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Jahrbuüſcher der Litteratur. 





Bir konnen den nmenen Jahrgang dieſer Jahrbücher wahl 
waf keine dem Nahmen und dem befondern Zwecke derſelben 
angemeſſenexe Bäeife beginen, als mit der Anzeige zweyar 
Scheilten, weiche köorzzlich Über das Fortbeſtehn der beyden 
Badenſchen Landes s Msuverfitäten, unter folgenden Aufſchriften, 
erfchienen find ? 

Für die Erhattung der Univerfitär Heidelderg. Im Fahnen bee 
Lehrer der Umiverftär von Dr. Hari Salome Zacharich, 
d. 3. Yroreswor. Heidelberg , bey Mohr u. Winter: 1937. 8; 
Zür die Ethaltung ber Univerfliäf Srepburg: Mus Wufträg D46 
Brorectors und Eunfiitvrinme gefchrichen „von Dr. Kerl van 
Rotteck, Hafr: und Prof. Grepburg, in der Herder'ſchen 
Univ. Buchbandl. 1817. 8 J 


Da Veranlaſſung zu diefen Schriften iſt bekannt. Au eines 
Inhaltsanzeige eignen ſie fi) um fo weniger, da die Brände, 
mit weichen die Verf. für ihre Sache freiten, der Natur des 
SGegenſtandes nah Nur die Anwendung allgemeiner und Bis 
Pannter Srumdfäge auf einen einzelnen. Fan enthalten konnten. 
Ein Urthetl endlich über diefe Schriften ift uns, die wir ſetbft 
in der Sache Parthey find, am wenigflen erlaube. Mur die 
$rage darfte uns vergännt ſeyn, was ein Dritter Über den Ges 
gehftand und die Zührung des Streites wohl urtheilen würde? 

Der Bedankte, die beuden Landesuniverfitäten. gu vereint, 
gen, wurde durch die an ſich ſehr loͤbliche Adſicht vetanlaßt 
oder empfohlen, die Öffenelihen Ausgaben zu beſchraͤnken. Das. 
sgen fuche der Verf. von N. 1. zu zeigen, daß bie Ausgade, 
welche die Unit. H. der. Staatskaſſe verurſache, duch die 
Einnahme, melde die Univ, dem Staate mittelbar gewaͤhrt, 
wenigſtens erſetzt werde; ber Verf. von N. 2. aber Beruft fi 
insbefondere darauf, daß bie Ausgabe fait gan; mit den Las 
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fünften aus dem Rerindgen der Unie. 8. beſtritten werden 
Bönme.. Lig Dritter‘ wird vielleicht dur Dice, Eeite "der 
GSereitfrage zu der allgemeinen Unterſuchung veranlaft werden, 
in welchem MWerhältniffe die Ausgaben für den Öffentlichen Un⸗ 
terricht zu den übrigen öffentlichen Ausgaben theils äberhaupt, 
theils in einem verhälmißmäßig Pleinern Staate billig ſtehn 
folten Und follte (wie wir nicht fürchten) das Nefkitar der 
Unterfuhung dem Fortbeſtehn der beyden Liniverfitäten ungdw 
fig ſeyn, fo moͤchte er doch in dem vorliegenden Falle an die 
Wahrheit erinnert werden, daß der. Für zuweilen höhern 
Ruͤckſichten ein Opfer bringen muß, das er ſeuſt ger den 
Unterthanen erfparte. 
| Auch für Andere wird es eine: freudige Erſcheinung fen, 
daß diefer Gegenſtand, wit ausprädiicher oder ſtillſchweigen⸗ 
ver Gewilligung dee Regierung Hffentlih verhaudelt Werden 
‚ durfte. Zwar muß ein Gtaat ſehr mächtig ſeyn, wenn er jels 
nen Unterthanen Preßfrenheiet verkatten will. Wie könnte 
"ee fon die Gefahren verfennen oder verachten, mit welchen 
die äußere Sicherheit des Gtantes von der Preßfreyheit bes 
beoht wird, Wefahren, gegen melde ein minder mächtiger 
Otaat in fi ſelbſt keine hinreichende Otutze Hat. Aber, mas 
feine innere Haushaltung beteifft, kann er die Aufficht über 
die Preſſe in einem deſto mildern Beifle ausüben, je weniger 
er von .diefer Seite das Aeußerſte gu fürchten bat. 

Eben fo erlaubt fih der Verf. diefer Anzeige bie Hoff⸗ 
nung, daß man behden Vertheidigungsſchriften nicht das Lob 
genugſamer Mäßigung verſagen werde. Es galt dem Leben 
beyder Anftalten,. weiches bie Verfaſſer beyder Schriften, als 
akademiſche Lehrer, billig für dos eigene hielten. Es mußte 
Die Merfchiedenheit der kirchlichen Verhaͤltniſſe zur Sprache 
kemmen, welche die Menſchen fo leicht (ſey e6 aus Ueberzen⸗ 
gung, oder aus. Stoelz, oder ſelbſt aus Eitelkeit) reitz bar 
macht. Dennoch fanden wir in der Gegenſchrift denſelben 
friedlichen und freundlichen Bei wieder, welchen wir in ter 
unfrigen aus; udruͤcken geſtrebt hatten. Streit wird immer 
unter den Menſchen feun und muß immer unter Ihnen ſeyn, 
damit fie nicht in Ruhe erſchlaffen. Aber erfreufich ift es, 
Wenn man in feinem Gegner, bey man her Kerihiedenheit der 


Zachariae de Urginib, jüris- Romant. ‘ 
Anfihtin Über eingekize Wegenfände, doch dieſelbe Grundan⸗ 
Ahr findet, daß der Stande das Seheimniß des Einzelnen, 
die Wiffenfhaft das Semeinguth der Menſchheit ſey. Dops 
wit erfrenlich iſt es einem Proteftanten (und gerabe jeßt), 
wenn er geſchaͤtzte Männer aus der Parholifchen Kirche dad 
Heil der Wiſſen ſchaften mannhaft veriheidigen ſieht. 

Endlich" (durſte uns ein Dritter zurufen,) wetteifert, wie 
eher, in wirfenfchafrliher Thätigfeit! Nur einem Tode 
kann dee Menſch micht entgehn, dem, welchen Altersſchwache 
herbepfäßre: — Bir dürfen noch ein höheres Ziel ahnen. 
Unter deeſelben ſchatzenden Regierung ,' Lehrer an zwey Anſtal⸗ 
ten, von welchen die eine der proteſtantiſchen, die andere de# 
katholiſchen Eirche mäher angehörk,: fen unfer freundlich / wert 
eintes wiffenschaftliches Streben ein Bild der beſſeren Hoff⸗t 
nungen des Baterlandes! — | 
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De originibus juris Romani ex jufe Geimanico repetendis; 
Sacra natalitia. D. Caroli Friderici Magni Ducis Bad. etc: 
die XXII. mens. Novbr. 1817. rite celebratä, praemik 

‚ victofibus in certamine literarib “data, aemulis proposita 
renunciaturus scripsit Car. Sal. Zachäriäe, Acadeinias 
h. t. Pror. Heidelb, typis Gutmanni. 519, 4, 


Die Fever, welche jur Herausgabe Biefee Schrift Beranz 
fang gab, war- für mnfere Univerfirät um fü erfreulicher, je 
mehr die beſondere Huld, welche Se. Röntgt. Hoheit, "det 
teglerende Großherzog, für die Uniderfitär in dem letztverfloſſe⸗ 
nm Jahre gehabt hätte, das Andenken des Hoͤchſtſeeligen 
Großherzogs, Des zweyten Stifters der Uniderfität, verherrlichte. 
Bey der am Tage dieler Feyer gewoͤhnlichen Preisvertheilung 
erhielt in der Mechtswiſſenſchaft Herr Ferdinand Malte Aus 
Ein Cäber den Behriff der Real⸗Injurien nad dem Rͤmit 
ſchen Jechte) und in der Heillunde Kerr Heintih Marz aus 
Karlsınde ( Aber den Bau und die Lebenskraft ber Bliutabdern) 
deh Preis. — Die Schrift ſelbſt iſt nicht etwa, Wie Man 
vielleicht nach der Aufſchrift vermuthen Könnte, eine Spottt 
ſchrift airf mauirche Stimmen des Tages, Minn did vo 
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bedden ſeyn muß, fo iR es immer beſſer, wenn- MB ein Wolt | 
zu hoc, als wenn es fi zu niedrig anfhlägt. Sonder Veb 
Merf. behaupte in allem Ernſte, daB das rönsische Node une . 
ſpruͤnglich Deutſches Recht war. Er geht von dem Babe aus, : 
daß dig Lateinifche Sprache eine Tochter der Deutſchen, mihte | 
das Römer Wolf ein Stamm Deutſchen Urſprunge fi Bi | 
eht fodann durch die einzelnen Haupttheile des Nechte; und | 
cht durch gewählte Beyſpiele zu zeigen, wie (chin eitem | 
jeden diefer Theile die Abkunft der Römer von dem Deutſchen 
durch die Uebereinſtimmung gwiichen dem Tirdeutichen und dent | 
altrömiichen Nechte beftätige. Eine nähere Anzeige des. Inhates , 
gehört nicht für diefe Blätter. — Einige Druckfehler (53. ©. ı 
©. ı2 Anm. 24) wird der Lofer zu entſchuldigen gemelge ſepn. 
\ | | * 
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Allgemeine Encyklopaͤdie der Wifſenſchaften und Künſte. In alpha- n 
betiſcher Folge von genannten Schriftſtellern bearbeitet, und her⸗ 
ausgegeben von J. ©. Erſch und J. Gruber, Brofefforen | 
gu Halle. Mit. Kupfern. Probeheft, nebſt d. Plane des Werks 
. und Verzeichniffen der Mitarbeiter. Leipzig, b. Gleditſch Coder ' 
Sr. Enoch Richter ald Befiger der 3. Fr. Gleditſchiſchen Guchh.). | 
ı00 &. in 4. Mit 3 Kupfertafeln. _ 


Encyklopaͤdien fägen zur Verbreitung der air,‘ 
ſenſchaften ſehr vieles bey. Wer feine eigenthuͤmlſche Faͤcher 
hat und dieſe darin aufſucht, kann zwar ſelten durch das in 
enepflopädifcher Kürze und wit Ruͤckſicht auf die allgemeine 
MWißbegierde darin gegebene fo ganz befriedigt werten. Aber ges 
geist wird er um fo mehr, die vielen Artikel aus verwandten 
Fachern, welche ihm zugleich vor Augen formen und Wovon 
ihm fonft wohl mandes allzu fremd bliebe, näher: kennen zu 
iernen und ſich alſo im angraͤnzenden Gebiete der Kenntnigfe 
gu oriengiren,, welche immer aufeinander wirken und auf feine 
‚ kigenthämligeren Studien einen beichrenden Einfluß ihm ger 
\ währen werden. Warum anders finder wahl ſchon das Eon 
Yerfations s Lesicon fo vielen Beyfall? Alles kommt daher bey 
einer Enchklopaͤdie auf- die gute Anlage und Morbereitung am, 
damit fig gerade das beſte, die Quinieſſerz «Mas -Zeimliere: über 
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kn ntwärdigen Arriggl darbiete und dadurch die wahreſte 
Ion von ſo vielen taufend Forſchungen im Großen in 


Unkuf ſetze. Auf dieſe Weife wird eine gute, umfaffende 


Enzlipidie aller Wiſſenſchaften das nüglichfte Unternehmen 
fir harmoni ſchhe Beiftesbildung aller Denkenden einer Mation. 
 _ Meunermädeter Thaͤtigkeit haben bie Unternehmer diefes 
Platin s Werks der Plan des Ganzen entworfen, ihn wies 
vderhelt zur Sffennetichen nnd Privatbeurtheilung mitgetheitt, und 
dedurch vielfach - werbeffert, fo daß nunmehr bereits die Aus 
führung unter gänftigen Vorbedeutungen beginnt, und, wenn 
wit — vermöge einer im teutfchen Charafter liegenden übers 
mäßigen Neigung, immer mehr zu Pritifiren, als ſelbſt etwas 
Hersorzußbringen ( einem Fehler, vor melhem Rec. als vor 
siuem Zerfidrer alles Guten durch das fogenannte Beſſere, 
Gey einem Werke diefer Art vornehmlich warnen zu müffen 


glande? ), — das Finbillige gefordert wird, gewiß fehr viel 


Nuͤtzliches und Beſſerndes leiſten wird. 

Mit wie vieler Bedachtſamkeit, Umſicht und Zuſammen⸗ 
wirlung das Werk angelegt und angefangen werde, wird durch 
einige abgefürzte Ereiarungen aus der Anzeige der Herausg. 
an beften ſichtbar: 

Unſere Encyklopaͤdie, ſagen ſte, fofl affe Zäder des 
menfepfigen Wiffens und Koͤnnens vollſtaͤndig umfaſſen, die 
Kunftausdrüde kurz erläutern, alle wichtigen Gegenſtaͤnde 
grund ſich und befriedigend behandeln, noͤthigenfalls mit Ver—⸗ 
weifang auf die Quellen zur weitern Belehrung. Daß den 
Kenntniſſen, welche die allgemeine Bildung bezwecken 
uud praftifh in das Reben eingreifen, verhaͤltn ißmaͤßig 
mehr Ausfährlicpkeit gebähre,, als den Blog fpeculativen Wifs 
ſenſchaften umd’ "folden, ' welche weniger zahlreihen Kiaffen 
wichtig find, "Darüber - find die meiſten Stimmen einig, Vor⸗ 
Wei aber wird deshalb den hiſtori (hen Gegenſtaͤnden 
Gedoch nicht denen allein ans der politiſchen Geſchichte) der 
meite Raum vergönnt werden, und überall wird das Hiſto⸗ 
Tifhe vorherrfäen durſen, nicht blos weil ſelbſt abſtrakte 


Segenſtaͤnde der ſpeculativen Wiſſenſchaften durch geſchichtliche | 


Darſtellung die Sheilnahme auch ſolcher Lefer gewinnen, bie 


außerdem fie weniger beachten, fondern weil auch Gier das 
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Veſchichtliche aft allein aufklaͤrt, und Einfeitigleie, wie Pars 
teolichkeit, verhuͤtet. Vey aller verhAtnißmaͤhigen Vollſtaͤodig⸗ 
keit aber werden die Mitarbeiter auf Kuͤrze und gedrängts 
Behandlung der einzelnen Gegenſtoͤnde Nädfihe ‚nehmen. 
Fuͤr Deuthichkeit des Vortrags wird um fo größere Serge 


- getragen, jemehr diefe erforderlich iſt bey Werken, die vos 


Gelehrten weniger für Segenflände ihres Faches, als außer 
bemfelden , vorzäglih aber von Männern zu Rath gezogen 
werden, die, nach vielfeitiger Bildung firedend, 
mit mannichfaltiger Lectuͤre, die oft nähere Erläusseung foderk, 
fi) beichäftigen. . Eine Ausnahme von dieſer Regel der deuts 
lichen Darſtellung dürfen ſelbſt Wenträge aus der Mathematik 
und ſpeculativen Philoſophie nicht machen; denn Die Deuts 
lichkeit kann fehr wohl neben der Graͤndlichteit, ig 
ſelbſt bey der Tiefe der Forichungen. befkehen.. Mur eigentliche 
Popularität ‚wird Sein Einſichtiger da erwarten, wo Re nach 
der Natur der Soche nicht flatt findet.“ 
. Bey dem weiten Umfang des, ‚alle  iffenfcaften und 
Känfe. umfaſſenden, Werkes war ed, zur ſchnellen Foͤrderunug 
des Ganzen und zur zweckmaͤßigen Bearbeitung des Einzelnen, 
noͤthig, die meiften Rächer der Willenihaften und Künfte nicht 
nur nach Ihren Hauptzweigen, ſondern auch nah einzelnen 
snorzüglichen Gegenſtaͤnden unter viele Gelehrte fe zu vertheilen, 
daß jeder nur übernehmen möchte, was er zu bearbeiten Nei⸗ 
gung und Muße hätte, ſo daß er [ein wichtiger Vorzug dieſes 
‚Plans vor allen Ähnlichen Unternehmungen!] feine Depsräge 
zit Mamensunsterfhrift zu ver bürgen hein Beden⸗ 
ken tragen darf. Mach dieſer Anſicht begannen wir, durch 
eine als Handſchrift gedrudte vorläufige Antändtgung 
vom Februar 18315 die varzuͤglichſten Schriftſteller in den eins 
zelnen Fächern der Wiſſenſchaften und Künfte für die Foͤrde⸗ 
‚kung unfereg Werte zu gewinnen, mund diefe Bemuͤhnng Hatte 
fo exwuͤnſchten Erfolg, daß wir sheils von anerkannten Meis 
ſtern ihres Fachs, theils von Gelehrten, die ſich in der Stille 
‚it einzelnen Segenftänden eifrig beſchaͤftigen, die erfreulichſten 
Zufagen ihrer Unterſtuͤtzung erhielten, wie aus den abgedrucdks 
gen alphaberiichen und nProniigsn.Begeianiien der Miss 
ale che 
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„Durd, eine wurir Nierzeichuigen:der Diitankeiter und mit 
HPrebeattileln als Sand ſchrift (6a Dog. in 4) 1816 ges 
de Niere MM adyridt gelang es und, die Mitarbeiter 
wit einander imz Alkgermeinen betanut zu maden, und Nena a 
ginn. Ueherdtes Baden uns verſchiedene Selehrte für die 
Sutunft manche einge iwe Beyträge verſprochen, dis anfem 
den sielleiche nie iss Dis Haͤnde des Publicums gefouumen- ſeyn 
wien. Auch mag Hier mad hemerks werden, daß. Die Ders 
ausgeber nicht minr mit den nöthigen Lterariichen. Hllfamies 
kin des, Ins und Arslandes für. das Unternehmen. ausgeruͤſtet 
fand, fondern. DaB auch wicheere Gelahrte in Kalle, Lelpzig 
».% großentheils naben Orten Ad anheiſchig gemocht haben, 
in ihren verfchiedenen Faͤchern zur Ausfüllung möglider Luͤcken 
die Band zu. bieten und. daß die Herausgeber bey der Mefors 
gang det Werts, in mehreren. Fächern. von einigen Freunden 
as Mirherausgebers. unterfüht merden.“ — — 

Das. Wert ift, anf dreußig Theile, in: Großquart berechnet, 
Seen vierhunders deutſche Gelehrta. melhe hier namentlich 
und nach den. Übersommengn ‚Fächern, verzeichnet find, ‚baden 
Haumäßige VBepträge zugeſagt. Jeder bezeichnet und Werhürge 
das Seinige mat feinem Damen. Sachreichehum min 
Wertkargheit zu nereinigen, if. Grundſatz, fo. dag, 
Key keinem Artikel eid Auszug möglich ſebn fol, ohne daß er 
im Wefentlichen verlieren, muͤßte. Nengezeichnete Landcharten, 

fr alte, mittlere und. neue Erdheſchreizung konnnen hinzu, 
unter den Aufficht des Dberlanhfeldmerfere,, von Gdılieb.en., 
1a Dresden , geſtochen. Mon dieſen nad den Originalzeiche 
zungstapfern aus der Anatomie, Ardıtotegie, BDaukunſt, Cher 
mie, Maturgeichtchte, Naturlehre, Technologie zc. fommt,, ie 

2 9 Bänden. Test, 3 Heft von 16. bis 25 Quartpiatten. Ale 

Ramem , bie. in den Laͤnderkanda, ber Altern und neuern Ger 

Gichte und im Lebensbeſchreibnngen merfwärbig find, - wird: _ 
an am- ihrer Stelle finden ;; der Raufmann und. Fabrikant 
oird nichts vermiffen, mas Mass. Muͤnz⸗Gewichts⸗Handels 
Basren.ı und Schiffehrtskunde einſchließt, der Qelonam folk 
fein Gewerbe «den. ſo aufmerkiam. behandelt. finden, als der 
Gtaatengnu: feina Seſchoͤſtstuuſt. ‚Mit Grund ſehen deswa 
aam Die. Haromdg- zhre Untergehmung nornehmlich aut, (ie 


83 LUoronte Hist. rät.” 


Worhätentte:, wo Öffenttäche Bibliotheken nicht, ober nicht aus⸗ 
gedehnt genug ſeyn Fännen ‚' geeignet. Ä - 
: Die Probeartikel, fat aus allen Theilen ber Wiſſen⸗ 

ſchaften, find der ihnen unterzeichneten Namen wuͤrdig. 

Vom Ende des Januars 1818 an wird’ jeden Monat ein 
Heft von 10 1712 Bogen ausgegeben, mitt. neuer Schrift auf 
durös! Papier, gedrängt, boch anftänbig gebruckt. In der 
Bolge werden die Lieferungen verdoppelt, tim .bie Vollendung 
des‘ Werks zu befchleunigen. Kür die erſte Lieferung, beſtehend 
aus dem erſten und zweyten Theile des Tertes und dem erſten 
Hefte der EHarten ;- und Kupfetſammlung, alfo aus ungefähr 
350 — 140 Bogen Text und 15 — 35 -Aupfer s Auartplatten 
iſt der’ Pränumerationepreis nur 7 Thlr. 16 gr. oder 13 fi. 
9 fr. rhein. Wer eben dieſes auf großes Velinpapiet gedruckt 
und nach ben erften Abdrücken ‚geliefere wänfcht, zahlt Pränus 
meration zo Thlr. oder 18 fl. chein. 0 
Ein Nattondiwert diefer Art litterariſch und merrautiliſch 
zugleich bekannter und dadurch die Unternehmung um fo auss 
fahrbarer zu machen; hat-Mec. auch der Heidelberger Jahr⸗ 
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bacher wucdig erachtet, 
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"Histoire Critique de ’Inquisition d’Espagne’ depuis PEpoque - 
„. de son Etablissement par Ferdinand V. jusqu’au regue de 
.. Ferdinand VIE, tirde des piötes origimales des aröhives du 
.: Conseil.de da Sırprtıne. et de:celles. des "Tribunaux, suhal, 
ternes du Saint - Office. Par D. Jean Artoine Lio- 
rente, ancien Secretaire de P’Inquisition de la Cour, 
° Dignitaire - Ecolätre et Chanoine de I’Eglise primiatiale de 
Toledo‘, Chancelier de l’Universit& de cette ville, Ohe- 
"vater de ’Ordre:de Charles III. Merhbre' des -Aoaderhies, 
. = —‘Traduite'de ITspagnol sur le.Ms..et nous lea ysux 
‚de YAufsur par Alexis Bellier. T. I. chez Trenttel et 
. Wr ei, 4817. XLVIII MIR S. ing. . 


Nach ven Zeitungen Bat Die prenfifche Negierung wor 
Kurzem ale gehelme Politey abgeſtellt, mit bet Erflärung, 
vaß ur rmde Gewalt ind die Noch der aeit fie‘ eingefähre 
Bitte At Inquiſteien iſl nichte anderes, ale Weheime Policey, 
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dein hoch ſten Srade und fo, daß in ihe kirchkiche und 
zolitiſhe Will kührherrſchaft ſich vereinigt. In Spanien hatfe 
ftende Gewalt dieſes Mittel, infofern es kirchlich war, abge 
Bit, Der Sturz der Cortes hat die Politik und die Kirche 
u Siederherftelliung deſſelben wieder vereinigt. Um fo geiki 
semißer und denkwärdiger erfcheint eine autheutiſche Seſchiche⸗ 
es ait⸗ und neugewoöordenen großen Uebels. 
Slaunbwärbdigkfeit iſt unſtreitig das erſte, woflr man 
Beweiſe bey die ſer Arbeit fordert‘, welche fogleih ©. VII von 
der Histoire des Inquisitions rellgieuses d’Italie, d’Espagne 
et de Portugal „ die von Lavatllee 1809. als etwas zu 
Garsgeffa Gefundenes befanrit gemacht wurde, erflärt, daß 
ihr Berf. grobe hiſtoriſche Foͤhler gehaͤuft habe, dagegen aber 
S. XII Philipp Limbord nech für den beſten und ge⸗ 
naueſten Geſchichtſchhreiber dieſes ſchanervollen geheimen Ger 
rihts anerkannt hat. Naeh ©. X war ?ierente ſeibſt dm . 
1790. 1791. ®&ecretär der Inguifltion don Madrid. Er vos 
ſichert, von. der Behlerhaftigfeie des Juſtituis nach - bee 
Serundidee und Werfäffung Überzeuge, mit großen Koften ſo⸗ 
gleich aus Ben Urkunden eine Menge Auszäge ſich verſchaͤfft 
zu Beten. Mod ment aber habe Er davon für fich geworinen, 
da nach der Aufhebung des Trihumals durch die Cortes, deſſen 
Zerſtorung gewiß den Zeitgeift mehr als ſeine Wiederherſtellunß 
ehrt, dag — 21. alle Archive deſſelben zu feier Dispoſttion 
geweſen ſeyen. Deswegen Habe er (S. XI) fun 1818. 15. 
ze Madrid zwey Baͤnde Annalen der Inguifition uns 
en von Ber Fön. Akademie daſelbſt in ihre Sammlung aufge 
kommenea IME&moire sur l’Opinion de "T’Espsgne ‚relatäree 
ment au Saint - office herausgeben innen; ‚wogegen eines von 
Don Joſerh Carnicero zu Madrid 1816 erfchienenes Werkchen 
Pinguisition retablie avec raison (tie wir der Metnunft 
and der Religion an Ehren leicht glauben) keine Widerlagung 
verdiene. 
©o bedeutend dieſe eigene Beglanbigungsanzeigen ſind, fs 
M burdy teutſchen Sleiß doch eine noch entſcheidendere vorhanden. 
Enbelaunt ſcheint es dem Den. PL. geweſen zu ſeyn, daß en 
Madsid, om IM Kssprenza Real Anno „Ge: in: Solio par 


Eu 
. 
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mandata del „ „ Maurique *), Cordenal :de las 'dome 
Apsstolos, Arcobispo de Savılla, Inquisidor general de 
Espanns eine Copilscion de dag instruciones del officio dei 
ja santa Inquisicion . „ berausgelommen if; noch unbefanm! 
ter, Daß dee unermübete und umfaffende Litterator, Hofrath 
Neuß, ale. Verſteher der Goͤttingiſchen Bibliothek ſchon 780. 
den von der freyen Geſchichtentdeckung, leider! zu früäße abge 


zogenen Spitt ler daranf aufmerkſum gemaht, und dadurch 


deſſen Entwurf einer Geſch. der ſpan. Inquiſition veranlaße, 
ſelbſt aber auch eine genau uüͤberſetzte Sommilung. der In⸗ 
Bructignen des Span. Inquiſitionsgerichte daraus 
( Qannoser 1788. 155 &. in 8.) bearbeitet und herausgegeben 
Bat, Die neufle dieſer Jufisuctionen. nen liefert Li. ebenfalls, 
aber nur im Auczug, doch Artifel für Artikel S. 195— 188, 
. und noch weiter als Actes additionels von. S. 14 Gebr 

gerne werglih daher Rec. feines Landemanns und Freundes 
vollſtaͤndig gesehene Actenlieferung mit dem, : mad hier auds 
gugsweile und. mit mancheeley Neflerionen embellirt, mitge⸗ 
theilt if. Offenbar erhellte ihm dadurch, doß B., weichen 
bie gedruckte authentiſche Compilation won a. 650, midt ame 
führe, wohl aber in dem O. XXVIIII — XXXIV vorgefegtem 
Gatalog handfchrifetich benutzter Quellen ©. XXX Ne. y, eine 
GKpppilation de toutes. les Instruetions du Seint - eflüce 
feite sous le. regne .de Philippe I.. un Vol. in felio ale 
Ms. ohne befondere Ausgeihnung anführt, in dieſen Haupt⸗ 
uuncten wit dem Actenmäßigen glaubwuͤrdig übereinkemme und. 
olfa auch für anderes eine gute Wormeinung begrände .. Eben, 
Aqutlich aber wurde es quch dem Rec., daß Li. bay ‚weiten 
asserzichtender wäre, wenn er, wie Reuß, die hauptſaͤchlich⸗ 
Ran Actenſtuͤcke woͤrtiich mitgerheilt ‚und. alle bie. entbehrliche, 


mesihbarende Rekeatan dem keſer Abentarten haͤtte. voten 


3. Bar D. Alphons Mourique de Lara, als fine Raffolger ih, 
den General: Inquifisorat von Arragonien, unterzeichnete Ha⸗ 
drian, welcher d. 9, Jan. 1522. zum Pabſt erwaͤhlt und ſeit 
d. 14. Ron 1516. Biſchof von Tortoſa und Arragoniſcher 
. CGeneralinquiſiter geweſen war, Die —X 
Sert. 1523. Llorent I, 321. 
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ha muß Rec. warh forgfältiger Präfung erklären, daß er 
zwar nicht leicht Uerrichtigkeiten won Bedeutung Gen PL. ent⸗ 
Kit, aber DaB er auch bey weitem nicht fo viel Eigenthͤnm⸗ 
ides fand, als wram bey einem Verf., dee fo viele Mfie haͤtte 
benhan innen „ erwarten dürfte. Am meiſten bleibt gu bes 
ham, daß er micht Aberali;, wo er nit aus gedruckten 
Sheiften ſchoͤpfte, die Acten reden ju laffen ih zum Geſetz 
wat, Ueberhaupe ſcheint den weiten weniger, als Er zu 
hoffen giebt ,„ amd Handſchriften unmittelbar geihäpft zu ſeyn. 
Wer 6 ingenb vwerfucht, wird aus dem, was Meufi ausgewählt 
und autbeutifch lieferte, wicht wur weit ſicherer, fondern auch 
viel volſſaändiger md -dirtchidiauenver in die Grundanlage des 
ganyen — abeminablen. — Unweſens dieſer Anſtalt eiundringen, 
"von weicher Spittler das, was auch Li: oft andeutet, mit ges 
rechtem Sefäht ( S. XLV der Rent. Sanımlung ) ausgeſprochen 
Bat: Die Spaniſche Inquiſition in ihrer erſten Veranlaffung 
und Einrichtung [fm der arſten naͤmlich, in welche Ferbinand 
und Sfapella das laͤngſt fihon gemefene paͤbſtliche Inſtitut um⸗ 
Bilber:m ) war nichts weniger als Meft des Neligionseifere. Sie 
war ein Werkzeug der Herrſcher, die den. Defpotiemus auf dem- 
Maln der. großer: Nationalfreyheiten zu bauen ſuchten. Gie 
war die Erfindung eines Miniſters, der diefen Weg für dem 
fiderfien hielt, den großen mächtigen Klerus ſelbſt zu unterm 
joden, und den trokigen Reichsadel mit einem Mai zu ſeſſein. 
Sie war ein Einfel eines Erzbiihofs Mintkere, der der 
Deſpotie eine Waffe ſchmiedeto, wie nur. ein zum Minifiees 
poſten aufgefliegener Biſchof fie fchmieden konnte — alles zum 
Vortheil des kin. Fiscus (S. XVII) und nicht der Kirche. 
Ein Tribunal, das allein nach kön. Inſtruction ſprach, allein’ 
vom König willkaährlich hefsht wurde und doch den erſten Geiſt⸗— 
lichen (wie den erfien Kronvalallen) ‚mit Werimeigung allec - 
Zeugen, mit Zolter uud Kerkerqual bis zum Tode verurtheilen 
Jund ſelbſt dom Enkel noch um der VWoreltern willen Allee 
wigonfisgicen ] durfte, ehe: daß eine Appefation, auch am 
den Pabſt, den Proceß nur aufhalten konnte. So Gpissien 
Und alles diefes wird duech Li. durch Welege noch weit ans 
ſchaulicher, doch mit dem Unterſchied, daß das Uebel — leider! 
durch kirchliche Auctoritit gefliftet — ſchon laͤugſt da war, danu 
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gr von der weltlichen Gewalt gefdgierig denngt und von - Ole 
ſchoͤflicher und paͤhſelicher Kirchenmacht unabhängiger gemacht 
murde. Dennoch wird durchaut auch dieſes ſichtbar, daß, ſelbſt 
während die Anſtalt am meiſten im Dienſt der weltlichen 
Macht war, die darin wuͤrkenden Cloriber niemals der Beles 
genheiten, Aher das Welttiche Sere u werben, vergaßen. 
Wehrr mmebe, mas ebenfalls Gpities (S. LV), Wie durch 
eſchchtfocſchung zur Divination geweiht, anoſoricht: daß ale 
Wartzeuge des Deſpotlemns, bie von etnor Eraftvallen Hanb 
gelenke, feine wärkkemiten find, endlich doch auf den, welcher 
Me::mie ſchwaͤcherer Kraft lenken will, unvermeibiih zurück 
ſchiagen, weil ‘die Hemmung der" Mättiewmlanfllärung, der 
Freyheit und der nur aus Freyhelt entſpringenden Cuitur andy 
die dem Deſpotiomus nöchige Nationeiträfte des Werflandes, 
Muthes und Gewerbfleißes hemmen und- fie vom Torone ent 
eo. dfoliren muß. . 

- Die :erfien Kapitel ‚beginnen von der Stehen M· aregela 
—88 Haretiker. BGa gab Thesdoſine I. lege 9. de Hser. 
Ed. Th. das Beyſplel an der Wianthäsen, Todesſtraſen. Gr 
terconfiscatten für das imperatorifhe: Aorar, auch Inquiſttoren, 
d. 5. geheime Policeyfpionen, und Delatoren gegen Haͤretiker, 
weis Er chetſtkatholiſcher Regent ſey, zu befehten. Gem Geg⸗ 
: ser, Maximus, trug 833. diefes zuerſt auf manichäiſch⸗ſchein⸗ 
nende Spanler,; die Prischiiianifien, über, Unter ben 
antanifd » gothiſchen Regenten kam es nicht His zu Fodesflrafen; 
unter ber Rushokieität Ries man von 685 HBie .672."efimählig 
"gegen: Heyden und ‚eürfällige Juden bis zur Wermägensconfiss 
tatien ‚und Landesverweiſung (S. 15 15) ( Art. TIE 9. =. 
ſetzt die Aelfchen: Deeretalen unrichtig hen ms achte Jahr— 
hundert). Unter den Fronten: verband ii die Meinung vVon 
Jufamie umFo telihter: mir. der Excommmnicatien:, weil (Gue- 
aar de !Beilo.Gsik..6, 18. >. Ales fihon as Ueberſieferung won 
ter: Drußbenzeit ‚der ‚unter dem Wolke war. Bag brachte es 
Rhabanus Manıns, Erzbiſchof gu: Maynz, dahin, daß Gote⸗ 
‚als Bücher, die Praͤdeſtination :besr. verbrannt, er (Of 
gegeißelt sumd eingeberlert wurde. Dchon geng Die. bifäfliche 
und paͤbſtliche Ercammunication def-wirles:andere, anfer: Der 
Ketzerey. : Ber: qber nude tnuerhalſs. das Hahre Ab ſoltion 


/ 
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von Ban Ach erivonden Hatte, wurde daburch feisfe Aüreiiken, 
&: wurde unser Hadriuu EV. 1155. Atnots von Brefcta za 
Rım verdramme. Dagegen erhielt feit 2074. wer der Kirche als 
Ereujfotbat diente ,: vollkändige- Induigenz. Dergleichen Creng: 
foldatın wurden: nebſt -der Conflscation,. fobatd Friedrich 7. 
setrmächige. war „ von: Alerander III. feit 119g gegen bie 1108 
vom Eomcit ge Tours can. 5. zuerſt verbannte, unklerikaliſche 
Myniter um Alby und Tontoufe, : und Haid genen die Brafen 
fest, weiche ihre Landſchaft nicht entvöffern laſſen wollten, 
als gegeri Netzer⸗Beſchützer vermöge des III. Concil. Lateras 
nenfe can. 7. angewendet. Auf den Eoncil von Meronk 
z184. machte (hen P. Lucas III. die Biſchoͤfe gegen die for 
genannten Ketzer zu förmlien Sinquifitoren bis zur Gträfe 
des Banns ind der bürgerl. Ehrloſigkeſe, wie ſchon Fleurh 
RE. ©. 78. Nr. 54. anerfennt. Dies ging 1194. durch Ein⸗ 
uf des P. Coeleftin und feines. Legaten anf ein Coneit zu 
Lerida , wovon der Werf. in den Archiven zu Ealahorra Nach— 
richten gefanden zu haben &. 30 verſichert, unter Wiphons TI 
von Arragenten gegen alle Ketzer nah Spanien Aber, doch td, 
daß ihnen ein-Termin,: das Land zu verlaſſen, beſtimmt, dann 
aber alles, außer Tod und VBerkämminng, gedroht war. Dub 
En. Ediet liefert der Hauptſchriftſteller im diefer Sache, Fran- 
cois Pegna, tn feinen Eommentarien zu Niktins Epmeries 
-@uide des Inquisiteurs. H DTh. Comm; 39. Ein beſtaͤtigen⸗ 
des Ebict von 2197‘, nad weichem alle wett. Odrigkriten ſteh 
zue Haife der Hifhäft. Inquifitoren eydlich verbinden und ‚dte 
Sanmigen gleiche Keperfitnfen färchten mußten, hat Aduirre . 
geliefert. Die nähfle Stufe, daß Innocenz EII. die Inqul, 
ſiion 2004. in Ofdfeankeeich von den Bifchoͤfen weg ımd ah 
Delegierte des heil. Stauhls zog, und daß der erſte, Peter von 
Ehetenumenf, mit andern vom Eiſtercienſer Orden (ſ. Concit. 
Avenion. 1209. ean. 90.) gemordet wurde, iſt bekannter. 

Bel.. Maurique Annales de Gitesux. a. 1210. Von dein 
a Spanien dazu gebammenen (heil. Domtniene de Guj⸗ 
Mer finder: ch ©. 128 und'bep Parand Yon 1209. ein‘ Hd 
omreiliattenie » Eortöficat für einen Roger, mit der Notiz, daß 
ats Doelegireter des Eſtereienſer⸗Abte Arnoulb, Ball. 
X ——— —2R alir 
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dann in. Aaſchun⸗ der Inquiſition dem -päßftl. Legaten unter⸗ 


geordnet (©. 44): 1919. ging Deminicus nad. Nom, um 


fein, Inſtitut, unter den Ketzern durch -Vekchrungss Predigten 


zu wuͤrken, beſtaͤtigen zu laſſen. Steafender Ketzerrichter wat 
er nicht, und wenn ihn P. Sixtus V. in der- Bulls zur Car 
nonifation HPeters, des Maͤrtyprers, fie den erſten Generals 
Inquiſitor haͤlt, fo iſt es hiſtoriſcher Irethm. Mauriquse 
Ann. de Citeaux. a: 1904. Das Lateran. Concil von 1215: 
regulierte bekanntlich den Ketzerproceß, aber noch durch Bis 


ſchoͤfe unter paͤbſtl. Autoriſation und der Legaten Aufſicht, bis 


zur Auslieferung an die welt: Votlziehung. 2219. hatte Dos 
minicus ſchou einen Nonnenorden feiner Predigermoͤnchsanſtalt 
bepgefuͤgt, und machte die wichtige Erfindung auch fuͤr ſolche, 
die ais Milites Christi doch in dev, Welt blieben, -einen drits 
ten Orden der Buße zu Riften, woraus. die von Honortug und 


Gregor IX. beſtaͤtigte Congregation des h. Petrus und. nach 


1284., wo die Dominicaner ſchon ‚die In quiſilion in Italien 


hatten, die Familiares der Inquiſition gebildet wurden. Seit 
1221. d. 2o. Mov. hatte nämlich Honorins bep dee Krönung : 
K. Friedrichs II. bewärke, dab diefer feine eigene Freygeiſterey 
durch deſto ſtrengere Neicheconflitmtionen ‚gegen bie Ketzer zu - 


decken keinen Anftand nahm. Gregor 1X., Gefchüger des 
Dominisas und Freund des Franz von Affifi, gab vom Concil 
zu. Tonlonfe 2229. an, der Singuifltion vollends die Form, 


weiche man die alte nennt. Das Breve nom So. May 1285. 


aus der Feder des ſpaniſchen Dominicaners de Pennaforte, 
des paͤbſtl. Beichtvaters ſ. in Hardnin Concil. 28 Tom. Ray« 


naldi ad e. 1231. Der ®enat von Rom unterflägte ihr 


und Murde andern großen Städten Italiens zum Beyſpiel 
(©. 63. 65. 68). Kein Wunder, Der Delator bekam ein 
Deittheil des confiscirten Vermögens, der Nichter den andern, 
die Stade Rom gur Reparatur der Mauren den dritten Auch 
in Neapel und Sicilien, zeigte. Friedri IL. an, gebe es Ketzer, 


und damit fie nichts. Gotteslaͤſterliches mehr ſprechen tönnten, 
wurde ihnen zum wenigflen (©. 65) die Zunge ausgefhtinteng 


doch Mar er klug genug, zu verlangen, daß die Ichte Erkennt⸗ 


niß und Beſtrafung den weit. alljaͤhrlich zweymal zu halten 
den Landgerichten Heiden muſſe. Gianione Liat. Meng: Toll 
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Bier heitige Subroig 1938, die Inquififionsfotin Beegora IX: 
fir Frankreich genehmigt. hatte, fo ging fie 1030. Auch nad 
Spanien über; wovon vornehmiih Monteiro Hist. de Y’Ins _ 
quis, de Portugal und Paramo de origine S. Inquisitionis, 
Eiorent aber umfländliger von ©. 66 — 289. Das Akten 
maͤßige erglebt ſich vornehmlich aus des Nicolas Epmerid 
(mehrer feit 2556. Generalinquiſitor von Arcagonien, Catas 
Iontın, Walentia, Maiorca, Nouffilfon und Cerdagne mar 
©. 85) Guide des Inquisiteurs, wo. die Civilgeſede Zuftis 
nians gegen Vie Seber, nebſt den Canoniſchen ans den Decres 
taten, Clementinen, Ertrauaganten, gloffrt,. und Beyſpiele der 
ganzen Tafuiftit Der alten Inquifition beygefügt find. (1876 
und 1587. gab Franz Pegna diefe Grundſammlumg mit 
feinen Commentarien und einer Dedication an Gregor XIII. 
Heraus.) Taftilien War bis zum Ende des Schisma ı4ag. für 
die Inquiſition viel unthätiger, | 
- Die neue Richtung ker Inguiftion auf Unten 
ſtätzung der kon. Gewalt und Finanz entftand, 
a6 Ferdinands, Königs von Aragonien, Gemahlin Yiabella 
2474 Königin von Caſtilien wurde, Ferdinand ſelbſt aber 1479 
and) Sicilien erbte, 1498 Grenada den Mauren wegnahr 
und endlich Ddavarra dem Jean d’Alberr entriß, fo daß ganz 
Spanien, ‚Portugal abgerehnet, auf feine Tochter Johanna 
Aberging. Philipp de Verberie, Inquiſitor von Sicilien, kam 
1477 nah Sevilla, erhielt die Beſtaͤtigung des Rechts, daß 
der Nichter. ein. Drittheil der confiscirten Guter zu "beziehen 
hatte, und empfahl dagegen das. sanctum Officium für ganz 
Spanien, nebft Hejeda, dem Dominicaners Prior zu OSevilla, 
and dem pädfll. Muntius, Nicolao Franto, (S. 144) außerſt. 
(Rein beſſeres Mittel gab es, Über die Cortes, die. ans Dis 
ſchöſen, hohem . Adel und Gemeinen beflchende Reichoſtaͤnde 
unter einer nicht politiich fcheinenden Form Schrecken zu vers 
deeiten. f. auch PArs von dem Urfprung und den Abſichten der 
Inquiſttion, in Buͤſchings Magazin Ster TH. wo nicht menige 
son. iorente nicht bemerkte Umflönde in den Zuſammenhang 
der Erfolge . pragmotifh geordnet find.) Auch Iſabella'ſs Ga 
wiffensangfi werde allmählig befeitige, und 1476 b, a1. Nop. 
gab der Pabſt die Dule, welche den beyden Souverains bir 
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Wacht ertheilte, 2 der 3 Geiſtiicht zu. Zagnißtarm- zu. eye 
nennen. Im Oct. 3480 wurde von bepden.der Di a 
fertigt, daß. .alle weltliche Wehdrden den Iynquilitore Jr 
‚ Hätfe feyn ſollten. Den ©. San. 148, fing unter P. Site: IV. 
wVachdem der wichtige Reichstag zu Toledo ı486 dit Generäl 
Inquisicion Suprema beichtoffen hatte, Die Jagd anf die ges 
tauften Juden eu, ‚deren Handeegewnn Ihe Chriftenthan 
höchſt verdädhtig machhte, usd Fr. Thowas de», Torquemada, 
Prior conventus sanctae Crucis Se pveensis, Ordinis Prae= 
dicatorum begann fein graufamts: Exurge Domine, judicd 
‚causam tuam und (aus dem Kohenlieb) das: Capite' nobia 
vülpes! Gnade war «6, daß, wer; ſich innerhalb: ben erſten 


So bis 40 Tagen, nachdem die. Inguifitfon:in einem Det fon, 


ſeibſt angab, ohne Guͤterconfiscation durchkommen ſollte. 
gegen mußte er zur Entdeckung afer Verdoͤchtigen oder Ads 
trönnigen Bekenntniſſe ablegen. So war bie, Angeberen zur 
Bedingung eigener Rettung gemacht. (Nach artana de 
reb. hispan. L. 24. c. 17. gaben ſich ſogkeich 17,000 ſelbſt 
an.) Schon 1481 wurden zu Sevilla hey! 200, u dem Biß⸗ 
thum Cadix 2000 verbramt. Man errichtete ein feinernes 
Viereck, Quemadero, mit 4 Säulen, die man die 4 .D 504 
pheren nannte. Zwiſchen diefen murben die Ungluͤcklichen 
lebendig den Flammen überlaffen. Schon 1482 b. 29. Jan. 
aber wollte eine neue Bulle. von Sixt IV. das ben Regenten 
geftattete Recht, die Inquiſitoren zu ernennen, ats einen Er⸗ 
- peditionsfehler (S. 164) zurucknehmen. Auch folge. eine Ap⸗ 
pellation an einen päbftl. doch einheimifchen Oberrichter. frep 
bleiben. Die Appellationen nad) Nom wurden 'ebenfalls ' forts 
geſetzt und der Pabſt rierh (S. 169) zum Mitleiden and gegen 
das Eonfiscıren. Doch bald wurde diefe Bulle vom B. Aug. 
3483 „revidire*, Eine neue vom 17. Dit. ebendeſſ. Jahres 
gab dem kön. Fiscus die Kanfiscationen, dem röm, Hof bie 
offnung der tutela fidei, den Inquiſitoren die Macht des 
Schredens, nah Willtähr amzumenden. Perdinand' ernannte 
(© 174) einen Pün. Rath der Inquiſition, Conseil 
e la Supröme, der aus einen Großinquiſitor ( Torguemada ) 


und drey Raͤthen beſtund, unter denen nur. Ein Biſchof war. 


Der Großinquiſitor galt als Eher für die Kirche und den Räs 
nig-zugleich, die Affehoren des koͤn. Mache Hatten in Sachen 
Des bürgerl. Rechts mitenticheidende, in kirhlihen Ruͤckſichten 
nur beratende Stimmen (©. 174). Die jetzt von O. 175 


u - folgende unter Torguemada vom 29. Dct. 1484 gefammelte und 


weitere (&. aıd) Infenctionen finder, wie ſchon bemerkt 
: iR, der Forſcher vollſtaͤndiger und meit belehrender bey Neu Bu 
i Der Beſchluß feigt.) 


SEHEN 


No. 2. Seidelberger 1818. 
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Histöire Critique de lInquisiſon d’Espajme depuis PEpogqus 
de son Etablissement par Ferdinand V. jusqu’au regue de 
Ferdinand VII. , tiree des piöces originales des archives du 
Conseil de la Supreme et de celles des Tribunaux subal« 
tenes du Saint - Office. Par D. Jean Ant. Llorente, 


(Beſchluß Der in No. 1. abgebrochenen Necenfion.) 


Wesmnten empoͤrte ſich gegen die furchtbare, veue Vereini⸗ 
gung der Will kuͤhrherrſchaft des Hofs und der Kirche, unge 
achtet ſie endtich auch von den aragon. Ständen d. 19. Sept. 
1484. beihworen morden war. Ein Johann d’Eiperaindeo 
und mehrere Mitverſchworne mordeten d. 5. Sept. 1486. dem: 
erten Inquiſitor von Saragoffa, Arbues d'Epila, als er, ſchon 
gewarnt und unter dem Kieide gepanzert, fpät Abends In der 
Sauptlicche untere dem Chorgefang Enieete. Aber diefer Mord 
wörkte nicht, was die Ermordung des erften Inquiſitors in 
Vutſchland gemärkt hat. Arbues wurde auf koͤnigl. Befehl 

ſeherlich beſtattet, er erſchien oͤſters (S. 197) und flehte als 
Maͤrtorer um Fortdauer der Inquiſition, erhielt auch eine Menge 
Tedtenppfer von den Vornehmſten (&. 205 — 210. a225). 
Endlich hat (S. 194) Alerander VII. mod 1664. d. 17. April 
fine Beatificarion nahgeholte Ganzer Provinzen Widerftand 
brad) Ferdinand durch Waffengewale, weil hier die Kirche blos 
feiner Politik diente. Nicht einmal durch Eigennutz ſuchte er 
die kirchlichtn Diener zu gewinnen. Der. Verkauf von allen 
Umfiscationen ging (8. 213. 219) anfangs durch die Hände, 
det Einnehmer bey der Inqniſition ſelbſt er in die Cafe des 
Könige, Ferdinand nöthigte den Pabſt, ihnen diefe Vortheile 
zu verbieten. Die Inquifitoren felbft aber wurden durch Preis, 
benden bezahlt, fo daß fie von. Rom aus bie 1808 (©. 229) 
die bezahlte Dispenfatten, dort nicht zeſidiren zu muͤſſen, und 
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die Erneuerung der Collatur erhielten. So mwärkte nun ein weite 
licher und „der geiſtliche Hof ununterbroden zuſammen, um 
jeden, den man verdädtig finden wollte, einer geheimen Eins 
kerkerung, der Unterfachung ohne Vorhalt der Acten und ohne 
confrontirte Zeugen, der ſchrecklichſten Tortur, endiich ewigem 
Gefaͤngniß, oder dem Autodafe‘, in den gelindeften Fällen 
der Gfterconfiecation , Seißelungen und der Ehrlofigkeit unter 
den Tragen eines Can Benito auszuſetzen. Das Uebergeben 
zum Tod an die weitlihe Macht wurde In der Kirchenipracdhe 
Nelaxation genannt. Innocenz VIII. wollte geheime Res 
conciliationen mit der Kirche erlauben 15. Zul. 1485. Aber 
auch diefe ließ Ferdinand (©. 241) nicht ohne weltliche Ser 
nehmigung gu, noch weniger die fonft für Rom fo einträglich 
geweſene Necurfe an die dortige Poenitentiarie und die paͤbſt⸗ 
liche Nehabilitationen (©. 254). Die Auswanderungen der 
Sürditenden nad Afriea, Rom u. f. w. achtete die Staats; 
verwaltung noch für nichte. Man zeg ihre Güter ein und 
verblendet dur den Gewinn des Augenblicks dachte man noch 
nicht an den Mangel in der Bevoͤlkerung und ſeine Folgen. 
1494 wurden (©. 258) alle nichtgetaufte Juden ausgetrieben. 
Da fie ih mit Zo, ooo Ducaten losfaufen wollten, tiat (8. 
260) Torquemada mit einem Erucifir in der Hand vor Fers 
dinand und. Sfabella und rief: Judas verkaufte feinen Meifter 
um 50 Silberlinge und Em. Hoheiten wollen Ihn um 80 taus 
fend Goldſtuͤcke noch einmal verrarhen ? Aber «6: war auch 
einträglicher,, diefe nicht zu nehmen. Zwar follten die Ausge⸗ 
wiefenen das. Ihrige mitnehmen duͤrfen. Aber der laͤngſte 
Termin war fo kurz, daß- fie ein Haus um einen Laflefel, eis 
nen Meinberg um ein Stuͤck Kleidung hingaben. Ihre Schul—⸗ 
den waren dann ohnehin bezahle. Bald dehnte aber das Gericht 
auch "gegen Biſchoͤfſe (S. 264) feine heimlichen Schreckniſſe 
aus, zugleih gegen Gelehrte und Bücher (S. 285) Noch 
1767. 168. konnte weder eine die beſſern Bücher ſchuͤtzende 
Eonftitution von. P._Benedict XIV. noch deren Beſtaͤtigung 
von 8. Carl TIT. ſelbſt diefe WVerfolgungen der Geifteebildung 
hindern. — Und alles diefee wurde und iſt noch immer möglich 


und wuͤrklich in einer Kirche, welche unter dem unmittelbaren 


Statthalter Chriſti zu ſtehen ſich sad, und mo das geiftlich« 
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Oberhanpt Unabhaͤngigkeit genug Hätte, um wenigſtens nie zn 
Unterſtuͤzungen für ein Webertreiden der weltlichen Gewalt fi 
bewegen zu laffen Iſt fe die Unenrbehrlichkeit eines: unmits 
telbaren Stellvertreters der Gottheit zu redhrfertigen, wenn 
diefer ſelbſt eine folche geheime Unterdruͤckungsanſtalt Jahrhun⸗ 
derte lang zu dulden, ja gu beſtaätigen ſich bewegen laͤßt? 
Zwar gibt Llorent Beyſpiele genug (S. 399 und ſonſt), daß 
Paͤbſte die Inquiſition einz uſchraͤnken fuchten. Um fo 
klarer aber iſt es, daß ſie den Tiger kannten und doch immer 
noch nicht durch eine offene, gewiß von allem Volk unterſtuͤtzte 
Erflärung : daß nirgend eine geheime Polizey, und unter dies 
fm Namen und Vorwand am allerwenigftien, untere Chriften 
fortdaaern därfte 1 dem lingeheuer feinen Kerker verfchloffen. 
Bidet die gefammee Neligionsgefhichte bey irgend einer andern 
Religisneparthie ein Beyſpiel ähnlicher Tribunale für geheiligte 
Jukigmorde und reiigidfe Onblierten ? Sollte allein die ins 
falible Kirche fie, als. eigenthümliches Erzeugniß, noch länger 
halten muͤſſen ? . 
8. aödg — 502g mird die Stufenfolge in dem WWerfahren 

ve neueren Inquiſition geſchildert, dann ©. 929 — 475 
dee Fortgang der Inquiſition bis“unter Earl V., endlich mans 
A von Büch er verboten bis auf neuere Zeiten herab *). 





Abhandlung über den Croup, welche den am vierten Juni 1807 
von dem vormaligen Kaiser N3poleon ausgesetzten Preis 
getheilt hat. Von Ludwig Jurine, Korrespondenten; 

' des Nazional - Instituts, vormaligem Oberwundarzt am 
Genfer - allgemeinen Hospital, öffentlichem Lehrer der 
Zergliederungs - Wnndarznei - u. Entbindungskunst u, s. w. 
Aus dem französischen - Manuscripte übersetzt von Dr. 
Philipp Heineken. Mit einer. Vorrede und Anmer- 
kungen herausgegeben von Dr. J. A. Albers. Leipeig. 

bei G. J. Göschen 1816. XII u. 303 8. in gr. 4, . 


Die Urſchrift dieſes Werkes iſt dis jetzt, fo viel wir: 
wiſen, noch nicht durch den Druck bekannt geworben. Bir: 





) Eine Anzeige des aten und: folgendes Bände wird kialig ger pr 


erde, . . M— 
liefert w —* Kä; 


«Wr 


20 ZJurine uͤber den Cronp. 


haben daher runs dem Hru. Dr. Albers gu danken, daß 


er ſich, ‚beu feiner Schweizerreife im Jahr 1815, von dem 


würdigen. und ſehr verdienten Verſ. die Erlaubniß erbat, eine 
Ueberfetzung der ihm mitgetheilten Handichrift veranflaften. ‚zu. 


dürfen, da,die Urfchrift vor der Hand noch nicht herausgeges 


ben werden ſollte. Die Ueberfegung übernahm Kerr Dr. 


Heineten der Jüngere, und Kr. Dr. Albers begleitete 
Diefelbe, mit, einer bedeutenden. Zahl von theils erläuternden, 
theite widerlegenden ,, theils aber auch bepfallgebenden Anmers 
Bungen, wie «6 feine Gewohnſeit bey der Einfuͤhrung der 
auslaͤndiſchen Schriften Über den Croup in Deutſchland gewor⸗ 
den iſt. In her Vorrede gibt Hr. A. an, welche Kapitel des 
Werkes ihm die vorzäglichften und durch eigenthämliche Anfichs 
ten am ausgezeichnetſten ſcheinen, ſo wie diejenigen, welche er 
gu befämpfen und widerlegen ju muͤſſen geglaubt hat, wovon 
hen der „ Darleguug des Inhalts Rechenſchaft gegeben werden 
foll, 

J. Asränte Befhreibung alter Perioden der 
Kraukheit, die man Croupnennt. 
i Nachdem der Verfaffer. zuerſt eine genaue und vollfändige 
Schilderung des Croups, nad. feinem gewoͤhnlichen und regel⸗ 
mäßigen. Verlauf; ‚gegeben „ untericeidet er zwey Arten des 
Croups nah dem Sitze des Uebels, naͤmlich Croup des Las 
rynx und Cronp der Trachea. Da dieſes eine dem Hrn. Ju⸗ 


rine eigenthuͤmliche Idee iſt, fo mag es hier am rechten Orte 


ſeyn, dieſe Lehre von einem Croup des Kehlkopfes und der 
Luftroͤhre näher zu betrachten. Zuerſt beruft ſich Hr. Jur ine, 
gegen diejenigen, welche dieſe Unterſcheidung für gewagt hal⸗ 


ten, auf die Meinung der beruͤhmteſten aͤltern Aerzte, welche 


die ı angina inflammatoria eben fo abtheilten, auf eigne Ers 
fahrungen, eignes Nachdenken und auf Leichenoͤffnungen. Uebri⸗ 
ins will Hr. J. dieſe Artonibes Croups ſelbſt nicht geometriſch 
ſtreng nach ihrem Gebiete von einander abſcheiden, ſondern 
er behauptet nur, daß die entzundliche Reizung das einemal 


in der: Tnachen, das andremel in dem Larynx. ihren Heerd 


babe .. ohne dadurd) eine fpätere, oder dem Grade nach gerin⸗ 
gere Theilnahme des andern. Organes abzuleugnen. Der 
Hauptgrund aber, warum Hr. J. zwey Arten des Croups 
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nd dem Setze unterſcheiden m muͤſſen glaubt, iſt der, daß 
der Larynx weit trritabler fey als die Euferöhre, und daß das 
ber, ſowohl in der Heftigkeit der Symptome, als in der 
Laͤnge des Merlaufes, weſentliche Verfchiedenheiten‘ zwiſchen 
den beyden Arten des Croups entſtuͤnden. Als unterſcheidende 
Merkmale beyder gibt Hr. J. folgende an. I. Croup des 
Kehleöpfes: 1) die Krankheit trite ploͤtzlich, ohne daß 
man es oft vorher ſieht, ein; 2) der Verlauf iſt rafh, die 
Symptome find heftig; 5) es gelgen fi bald krampfhafte 
Zufaͤle; 4) die Memiffionen find nur kurz; 5) Schmerz im 
Laryne, Ber durch Druck gewöhntih vermehrt wird: 6) ends 


Ih ein baldiger Tod, wenn die Kunſt nicht Bald Erleichrer ung - 


md Huͤlfe ſchafft. IF. Eroupvder @uftröhre 1) Meh⸗ 
rere Tage vor der Krankheit zeigen ſich zweydeutige Symp— 
tome, die jedoch eben fo gut Vorläufer anderer Krankheiten, 
vorzäglicy Lararrhalifiher feyn fönnen ; 2) die Symptome haben 
nicht einen fo einfachen Verlauf, wie bey dem Eroup des 
Kehlkopfes; 3) im Anfange der Krankheit find die Brampfhafs 
ten Zufälle nicht fo deutlich; 4) die Remiffionen dauern läns 
ger, verwandeln fid oft in Sintermiffionen; 5) duch Druck 
wird der Schmerz in der Trahen und dem Larynx felter 
merkbar; 6) wenn der Ausgang toͤdtlich wird, ſo kommt der 
Ted langiamer. — Hr. Dr. Albers finder In diefer Unter 
ſcheidung des Croups des Larynx und der Trachea, oder in 
der Nahweifung, „daß die Entzündung bald den Kehlkopf, 
batd den Körper der Luftröhre zuerſt allein, oder einen diefer 
Theile vorzugsweiſe ergreife,“ ein Hauptverdienft der Schriſt 
des Hrn. ZJuerine- Mit eben dem Eifer, mit welchem er 
andre ihm mißsfäflige Behauptungen Hm. Yurine's, oder 
Andrer, Aber den Troup (3. B. über die weſentliche Verſchie⸗ 
denheit deſſelben vom Millarſchen Aſthma) beſtreitet, und Überaif 
in Anmerkungen zu den von ihm herausgegebenen Croupſchrif⸗ 
em, in Kritiken, Zeitſchriſten u. f. f. bekaͤmpft, ſucht er nun 
and.diefe von ihm gebifligee‘ Lehre zu verbreiten. Er füge 
aber auch einige Zufäße und Berichtigungen zu Hrn. Jurines 
Lehre. Zu I. bemerkt er naͤmlich, daß die angegebene diagno⸗ 
ftiſche Schilderung nur gelte, wenn die: Krankheit von einer 
burachtlichen Hefligkeit ſey; denn die Laryngitie habe ſo kleine 
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Grade, daß ſie blaß durch den sharafteriftiihen Tem beufelben 


bezeichnet werde, der freylich von dem bey den heftigern Grar 
den ſehr abweiche, ohne daß das Athemholen auch nur im 
geringſten dabey leide. Als weſentliche Merkmale zu ſicherer 
Unterſcheidung der Tracheitis von der Larpyngitis betrachtet Kr. 
A. ferner noch: 2) einen oft ſehr hohen Grad von Heiſerkeit, 


wodurch die Stimme gleichſam wie gedämpft iſt; a) den Ton 


dee Auftens, weicher durchaus von dem Blingenden, beflenden 
Zone der Laryngitis verfchieden iſt, und fih weit mehr dem 
katarrhaliſchen naͤhert. 


Pruͤft man nun dieſe Lehre der HH. J. und A von - 


einem Croup des Kehlkopfes und der Luftröhre genau und uns 
befannen , fo ergibt ſich, daß diefelde größtentbeils nur anf 
Vermuthung beruht und Leine unbezweifelte Thatſachen zur 
Grundlage hat. Daß es zwep folche verfhiedenartig in der 
Heftigkeit der Zufälle und in der Langſamkeit, aber Raſchheit 
des Verlaufes ſich darflellende Formen des Croups gebe, ber 
flätige die tägliche Erfahrung. * Aber die Behauptung, daß in 
dem einen Falle nur der Kehitonf ‚im andern nur die Luft 
röhre von der Entzündung ergriffen fen, if ſehr gewagt und 
unerweislih, Wer möchte bey Lebzeiten des Kranken ih uns 
terfangen zu fagen, wie weit die Entzündung und die entzuͤnd⸗ 
lihe Reizung in den Luftwegen fidy ausgebreitet babe? Jr 
nicht Häufig allem Anihein nad. Kehlkopf und Luftröhre zus 
gleich ergriffen ? breiter fih die Entzöndung nicht aus, wenn 


fie auch anfänglich einen beichränften Heerd hatte ? kann dieſer 


niche ſelbſt wechſeln? Wo find ferner die Leichenöffnungen, 
welche eine ahgefonderte Entzündung des Kehlkopfes ohne Theil 
nahme der Luftroͤhre, und umgefehrt, ermiefen? und wenn 
man bey Leichenoͤffnungen der am Croup Verfiorbenen wirklich 
nur im Kehlkopf, oder nur in der Trachea, die Entzuͤndungs⸗ 
roͤthe, oder die Ergeugniffe der Entzundung, die ausgefchwißte 
Lomphe, die Gerinniel, die gebilderen Haͤuie fände, würde 
Daraus unumftößlich folgen, daß im ganzen Werlaufe der Krank⸗ 
hoit die nun freien Theile keinen Antheil an der Enyündung 
gewonnen hätten? So viel Ref. aber bekannt ift, has wenig⸗ 
flens die große Mehrheit der Leihendffnungen Spuren. des 
entzündlichen Leidens, oder der Erzeugniſſe deſſtlben, ſowohl. 
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n der Trachea als tm Larynr nachgewiefen. Auch Beiweifeie 
ar. Albers CS. 2a) feld nah den ihm befannt dewors 
denen Lelhendffnungen,. 05 je ein Kind bloß. an Tracheitis 
ſterbe, und Hält es Für wahrſcheinlicher, daß der Tod ef 
durch Hinzugelommene Laryngitis und Bronchitis bewirkt werde, 
Auch zeigt fidy ſehr deutlich, wie unſicher und ſchwankend die 
Unterfheidung des Croups der Luftröhre und des Kehikopfes, 
nah dee Lehre der HH. 3. und A., ſey, daraus, daß Hi. 
Albere faſt Hey allem mitgetheilten Krankengeſchichten 3 us 
tine’s, welche als Beweiſe'fuͤr die gelehrte Diagnofe gelten 
ſollen, entgegengefeßter Meinung If und häufig Larpngitis ers 
kennt, wo jener nur einen Croup der Trachen zu befchreiben 
glaubt. Und doch behaupte Hr. A. in der Vorrede grade in 
diefee Diagnofe Des Ditzes der Krankheit der Schrift des Hrn. 
5. die größte Belehrung zu verdanken. Die Lefer werden alf 
in die Verlegenheit geratden, nicht zu wiſſen, ob fie mehr der 
Schrift eranen ſollen, durch welche Hr. A. belehrt zu ſeyn 
angibt, oder der Zurechtweiſung, die der Verf. von dem Ber 
Icheten ſelsſt wieder erhält. Auch müffen diefe es fehr bedauern, - 
daß Hr. A. „die fcharffinnigen Einwendungen des Hrn. & 
Mm. tie giig,, die ihn jedoh nicht vom Gegentheil übers 
jengen konnten“ CBorrede ©. VII), erſt bey einer andern 
Gelegenheit forgfättig prüfen will, da er doch Hier dieſelben 
zu widerlegen den ſchicklichſten Anlaß gehabt hätte. — Rec. 
raͤth daher den Lefern in den wirklich zum Theil fehr lehrrei⸗ 
Hm Krantengefchichten, bie Hr: J. bey dieſer Lehre anführt, 
ſich hauptſachlich an bie Tharfachen zu halten, und die Holger 
rungen daraus mach eigner Ueberzengung zu ziehen. Die Bes 
ebachtungen, welche fih auf die Diagnoftit des Croups der 
Tradyea und Des Larpny beziehen, gehen bis Nr. 14. Nr. 
15__06. find Krankheitsgefhihten, die Dr. Percy in Lau 
ſanne und ein randrer Arzt dem Ken. 5. mittheilten und welche 
derſelbe feiner Schrift einverleibte, um auch fremde Erfahruns 
gen jar Kusmittlung des befien Heilverfahrens zu benutzen und‘ 
eine Bergleichung zwiſchen feiner eignen Behandiungsweife und 
der andrer Aerzte zu veranlaffen. Percy's Verfahren unters 
ſchied fin aber von Sm. I's Methode nur dadurch, daß der 
exfie die Brechmitiel erſt in der zweyten Periode gebrauchte, 
) 


S\ 


S 


4 Jurine über den: Group. 


„währenp der andre fie gleih nad der. erfien Blutausleerung 
als entzuͤndungs s uud krampfwidrig anwendet. 

Se bo führt. der Verf. den intermittirenden Crouv 
auf, deſſen Daſeyn er auch durch mehrere Krankheitsgeſchichten 
zu erweiſen ſucht. Die. Remiſſionen und Intermiffionen, weiche 
zuweilen beym Group eintreten, fagt Kr. J., find fo eigens 
thuͤmlich, daß fie ſehr Für die Meinung ſprechen, als trete 


u zuweilen ein Krampf bingu. Auch wuͤrde man ſchwerlich eine 


genuͤgende Erklärung über dieſes Periobiiche geben‘ koͤnnen, 
wenn man nicht Krampf als Urſache deſſelben annähme, —- 
Hr Jurine made eine eigne Unterabtheilung aus dem ims 
‚sermittirenden Croup, was wohl Schwerlid zu Hilligen It. Hr. 
Albers gibt zwar Remiſſionen, aber feine Intermiſſtanen zu. 
Ueber die erſten findet gar Bein Zweifel ſtatt; was die Inter⸗ 
miſſionen betrifft, fo flreiset man mehr, wie es fcheint, um 
den Namien, als um die Sache. Die Natur der Entzündung 
widerſtreitet allerdings dem Begriff der Intermiſſion, und es 
iſt ſchwer mis der hergebrachten Anfiht von der Entyändung 
eines Organs zu vereinbaren, daß dieſelbe ihren Werlauf fo 


gang unterbrechen könne, mie wie es bey den Wechſelſiebern 


und periodifchen Mervenfrantheiten wahrnehmen. Dennoch 
ober find Beohachtungen von intermittirender Pleuritis, Augen⸗ 
entzuͤndung u. ſ. f. gemacht worden, und wenn man behauptet 
Bat, es liege bey aller fcheinbaren Aehnlichkeit in den Spmps 
somen hier doch ein von wahrer Entzündung weientlih vers 
frhiedneg Leiden zum Grunde, fo iſt man doc die überzeugenden 
Beweiſe dafür fehuldig geblieben. An ſolche regeimaͤßige In—⸗ 
termiſſionen iſt aber freylich beym Sroup nicht gu denken, 
wohl aber an ein folhes Nachlaſſen, ja völliges Aufhoͤren der 
weſentlichen Zufälle, der Erſtickungsanfaͤlle, ber Beihwerden 
beym Athmen, des Crouptones beym Huſten und bey der Ins 
fpiration, mit folder Munterkeit und ſolchem Wohlbefinden 
der Kinder, daß man die gange Krankheit gehoben glauben 
ſollte, waͤhrend doch, oft erſt nach 24 Stunden, ein neuer 
noch heftigerer Anfall wiederkehrt, dem wiederum ein-Mahlaf, 
ein freyge Zwiſchenraum folgen kann. In diefem Sinne, ohne. 
ſtreitig, hat der Verf. einen intermitiirenden Croug angenoms 
men, während, Hr. A. Intermiſſionen durchaus nicht zulaͤßt, 


« 
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‚wi, wenn ein Kind etwa in einer Nacht Larunaitis Ber 
kammt, am andern Morgen und den Tag Aber frey davon 
#, in der Nacht aber wieder davon befallen wird und fo 
selihe mehrere Tage’ hinter einander, dieſes doch nicht In⸗ 
termiſſion genannte werden kann (?), weil noch zu beweiſen 
übrig bleibe „ DaB Ddiefe einzelnen Anfälle der Krankheit Ges 
meinſchaft mit einander gehabt hätten“ (7). Es kommt ſonach 
sfendar anf den Begriff an, den man dem Ausdruck Inter⸗ 
»ifkon unterliegt. Was aber den Krampf betrifft, den Hr. J. 
zam Croup himzutreten läßt, fo iſt dieſer allerdings mit großer 
Bahrſcheinlich keit theils der, von der Entzundung abhängigen, 


Reizung der Schleimhaut des Kehlkopfes, theils dem mechanie 


ſchen Reize von der ausgeſchwitzten und gerinnenden Lymphe 
zuznſchreiben, wie Roper sCollard und Albers es gethan 
Basen. If dieſe Aufihe richtig, fo muß die Anwendung der 
enyzändungsswidrigen Methode auch in biefen Fällen das Haupt 
moment der Behandlung ansmahen. Kr. 3. ift aber einiges 

(, feiner Idee von hinzugetremem Nervenleiden und Krampf 
gemäß, zu fräüh davon abgewihen und hat reigende und 
kranpffiliende Mistel gegeben, die richtiger weggelafen wären, 

Ba fpäter die Anwendung der Blutigel wieder Ereithterung 
ſechaffte. 

Entſtehung des Croupe. G. 72 find daruͤber noch 
einige kurze Bemerkungen mitgetheilt, die ſich auf die ver⸗ 
fgieäne Art bes Eintrittes und der Bildung, fo wie auf den 
langfamern oder raſchern Verlauf der Krankheit beziehen. 
Sehr mis Necht macht diefer treffliche Beobachter aufmerkfam 
Darauf, wie teicht der Arge ſich taͤuſchen Tann, der nur eine 
Form des Eintrittes beobachtet hat. „Bald erfcheint der Eroup 
istih, Bald geht ein Lebelbefinden voraus, deffen Dauer. 
Ab nicht beftimmen läßt, weil er zuweilen fchon zehn Tage 
wecher unter ‘der Geſtalt eines leichten Catarrhs auftritt... Dat 


e Suflen zum Vorläufer, fo iſt diefer zuweilen einen bis zwey 


Tage vor dem Anfalle etwas rauh, klingt nicht gang fo, wie 
deym Satauch, „aber auch nicht ganz fo tie beym Croup (wel« 
des Sr. 3. aus gelind anfangender Laryngitis erklaͤrt). Oft 
iR bie Seimme auch ſchon vor dem Anfalle verändert, mei⸗ 
Keys aber erſt bey demſelben. Die Werſchiedenheit dieſer 
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Symptome hängt von der Conftitution des Kranken, ber 
Stärke .der Krankheit und dem erflen Sitze berfetden im ben 


Luftengen ab.“ Weber den lebten Punkt gelten die oben ſchon 


vorgetragenen Bemerkungen. : Alten Praktikern aber‘ iR das 
forgfame Studium diefer verfcgiednen Formen, unter weichen 
der Eronp entſteht, und oft unbemerkt heranſchleicht, dringend 


zu empfehlen. Manche Kinder wärden. gewiß gerettet werben, ' 


wenn nicht die langfame und fchleichende Entſtehung des Uebels 
Eltern und Aerzte taͤuſchte. Andrerſeits erklärt ſich aus der 
angeführten Schilderung aber auch, wie manche Aerzte zu dem 
Bänfigen Beobachtungen und wunderbar leichten Heilungen des 
&roups fommen. Denn aufgeregte Phantafle und Gelöflliche 
(Hafen manden Eatarch, mit etwas ungewöhntihen Zone 
des Huſtens, fehr ſchnell in wahren ausgebildeten Croup um? 

Ausgang des Croups. Ma eirtigen bekannten Mes 
sein Über die Vorherſagung beym Croup zählt der. Werf. die 
Nachkrankheiten auf, in weiche derfelbe aͤbergeht. 2) Solche, 
deren Urſache in der veränderten Beſchaffenheit der Theile, die 
unmittelbar Titten, liege; @) ſolche, die ihren Urfprung den 
krankhaften Zunctionen der Theile verdanken, die nur mittekbat 
Ktten. Zu 1 zählt Hr. 3. leichtes Eatarrhaffieber, womit ſich 
dee Croup meiſtens (?) endigt — gereisten: Zuftand des Larynzx 
und der Trachea, der ſelbſt nach der Gentefung noch den us 
fen, die Veränderung der Stimme und ein ſeichtes Fieber 
verurſacht — krankhafte nachbleibende Affection der Bronchten 
Die zur Lungenſucht führen kann, oder wegen Ueberfuͤllung der 
Luftwege eine Arc Aſthma erregt. Zu 2 rechnet er: die durch 
die Entzändung der Luftwege erzeugte Pieuritis, die oft WBdr⸗ 
lich wird — die Ueberfuͤllung des Gehirns mit Blut, ofmmais 
eine Urſache der Hirnwaſſerſucht — die gaſtriſchen und nervoſ⸗ 
'goflelichen Fieber. u 

Es bedarf wohl kaum der Erinnerung, daß einige "der 
angegebenen Nachkrankheiten zu den fehr felmen, gehören. 
Lungenſucht und Aſthma fah Kr. A. nie als Ausgang des 
Eroupd und die gaftrifchen Krankheiten Hals derfelde mehr Für! 
Foige ber Behandlung Autenriechs eigenthämlihe” Me⸗ 
thode beruhte bekanntlich auf: der Ider, den Erenp in oine 
goſtriſche Krankheir pa verwandeis: und: Die: von / ihm ange⸗ 
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mn pothiſche Schärfe nach dem Darmkanal gu leiten 
Butt der Pleuritis möchte, nah Rec. Ermeſſen, Häufiger 
vohl Brandhieis als Ausgang anzunehmen ſeyn. Inter deu 
su figenden Krankheitsgeſchichten (30— 59), die ih auf 
die bezeichneten Ausgaͤnge beziehen, finder fih auch die Beob⸗ 
achmng eines ohne Arzneymittel geheilten Eronps. Ein alter 
A, dee. vierzig Jahr praktiſiet hatte, wurde in der Macht 
cam Kinde gerufen, das mir rauhem Huſten erwacht war, 
Der At erfannıte. an dem Tone des Huſtens fogleich dem 
Ersup und verordnete Blutigel, die aber nicht gefeßt wurden, 
weil man Beine Haben. konnte. Am andern Morgen war das 
Sind genefen. Hr. I. nennt diefe Sefchichte die einzige ohne 
Kunft bewirkte Heilung, die ihm vorgefommen ſey, und Dr. 
4. ertennt darin eine Laryngitis, bey welcher der Huſten 
große Sefahe gedroht Habe, ohne eben heftige Eutzändung gu 
beweifen. Solche Larpngitis werde gewiß dfters ohne Kälfe 
des. Arztes von der Natar geheilt. Rec. würde aber immen 
Bedenken tragen, hier erwieienen Croup anzunehmen, da bey 
fo kurzer Beobachtung, die nur den Ton des Huſtens beruͤck⸗ 
Ghtigte „_ Zäufchung auch bey einem fonft erfahrnen Arzte ſtatt 
Haben kann. — Dis 33, und 34. Beobachtung.ſind merkwuͤr⸗ 
dig, wegen der nach dem Eroup zuruͤckbleibenden Folgen. Im 
erfien Falle blieb nad) einem ſehr heftigen Croup, der nad) 
wiederholten Blutentlehrungen und Vrecmitteln doch noch 
feige Erfticfungsanfäle erregte, daß man an ben Luftcährenn 
ſchnitt Dachte, fi. aber doch durch allgemeinen Schweiß und 
kritjiſchen Wein gluͤcklich entſchied, eine beſtaͤndige Heiſerkeit mis 
einem fortwaͤhrenden, oftmals rauhen Huſten, und eine plößs 
liche Sprahlofigkeit. bey raſchem Wechſel der Wärme zuruͤck. 
Diefer Zuftand mwährte noch 7 Jahr nad überflandener Krane, 
heit fort... In dem zwenten Kalle blieb bey einem Kinde, des 
Innerhaib_fänf Jahren fünf ſehr Heftige Anfälle vom Croup 
haste, eine voͤllige Sprachloſigkeit zuruͤck. Hr. Zurine wandte; 
ſeche Monate lang, wiederhoite Brechmittel, Senegadekokt, 
Bummi Ammomiakum, Schierlingextrakt, Blaſenpflaſter, Eſe⸗ 
lianen⸗⸗Miälch 12. ſ. fr vergeblich an. Wenn das Kind ſorechen 
miſſ, gibt es einen rauhen Ton von fi; wenn es heftig wird, 
fo. trite Huſtoen und kit Athem ‚cin: und obsleich dicker, 


Y 
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Knabe in acht Jahren den Croup nicht gehabt hat, fe ft er 


doch fehr zu Catarrhen genelgt geblieben. Auch fennt Hr. J. 


ein, Übrigens ganz gefundes, zwanjigſaͤhriges Maͤdchen, bey 
welchem nah einem Croup in der Jugend eine volllommen® 


Sprachtofigkeit zuruͤck blieb. — Behr intereffant find auch die 


35 und befonders die 3g. Beobachtung, die eine Zufammene 


fegung des Eroups mit Pleuritis zeigen; eben fo Mr. 37., 
wo hitzige Gehirnwaſſerſucht als Folge des Eroups eintrat. — 
Nach den Beobachtungen, die fih auf die Ausgänge beziehen, 
folgen &. g8 noch mehrere, auf Me MWorherfagung und Die 


verſchiedne Todesart der am Eroup ſterbenden Bejug habende, 


Bemerkungen. 


Zweyter Abſchnitt. Urſprung und Frequenz 
des Croups. Nach dem Verf. iſt aus den Stellen in den 
Werken des Hippokrates, Saten, Aretaus u.ſ. f., 
bie man auf den Croup hat Beziehen wollen, mit Recht zu 
folgern, daß ſie den Croup nicht gekannt haben. So richtig 
dieſes Urtheil iſt, ſo wenig kann man dem Verf. beyſtimmen, 
wenn er feinem Landemanne Baillou (Bollonius) eine ge- 
naue Kenntniß der Krankheit zuſchreibt. Aus den angeführten, 
GSteſlen feiner Werke geht diefe genaue Kenntniß wahtlich 
nicht hervor! In den Schriften des Hildanus und Errs 
mällers glaubt Ar. J. ebenfalls BHeichreibungen gu finden, 
die fih auf den Eroup deuten Taffen. Bon dem lebten ar 
finde man den Cronp in’ den Schriſten der Aerzte des feſten 
Landes, wie Englands und Amerikas, faft gleichzeitig befchries 
ben. Daß die nordilchen Völker vor der Mitte des ıd. Jahr⸗ 
Bunderts weniger am Croup gelitten Haben, als feitdem, fieht 
Kr. J. ale ermielen an, und erflärs dieſes theils aus dem 
Haͤufigerwerden der Krankheiten‘ der Sthleimhänte und Der 
falſchen Entzänsungen, feit dem 18. Jahrhundet; theils aus 
der veränderten Lebensweiſe und Verweichlichung der nordiſchen 
Volker, wodurch dieieiben geſchwaͤcht and beſonders zur Unter⸗ 


druͤckung der Auéduͤnſtung geneigter geworden ſeyen. Wie 


wenig. genügend aber dieſe gegwungene, zum Theil auf‘ uners 
weistiche Vorderſaͤtze gebauete Erklaͤrung fey, Hat Hr. A. bes 
feledigend ©. 317 gezeigt. Aue den forgfamen NMachforfhung 
gen, die Hr. J. Üben die Häufigkeit: des Troups, zue Zeit, 
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ar feine Deetsschrift abfaßte, auch durch Brlefwechſel mit 
Arten in Leipzig „ Berlin, Strasburg u. f. w. anſtellte, vers 
gliche mit dem „ was ſich darüber in den Schriften fand, uud 
mit dem Ergebniß eigner Erfahrung, zieht er die unbeſtreie⸗ 
bare folgerung „ DaB ber Croup in neuerer Zeit viel häufiger 
geworden fen, wiewohl er den Einfluß der beſſern Kenntniß 
dee Krankhe ie anf Die haͤufigere Beobachtung allerdings in 
Auſchlag bringt. 

Dritter Abſchnitt. Eigenchämlihe und uns 
tefheidende Merkmale des Croups. Der Eroup 
des Luftröhrentopfes fen. von dem Lungencatarıh, wegen ber 
Art und des Forefchreitens der Spmptome, leicht zu unters 
(heiden „ fhwerer hingegen fey die Diagnofe zwiſchen dem letzet 
ten und dem Croup Der Trachea im Anfange, bevor fih der 
Croup s (?) Huſten für die eine oder die andre Krankheit ents 
ſchleden Habe. Diefes fey niche zu bewundern, da der Sitz der 
Stantheit in derfelben Membran, dieſelben Beſchwerden (?) 
und die Urſachen beyden gemein feyen. Daß Ar. J. den wer 
fentlihen Unterſchied zwiichen Lungencatarrh und Eroup nicht, 
oder doch nicht genügend, aufgefaßt habe, iſt klar. Kr. A. 
Bat den Verf. zu berichtigen gefucht, indem er Croup als Ente 
zündung der Blutgefäße, der Enftröhrenfchleimhaut mit Auss 
ſcheidung gerinnbarer Lemphe, Katarch ale Entzündung der. 
Dräfen jener Haut mit Abfonderung von Schleim, mit Recht 
als weſentlich verihieden darfielt. Aus der 40. Beobachtung 
folgere Hr. J. fogar Identität des Croups und des Lungens 

catarrhs — S. 138 handelt der. Verf. von dem Catarrhe 


suffocant aigu als einem gewoͤhnlichen Begleiter der Eroups, _ 


epidemien. Obgleich derfelde aus denfelben Urfachen wie der 
Eronp entſtehe, ſo ſey er doch unaͤhnlich in den Symptomen, 
unterſcheide ſich Durch den minder rauhen Huſten, durch die 
mehr raffeinde als pfeifende Inſpiration, anhaltendere Dyse 
pase und nicht fo dent iche Remiſſionen, während er, eben fo 
geſahelich als der Croup, eine eben fo .Eräftige Behandlung 
erfordere. Dieſer hitzige Stickfluß (nicht Stickhuſten, 
wie fatih von Sen. Heineken und Albers überſetzt iſt), 
den Hr. J. gern Eroup der Brondien nennen möchte, 
iß nun nichts anders, als die von Badham beſchriebene u und 
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„ feltdem ſo viel beſprochene Bronchitis, von ber, fonderbar ges 
ung, Diele behaupten, fie fen früher gar nicht Bekannt geweſen, 
während doc unfre ältern Aerzte fle ofe genug gefehen und 
auch, nur unter dem Namen der Peripneumonie, beſchtieben 
haben. Kr. Zurine hat aber unbeſtreitbar das Verdienſt, 
diefe Krankheit richtig erfannt, und ide nicht felten vorkom— 
mendes Hinzutreten zu dem Croup -in mehrern lehtreichen 
Beobachtungen (41 — 45) nachgewieſen zu haben, die ſehr 

mit dem, was Badham Aber die Krankheit gefage 
hat, verglichen zu werden verdinn. — Die Gelte 147 
— 159 folgenden Unterfuhungen über die Verbindung des 
Croups mit den verſchiednen Arten der Bräune, der Brandigen 
Bräune, gaben, wegen Mangel an Hinlänglichen und genauen 
Beobachtungen , ein befriedigendes Ergebniß. — ©. 159 — 
79 handelt der Verf. von dem Unterfciede zwiſchen dem 
Croup und dem Asthma acutum Millar. Er will dbeyde, 
als weientlich von einander verſchiedne Krankheiten, getrennte 
wiſſen, giebt zu, daß in der von Miller gegebenen Beſchrei⸗ 
bung des Aſthmas manches unfiher und ſchwankend fey, und 
bemühte fih darzuchun, wie manche Aerzte auf den Gedanken 
gekommen feyen,, dab M. nur den Croup befchrieben habe. 
Diejenigen, von Millar namhaft gemahten Symptome des 
‚von ihm befchriebenen aſthmatiſchen Anfells, welche nach Hrn. 
J s Urtheil durchaus nicht auf den Croup paſſen, find feh⸗ 
lender Huſten und der Tom bey der ſchnell auf einander 
folgenden Einathmung und Ausathmung, welcher dem gleiche, 
den man oft bey byufierifhen Anfällen bemerkt. Kr. 
J. gibt als weientlihe Merkmale des Aſthmas der Kinder 
: folgende an: 1) das Asthma acutum iſt nicht wie der Croup 
epiderntfh ; 2) der Huſten ift bey dem Anfalle felten, und 
kommt er vor, fo if er mehr troden, als rauh; 5) die Re 
fpiratiom iſt nicht ſowohl pfeifend als vielmehr rödelnd:; 4) 
die Kranken lagen nicht Über Schmerzen im Kalle: 5) die 
Remiſſionen find fehr deutlich und zu lange anhaltend ; 6) der. 
Utin ift während des Anfals Harz 7) bey den Leichendffnun⸗ 
gen finder man im Larynx und der Trachea kein Konfrement. 
Zwey eigne Beobachtungen find von Hrn. J. mitgetheilt; Die 
erſte (Nr. 44.) führt derſelbe als nerväfen Stickcatarrh oder 


= 
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dthma acutum auf, die zwente als eine folche, welche bie 
Verwandtſchaft zwiiſchen dem Asıhma acutum und dem inter, 
pittitenden Eroup zeige. Hr. Albers, der bekanntlich das 
Daſtyn des Asıhma acutum ablengnet, und Millar und 
Bigmann fehr hitzig bekämpft und durch andre bekämpfen 
lit, hat auch Die geiammten Behauptungen des Verf. beſtrit⸗ 
tm Es iſt Hier nicht der Ort, in eine ausführliche Erärtes 
ung diefer Streitfrage einzugehen, wozu fi eine andre Ger 
legenheit finden wird. Diejenigen aber, welche durch eigne 
Beobachtungen fich von dem Dafeyn des Asthma acutum 
überzeugt haben, mäfen die Bemähung des Sen. A. die rein 
krampfhaften Erfebeinungen des Leidens der Bruſtorgane im 
fog. Milarſchen Aſthma für Symptome der Tracheitis zu er. 
Häcen , eben fo einfeitig finden, als die Anfiht eines Marı 
ens wm Stickhuſten, nad; welder diefer von der Bronchitis 
darchaus nicht verfchieden ſeyn fol! Mebrigens märe allerdings 
sn wünſchen, daß Wiänner von umfaffender Erfahrung und 
genauer Veobachtungsgabe, wie ein Formey, Hufeland, 
Heim, Gölis, Vogel ihre Beobachtungen und Erfahruns 
gen Aber das hitzige Aſthma der Kinder befannt machen möch⸗ 
ten, um den Zweifeln des Hen. Albers ein Ende su machen⸗ 
Bihmanns und Jurine's Diagnoſtik läßt allerdings noch 
Vieles zu wünichen übrig, und es iſt wahr, daß die von dem 


letzten erzählte Krankheitsgeſchichte nicht als Beyſpiel eines 


einen Asthına acutum gelten kann, da häufige Konfremente, 


wiewohl fienlich unter fehr vom Croup abweichenden Sympto⸗ 


men, ausgeworfen wurden. 

Eroup bey Erwadfenen Der Verf.‘ erklärt, mit 
Recht den Eroup für eine Krankheit der Kinder bis gu den 
Jahren der Mannbarkeit, behauptet aber eben fo richtig. dag 
der Croup auch Erwachſene befallen könne. Außer den- Bey⸗ 
fpielen bey andern Scriftfielleen führe Hr. J. ebenfalls einen 
Fel von Croup bey einer Smjährigen Frau auf. Vollkommen 
Ringe Rec. der Anſicht deffelben bey, daß dia Seltenheit des 
Eronpe nach den Jahren der Mannbarbeit hauptfächlich von 
den mit denfelben in dem Kehlkopfe und der Luftroͤhre eintre⸗ 
senden weranderunges abhaͤnge. 


s 
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Wierter Abſchnitt. Beſtimmende Gelegens 
heitsurfahen. Cebirgige Gegenden mit Seen, Meeres 


ufer, erklaͤrt Hr. Jurine für den Croup begünftigend. Daß 


ſtrophulbſe Kinder beſonders zum Group geneigt ſeyen, wird 
vom Verf. angenommen, von Hrn. J. aber mit Recht bes 
ſtritten. Die herrſchenden Krankheiten, mit denen der Croup 
zuſammentrifft, beſtimmt der Verf. im folgender Reihe: Ca⸗ 
tarrhe, Krankheiten bee Schleimmembran der Haut, ‘der 


Schleimhaut innerer Organe, Krankheiten des’ Iymphatifchen 


Spftemes. Es fey erwieien, daß der Croup zuweilen mit 


Roͤtheln (Maſern?), ſeltner mit Scharlach vorkomme, ber 
haupten J. und A. Complikation von Croup und Keichhuſten 
ſah J. noch nicht, beruft ſich aber auf Portal, der fie mehr 


mals geſehn habe. Die anſteckende Natur des Croups leugnet 
& mit Recht. Ueber das Erſcheinen des Croups mit und 
nad) Hautausfchlägen find eine Reihe von Beobachtungen mit: 


getheilt (Nr. 49-60.) Beym Croup, der die. Miafern bes 
gleitet, glaubt J. merkliche Abweichungen in den Symptomen 


von ber gewöhnlichen Norm wahrgenommen zu haben. Er: 


hat diefe S. 204 — 208 angegeben, und iſt geneigte, dieſen 
ſymptomatiſchen Eroup von dem wahren zu unterfcheiden. 
Fünfter Abſchnitt. Verhaltnißmäßige Eterdi 


—läiachkeit beym Creup. In der Eroupepidemie vom Jahr 


808 ſtarben zu Genf von 2B Kranken nur. 3. Von dem 
Jahre 1791 — 1808 waren, bey einer Bevolkerung von 93000 
Seelen‘, gı am Eroup geflorben. 


1 Der Beſchluß folgt ) 





No. 3. Heidelberger 1818. 
FJahrbuͤcher der gitteratur. 
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Abhandlung über den Croup, welche den am vierten Juni 1807 
von dem vormaligen Kaiser Napoleon ausgesetzfen Preis 
geheilt hat. Von Ludwig Jurine, 


r 


(Beſchluß ber in No. 2. abgebrachenen Mecenfion. ) 


Oase Abſchnitt. Bon dem Zuftande der Dis 
gane. Won der Beſchaffenheit Ber Confremente beym Croup 
hat Hr. 3. ohnſtreitig unrichtige Anſſichten, da er. von’ einer 
(hleimigen- Materie fpricht, die Rh beym Croup bilde, Hab des 
ten feften Zuftand nur von der Wärme und der Verdanſtung 
ableitet, fo wie er denn auch in diefer Hinſicht den Croup mit 
den Aphthen ſehr unpaſſend vergleicht. Die in Deutfchland 
'algemein Angenommene richtigere Anficht von ber gerinnbaren 
Iomofe, als dem Produkt der Ausfonderung aus dem emezäns ' 
deren Bintgefäßen „ hat. Hr. A. der Meinung des Verf: in 
ven Anmerkungen gegenüber geſtellt. Kr. 3. hat auch eine 
Rıihe von chemifchen linterfuchungen theils über die Natar 
bes Conkremen tes ſeibſt, theils vergleichende Zerlegungen des 
Emeißkoffe , Des Faſerſtoffs und des kthieriſchen Leims anges: 
fe, Somoht die Pariſer Commiſſion, als Hr. Profeſſor 
Tteviran us, dem Kr. A, fie mittheilte, urtheilten aber in 
Hinſicht der Genanigkeit und der Daraus gezogenen Folgerum 
gen nicht guͤnſtig Über dieſelben. &. 255 find die dur die 
Treisfcage veranlaßten Verſuche arzaͤhlt, welche mt Thieren 
in Hinſicht eines kuͤnſtlich zu erregenden Croups angeſtellt wur⸗ 
Mm Rec. übergeht biefe grauſamen, ber Wiſſenſchaft durchs 
2 mnutzen Berſuche, au denen Sr 3: ns nar Unger 
verfiond, 

Slebentet Abfhnitt.- Sehandtünd Ba der 
Verf. eine große Zahl von Kranfheitsgefchichten mitgetheilt Hat; 
welche über Die won ihm. befeigte Heumethobe alas gehen, 
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fo hat er in dieſem Abichnitte nur eine Kriti® ter eingeinem 
Wittel ‚geliefert, Bilutda ſſeen. Sehr mit Recht ruͤhmt ders 
felbe die Blutentztehung als das erſte und wichtlgſte Mittel, 
und will Brechmittel erſt nach derſelben angewendet wiſſen. 
Des A. beſtreitet dieſes betauntlich bier wie immer, da er die 
Brechmittel geradezu als entzuͤndungswidrige Mittel betrachten, 
wegholb ‚er ih auf eigne und feiner Eollegen zu Bremen Ers 
fahrungen beruft. Die Mehrheit der Aerzte tritt gewiß. mit 
Rec. Sen: 3. bey. Aderläffe folen nur bey Altern Kindern, 
die ſtark und volblätig find, und bey denen die Erſtickungs⸗ 
anfäfle ichnelle Gefahr drohen, angewendet werden. Blutigel 
find hauptſaͤchlich zu gebrauchen; Gchröpfföpfe nur, wo Diefs 
ſehlen. Brechmittel. Des Werf. gibt fie zuerſt gleich nach 


ben exſtan Blutausleerung, um. die entzündliche Neisung am: 


wine , dann Inäter., um, die abgefonderten Stoffe aus 


der Uuftröhee fartzuſcha ffen. Haustſaͤchlich bedient er fih der. 


Astihimng- des Brechweinheine , ohne die 'andern Brechmittel 


vous an⸗zuſchließen, und zwar. in gebrechener Gabe und in. 


Ishivemten Zwiſchegaͤumen. Auch hierin ‚verdient er gewiß 
willen Zuißtimmung. Blofens und Senfoflaher. Im 
Ganzen yaabt cher Verf, die othmachenden Mittel vor, em⸗ 
pehlt Behutſamkeit ben den: Dlaienpflaftern, weil man niche 


immer den nachbleibenden Biterung Einhalt chen fönne Kine. 


Qeabiktumg, mo her: Caoup zwar ‚glücklich gehoben wurde, 
ober das im Macken. gelegte Blaſenpflaſter Brand verurfachte, 
won dad Kind Hark, Mi unter Br. 6a. aufgeführt, und Dr. 


A Awpig von ‚einer Afwlichen Erfahrung. Die DBlafens und 


Senfpflaſten fd man wicht. zu nahe der Teachen, fendern im 


— 


arten, zwiſchen den Schultern, am die Soiten des Halſes, j 
odar uf die Arma und Baden begen. Dafi-fie die Wirkung 
der .eiekgen Mittel ſehr weſentlich unterſtützen, kann Rec. nach 


feinen Erfahrmngen nicht bezweifeln. — Die warmen Bäs 


„ber empfiehlt der Verf., ſo wie die Einathmung von Dam⸗ 
yhan.ı wazu er: eitjen eignen, Apparat erfann. Wenn er 
Schwefelaäther als krampfſtillendes Wirte und Rad. suc- 
cini, rüber ki Q. C. succin.' innerlich gibt ,. fo geſchieht 


diefas wahl nun ber Anfiche zu Siehe, dab der Ersup auch eine 
fehr ngemabifche Arankheit ſey, und verdient nicht nachgeahmt 


yuria über den Group, ss 


pw werden. Mehr Aufmerkfamkelt und Prüfung verdiene bie 
Einatdimung von Actherdbämpfen, um den Auswurf 
ans den Bronchien Zu befördern. Unter den frampfPtilens 
den Mitteln empfiehle der Verf. vor allen den Aland. Die 
Rinder hatten weniger Widerwillen dagegen, als gegen dem 
Kompher (72). Mec. würde den Moſchus vorziehen. Vom 
Ammoniak und kohlenſauren Ammoniak hat Hr. 3. keine eigne 
Erfahrungen. AbFführungsmirtel hält derfeibe für Aber« 
fluſſg, indem der Brechweinſtein hinlaͤnglich wirke. ‚Vers 
ſüßtes Queckſilver und Queckſilberſalbe. Gehe 
merkwuͤrdig und lehrreich if es gewiß, daß Hr. J. (wie die 
Sanfer Aerzte Überhaupt). nicmals Kalomel bey ber. Behande 
Inng des Croups aab, und doch ſo glädlih in der Heilung 
deſſelben war. Gewiß gibt «6 nicht leicht einen Kümdigerm: 
Bewels für die entzundlihe Natue des Croups, als dab Ina 
tine und feine Kollegen «ine Reihe von Zahren hinhüurch 
diefe Krankheit mit der Blutausleerung und mit Brechmitteln 
ſe glaͤcklich gehailt Haben. . Wie aber gemähnlich Aerzte oin 
Mittel, das fie nie bey einer beſtimmten Krankheit anwands 
en, niche nach feinem wahren Werthe wärdigen, fo. fennt 
au Inrine den Werd und Mutzen des Kalamels beym 
Eroup nicht. Dieſes erhellt deutlih aus feinen Fragen, nb 
mon dad Queckſil ber eima ais Speihelluß erregend, oder als 
Afügeungsmittel, oder als ein fnecififches Mietel beym Cronp 
geben wolle ? ES iR ihm alfo nichts davo. bo nnt, wis wohl⸗ 
thätig dag Queckſilber bey den Entzuͤndungen ver ferofen umh 
dee Schteimihäute überhaupt wirkt, wie ſehr «6 der Gerinnung 
dir Lymphe woiderfirebt, mie mächtig es durch Ableitung und 
Erregung werftärkter Abſonderung im Darmkanal sur Minde⸗ 
tung nad Hebung der krankhaften Tätigkeit in dem leidenden 
Organe zm vasrfen vermag. Wer die Kräfte des Kelomels ge⸗ 
birig würdigen will, muß feine wohlthaͤtige Mirkſamkeit bey 
ver hitzigen Gehirnhöhlenwaſſerſucht, bey det Peritonitis 
pinperarum, bey dem Croup, ja bey der Pneumonie ſelbſt, 
aus Erfahrung kennen. Aladann wird man dem Kalomel den 
Nomen eines entzundungswideigen Mitsels wicht verſagen 
wenn gleich es die Bintansisssungen amf Leine Weiſe erſehen 
Ion, und erf wall gehöriger Anwendumng derſelben feine An 
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wendung finde. — S. 088 ift eine Beobachtung mitgerheile 
son einem achtzehnmonatlichen Kinde, das am fünften Tage 
dem Tode nahe zu ſeyn fhien, und dem der Berf., als ein 
gegebenes Brechmittel nicht wirkte, den Bart einer Feder big 
in den Schlundkopf, ja bie in die Schlundroͤhre miederhofe 
einbrachte. Mac einigen fruchtlofen Verſuchen entitand ein 
flarkes Erbrechen, welches eine. ‚Menge von Schteim und Galle 
und zwey große Stuͤcke der Membran ausleerte. Das Kind 
erholte fih von diefem Augenblick und genas langſam. Rec. 
wird dadurch an die neulich in Deutſchland bekannt gewordene 
Beobachtung erinnert, wo das Einblaſen von Spaniol in die 
Naſe, bey einer erwachſenen Croupkranken, den Auswurf der 
Membran nlüchtih bewirkte und die Kranke vom Tode rettete. 
‚ Diefe Erfahrungen geben Winke, was eine befonnene Kühns 
heit entfhloffener Aergte zumeilen vermoͤge. — Gegen bie 
Tracheotomie erfläre fi der Verf. aus bekannten Gründen. 
Drey Beobachtungen find aufgeführt. In zwey Fällen ſtarben 
die Kinder während, ober gleih nad der Dperation, in ei: 
nem Falle zwey Tage nachher. Nur in dem eigen Falle 
Hält Ar: % die Trecheotomie für angezeigt, „wenn die entr 
zändlichen Zufälle faft Bänzlich aufgehört haben, der Huſten 
nicht. mehr trocken if, und man Grund. hat zu glauben, daß 
die Fortdauer der krankhaften Zufähle einzig von einer vor der 
Glottis fchwebenden Membran herruͤhre ‚“ die Erkenntniß dies 
fes Falles möchte aber fehr fchwierig feyn! Auch lehrt der 
gluͤcklich adgelanfene Fall von Bronchotomie von Chevalier 
(ſ. Horns, Naffe’s und Henke's Arhiv 1817. ©.372), 
daß die Operation durch die bewirkte Ausfeerung von einem 
roͤthlich braunen fhaumigen Schleim müßlih wurde, 

Achter Abſchnitt. Vorbeugung. Die Idee des 
Verf., daß eine abhärtende phyſiſche Erziehung der Kinder die 
Entſtehung des Croups verhüten oder vermindern würde, hat 
Hr. A. aus triftigen Gründen beftritten. 

Ans dieſer gedrängten, aber vollſtaͤndigen Inhaltsanzeige 
biefee Schrift werden die Lefer eine Weberfiht der wichtigſten 
Ideen des Hrn. Jurine, über die Natur des Eroups und 
deffen Heilmethode, fchöpfen können. Gewiß gehört dieſes 
Werk zu den vorzüglichiten Aber diefe Krankheit, and gibe den 
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chulichſſen Beweis für die Beobachtungsgabe und das richtige 
netilde Urtheil feines Verf. Als ein befonderer Worzug dies 
fr Shrift iſt Der Schatz von geößtentheils merkwürdigen und 
belehtenden Krankheitsgeſchichten zu betrachten, weiche zugleich 
die reihe Erfahrung des Hrn. J. beweilen. Die klare und 
nfohe Darftellung verdient alles Lob. Was Rec. gegen die 
einzelnen Lehrfäge und Meinungen eingumenden hatte, iſt bey 
der Anzeige angedeutet. Die Ueberſetzung ift größtentheils gut; 
au hin und wieher trifft man einen unpaffenden Ausdruck, 
oder Unbeholfenheit. Ken. Albers Anmerkungen dienen 
theüs zue wirklichen Berichtigung, theils Wenigftens zur Nach⸗ 
weijung feiner abweichenden Anfihten. u 
Der Hohe Preis der Weberfegung muß dem Abſatze nath⸗ 
eradig ſchaben. 


Li 
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Desed Sotem des Weltals von I. A. 8. Allix, franz. Buͤrger, 
&wmerat: Lieutenans bey den franz. Armeen, Mitgliede der Eon. 
Socierät der Willenfhaften zu Göttingen ꝛc. aus dem Franz. 
überfegt vom Hofrath Dr. Sr. Murhard. Mit einer Kupfest. 
Kranffurrh a. MR. 1817. VI S. Vorr. d. Ueberſ. 1V ©. Dedi⸗ 
carion am die Philofophie. 270 ©. 8. 


Der bekannte Verf. benutzt die Zeit feiner jetzigen Muße 
zu Titerärifchen Arbeiten im Gebiete der Naturlehre, und wagt 
es, fogleicdy mit einem neuen Spfteme des Weltall aufzutreten. 
Zugleich fordert er ©. 267 die Gelehrten und gelehrten Ges 
fellfchaften zur Beurtheilung feines Werkes auf, und wie hats 
ten es daher für Schuldigfeit, ung diefes Gefchäftes hinfichtlich 
unferes critifchen Blattes wenigſtens durch eine kurze Anzeige 
zu entiedigen. Im Allgemeinen ift der Verf. ein Gegner der 
Newton'ſchen Gravitationstheorie, indem er S. 74 behauptet, 
„daß die Himmelskoͤrper, weit davon entfernt, ſch anzuziehen, 
„Wie NMewton annimmt, fi vielmehr zurüdftoßen. ..... 

„Dis Nemeon Ihe Syſtem, welches fi auf die Annahme’ 
„eines leeren Raumes und die Anziehung der Himmelgskoͤrper 
„Gäge, iſt michin fall.“ An die Stelle dieſer Thenrie ſetzt 
vr Merf. ſeine mene, welche ans der. kurzen Zuſammenſtellung 





ve at Skin dus ea 

bes Banzen S. c6B 'volfkäntig- genug erkannt werden kann. 
„Bas am meiſten Für unſere Theorte ſpricht, iſt ihre Einfache 
„hHeit. Während das Gonnenlicht ſich mit den Vegetabilten 
„und andern organifhen Weſen verbindet, um fie gu bilden 
„und zum Leben gu erwecken, vermaͤhlt ſich der Waͤrmeſtoff 
„mir denſeiben Weſen eiſt, wenn fie tobt und erftorhen find. 
„Aus diefer letzteren Verbindung entftehen die Gasarten, und 


vorzuglich das Waſſerſtoffgas. Seine Ausdehnung bewirkt 


„alle Bewegumgen in der Natur Und bildet die Sonnen. Alle 


Bewegungen ter Himmelskbrper und alle bafjerrührende phyr 
ſiſche Erſcheinungen beruhen auf diefer Ditatation und auf dem | 


. dadurch erzeugten Grab ber Verbichtung ber aͤbrigen, wenis 
„ger ansdehnburen Gararten.“ 

Rec., welcher diefer neuen Theorie feinen Beyfall zu 
ſchenken fih außer Stande fühle, will den Verf. nur darauf 
aufmerfiam machen, ob Bir Waſſerſtoff, wie wir ihn im 
Waſſer und in andern unzaͤhlbaren Koͤrpern in feſter und fluͤſ⸗ 
ſtger Geſtalt; auch expanſtbel im Waſſerſtoffgas finden, niche 
felvſt ſchwer, und alſo dem Seſetze der Gravitation unterwor⸗ 
“fen fen? Wollte fib außerdem Kr. Allix die Mühe geben, 
nach den einfüchen Geſetzen des Falles und der Schwungbemes 
gung ſchwerer Körper, welche doch unmöglich gleihfalie auf 


⸗— ⸗ og — — — — — — 


den Waſſerſtoff zuruͤckgebracht werden koͤnnen, zu berechnen, 
wie hoch eine Wafferfloffgas: Armofphäre über die Oberflaͤche 


ber Erde hervorragen kann; jo würde er ſich dald Überzeugen, 
daß diefetbe kaum ein Zehntheil von der Entfernung des 
Mondes zu erreichen vermag, und es dürfte daher ganz Übers 
fluſſig ſeyn, ihn zur Widerlegung feiner Fiyſtern⸗Atmoſphaͤren 
von Waſſerſtoffgas darauf aufmerkſam zu machen, daß das Licht 
der naͤchſten unter denſelben gegen tauſend und mehrere Jahre 
bedarf, um die Erde zu errrichen. 


— — 





— — 9 v7: — — 


— der wathemauiſchen Analoſid, oder der Algebra, Diffe- 
“ Yential= und Inkedral⸗ Rednuug für den öffentlichen und Welbit: 


"Yllereicht von Dr. a. Neubig. Nürnderg 1817. VHL ums 
a ©. 8 a 


Blih den’ zit wein: Bewinne "für Aüpeniethe N werten ⸗ 
—* ſtch di mehr oilrdrenneaben Mincchläfte tn: Der 
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Mathematik und vermoͤge der allmähligen Einführung deſſelben 
in die Schulen und Gymnaſien muß bie Zahl der mathematis 
(hen Compendien fehr zunehmen , indem ein jeder Lehrer am 
tiebften feinen eigenen Sjdeengang beytn mündlichen Wortrage 
um Srunde fegt. Die critifihen Blätter können daher faum 
alle beruͤckſichtigen, und müffen fih auf eine kurze Anzeige bes 
{&ränten, wenn fie nicht eine große Zahl any mit Stils 
ſchweigen Abergebhen wollen. Lehteres möchte Referent bey dem 
vorliegenden Werke Ad um fo weniger zu Schulden bommen 
hffen, da ee daſſelbe wegen des planen und concinnen Vor⸗ 
trage und wegen der Kürze, Vollſtaͤndigkeit und Drütlichkele 
des Inhalts mir vielem Vergnügen durchgelefen hat. Das 
Bach begreift Dasjenige, Was der Titel verfpriche, mit comes 
pendiariſcher Kürze, und ift daher fehr geeignet, als Compens - 
dium gu dienen, auch glauben wir allerdings, daß es von einem 
mit vorzuͤglichen Antagen zur Mathematik ausgeräfteten Schüler 
yum Selbfiunterrichte benugt werden koͤnne. Wir Halten es 
übrigens ſaͤr unnoͤthig, neben dieſem aflgemeinen Urtheile die 
Folge der abgehandelten Gegenſtaͤnde einzeln anzugeben, und 
begnügen [uns mit einigen wenigen Bemerkungen. S. 46 
dufte der Pehrling einen Anftoß finden, indem der Grund, 
warum die Gleichung A+ Bein. x = C. tranfsendentifch 
genannte wird, bier nicht angegeben if. S. 56 iſt die anges 
gebene Methode, die wachſenden Zinien zu berechnen, . für 
winige Jahre allerdings brauchbar, für viele Sahre aber if 
fe zu weitläuftig, und wır begreifen nicht, warum hier die 
fo bequeme Formel W=er.k, welde der Verf. aus den 
arithmetiſchen Aohandlungen feines mit Recht verehrten Leh⸗ 
ts Pangsdorf p. 37 gewiß kennt, nicht erwähnt wird. 
Eoen fo vermiffen wie &. 101 bey der Auflöfung der hoͤheren 
Gleichungen durch Naͤherung eine Anweiſung, wie das letzte 
Glied der ſelben in ſeine Factoren zerlegt, und nach dieſen die 
genaͤherten Wurzeln gefunden werden. Misbilligen muͤſſen wis 
aber die Art, wie der Verf. S. 171 auf die Streitfrage bins 
weiter, nach melden Peincipien d. xy = xdy + ydx an⸗ 
genommen wird, indem der Schäfer dadurch mietrauifch gegen 
eine Wifenfchaft werden muß, deren Hauptſtuͤtze eben ihre uns 
dedingte Gewißheit it, Für Sachderſtaͤndige genügte es, Hiers 
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bev auf die Anmerkung in Langsdorfs Anfangsgronden S. 
575 Dinzumeiien. Dagegen haben wir die Anwendung der 
höheren Sleihungen auf den binomifhen Lehrſatz, und insbes 
fondere die Erläuterung der logarithmiſchen Differentiale S. 
185 mit vorgüglihem Wergnägen gelefen. - Correctheit des 
Drudes erhöhet den Werth. des Buches, denn außer einiges 
male giltig ffatt altig und S. 196 im Taylorfhen Theoreme, 
wo es heißen wi | _ 
“m! h dapx h?2 dipx_ h3 
gear, dx? 1.2 dx3 tree 


find und feine Draft aufgefallen. 











Beitfcheift kar geſchichtliche Rechtswifſenſchaft, heraudgegeben von F. 
@. v. Savigny, & 8. Eihhorn und 3. 5 2. Börwen. 
B 3: Heft ı bie 3. | 


( Gertfegung der im Jahrg. 1817. No. 7, Abgebrochenen Recciſton) 


Nro. I. Stimmen für und wider neue Geſettz⸗ 
bädher. Bon Savigny (&. ı50). Der Verfaſſer ſtellt hier 
olles zufammen, mas feit der Erfcheinung feiner bekannten 
Schrift Über neue Geſetz buͤcher für und wider ihn gefage iſt, 
und verthetdigt dabey feine früheren Behauptungen, daB wie 
in allee Hinfiht zur Abfaſſung eines neuen Geſetzbuchs uns 
fähig find, daß durch eine gründliche hiſtoriſche Behandlung 
des Rechts vorgearbeitet, und daß dann allmählig durch Die 
Geſetzgebung da und dort im Einzelnen nachgeholfen werden 
muß. Er fshläge daher eine Verbindung der Rechtsgelehrten 
vor, melde unter ſich die einzelnen Rechtslehren zu vertheilen, 
und ‚jede derſelben vollſtaͤndig hiſtoriſch⸗dogmatiſch zu bearbei— 
ten haben. — Der Verf. hat gewiß alles fuͤr feine Anſicht 
gefagt, mas nur irgend dafür gefagt werden kann; allein den— 
noch iſt Rec. dadurd, nicht wankend gemacht. Wenn man fiehe, 
welche große Forderungen der Bert. ‚und zwar mit vollem 
Richt, an eine wiffenfchaftliche Darftellung der einzelnen Rechts⸗ 
lehren macht, fo iſt es faſt von ſelbſt Mar, daß ſich nie die ges 
Dörige Bl neigennäßiger, gelehrtet und talentvoller Männer 
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. finden wird; wenigftens fann man fagen, daß der Berf. für 
ein Jahrtaufend zuſammenwirkende Kräfte verlangt, deren man 
bey Abfaffung eines neuen Geſetzbuchs nur vorübergehend für 
eine kurze Zeit bedärfte. Aber wohin kann und wird Die Wifs 
ſenſchaft führen 7 Wo die Grundlagen überall fo verdorben 
find, wie in unferm beſtehenden Recht, da führt die Wiſſen⸗ 
haft, lets Bas Herkoͤmmliche fördernd, nur noch tiefer hinein, 
Und bloß auf das Formelle gefehen: weiche Kiarheit und Ger 
wißheit will die Wiſſenſchaft fchaffen, wo uns die Quellen 
taufendfältig Fehlen, und wo die ganz verkehrte Faſſung ger 
tiffener Fragmente allen verfihiedenarttgen;Anfihten Thüt und 
Thor oͤffnet? Das Schickſal der Lehre vom Bells in den 
Igten zehn Jahren kann dem Verf. den beiten Beweis geben, 
Ueberall die verfchiedenartigfien Anfichten ; ſtets eine neue Conı 
jectue nad der andern, fo, daß wenn die Sache no funfsig 
Jahr fo fortgeht, am Ende gefagt werden muß, daß kein 
Punkt der ganzen Lehre außer Streit fey!. Daß auch die vors 
zuͤglichſten, jetzt lebenden Rechtsgelehrten kein untadelhaftes 
Geſetzbuch zu Stande bringen werden, kann man einräumen, 
ohne damit der Hauptſache etwas zu vergeben. Wer im Argen 
lange Zeit verfunfen war, den fofter die gründliche Heilung 
immer eine Meile hindurch peinfihe Stunden. Allein die Frage 
it hier, ob eine ſchwankende unüberfehbare Geſchichte, zus 
Auftlärung eimes gänzlich verborbenen Materials angewandt, 
den Buͤrgergluͤck mehr Gedeihen bringen wird, als die auf 
Beobachtung Der Melt gegründete freye Ausbildung einer, durch 
eigne Kraft geichaffenen einheimifchen Gefeßgebung ? — Rec. 
mag auf dieſe Frage und viele andre Punkte der vorliegenden 
Abhandlung an dieſem Drte nicht weiter eingehen, da er ents .- 
ſchloſſen iſt, ſobald es ihm andre Geſchaͤfte erlauben, über die 
Nothwendigkeit eines neuen bürgerlihen Rechts in einer auss 
fuͤhrlichen Schrift feine Anſicht vollfländig gu entwideln. 

Nro. IT. Daife, follte der |. 14. pr. D. de aqua et ayquae 
pluvias arcendae nicht ohne Abänderung des Textes zu hel⸗ 
fen ſeyn ? 

Die Stefle, melde ben Gegenſtand dieſes Aufſatzes aus⸗ 
macht, lautes in der Florenzer Handſchrift ſo: Antaeus ait, 
dis, qui opus fecerit, potentiori ‚vgndiderit praedium, 


4 Beisfhe. für heſch. Nechtswiſen ſchaft von Ganlam ©, 
quatenus defierit dominus esse, agendum cum eo quod 
wi aut clam; quod si annus praeterierit, de dolo judi- 
cium dandum. Die bisher befannten Abmeldungen. imdrer 
Dandihriften (and die der Stuttgarter ) find für den Sinn 
unerheblich. Hingegen haben die Stoffe, Eujatins und Ant. 
Baber die Stelle hoͤchſt ſchwierig gefunden, und daher die bey: 
den legten fehr eigenmächtige Veränderungen im Terte vorges 
fchlagen. Haſſe prüft ihre Anfichten, unb gebt eine Auslegung 
der Stelle, bey weicher diefe Aenderungen unndthig find. Bon 
diefer Auslegung fol hier das Weſentliche angeführt werden. 
Als zum Grunde Tiegendes Factum wird angenonimen, 
daß der bisherige Eigentümer des Grundfläds, worauf fi 
das Schaden drohende Werk befunden, diefes felbft gemacht 
Habe. Diefe Vorausfeßung, weiche fehr leicht iſt, erflärt num 
das Folgente gang einfah. Sie begründet nämfich uhmlttels 
bar, daß in demfelben Augenblicke der Eigenthämer bed Grund⸗ 
ſtuͤcks, dem, wegen diefer Anlage, das Waſſer Schaden drohet, 
bie actio aquae pluv. arc, und das interdictum quod vi 
aut clam erworben hat: (Ganz irrig ift naͤmlich Fabers Ans 
nahme, als ob diefe beyden Rechtsmittel nicht Lelectio) cons 
eurrirten.) Ehe es aber. zur Klage komme, verkauft jener fein 
. Grundftäl an einen Mächtigern. Wenn er durch diefen Vers 
kauf nicht aufgehöre Hat Eigenchämer zu ſeyn, entſtehen hietaus 
keine befondre Nachtheile. Da nun diefes bey dem Verkaufe 
immer noch moͤglich bleibt, aber die Frage, wodurch unſere 
Stelle veranlaßt worden, natuͤrlich den entgegengeſetzten Fall, 
als den ſchwierigern, meint, wird jener nur duch ein qua- 
tenus removirt. (Durch diefe Erflärung hät dei Werf., 
vielleicht ſich ſelbſt unbewußt, eine ungegruͤndete Auslegung des 
Eujacius, ad tit. Dig. d. V. O.1. 49. tom. I. pag. 1196 D. 
der Neapler Ausgabe, quatenus fey hier fo viel als quia, 
berichtige.) Kat der Verkaͤufer durch jenen Verkauf aufgehört, 
Eigenehämer zu feyn, fo ift der Nachtheil groß. Eſiniget tritt 
ſchon ein bey jeder Uebertragung am einen Andern, indem ber 
neue Eigenchämer blos gendthige werben fann ut patiätur id 
opus tolli, nicht ut ipse suis impensis tollat, aber Hrößer 
iſt er bey der Veraͤußerung an einen Märhtigetn, da detn 
Ochwaͤchern gar nicht zugemunher werden Bänke, gegen jinen 


® 
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zu Hagen D. A, 7. (A. slienat. iudic. mat. causa) 1.3 pr. 
„potentiori pares esse non possumns”, «6 alfo im Srfolge 
foft eben fo ii, ale ob man gegen den neuen Eigenthümer 
gar keine Klage Härte. (Hiermit iſt der Anttoß der Stoffe 
and fpäteree Schriftfteller gehoben, als ob der Zufak poten⸗ 
tiori gang muͤſſig Ten:) Es kann alſo nur noch von Rechts: 
mitteln gegen den vorigen Eigenthuͤmer, den Verkäufer, bie 
Rede ſeyn. Deren gibt es, da die actio aquse pluviae ar- 
cendse einzig gegen der Eigenthuͤmer geht, nur noch zweh, 
day interdictum quod vi aut clam (melches, Weil an einen 
Migtigern verkußert IR, gegen Den man nicht "wohl lagen 
tan, auf das garıze Intetteſſe gehen muß), und die actio de 
alienatione‘ iudicti mutandi causa. Das erfte nennt die 
Pandektenſtelle ausdruͤcklich; die andre fheint mit den Worten 
de dolo iudicium Uandum gemeint gu fenn, indem fotche 
Worte oft zu Bezeichnung beſtimmter einzelner Klagen, wenn 
fir wegen eines Aolus anzuftellen’find, gebraucht werden, 4. D. . 
C.o, 01. Cd. dolo "malo) 1. 2. vgl. Cuiacii obss. 3, 57. 
Der Schwierlgkert, daß dieſe detzte Klage doch auch, mie die 
ufle, nne einen Afmuk utilis deutre, und mithin, wenn jene 
erloſchen ſey, wud) dieſe nicht mehr ſtatt finde, wird damit 
begegnet, daB Bey beyden ein verſchiedener Anfangspunct der 
Verſaͤhrunge rrrtritt, bey der erſten die Errichtung der Anlage, 
bey der andernder Verkauf. Wenn das Jahr feit Errichtung 
der Anlage zu Der Reit, da man die Ringe anftelien will, noch 
nicht verſtrichen iſt, "tee das Interdiet zu; wenn dieſes ſchon 
verſtrichen LER (nututlich aber och nicht ein Jahr feit der Vers 
duferung) , Die atvrio de Bliendtiöne judicii mutandi causa. 
_ De Sech wierigkeit, tole es’ kotume, daß dieſe ſo ſehr hier⸗ 
her gehsriger Kiage nitht erwahnt ſey, Was man annehmen 
muß, wenn man das iudicium de dold für die eigentliche 
stto Koli Hält, and wodurch Cuſacius beionders zu feiner 
Imderung Ves Textes "bewogen wurde, und fo nody mehrere 
andre Schwierigkelten, ſchwinden hiermit durchaus. Dagegen 
enttreht Kine audre, wie es komme, daß nur in dem letzten 
Sılle, werin Das Jahr ſthon verſtrichen, die actio d. al. äud. 
dh. c. erroähnt wird, du ſte doch nicht ſabſidiar iſt, und afıo 
ug, wenn Das Interdict noch zuſtand, wohl hätte angeftellt 


hs 
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werden können. Diele berührt ber Verf. zuletzt, und begegnet 
ihr damit, daß er annimmt, es fey in unfrer Steffe gar niche 
behauptet, daß blos, wenn das erſte Jahr verfirihen, dieſe 
Klage ſtatt finde, fondern nur, daß in diefem Falle feine 
andre Kiage übrig bleibe. (Man wird um deſto mehr ans 
nehmen dürfen, daß nichts anderes damit geſagt werden follte, 
als leicht zu begreifen iſt, daß, fo lange noch beyde Rechts⸗ 
mittel zuſtehen, das erfte vorgezogen werden wird, indem Deu 
fchmere Beweis, daß die Veräußerung data opera in. frau- 
dem nostram gefchehen, und wie viel denn eigentlich das In⸗ 
tereffe betrage, alium adversarium nos non habuisse, Vgl. 
D. 4.7. (d. alienst. iud. mut.) 1. ı. pr. dabey unnoͤthig if.) 

Mec. finder diefe Auslegung völlig befriedigend. Bey dent 
wefentlihen Puncte derfeiben , daß mit dem iudicium de dolo 
die actio d. alien. iud. mut, causa facta gemeint ſey, fließ 
er anfangs deswegen an, weil hierher mehr eine eigentliche 
Sunftbenennung der Klage zu gehören ſcheint, als eine allges 
meine Bezeichnung derfelben, weiche in der Stelle des Codex, 
wo Cujacius etwas Achnlihes annahm, dem Zufammenhange 
nach eher hinreichen konnte. Aber auch diefer| Zweifel kann 
leicht gehoben werden, indem jene Klage gar Seinen befondern 
Kunftnamen gehabt zu haben ſcheint, fondern flets nur mit 
Umfchreibungen oder fonftigen allgemeinen Angaben angedeutet 
zu werden pflege, zu welchen denn auch die in unſrer Stelle 
vorfommende, die begeichnend genug if, gehören konnte. 

Zur Literärgefchichte Diefer Auslegung bemerkte ich noch, 
daß die Accurfiihe Stoffe in der legten Anmerkung zu diefer 
Stelle, von. den Worten an vel melius dic einen Theil dev; 
felden., nämlich die Annahme, daß das iudicium de dolo die 
actio d. al. iud. m. c. £. fey; und daß das Jahr bier. von 
einem andern Puncte als bey dem Sjnterdicte zu laufen ans 
fange, aufſtellt. Die eben jo umfichtige ale fharffinnige Uns 
terfuchung des Verf., von welder bier nur die Hauptpuncte 
ausgehoben werden fonnten, wäre indeffen dadurch, ſelbſt wenn 
jegt die Stoffe fleißiger gebraucht würde, als. zu geihehen 
pflegt, auf keine Weiſe uͤberfluͤſſig geworben, indem: durch 
diefelbe theilg noch andre Schwitrigteltin gehoben u theils 


vn 
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ſelbſt dieſer Punet der Auslegung. erft feine wahre Vegräns 
dung erhalten bat. 

Nro. III. ‚Literatur der altnordifgen Geſetze 
von Jacob Grimm. ©. 75— 128. In den neuern Zei⸗ 
ten ſcheint es bey den Juriſten aus dem Gebrauch gekommen 
zu ſeyn, das Studium auf fremde Geſetze anszudehnen. So 
iſt fuͤr die Vervollkommnung der rechtswiſſenſchaftlichen Theo⸗ 
tien eine Huͤlfsqueſle ungenutzt geblieben, welcher v. Weſtpha⸗ 
Im, Dreyer u. a. eine nicht geringe Ausbente abzugewinnen 
mußten. Daß befonders die Wiſſenſchaſt des gemeinen deuts 
(hen Privarrehrs durch Erforfhung verwandter Rechte und 
Ergänzung der einheimiſchen Quellen aus jenen vorzüglich ges 
deihen koͤnne, iſt laͤngſt anerkannt. An der rechten Thätigfeit' 
auf dieſem Felde fehle es aber bis jetzt faſt gaͤnzlich; ja ſelbſt 
der Anlaß, deu Der Gebrauch bes Gode Nap. gab, die alts 
franzöfichen Gerwohnheitsrechte wiſſenſchaftlich zu benngen, 
(heint ohne Wirkung geblieben zu feyn. Der geſchichtlichen 
Kihtung, weiche dem Nechtsftiadium vorzüglich in uniern Tas 
gen gegeben worden,. wird es vorbehalten feyn, die Schaͤtze 
fremder Rechte uns näher zu‘ bringen, - und der deutſchen 

Rechtswiſſenſchaft anzueignen. 
| Die von mehreren, vorher und in unfern Tagen, 3. B. von 
Pirter (Encyclopaͤdie $. 18.), Feuerbach und Thibaut 
onfgeftelfte Idee einer vergleichenden Inrisprudenz 
weiter zu entwickeln, allenfalls naͤher zu beſtimmen, iſt hier 
der Ort nicht. Der Gegenſtand erfordert eine ſehr umfaſſende 
Betrachtung, namentlich auch deshalb, weil das Daſeyn allge— 
meiner Rechtswahrheiten, die Erkenntnißquelle derſelben und die 
Qualität jener Nechtswahcheiten nachgewieſen werden müßten. 
Nah dem Dafürhalten des Recenfenten kommt alles darauf an, 
di man die Darftellung fremder Rechte weder als eine bios 
hiſtoriſche und antiquarifche Difciplin im Allgemeinen, noch 
Wiglihd ats Stoff für legislatoriihe und politiihe Raiſonue⸗ 
mens, fondern theild als eine erläuternde und ergänzende 
Huſew iſſen ſchaft des germanifhen Rechts, theils als eine 
hoͤchſt beachtungswerthe Auflöfung allgemeiner juriftiichen Pros 
bleme anfehe und behandele. Der juriftifhe Werth einer 
die Rechte der wichtigſten Wöller und Staͤmme umfaſſenden 
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Dorſtellung würde alſo beruhen, theis auf bern geſchichtlichen 
Zufammenhang mit dem deutſchen Recht, eheils darauf, daß 
fie zur Kenntniß algemeiner Rechtswahrheiten führe, menige 
ſtens Anleitung gebe, die Conieguenz und den Zuſammenhaug 
der jet größtentheils einzeln ſtehenden Säge zu ensdeden, 
Faffen wir diefen letzten Geſichtepunct ins Auge, fo ers 
gıbt ch, daß wir ung nicht auf. die Geſettze allein zu - bes 
fchränten haben, daß. die juriflifhe Literatur. jedes 
Volks, weiches eine folhe habe, ebenfalls nicht, vernachlaͤſſigt 
werden baıf. Ju dem nofitiven Rechte jebes Bois gibt es 
Fragen genug, die weder geradezu, noch mittelbar. aus geſchrie⸗ 
begen Geſetzen beautwortet- werben Können. 8, find: dahes 
nit allein die immer beachteten Unterſuchunger der Ansländen 
über Rechtsphiloſophie, welche ung Nutzen gewaͤhren, ſondern 
alle juriſtiſchen Eroͤrterungen, bey melden. es glaichguͤltig iſt, 
in weichem Lande fie angeſtellt werden, koͤnnten es. ebenfalls. 
©. enthalten Blackſtones Commentarien uber ‚das engliſche, fa 
Oerſteds zahlreiche trefflihe Arbeiten über dos daniſche Recht 
fehr vieles, was nicht blos In der Heimath dieſer Schriftſteller, 
fondern überall und allenthalben feinen Werth behaͤlt. Eg 
würde daher für die Pfleger des poſitiven Rechts in Deutſche 
lond feine nußlofe Arbeit ſeyn, fi mit dem bekannt. gu mas 
ben, was für die NRechtewiffenichaft in der Fremde geſchiehe 
oder geichehen iR. Dos bios Nationale Hat haben natürlich 
einen fehr geringen ober gar keinen Werth, beruhe es auf 
einem alten Herkagmmen oder auf neuen Lugislationen. 
Zunaͤchſt haͤlt man fih an die Geſetze, als mit. welchen 
alle Jurisprudenz anbeht, und zwar kommt es hichen wieberung 
allererſt auf die Geſchichte derſelben an. Wir freuen und das 
her recht ſehr, daß Hr. Grimm die Kunde der altnordifchen 
Geſetze bey uns aufgefriſcht hat. Mon einem. Juriſten wäre 
es ohne Zweifel auf eine andere Weite geichehen, und mehr 
mie Muͤckſicht auf das Innere, auf die Geſchichte des Rechtq 
ſelber. Die mitgetheilten Machrichtan And indeß Im - Allgemein 
nen richtig und ziemlich voſlſtaͤndig, alla ſeha dankenswerth. 
Miigen fie nun auch Veranlaſſung werden, daß andere Dig 
nachgewieſenen Quellen ſelbſt zur Hand nehmam,. : Dig: Kürze, 
welche Ar. Grimm kesbachtet, aujanps Seien Aue. mechald 
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Kr anf. einige erganzende und beurtheilende Verertaagen fi: 
beſchraͤnkt ſieht. 

Veran geht eine literariſche Hark über Quellen und Sälfer 
mittel, Mebergangen iſt darin: Sveriges Beſtriffen Lager 
Bruns, Artog Oprinnelfe af Jacob Wilde ( der gefchrichenem 
Geſetze Beſchaffenheit und Urfprung). Stockholm 1736, 4.5 
weiches Buch eine recht gute allgemeine Ueberſicht enthält, und 
auf ellen Fall cher genannt zu werden verdiente, als die furge: 
Einktang, welche Hadorph feiner Ausgabe von Dale lagen vort 
gelegt hat. — WMergleiche auch Struve Bihl, juris Cap. VI. 
& 6: 7. und Netæelbladt Schriften. — Eine allgemeine Ders: 
gleihung der nor diſchen Belege I von Ruͤhs verſprochen: 
Geſchichte yon Schweren, ıfler Band ©. 248, aber wohl nicht 
erſchienen. — Eine. Ausgabe des unter dem König Chriſtoph. 
1442, angeugmmenen Geſetzes, welche Rec. ſeibſt defige (Stockte 
holm 1786.) , iſt durch den Kommentar von Abrahamfeon andy: 
für dag Alsere Macht, nicht unwichtig, Dreper har dieſe Aus⸗ 
uhr nicht amgeführt: Wie die Pandecten mit regulis juris 
ſchließen, fo felgen Hier. auch in einamı Anhang Domarn Re⸗— 
gur (Nogaln für Richter). Mic Abrahamſon jellen fie abs 
zeſchafft fepn, He Mind jedoch auch dem Entwurf des netten: 
Geſetzes beygefßgt, ſcheinen aber auf dom Meichstag von 1784 
Biht angenommen. zu ſeyn. — In Schweden if übrigens 
fräher Dig. Geſchicht⸗ des Rechts fleißiger behandelt, als die: 
Theorie; jetzt iſt die ſchwadiſche Literatur ſowohl in dem einen, 
wie in dem andern Fach sam und durſtis bis zum Unglaubs | 
lichen. A ri 

Die daͤniſche wife Literatur iſt an prastiichen: Beten 
viel teichen ats. an hiſſari ſchen. Ueber letztere iſt zu nergfeichen 
G. L. Baden Danſk⸗- norſk hiſtoriſt Bibliothek Odenſe 1815. 
inte Abtheilung. Kofod Anchers Geſchichte des daͤniſchen 
Vichtg bis auf Chriſtaphh von Bayern, welche ausfuͤhrlich und 
Kuͤndlich iſt, ohne Breit gu feun, kann manche kleine Diffen 
tätigen. und Abkandiungen  aufiviegen. Der an fi große 
Verth dieſer Arbeit iſt in der neuen Ausgabe (Copenhagen 
1807. ıBog. 2. Bb. 8.) durch Schlegels gründlich gelehrte 
Anmerkungen erhöht worden. Dec. nennt noch eine neuere 
Heine Schrifs von Kolderup - Nofensinge de usu juramenti 
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im litribus Copenhagen 1815, nicht blos weil von dem Verf., 
der mit aflen erforderlichen Kenntniffen der Sprache und der 
Geſchichte ausgeruͤſtet iſt, fuͤr die Geſchichte des daͤniſchen 
Rechts wie des nordiſchen Überhaupt vieles erwartet werden 
darf, fondern weil fie wieklich mande Puncte des alten Rechts 
trefflih erläutert *). 

Lieber Mormegen iſt nichts Ausfuͤhrliches gedruckt. In 
der köonigl. Bibliothek zu Copenhagen (Num. 1271. der Thot⸗ 
tiſchen Manuſcripte) befindet ih: „Chriſtian Klarups Hiſtorie 
om de gamte norſke Love fra de antdſte Tider af ind til Dong 
Chriſtlan den femtes Dod.“ (Geſchichte der alten norwegiſchen 
Geſetze bis auf den Tod Chriſtian des Fünften.) Fuͤr einzelne 
‚Materien find zu gebrauchen: Thorkelin suceessio regia et 
regni administratio Copenhagen 1777. und befien Analecta 


| Cop. 1778. Zu dem- Beſten gehören aber Erich ſens Zufaͤtze 


zu Holbergs Starikit, Der Verf. nenne ihn Eriche, nach dem 
bey deutſchen Literatoren gewöhnlichen Irrthum, die fatein. 


Formen dänifher Namen, Erici, Einati Petri, Olai anf den 


Werfaffer ſeibſt zu begichen , während es die Genttive von den 


Bornamen ihrer Vater find, und Ueberfegungen von Erichſen, 
Einerfen, Peferfen, Oluffen. Auch find die wichtigſten hiſt. 


lie: Notizen gut zufammengeſtellt in Kongelew, den Danſke 
og norſte Privatrets Foͤrſte Grunde (Cop. 1781.), ber, wie 
überhaupt alle Verfaſſer von Handhächern des daͤniſchen Rechts, 
die Geſchichte vorangehen läßt. Finni Johannei (Finner Johns 
fen) hist. ecclesisstica, von weicher der, Verf. Per. I. .’cap. 
XI. 6. 18. für Norwegen citier, berührt die Geſetze dieſes 
Landes nur beydlaͤufig, iſt aber für Jeland die Hauptquelle. 
Das wichtige Wert von Arnfen über den Isländiigen Proceß 
bat der Verf. gelegentlich angeführt. 





*) Den Deutſchen zugängficher ift die kurze Geſchichte der 
dDänifhen und norwegiſchen Geſetzgebung in den 
Materialien zur Siatiſtik der vinifgen Staaten. zter Band. 
©. 382 — 4%! 
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( Sortfeginig der in No. 3. abgebrochenen Kecenfion,) 


PR wird von Schweden gehandelt, und bie Geſchichte ber 
Stiege nach den nordiihen Sagen mit Odin begonnen. Merk 
würdig ift aber Doch auch, was Jornandes von alten gethifchen 
Geſetzen anfähre, Die einem gewiffen Dicenäus aus Sullas 
dit bepgelegt und bilsgones genannt wurden. Die Schweden 
finden darin die erſten Spuren ihres Rechts, wie denn das 
ſchwediſche Wort Bylagh (Stadtrecht) dem angeführten las 
tinifhen im Laute fehr nahe komme. Im eigentlichen Schwe⸗ 
den giit Wigber Spaa (der Weiſe, doch wird Spaa in 
dieſem Falle jetzt immer als Name gebraucht) ſuͤr den erſten 
Geſetzgeber aus dem ſiebenten Jahrhundert. Flocker hieß 
das Werk, capitula, geſammelte Stuͤcke, und ward die Grunds 
lage zu dem Uplandstag (1295). Dieſes, wie alle ander 
un Geſetze Schwedens, Norwegens und Islands werden in 
Balken eingetheilt, ob wegen ber hoͤlzernen Tafeln, auf 
eihen fie ur ſpruͤnglich eingegraben geweſen ſeyn mögen, ift 
ungewiß. Denn Baltk heißt auch Scheidung (Scheerwand), 
Abtheiung. In dieſer Bedeutung kommt noch das Beywort 
Balket in Morwegen vor; Stroͤm over Sundmoͤr J, 606; 
ad in Juͤtland, Schlegel zu Slaages Geſchichte Ehrifian des 
m &, 369. Der Verf. nennt hier und bey andern Geſetzen 
die inzelnen Bücher der Nelhe nach. Wir haͤtten wohl ges 
minfht, daß die Ideen entwickelt worden wären, welche ber 
Ordnung zum Grunde liegen, die keineswegs willkuͤhrlich iM, 
bie die WBerordnung Magni Lagebättere zeigt vor dem islaͤn⸗ 
digen Geſetz Jonsboger. Die dort befolgte Drdnumg. wirb 
| 5 
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ben jedem einzelnen Buche motwire. '— Manhaͤlghes batt 
erklaͤrt der Verf, von der öffentlichen Sicherheit, Heiligkeit der 
Männer oder Leute. Nichtiger wäre wohl vom Frieden 
oder vom Bann. Denn Manhulgedom iſt das Urtheil, 
. wodurd) jemand aus dem Frieden verfebt wird; am gewöhns 
tichften bey Ichweren Verbrechen, aber auch bey Geldſchulden⸗ 
wie man denn nah der Schlesw. Holſt. Serichtsordnung die 
Wahl Hat, entweder Immiſſion zu verlangen, oder‘ in poe- 
nam banni zu procediren. Ueber den Begriff im Allgemeinen 
fiehe Anders Lovhiſtorie ater" Band ©. 146 — 602. Auf) 
möchten wir lieber die Weberfchrift: Edzoͤris B. im Dadıs 
lelog, von folden Eriminals Klagen verſtehen, von weichen 
fid) jeder durch Eid befeeyen kann, als wie der Verf, thut, 
von..der beſchwornen Öffentlichen Sicherheit und den Strafen 
ihrer Verlegung. Denn nah diefer Erkiärung wuͤrde diefer 
Balk auch den Inhalt des folgenden: Mannhälge B. mit 
umfaße haben. Die übrigen Geſetze des elgentlihen Schweden 
find das füdermannländifhe, das welmanntäans 
diſche und helſingalagh, aus den jahren 1296 — 
3547.: oo 

- Kür die gochifchen Länder iſt Lumbev, mas MWigher 
Opaa für die fchwedifchen, Urheber der erften Geſetzſammlung, 
woraus in der Folge das Weltgorhaslagh entftand. Rabenius 
de -antiquis Östragothiae legiferis, Upſal 1769., iſt ein 
Eommentar Über das dem Geſetz angehängte Verzeichniß von 
Michtern (Lagmänd). — Gegen die Behauptung Hadorphs, 
daß das allgemeine Gefch unter Magnus Erickſon 1347 bis 
anf Weftgorhland angenommen fey, hat Wilde &. go wich— 
tige Zweifel erregt. und dagegen wahrſcheinlich gemacht, daß 
das Geſetz bis zum Jahr 14024 bloßer Entwurf geblieben fey, 
wegen der vielen Discuffionen mit den Geiſtlichen. — Der 
vierte Abſchnitt im Weſtgotha⸗lag heiße Nätlofa B. Das 
iſt nicht, wie der Verf. ſagt, vom Rechtsloͤſen, ſondern von 
‚den. Recht⸗ und Friedloſen, de proscriptis et hannitis. — 
Bey Gelegenheit des Winsorda B. im oſtgothlaͤndiſchen Geſetz 
widerruft der Verf. eine fruͤhere Behauptung, über Vin, der bey 
denm Kaufe gegenwaͤrtig ſeyn muß. Allerdings heißt das Wort 
nit Wein, ſondern im eigentlichen Sinne Freund, doc 
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nit dem Nebenbegruff einer Verantwortlichtein Im Lat. wird 
es bald hdejussor „ bald proxeneta Äberfeßt; flehe Schlegel gu 
Ancher 11, ©. 443: — Vom Gotlands lagen führt der Verf. 
eine Steckhoimer Ausgabe 1687 an. So wiel Rec. weiß, ift 
das Geſetz nicht beſonders gedruckt, fondern bios als Anhang 
ja der Gottlaenddinga - Saga, die Hadorph in dem erwähnten 
Jahre mit einer fchmwedifchen Ueberſetzung heraus gab. 

Bey Erwähnung des Wisbyer Stadtrechts vermuthet ber 
Berf, Zufammenhang mie dem Lybiſchen. Dies iſt nicht ums 
wahrſcheinlich. Wen dem Sees und Waterreht von Wisby 
wenigſſens fälle in die Augen, daß es ein Äberarbeitetes Hans 
featifches fen. und zuerft im Lühe® entſtanden. Mehrere Bes 
fimmangen nehmen geradezu auf den Travenſtrom Ruͤckſicht. — 
Untee den von. Kepiler bey feinen antiquitates gebrauchten 
Schriften ift genannt: Biergvinnarlagen fol. Was dies fey, 
weiß Rec. nicht zu fagen. Nah Wilde ©. 61 bat Finnland 
nie. ein eigenes geſchriebenes Recht gehabt, ſondern fih des 
upländiichen Geſetzzes bedient. 

Dännemarts Alteflee, zum Theil noch vorh andenes Geſet 
ik Kanute des Großen Witherlagsrecht (nicht Vitherlag, 
bean Lag iſt nicht allein Geſetz, ſondern auch Bilde, 
Innung, und der gebrauchte Ausdruck alfo nicht tautolo⸗ 
giſch Schlegel zu Ancher I Band. S. 05.). Auch das bo; 
nifhe und das feeländifhe Geſetz find. gewiß ihrer 
Grundlage nad) älter als das dreyzehnte Jahrhundert, . Haben 
aber in dieſem ihre jetzige Geſtalt erhalten. Im Norden, wie 
in Deutfchland und*in andern europäifchen Ländern war. dies 
eine hoͤchſt merkwürdige Zeit, das Jahrhundert der Geſetzge⸗ 
bung, wie Myrup es ſehr paſſend genaunt hat. Unser den 
Geſctzen dieſer Zeit iſt das juͤtiſche unſtreitig das wichtegſte 
und des Fleiß es vollkommen werth, den Ancher demſelben wid⸗ 
mete. Zu den Nachrichten des Verfaſſers fügen wir berichti— 
gend nur dieſes hinzu, daß nicht, wiered S. 92 heiße, Ecken⸗ 
bergs AUeberſetzung des jütſchen Lowe 1717 hochdentſch wieder 
aufgelegt ſey. In diefer neuen Auflage find allein Blaͤtings 
Stoffen in hochdeutſcher Oprache hinzugekommen. Der platt 
deutſche Text hat bis auf den heutigen zn im A 
Schleswig Veſe hoetraſt. 
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In Norwegen waren Halfden der ſchwarze, Harald Haar 
feger und Hagen Adelſtein die beruͤhmteſten Geſetzgeber Der 
Vorzeit. Nur darf man nicht uͤberall, wo den Koͤnigen ein 
neues Landrecht zugeſchrieben wird, an große Geſetzreformen 
denken. Oft heißen einzeine Verordnungen fo, wie ja auch 
ben deutſchen Voͤlkern nicht ungewoͤhnlich iſ. Bis auf Thruͤ⸗ 
ſtian des 4ten Zeit gab es in Norwegen vier Geſetzbuͤcher für 
die vier großen Gerichtsbezirke, in weiche das Land eingetheite 
war. Heidſwialov, Gulathingslov, Kroftethingstov und Bors 
garthingslov. Doch follen die beyden lebten ſchon ſeit Hagen 


Adelſteins Zeit ganz gleichlautend, und eigentlich derſelbe Coder 


geweſen ſeyn. Durch die ſpaͤtern -Mevifionen unter Hagen 
Hagenſen und Magnus Lagebaͤtter ſind alle mit einander in 
Harmonie gebracht worden. Zu den Geſetzen, welche der Ver—⸗ 
faſſer außerdem nahmhaft macht, ein Stadtrecht aus unge⸗ 
wiſſer Zeit, das Vikiſche Kirchenrecht And Olaf des Heiligen 
KHeofreht (Hirdſtraar) kann noch Farmannealov hinyuges 
fügt werden, das ältefte Seerecht des Mittelalters. "Wenn die 
zu. erivartende Ausgabe der Arenmagnanifhen Commiſſton ers 
fcheint, wird ſich beurtheilen laffen, in welchem Zufammenzs 
hange der Farmannabaik im Sjondsbogen mit biefem alten 
GSeerecht fleht. 

Auf die Frage (not. 46.), wo die plattdentfche Ueber⸗ 
feßung des .‚Outarhingsien, weiche Dreyer beſaß, nebſt feiner 
nachgelaffenen Pavieren hingerarhen, kann Rec. fo viel zur 
Antwort geben, daß die Kieler Bibliothek. einen und die Goͤt⸗ 
tingee einen andern Theil von Handichrifsen erhalten hat. Das 
Webrige ift ohne Zweifel feinem Univerjaierben verblieben: Alg 
fothen Bat man dem Rec. den Doctor Baumgarten in Luͤbeck 
genannt. 

Das norwegifche Gulathingslov verpflanzte Uifliot, Der 
erſte Dberrichter (Lavmand), nah Island. Gleichzeitig mie 
dieſem Geſetz ward die große Gerichtsverſammlung für dag 
ganze Land zu Thingvalla gegründet, welhe, die Zeiten Der 
Frehheit uͤberlebend, erfi im Jahr 1800 aufhoͤrte. Aus denr 
Mande eines glaubwuͤrdigen, neulich won Island zuruͤckgekehr⸗ 


ten Neiſenden hat Rec. gehört, daß durch die Aufhebung des 


allgemeinen: Gerichts das islaͤndiſche Volk anfs tiefſte gefkän-e 
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and gegen deu Mann evbittert worden ſey, her hauptſaͤchlich 
die Neuerung Betrieb. - Der Gewährsmann bes Recenſenten 
fügte Hinzu, daß alles Gute, welches jener Oberrichter fonfk 
geleiſtet Haben mag, die moraliichen und. politiſchen Nachtheilt 
nicht anfwiegen konne, die aus der Aufhebung der Thingvallas 
veriommiang egtfprangen wären und entipringen würden. Die 
Beihichte von acht Jahrhunderten hatte alles, was dem WVolke 
heilig und ehrwuͤrdig mar, Meligion, Geſetze und ‚die ganze 
Borzeit des- Volks mit diefer Werſammlung verbunden. Kiez 
war das Ehriftenthum angenommen, hier hatten fie ihre Ges 
fege empfangen „ bier waren die wichtigen Rechtsſtreitigkeiten 
entihieden,, bier Hatten. fi die Vorfahren einmai im Jahre 
wenigſteus aus allen Gegenden bes Landes zu wichtigen Ges 
khäften und gefelliger Unterhaltung gufammengefunden. Vers 
ſchwunden ift nun Die feflliche Freude, zu welcher das Wolfe 
während: der fchönften Sommertage fi in dem heiligen Thale 
verfommelte, wo es durch taufend Erinnerungen der Vorzgeit 
ju vaterländifihen Gefühlen mächtig erhoben werden mußte, 

. Ron dem isländiihen Geſetzbuch Graugans handelt am 
autfuͤhrlichſten Biſchof Johnſen ( hist. ecclesiastica I, p. 2ı5 
und 2971). Ob 6 eine bloße Umarbeitung von dem Geſetz 
Ufiots fey oder ein Anhang zu demfelben, iſt zweifelhaft. 
Vielleicht gibt ed auch von der Graugans verſchiedene Mes 
cenfionen, wenigſtens unterfcheidet man zwey Klaffen vom 
Sandfeiften. KRongslov I. c. ©. 209. Dem, was der Verf. 


. Äbee den Urfprung des Namens beybringt, find noch Dreyers 


vermifchte Abhandlungen I. ®d. ©. 108 ibique citati hinzus 
zufügen. Das Sefebbuh, welches zunaͤchſt folgte, Jernfide 
(Eifesfeite ) genannt, Hat vielleicht von dem eifernen Beſchlag 
den Namen, nicht, wie gewöhnlich angenommen wird, von dee 
Härte dee Strafen. Es iſt in mehreren Abjchriften vorhanden. 


Holberga Stat. ©. 514. Der Verf. vermurhet das Gegens 


Hi Das größtentheils noch geltende Geſetz heißt Jons⸗ 
bogen, eine Weberarbeitumg des vorhergehenden. Es ſoll vom 
dem Dberrichter Fon, der den Codex von Norwegen nad Is⸗ 


land uͤberbrachte, den Namen erhalten haben. Sa der Altefien 


Ausgabe Holum 2578 kommt aber dieſer Name nicht vor, 
und eher möchte man daher glauben, das Buch fep. in. neucn 
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Zeiten zu Ehren bes erfiin Herausgebers, des Oberrichters 
Kon Jonſen, Jonkbogen genannt würden. Machhet find nicht 
allein ı5Bo‘, fohdern auch ı707 und 1709 nene Auflagen das 
von erfhienen. Wen der Ueberfegung von Thorhalleſen ip 

ader der Text nicht befindlich. 

"Auf das Hif. Literarifche folgen Allgemeine Betrachtungen 
zuerſt über den Gang der juriſtiſchen Studien in Daͤnnemark 
ind Schweden. Vefriedigend ıfl das Geſagte freyllich niche, 
aber es hält auch ſchwer, gu einer genauen Kenntniß der jus 
riſtiſhen Literatur jener ‚Länder zu gelangen. Was Schweden 
betriffe, fo wird man fi‘ nun aus Aurirellius Gatalogus 
Jibrorum 'biblivthecae Upsalierisis. Upsal 1814. die juriſtiſche 
Literatur zuſammenſuchen Pönnen, For Dännemarf dient eints 
germaßen ©: 2. Baden den Danke og norſke Low kyndigheds 
Hiftorie. Copenh. ıBog. Bie enthält indeß die Gefchichte des 
Etudiums nur in allgemeinen Umriſſen, beynahe mit gänzlis 
- djer Uebergehung des bibliographiſchen Theils, dem doch Der 
gelehrte und verdiente Verf. ganz vorzüglich gewahfen wäre. 
Unter denien,, die fih um das ältere Recht Verdienſte arwor⸗ 
den haben; hätte auch Tyge Roche genannt werden mäffen: 
An geiftreiher Behandlung feines Stoffes har ihn niemand 
Übertroffen. Bein bedeutendſtes hieher gehöriges‘ Merk, die 
©taartsverfaifang des Nordens vor der Lehnsy 
zeit, iſt in Deutihland durch eine Leberfegung bekannt ges 
worden. Wichtig iſt auch beſonders für das Kapitel vom 
Grundeigenthum feine Abhandlung von Bryder (von Feſte⸗ 
bauern, de rillivis) in den neuen Schriften Der koͤnigl. Su 
fell ſchaft der Wiſſenſchaften 2. Theil S. 483. 

Berner Aber den Charakter dee nordiſthen Geſet bücher und 
ihren Zufammenhang mit einander. Eine nähere Verrechtung 
des Inhalts mürde dem Verfaſſer bey aller Gleichheit Der 
Manier große Verfchiedenheit in Den Rechtsſaͤtzen gezeigt haben. 
Daß gewiffe Formeln, ja feibft ganze Werreden , wie bie des 
Mtſchen Lowe, in mehreren Gefegen vorkommen, entſcheidet 
wenig. Niemand wird zwifchen dem fslifchen und dem bayris 
ſchen Geſetz deshalb eine große Vermandtſchaft annehmen, weil 
fi) ‘der prologus legis salicae auch in Abichriften des bayri⸗ 
ſchen Seſetzes ßndot. Der Anfang der Vorrede zum :järfdhen 
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Imik offenbar Iprichmwörtiih geweſen, und bat nichts Natio⸗ 
wis and Loca les. Daher es auch nicht wandern kann, wem 
zit, wie der Werf. allerdings richtig muthmaßt, dieſelbe For⸗ 
zlin andermn, mamentlih in norwegiſchen Gefetzen wieder 
fin, . ®. in Magen Hagenſens Froaſtethings lov IT, 6. 
zn Bemmeis Ber Werwandtichaft mis dem deutſchen Recht 
Sit der Verf. ein WBenipiel heraus, und vergleicht lex Alem. 
«102 bey Georgiſch, vel 239 mit dem ofigorhländifchen Ges 
ſeßz Dapa B. Blocker ıd. $. 2. Die Aehnlichkeit beyder Stel⸗ 
len iſt elerdẽngs auffallend, und wäre noch groͤßer erfchbenen, 
wenn der Verf. dem allemanniſchen Geſetz nicht eine fo ges 
zwungene Deutung gegeben hätte. Er meint, man habe dem 
Anverwandten eines von einem Hunde Gerödteten, durch eine 
fSimpftihe und eckelhafte Procedur zwingen wollen, fich mit 
dem halten WBehrgeide zu begnügen. Diefe Drepnung har nıta 
faft alies mögliche wider ih, erfilih die grammatifhe Faſſung 
des Textes, wie verdorsen. und luͤckenhaft derſelbe auch if, 
dann, daß eine ähnliche Maaßregel in vielen andern Fällen 
nochig ſeyn würde, aber dad nicht vorkommt. Vegreifen laͤßt 
ſich übrigens die Procebur volllommen, wenn man annimmt, 
Daß es unſchicklich ſchien, jemanden friediod zu machen, wegen 
deffen ,„ was fein Hund oder fein Knecht verübt hatte. Wäre 
ee bey den Allemannen geflattet geweien, wie bey den Frieſen 
in einigen Fällen (Lex Fres. Tit. 2, $. 2. vergleiche jaber 
lex Alem. Tit, 49.) das Wehrgeld abzulehnen und fi bie 
Zamilienradye vorzubehalten, fo märde es der Erkiärung des 
Berfaffers nicht an aller Wahrſcheinlichkeit fehlen. 
ne wenigfien aber fönnen wir dem beyſtimmen, was ber 
WBerf. Aber den Einfluß ‘des roͤmiſchen Rechts fage, der nur 
bey dem Perfonenreht und feinen Foͤrmlichkeiten State gefuns 
den Haben ſoll, während die allgemeinere Uebereinſtimmung 
des germaniſchen Rechts mit dem römifchen in einer Urgemein⸗ 
Hefe der Boölker gegründer ſey. Der Verf. ſetzt alfo die 
Uchereinffinmang als eige eriwiefene Thatfache voraus und iſt 
nur über ihre Erklärung zweifelhaft. Es Liegt nun aber, wie . 
wir glauben, fonuenflar am Tage, daß das germaniſche Rechts 
ſyſtem dem römifchen gerabegu entgegengefeßt if, d. h. in den 
wichtigften Ideen. Will man Aberhanpt Rechtsſpſteme mis ein⸗ 


- 
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ander vergieihen, fo wuͤſſen wor allen Dingen zwey Beftands 
theile jedes Rechts von einander unterfhieden werden. Syn 
seinem Theil des Rechts entfpringen bie - Grundfäge aus den 
herrſchenden Sitten und aus Gefühlen, in dem andern 
hingegen allein aus Begriffen; im erſten Falle werden Die 

Srundfäge durch ein teleologiſches Prinzip oder mit Ruͤckſicht 
auf ein gewilfes Ideal von politifher Zweckmaͤßigkeit oder ſitt⸗ 
Iiher Würde beitimmt, im zweyten fichen fie allein unter dem 
Geſetz der Conſequenz, und haben keinen andern Zweck als 
Ausdruck der Wahrheit oder eines objectiv Gegebenen gu 
ftyn. Die Frage, od in der. väterlihen Gewalt die Befugniß 
liege zum MVerkaufe der Kinder, wird unflreitig, abgefehen 
von gefchriebenen Geſetzen, aus andern Prinzipien beantwortet, 
als die: 05 in dem Zwiſchenraum von dem Abſchtuß eines 
Kaufes bis zur Tradition der Käufer oder der WVerfäufer. für 
Die Gefahr der verkauften Sache ſtehe. Natuͤrlich muß Der 
auf Begriffen beruhende Theil des Mech vornehmlich Gegens 
Hond der Vergleihung feyn. Denn was von der Sitte audgehe, 
wird bey jedem Woile eine eigenthuͤmliche Geſtalt gewinnen, 
die jedoch nicht jede aus manchen Zufälligleiten- in den. aͤußern 
Umſtaͤnden gu erklaͤrende Uebereinſtimmung ansfchiteft. 

Jede Uebereinſtimmung in den Einrichtungen und Rechts⸗ 
gebraͤuchen der Voͤlker wird ſich aber auch nicht erklaͤren laſſen, 
aus gleichen Peduͤrfniſſen, Neigungen und Zuſtaͤnden; fie ers 
‚(Heinen mithin blos ald Refultat zufammentreffender Willkuͤhr, 
bis ein: höherer Erklaͤrungsgrund aufgefunden wird. Die ges 
wöhnlihe Erfahrung, weiche dem Recenſenten in diefer Zins 
Acht nicht unmerkwuͤrdig duͤnkt, daß manche dem Anſchein nad) 
gang willkuͤhrlich erfundene Knabenſpiele in weit auseinander 
„ gelegenen Oertern gang dieſelben, oder ſogar, allgemein vers 
breitet find, ohne daß man einen hiftorifchen . Zuſammenhang 
vorausfegen darf, Bann jenes Phönomen nice erklaͤren, wohl 
aber demielben als erläuternde Parallele zur Seite seRellt 
werden. 

. Mm im. Allgemeinen bie Srenglinie beyder Gebiete angus 
Heben, koͤnnte man fagen: was die Perfon betrifft,‘ bilder 
fih durch Bitte und nach den Forderungen des Gefuͤhls, im 
Mu Grandjägen Über das Bermoͤgen abe und: über. die 
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baben eintretenden Verhaͤleniſſe find bie Begriffe vorzüglich 
herrſchend. Die Lehre vom Beſitz und Eigenthum ift bader 
derjenige Punct in den Rechtsſyſtemen, wo fich die verſchiede⸗ 
nen Theorieen trennen, und die Art, mie fie ſich hier entgegen; 
gefeht find, iſt für das Uebrige enticheidend, ſoweit uͤpberhaupt 
eine wiffenfhafeliche Vergleichung von einigem Erfolg ſeyn · 
kann. 

Im Sachenrecht iſt der Genenſatz der verſchledenen Syh⸗ 
ſteme ſehr augenſcheinlich. Das deutſche Recht beſchraͤnkt die 
Vindication irn einem ſehr hohen Grade, während das römis 
ſche denſelben einen viel arößern Umfang gibt. Das deutſche 
Recht verknüpft mande Rechte mit dem Beſitz, die dem ans 
dern unbekannt find; es erkennt den Grundſatz an, da Dan 
Hand wahren mÄffe, der in mandıen nicht bemerften 
oder aus einem afgeblafenen Billigfeirs s Prinzip erfärten Fol⸗ 
gen, durch das ganze Mechtsfufien hindurch geht, 'z. B. in 
den Regeln, daß Kauf die Miethe nicht breche, daß die Hue 
vethek auf dem beweglichen Gütern nur fo fange haftet, ats 
biefe in dem Beſitz des Schuldners verbleiben, daß alfo ber 
Fauſtyfandglaͤubiger ſich zuerft bezahlt mache ans feinem Pfande. 
Ein furtum usus et possessionis ift ebenfalls als Folge aus 
inem Grungd ſatz nad germaniſchen Nechtsbegriffen undenkbar. 

Wir Haben Dieſes bios in der Abſicht vorausgeſchickt, 
am ung zu einigen :veraleihenden Bemerkungen über dad 
uordifche Mecht den Weg zu bahnen. Der Charakter dies 
fer Rechte ift ein weientlich verfchiedener. Die Altern daͤni⸗ 
(hen Rechte mb fo auch die ſchwediſchen flimmen ganz mis. 
den germamifchen Reditsanfichten überein, wie Nec. in dem 
wichtigen Grundſatz: daß Hand Hand wahren miffe, zeigen 
wird. . Ancher Hat dieſen Sag für das ältere Recht geleugnet, , 
Oerſted laͤßt Anders Beweis, der blos aus der wahrſcheinlichen 
Uebereintimmung der alten Gefetze mit dem. Naturrecht her⸗ 
genommen iſt, acuͤrlich nicht gelten, die Sade ſelbſt aber auf 
fih beruhen. Fuͤr Anchers Meinung kann vielleicht nur eine 
einige Stelſle angeführt werden. Art. 35. des Birkerechts im 
Anhang zu Anchers Lovhiſtorie Ater Band ©, 218: „Wer ers 
wis geliehen bekommt und es verliehrt, der ſoll ben Werth 
erſetzen, ud dearn ſchwoͤren, daB er es verlohren hat.“ Dem 


⸗ 
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Eid koͤnnte man darauf beziohen, daß die Sache ich nicht in 
den Haͤnden einer bekannten Perſon beſinde, von welcher fie 
“der Eigenthümer in natura zuruck fordern könne. Ohne Iweis 
fel ift aber de Meinung. daß weder eine firafdare Untreue 
an dem Verluſt fchuld feyn, noch die Sache fih in dem Beſitz 


„des Beklagten befinden duͤrfe. Das jätihe Low IT, 114. $. & 


erkiare den Eid für unnöthig, wenn der Werth erſetzt wird, 
und laͤßt uns daraus fchließen, daß die Klage gegen der. drit⸗ 
ten Beſitzer überall nicht gerichter werden könne. Auch ſtatuirt 
das erwähnte Geſetz bey beweglihem Gute feine Werjährung, 
melchee fih nur daraus erklaͤren läßt, daß gerandte, geſtohlene 
und gefundene, ' vieleicht aud bdeponirte Sachen, gang ausges 
Kommen , dies aber ‚gerade allein diejenigen Sachen find, ben 
weichen nach deutfhem Recht zum. Erwerb des Eigenthums 
eine Verjährung nördig ifl. Daß das Ihwediiche Recht hierin 


den germanischen Srundfägen treu geblieben, geigen Logcenis 


Synopsis juris publici suecici‘ &. 364 — 865 und Sueriges 
Riges Lag von 1754. Handelsbalk cap 12: $. 4. 

Wo dem Inhaber fremder Sachen größere Rechte - übers 
tragen werden, da muͤſſen umgekehrt aud feine Verpflichtungen 
größer feon. - Es it alie Mar, daß der erörterte germanifche 
Rechtsſatz zu einer größern Werantwortlichleit des Detinenten 
fuͤhrt, als nach roͤmiſchen Grundfägen der Gall feyn wuͤrde, 
weiches fih auch in unjern Nechtsbächern und Statuten voll⸗ 
fomm:n bewährt. Heineccıi- Elemente. juris Germaniei lıb, 
11. $ 372 — 376. " Ueberhanpt wird man Jeit bemerken; daß 
heyde Saͤtze in dem Grade zuſammenhaͤngen, daß fie gar nicht 
getrennt und in eine andere Merbindung gebracht werden för, 
nen, daß z. ©. die volle Berantiwortlichleit des Commodatars 
mit der Vindication des Eigenthuͤmers vom britten Beſitzer 
durchaus incompatibel ift. 

Nichts überzeugt ben Nec. fo fehr von einer. großen Ver⸗ 


änderung des norwegifchen Nechts, als daß in demſelhen zämis 


ſche und. germanifche Brundfäge mit einander verbunden, ober 
vielmehr neben einander geſtellt find. Bey einer ungeflörten 
Bildung des Medhis wird fich die urſpruͤngliche Reindeis : und 

Driginaluät auch dadurh zeigen, daß Eine Sure durch dad 
Ganze hindurch geht. Netze krttiſche AHisgaugn, ber. norwegi⸗ 
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ſhen Geſetzbuͤcher werden. wahrſcheinlich uns Leinen Aufſchluß 
gebenAber jene Boraͤnderungen, die gewiß aͤlter find als alle 
Handſchriften. Ueber einzelne gelehrte Einſchiebſel mag man 
daher Licht erwarten, 3. B. Über die sactio in partes bey 
dem infofoenten- Schuldner, welhe, mie der DBerf. auch bes 
merkt, in den norwegiſchen Geſetzen vorkommt, und zwar in 
dem unmewichlichen Sinne, den nur uͤbertriebene Vorſtellungen 
von der Barbarey früherer Jahrhunderte wahrfeheintid machen 
konnten. Daß ein wirkliches Diereheilen des Schuldners je 
mals bey den Mömern zutäffig geweſen ſey, hätte man ſchon 
ans dem Grunde bezweifeln follen, weil einem einzigen Glaͤu⸗ 
biger jenes barbariſche Recht nicht eingeräumt wied. Solche 
geehrte Grillen koͤnnen fih vielleicht fpärerbin eingedrängs 
haben, Has Andere ſteht aber nicht fo einzeln da, fondern in 
einem iweltgreifenden Zuſammenhang. 

Der Gap ſelbſt, daß der Eigenthuümer feine Sat von 
jedem Dritten vindiziren koͤme, iſt erſtlich in den norwegiſchen 
und den davon abſtammenden islaͤndiſchen Geſetzen ganz ums 
hweifeft entha lten, Oerſteds Suppiement Ster Band S. 169: 
Abet er iſt ferner auch, was noch bemerkenswerther ſeyn 
möhte, in: einems' groͤßern Umfange, als bey den Römern am 
gewandt , ‘ja fo verallgemeinert, daß felbft perfönliche Rechte 
hier einem dinglichen Charakter erhalten, Nach Hagen Adels 
keins Guterhingsiov: Kiöbebalfen cap. 7. Magnt Lagabetters 
Guleth. L. c. 10 — ı3. Jonshogen Pandleiebatfen c. 6., 

fell der erfie Käufer und Miethsmann, ohne Ruͤckſicht auf die 
 mfolgee Tradition an. den zweyhten vor dieſem den Vorzug 
haben. Die Regel iſt gu affgemein, um durch Die gangbar 
geweſine, in Anfehung des Käufers damit harmonirende Er—⸗ 
klärung von 1.-.9. $. 9. do Publ. in rem actione veranlaßt 
jun feyn.- 

Die eigenthuͤmliche Ausbildung einer fremden Rechtside⸗ 
Mit ſich⸗ noch deutlicher in andern Beſtimmungen, bie Miethe 
bereffen. Denn 'einerfeits ſoll Kauf dir Miethe nicht brechen, 
nqhrende auf der andern Seite die Aftermiethe unzulaͤſſig if. 
Beyde Regeln gehören offenbar verfichtedenen Rechtsſyſtemen 
an, die eine Der römtichen , bie andere dem germanifchen, wo 
jede am ihrem. Plate iſt. (Es verſteht ſich von feisft, daB 


/ 
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durch die Beywoͤrter tömifh und germaniſch nicht andere 


ahnliche Nechtsſyſteme ausgeſchtoſſen ſeyn folen. te find 
aber genannt, als die einzigen, weiche wir genau genug ken⸗ 


nen, um dem Einfluß der erfien Begriffe auf die abgeleiteten. 


Saͤtze verfolgen zu können.) Wenn das römische Recht Dublo⸗ 
cationen aeflattet, fo heißt das ohne Zweifel nichts anders, als: 
der Eigenthämer kann den Miethsmann nicht: daran Biusdern. 
Daß das Bindicationseecht aber bis zum Ende dee Miethszeit 


fufpendirt fey, ‚wird nirgends gefagt, und es ſcheint nicht zwei⸗ 


felhaft, daß der Subconductor fich eben fo wenig gegen "Ben 
Eigentümer, mit dem er nicht contrahirt hat, ſchuͤtzen könne, 


als der Miethsmann gegen den Käufer, wenn dieſer Eigens 


ehämer geworden. Nach deutfchen Rechtsprinzipien iſt ed nicht 
fchwer zu entwideln, daß der Miether des Werkanfes ungeachs 
ter, in feinem Beſitze nicht geftdet und eine Aftermiethe wicht 
angefochten werben koͤnne. 

Jener juriftifhe Syncretismus has fi von Noewegen ang 
nad Dännemarf verbreitet, und hat zum Theil das alte eins 
heimiſche und in fi confequente Nee verdrängt. . Das Bes 
ſetzbuch Chriſtian des 4ten für Norwegen if aus den äftern 
Sefegen hervorgegangen und manche Artikel foger wörtlich 
aufgenommen , die dann bey der Geſetzreviſion unter Chriſtian 
dem Sten in den neuen Codex übergegangen find. Vergl. z. B. 


mie den hier angeführten Chriſtian des 6ten Gefepbuh 5. 3... 


31. and Dreyers Veyträge zur nordiſchen Rechtspol. S. 181 
Num. Bo. 

Es erſcheinen indeß die erwaͤhnten, ſich widerſprechenden 
Kegeln im daͤniſchen Rechte durch eine höhere verbunden. Sur 
dem dieſes zu rechisgältigen Weräußerungen oder zu andern 
Difpofitionen verlangt, daß ein jeder nur Äber das Seine an 
der Sache verfüge, werden alle Sontracte, welche bie: Nechte 
anderer modificiren, ungfftig. . 

Wodurch ift aber diefe wichtige Veränderung im nordses 
gifchen Recht bewirkt worden ? Das if völlig ungewiß, ja 
man kann nicht- einmal fagen, ob fie Alter als das Chriſten⸗ 
thum find ‚oder jünger als daſſelbe. Da aber auf allen Falk. 
das Ehriftenehänm mit den‘ Nechtsgefchäften des Privatlebens 
in zu entfernten Verbindung ſteht, als daß die Geſetze darüben 
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„6 Einführung ber neuen Religion einer Modification bedurſt 
hätten, fo iſt es immer wahriheinlih, daß die Veränderung 
dur andere Umſtaͤnde bewirft worden. Kine große Umwan— 
deinng des Privatrechts täße fih weder als unmoͤglich, noch als 
unwahrſcheinlich aus dem Grunde ableugnen, daß das Wolf, 
feinen väterlichen Sitten getsen, jede Neuerung eifrig bekaͤmpft 
haben. würde. Denn die Grundſaͤtze über Kauf, Miethe und 
ähnliche -Drechtsperhältniffe intereffieen das Bolt nicht in dem 
Grade, ale - Die Anordnungen über Gottesdienſt, Ehe und 
Haneweſen, - weiche das Chriſtenthum heiſchte, und gegen die 
man ih fange ſtraͤubte. Die Vorausſetzung, daß gelehrte 
Kenntniß Bes Fömifhen Rechts auf eine uns, ganz unbekannte 
Weile, etwa unter Hagen Adelſtein von England ans nad) 
Norwegen gekommen fey und Einfluß erlangt habe, ‚würde 
freylich das Raͤthſel Idfen, iſt aber raͤthſelhaft genug felbft. 
Fortgeſetzte Unterſuchungen Über das nordiſche Alterthum ents 
hälen uns vielleicht den Zuſammenhang. 

Faſt wundert es uns, daß dem Verf. eine Bemerkung 
nicht beygefaßen iſt, die doch ſehr nahe liegt, daß die Einheit 
des Natjonaicharakters mit der Einheit der Geſetze nicht zu 
fommenhängt. Den Schweden und Norwegern hat fo wenig, 
als den Frangofen und Spanmiern die rechte kräftige: Mationa: 
lität gefehlt, obgleich dieje Nationen ein eigenes allgemeines 
Geſetzbuch erſt fpät erhielten, und erſt zu einer Zelt, da bie 
Einheit faſt gar Beinen Werth mehr für fie hatte Denn - 
geihfärmig Waren bie Geſetzbuͤcher fchon vorher nad und. nach 
geworden. 

Der Begfaffer ſchreibt immer Laghmadhir, Ulfliatr Ride‘. 
u. ſ. w., in ben Formen der Urſorache, wider den eingeführs 
ten Gebrauch, der es nicht verfhmäht, die Beleidigung des 
hrs und Des Drgans dur entiprehente Weberfegungen und 
ſorachgemaͤße Verwandlung fremder Formen, zu vermeiden. 
tatmaphie. kapn fäglich Dberrichter Überfet werden, Justitia- 
rius, wongn es bepnahe eine wörtliche Weberfegung ifl. Denn 
det Laghmadhir (der urſpruͤngliche Name von Lögssögewmadr) 
bar feinen Mamen daher, dal; er den Gerichtsperfonen das 
Geſetz erklaͤren ſollte. Er richtete ſelbſt nicht, fo wenig ats 


bee Graf is den germaniſchen Saunen. 
(Die Zortiegung folgt.) 


‚vollends unter in der Leidenſchaft der Liebe, und dem firenngen . 
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Correggio, ein Trauerſpiel von Oehlenſchlaͤger. Stuttgart | 
und Tübingen, in der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung 1816. 
198 ©. 


t 
Zn ‘ . | 
Wir wilfen alle gar wohl, daß uns Böche in ſeinem 
Tarquato Taſſo ein Werk gegeben hat, in weichen die große „ 
Aufgabe gelöft worden, die. Poeſie ſelbſt als handelnd Dargms & 
fielen. Der Dieter, den wir in jenem Werke (dektem, in y 
Ach ſelbſt ſchon Halb verloren durd innere Werwöhnung, geht M 


Beben, in feinen deſtimmten Gefetzen and Formen der Stände a 
und der Sitten, gegenüber. Ueber dem ganjen Drama, - das 

allerdings diefen Namen verdient, da es vol der innigſten, | 
tiefften Handlung ift, ſchwebt gleihfam mit ewigen Buchſta⸗ 

ben geſchrieben das Wort: „Ernſt iſt das Leben.“ — Tal. 

- deffen Natur eine ſchwebende und fliegende if, fol hier auf n 
der gemeſſenen Landſtraße einhergehen, wie andere, oder üßer, 
einem fchmalen Steg den breiten Strom hinüber wandeln. 

Er vermag es nicht, ſtrauchelt und fällt; doch, ſchon gefallen, . m 
hält er fih noch an dem Selfenriff ‚fe, Das ihn verwunder, m 
ja blutig geriffen harte. - Goͤthe hat nicht für gut gefunden, % 
uns mit aparten Worten. darüber zu Berußigen, fondern | 
tedigtih den Dichter und die Welt mit allen ihren Mächten. 
gerade fo dargeſtellt wie er if, und. fie. Der Michtdichter t 
bedarf dabey ganz und gar feiner Beruhigung, dean er finder, 
das alles — ganz recht und billig, obwohl er ſelbſt unbillig “ 


iſt. Der Dichter aber, — (es iſt, fo Gott will, befannt, . 


baß, um ein ſoicher zu ſeyn, eben nicht noͤthig iſt, auch u 
nur eine metriihe Zeile geikhrieben zu haben,) Ber Dichter, h 
fügen mir, der ſo etwas lieſt, oder ſieht, wird zu ſich fetönt * 
erwa folgendes fagen: „Ja, das Leben iſt- wirtih ernſt; ü 
aber es kann nicht anders ſeyn, mweil’es das Leben iſt. Darum . 
himm du did fehr zuſammen, und fey kraftreih und fanfı, “ 
und voll duldender Denfhentiebe.” Dann wird er mit Gäche's N 
Taſſo fehr befreundet fcheiden. 9 
Dehtenihlägers Correggio hat ſehr viel Achnlihes mit g 
Taſſo, adeg. er: ift dennoch unendlih verihieden von jenem. " 
Hier ift feine eitle Verwoͤhntheit, und kein Prunk wit einer 
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Keaft, die doch nur Halb da iſt, ſondern wir ſehen hier im 
Antonio eine ſehr liebenswuürdige, heitere, weiche, nur leider 
leiblich kraͤnkliche Kuͤnſtlernatur. Wie man das Goͤttliche am 
Kebften in der Form des Kindes malt, fo bat der Dichter 
Bier den Antonio als ein reines Kind dargeſtellt. Er kann 
niht begreifen, daß er, als ein ſchwaches Werkzeug, das Vers 
miaen beſitzen ſoll, das Unendliche im Endlihen akzufpiegeln, 
er erſchrickt ſelbſt freudig vor den herrlichen Geſtalten, Die 
fin eigner Pinfel von einer höheren Macht geleiter, auf die 
keinwand wirft, und in unendliher Liebe für die Kunſt, vers 
gift er ganz und gar flolg zu ſeyn, dafi er fie beſitzt. Er 
benft überhaupt wenig an ſich felber, und wenn er es ja eins 
mal thut, fo if es mit bioßer Kinderfreude, daß, was er 
floh ohne Mühe geihaffen, fo eben recht fen, mobey mir 
nur erinnern wollen, daß ſelbſt der hoͤchſte Stolz doch auf 
am Ende nichts anders fagen kann, als er habe das eben 
Rechte erfhaffen. Ihm zur Seite ficht eine liebende Gat— 
fin und ein freundliches Kind, ' denn der Künftler foll niche 
Ist and ledig durch das Leben hinflattern, fondern heimiſch 
fepn ie dem Familienzimmer, und anf gefelligen Heerd. Ihm 
gegenuͤber liefen zwey Kuͤnſtler, die ein bewegteres und größes 
res Leben bereits gereift hat: Giulio Romano, hell, fretinds 
lich, geiſtreich, und Michel Angelo, im Senuffe des Ruhms 
und des Lebens, ſtark und gewaltig, befeylend und rauf, aber 
menschlich wieder gut machend, was die Zunge einmal -gefüns 
digt hat. 

Da aber die Natur nicht will, daß der Menſch zu gluͤck⸗ 
lich ſey, und auch nicht unbekannt ſeyn kann, daß der Kuͤnſtler 
nicht wie die Cikade vom bloßen Thau lebt, und der Schmet⸗ 
terling allein das Gluͤck hat, keinen Magen zu beſitzen, ſo 
it dem lieben Kind Antonio kein Brod gegeben worden; und 
as endlich einige Hoffnung aufgeht, etwas weniges;zu empfans 
a, fo wird' Katt des Goldes Kupfer sandte, deſſen Gewicht 
den lieben Kranken toͤdtet. 

Es dürfte bey dem erſten Blicke das Anſehen haben, als 
Kinne eim solches. Leben und ein folher Tod kaum bramatifch 
lihandelt werden, allein der Dichter hat gezeigt, daß es gar 
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wohl angehe, und mir fliehen nicht. an zu erklären, daß bie 
vier erſten Akte zu dem allervortrefflihfien: und rein rührends 
fen gehören, was Überhaupt irgend eine Literature aufzuweiſen 
hat. Leider aber bat er niche für dus gefunden, es auh im 
fünften Anfzuge zu zeigen; denn in demfelden geht die Ruͤh⸗ 
rung jo weit, daß wir fie niche zu ertragen vermochten, fons 
dern ung gemwiffermagen zur Wehre jegen mußten gegen die 
heißen Sonnenpfetle, die von allen Seiten her des: Dichters 
Kraft in unfer Herz werfen wollte. Wie fanden, um es mit 
Einem Worte zu fagen, nur den verwundenden,- nit aber 
den heilenden Speer, feßen aber fehr gern hinzu, daß Oehlen⸗ 
ſchlͤger, wenn er einſt und dieſe Bemerkung zugeben foflte, 
gar fehr leicht im Stande ſeyn würde, den ganzen Akt zu 
mildern, und in jene heitertragiſchen Farben gu tauchen, 
in denen die erfien vier Akte ſchweben. 


So weit unfre Anzeige, die nur den Zwed hat, Diejenis 


"gen Lefer, die von Korreggio noch nichts wiffen, aufmerfiam 
zu machen auf das edle Werk. Fine ausführliche Necenfion 
wird, unieres Erachtens, erſt dann an der Zeit feyn, wenn 
Korreggio nicht mehr von einer deutfhen Studierſtube in die 
“andre, fondern von einer deutſchen Bühne zur andern wans 


delt. 
Fr. Horn. 





VDerbefferungen. 


Sahrgang 1815. Nr. 75. S. 1194 3. 18 nad gelobt iſt eine Zeife 
ausgelaſſen, und Fann fo erfege werden :: „gelobt, als eine wohl⸗ 
thaͤtige Aufhebung menſchlicher winfüßr in oditlichen Dingen, 
getadelt, ald ein bedenklicher“ ıc 

1817. Nr. 54. ©. 854 3. 16 ſtatt: vorzuͤgliche lies vergaͤngliche. 

Daſ. S. 858 3.8 v. unt. lies: Es kann es weder ıc. 
Nr. 64. © ‚ 1023 3.4 flat: Beweis ihrer Vernunft, lie: 
- Beweis ihrer Unvernunfr. 
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No. 3. ‚Heidelberger ' 4818, 
Jahrbuͤch er der Litteratur. 





Uber den Begriff und Zweck der Philoſophie. Cine akademiſche Ans 
rintzrede gebalten von Simon Erhardt, ordentl. Prof. der 
Bhilof. an d. Univerſ. zu Sreiburg im Breisgau. Breiburg bey 
Herder. 1817. 24 ©. in 8. 


D. Anſichten und Vorſaͤtze, mit denen ein Univerſttaͤtsleh⸗ 
ter, und befonters ein zur Einwärkung auf die Geiſtesbildung 
ganzer Generationen aus allen Fächern beſtimmter akademiſcher 
Lehrer der Philoſophie in ſein Amt eintritt, verdienen ein 
Gegenſtand allgemeiner Aufmerkſamkeit und Erwaͤgung zu wer⸗ 
den. Als eine einheimiſche Schrift dieſer Art charakteriſirt 
Rec. die gegenwärtige durch Auszeichnung einiger Hauptgedan⸗ 
ten, doch’ ſo, Daß. er feine dadurch exregte verwandte Bemer— 
ungen in Parentheſen einzuflechten fich erlaubt. Die wuͤrk⸗ 
fihen Dinge, von denen die Wiffenichaften die geiftigen Abbilder 
betrachten „ fliehen (S. 8) unser fi in einem (durch ihr Das, 
fiyn ) nothwendigen Zufammenhange und in Wechſelmuͤrkung, 
nach unwiſl kuͤhrlichen (und nach andern durch Wollen beſtimmba—. 
ren) Verhaͤltniſſen. Dieſe Zuſammenordnung (dieſes Zuſammen⸗ 
beſtehen) der VWerhaͤltniſſe aller wuͤrklichen Dinge macht bie 
Belt aus, die in ihrer Einheit und Ganhheit betrachtet, 
Univerfum „ Weſenall, genannt wird. Beſondere Wiſſenſchaf« 
ten nehmen von diefem Ganzen befondere (unter ſich gleiche 
artige) Theile zur befondern Betrachtung (S. 9). Soul «$ 
denn.aber micht auch unter den vielen. Eine Wiſſenſchaft geben, 
weihe Das Univerſum ſelbſt, wie es dem geifligen Auge ar⸗ 
feine, zum (Wiffenss) Object fi nimmt, und über jene 
Ordnung in der Wechſeiwuͤrkung fih die Fragen: Woher? 
und Wie ? und Wohin? gu beantworten firebt.. Allerdings If} 
eine ſolche. (Bl. jene ſchon pythagoraͤiſche treffende Auszeicht 
nung des Zwecks der Philefophen, dis. genus rarım 
5 


% 
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=t maxime ingenuum eorum hominum, qui in vitam 
hanc tamquam in mertatum «um; Qui habebatur maximo | 
Judorum apparatu totius Graecia, celebritate . . venirent 
visendi causa, studioseque perspicerent, quid et quomodo 
ageretur . . nec plausulm nec lucrum quererent . . ceteris 
pro nihilo habitis rerum naturam sapienter intuerentur. 
Cic. Tuscul, 5, 3.) Die Phitofophie it, ſubjectiv befchries 
ben (S. 10), das freye ( von nichts, als dem Vermögen des 
Betrachtenden Über das Betrachtete erregten) Streben bes 
Seiftes nad einer Maren, im fih harmoniſchen Anfiht der 
Dinge. Sie iſt das Bemühen des frehen Menſchengeiſtes nah 
( Sangheit und) Einheit feines Wilfense und Handelns, nad 
Zufammenflimmung menſchlicher Eriften, mit der ewigen (fih 
zugleich mit dem Seyn der Dinge begründenden) Ordnung 
(und Verhaͤltnißmaͤßigkeit), die wir im Weltall ſtaunend bes 
‚wandern. Objectiv nennt fie der Verf. (©. 20) eine Lehre 
von dem Allund von ber Abtunft ber Dinge aug 
demfelben. i 
(Die Abkunft der Dinge befiche, wenn Rec. fih. den ' 
Begriff entwickelt, theils in Ur ſachen, theils in Sränden. ' 
Wer die Dinge betrachtet, um gewiß zu feyn, in wiefern ein ' 
Mirklihes in feinem beftimmeen Dafeyn deswegen if, weit ' 
. ein anderes — vor oder mit ihm — wuͤrklich ift, ber philos : 
fophirt "ber alles Wuͤrkliche. Er denke nämlich auf ein Wiſſen 
— anf eine mit al feinen Einfihten in Eintracht fiehende Ges : 
wißheit — ſowohl Äber das Urfählihe überhaupt, als 
über das-Urfähliche in jedem Wuürklichen nad feis 
ner Art. Bald aber, wenn er anf ein ſolches Wiffen der " 
Urfächlichkeit denke, wird ihm das Denken ſelbſt Seginftand 
des Denkens; und fo philoſophirt er noch tiefer. über Bas - 
Denken und Bas Denkbare, oder er. ſucht harmonifche 
Gewißheit über die Gründe, in wiefern eine Norftellung 
um ihrer felbft oder um einer ‚andern willen Vorſtellung if, 
oder als Willensentſchluß richtig folgen fol. Die Philoſophie 
ſelbſt iſt dann das in ein Ganzes und Eines geordnete Pror : 
"Bat eines folhen Philoſophirens. Soweit man. jedesmal 
"Der Urfachen wuͤrklicher und Gruͤnde denkbarer Dinge eine 
Gewißheit erforſcht und das einzelne Willen in einem harnio⸗ 
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nihen Sanjen vereint hat, ſoweit if Philoſoohte zur geiſti⸗ 
gen Würktichleit gebracht. Ind fo wird, wenn das bisher 
vom Rec. angedentete richtig iR, und man fie wie vollendet 
oder nah ihrem Zweck beſchreiben will; die geſamte Philofophie 
als einin ſich harmoniſches Ganzes von Einſichs 
ten in Urfachen und Gründe, nod Lürger: nis eine 
Eindeit der Grundeinſichten — beſchrieben werden können: 
Hierdutch alſo erklärt ſich Rec. den Ausdruck: Abkunft der 
Dinge, in ſofern dieſe nicht blos aus der Reihenfolge aller 
Wuͤrklichkeit, ſondern auch aus den Folgerungen der Denkbar— 
keit durch das, Erfahrung und Vernunft verſtehende, Geiflesoers 
mögen abzuleiten iſt.) J 
Gehr richtig bemerkt ber Verf., daß zufoͤrberſt bas Pro⸗ 
blem der Philoſophie als Religionsfrage unter den Menſchen 
erſhien. (Die Andacht philoſophiert vor dem Denten, 
der das Denken war als ahnend Andacht, thätig, 
che es fi ſelbſt als ſelbſtſtaͤndige Denkkraft dachte.) 
Der Verf. made ſich ſelbſt die Frage? Woju denn noch 
Philoſophie, wenn die Religion (das in das Unſinnliche, als dad 
AU der nicht empfindbaren Urſachen, fich hinein ahnende Denten) 
(don auf eben diefelbe dem Menſchen angelegene Fragen ants 
mortet? Er antwortet ©. 11 — ı3: Da die eingelnen Ges 
ſchlechter im relativen SFortichreiten begriffen find, da bie 
Culturzuſtaͤnde ſich aͤndern, und der menſchliche Geiſt, deſſen 
Element Frepheit iſt, ſich allen Feſſeln zu entwinden ſtrebt, ſo 
taıı es kommen, Daß. die freygewordene Mernunft [ Denk⸗ 
kraft) jede Auctoritaͤt verlaſſend, ſich das Verhaͤltniß Gottes 
m den Dingen und. der Dinge unter einander anders ſetzt ald 
eine — zur priefterl. Weberlieferung Abernangene — Volks⸗ 
religion. &o bey den Griechen u. f. w. Das Ehriftenthum; 
in welchem fich die verfchiedenartigften Anſichten polytheiſtiſcher 
und monothtiſtiſcher Volker endlich zuſammen fanden, hatte 
0°. 14) unter feinen manchfachen Formen auch die einer enge 
verbundenen Prieflerfchaft, die allein wirdig war, das Heilige 
zu bewahren: Damals war es gefährlich, das Werhältniß ded 
Eigen zum Zeitlihen anders zu denken; ald die Prieſterkaſte 
mollte, daß es gedacht werde. Cambpanella geriech in aojaͤh⸗ 
tige Gefangenſchaft, Vanini (aber auch Servetus) wurde 
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verbrannt. Galilaͤi konnte ſich nur duch einen — Widerruf 
retten. Die forteilende Zeit (das in allen thätigeren Menfchens 
geiftern unvertilgbare, gegen Auctoritaͤtsglauben protefticende 
Streben nad Selbſtuͤberzeugung) zerfchlug auch dieſe beengende- 
Germ. . . Seitdem muß es jedem Menſchengeiſt frey ſeyn, 
fih die Aufgaben Über das, mas Alle intereffirt, fo hoch 
oder niedrig zu flellen, als er ed vermag und auf jedem für 
ihn möglihen Wege ſich nach (zeiſtiger) Befriediguag umzu⸗ 
hen. 
Das übrige macht dentlich, wie ſich dieſe Wiſſenſchaftlich⸗ 
keit anf alles erſtrecke. Intereſſant iſt der Gedanke (S. 17), 
daß, da (Volks,) Neligionsigfieme nichts anderes find, als 
populär gewordene und mythiſch ausgedrädte Philoſopheme, 
06 fein fchlechter Verſuch feyn wärde, gu den mögfichen Su 
ſtemen der Philoſophie die ihnen entiprechenden religiöfen , in. 
ber Geſchichte aufgefuht, darzuſtellen. — Eben fo. richtig 
ſchließt der MWerf. mit Andeutungen, wie die Philofophie durch 
alle Kenntniffe durchlaufe und fie vergeiflige. Wie jedem empi⸗ 
riſchen Stoff ein nichtempirifches, jeder Vielheit eine Einheit, 
jedem größeren oder Mleineren (Theile des) Weltgangen eine 
Idee zum Grunde liegen muß, da es fonft keinen Befland 
hätte, fo legt auch jeder befondern Wiſſenſchaft (Keuniniß⸗ 
lehre) eine philoſophiſche Anſicht unter, und ob man mit 
freyem Geiſte oder als Handwerker fie behandle, hänge am 
. Ende von ber Faͤhigkeit (und geregelten Uebung) ab, die hHöchften 
Gegenſtaͤnde der Philoſophie einzufehen. Der (wahrhaft gebil⸗ 
dete) Menſch ſey ein: die hoͤchſte Idee erkennender und im’ 
Leben darftelender. Beine Vollendung beftehe in der Ganzheit 
and ungetruͤbten Reinheit der Ideen, welche dem erkennenden 
Geiſt (liche) vorſchweben und welche der Wille (kraͤftig, bes 
harrlich) volbringe: Wie Daher Selbſterkenntniß der Anfang 
aller Philoſophie iſt, fo flelle der Werf. ihre Endref ultat 
am Schluß praktiſch auf, in der Aufforderung: daß der 
Menſch, empfindend, erfennend, handelnd, ſich ſelbſt als vol‘ 
lendetes, lebenvolles Kunſtwerk [ohne Verkauͤnſtelung!] dar— 
ſtelle und durch fein Leben das Goͤttliche ( des, Badıpn, Su 
sen und Schönen ) ausdruͤcke. 


— 
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Apologia Augastanae- Gonfedsionis, Jatine et: germanice. In 
usum Scholarum academicar. recognovit, atque insiguiorum 
lecjpnum varietatem subjunxit Frid. Lücke. (Motto 2. 
Timoth. 4, 3. 4.) Berolini b, Dümmler. 1817. 594 S. in 9. 


Der beygefügten Barianten find wenige. Wie erwänſcht 
und in usum scholarum acad. nützlich würde es feyn , went 
orhänlsgifche und gefchichtfiche Momente in kurgen Anmerfuns 
gen erläutert dem Wiederabdruck einen eigenen Werth gäben. 
Wenn.ein Herausgeber nicht dergleichen eigene Berdienſte ſich 
um den Text erwirbt, fo wäre es viel beffer, die Baumgartens 
Balhifhe Ausgabe aller ſymboliſchen Buͤcher gedrängt und 
wohlfell zu erneuern, durch welche die Akademiker mit dem 
Umfang derſeiben, zur Vergleichung des Einer mie dem Ans 
dern, befannt wÄrden, und zugleih Einleitungen in die Ger: 
(dichte eines jeden erhielten, weiche fie hier — in einem viel 
theneren Abdruck eines Heinen Thells von den Ganzen — ſehr 
vermiſſen muͤſſen. Die Geſchichte müßte dann, da Inde Aber 
die ſymboliſche Bucher fo manche prüfende Unteefuchnng einges 
feitet worden iſt, unpartheyiſch das Dafür und Dawider chas 
rakteriſſren und die in der Mitte liegende Nutzbarkeit deutlich 
mahen. Dergleichen wahrhaft geehrte und fachkundige‘, aber 
auch mehr eigener Anflrengung erfordernde Bemühungen koͤnn⸗ 
tn die Erneuerung der ſymbol. Bücher unftreitig 
beffee empfehlen, als die offenbar aͤußerſt Übertriebenen Klagen 
der Worrede, als 06 — quo saevior antea fuerat ortho- 
doxorum 5, quos vocant, tyranni) et imperiosior domina- 
to, nunc eo vehementiores atque ardentiores 
moverentur seditiosorum hominum nimiaeque liber- 
tatis studiosorum tumultus. In der Theologie wenigs 
ſtens würde man ı8ı7. am 16. Fehr. am Geburtstag "des 
mitden , verfolgten Wahrheitfreundes, Melanchthons, (an wel⸗ 
m Tage Hr. 2, feine Vorrede gefchrieben zu Haben ausdruͤck⸗ 
Rh angibet,) irgend etwas von aufrührerifhen und 
freyhe it ſuͤchtigen Tumulten faktiſch nachzuweiſen, ges 
wiß nicht im Stande geweſen ſeyn. Ein ſo leicht gemach—⸗ 
ter Wiederabdruck ehies Theils der ſymboliſchen Bücher, wo 
nicht einmal dafür, wie bey Walch, geſorgt iſt, daß die oft 
paraphraſirende oder abkuͤrzende Iieberfehung von Zuflus Jonas 
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dem latein. Text feltengteich asgenäber aufekt wurde, wird das 
durch nicht um fa verdienfiliher, daß man den Zufend der 
Kirche und ber theolog. Miffenichaften weit ſchlimmer darſtellt, 
als ihn jeder kennen muß. Wo wären denn feit einem halben 


Zahrhunderi in fo vielen- almähligen Verbeſſerungen der Theo. 
fogie jene violenti impetus turbulentaeque seditiones füchebar 
geworben, won benen die an den freumlchigen Shleyers 
macher gerichtete Dedication, wie von einer befannten Sache 


fprigt? Omnes. nostrarum rerum judices (fo: lefen. 
wie mit Erflaunen & VI) aequb ac bani hoc mihi fa- 


gile cancesserint, tbeologiam his maxzime temporibus , 


[mo-die gelehrien, müßfameren iheolog. Studien vielmehr faſt 
eimuſchlummern fcheinen ] multo magis violentis jmpe- 


fibus turbulentisque seditionibus commotam , 


ee, quam suis ipsius viribus nisibusque naturae lenio- . 


rihus principiis sapienter praetexta necessariis commmuta- . 


tam. Wüffen nicht Ausländer, wenn fie dieſes leſen, meinen, 
daß feitdem Feiedrich der Große auch über ſymbolifche Bucher 
und patriſtiſche Dogmenreliquien In der proteſtantiſchen Kirche 


grümdlicher gu urtheilen geſtattete, und beſondera die preußie 


ſchen Univerſitaͤten dieſes Recht des Proteſtantismus verdienfa⸗ 
voll bennkten, Erdbeben und Revolutionen in her Theologie 
entſtanden ſeyen, die ihnen mur bisher nicht hörbar und nicht 
fichtbar geweien wären ?. Da gemiß feit Ehemniz (Loci 


theologici und? Examen Conciliüi Tridentini} nichts fo 
Gruͤndliches über den Urfprung und das Alterthämliche unſerer 


Kirche ausgearbeiter worden iſt, als Plants Geſchichte des 
peoteftantifchen Lehx begriffe, und da eben dieſets Werk, meiches 
vor Semler und Ernefti nicht möglich gemefen wäre, auch 
wegen feines Innern Werthes allgemein geichägt und Senne 
wird, ſo fol man dennoch glanden , in unferer Kite few antir 
Quitas sua neglecta et originis ablivione contrita;. dieſe 
ecclesia nostra leide die dadurch verwürfte Strafen, und 
iniurigzum nung sibi Gongcia ac nova ac graviora pericule 


metuens ſuche fe anneyie praegentem resarctendi dammi 
medicinang. Aber Wahrhaftig ; die noͤthige Arzney wird Durch 
unbegrundete Klagen, weiche dusch ihre Larmendes nur erg 
Aların erwecken möheen, nike herhepgeſchafft; auch Würde fig 


/ 
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aicht erſcheinen, wenn. jemand, wie am Ende ber Norrede aus 
gezeigt wird, ‚Die Lrocon communes Philippi Melanchthonia 
gerade 'eoden modo, das heißt, fo, daß ſich der Herausg. 
die ganze Arbeit fa Leiche wie möglich mache, wieder abdenden 
laſſen weite, und dann glaubte, daß er LL dadurch quasi im, 
vitam wieder zuruͤckrufe. 

Rec. glaube, um fo undpartheyiſcher hieruͤber ein Woͤrtchen 
bawiihen .reben zu dürfen, da gerade das, was ihm ſelbſt 
nicht von allen verziehen wird, jene nie verhehlte Meigung, 
bas Wahre ums feiner. ſeibſt und nicht erft um eines Wunders 
wilen als wahr zu achten, unter den Uebeln, welche Dr. 8. 
ruͤgt, nie Gerährt if. Scholasticorum et Gnostir 
corum agmina ſeyen wieder erſtanden, welche fih bemühen, 
ruptis utringae 'bistoriae vinculis „. laeso anti qui- 
tatis numäne, contemta patrum memoria.. 
issipienti sus sapientia vxeogitata sola sibi laudare und 
ſogar wagen, fi communi nostrae ecclesiae disaen- 
tienti-consensioti o btendere. Wie, denen man ges 
rede Schub giebt, daß fie nur allguwiel aus dem Mittelalter 
und von anderem alterthuͤmlichen Zeitbedarf rühmen, follen die 
fon, welche gquanto superbius ignominiose neglec- 
tam nostrae ec6lesiae originem et antiqyitatem sua inte- 
riori cognitione pieque Trecordatione plane indigna ı. cen- 
wrent, tanta- arrogantiua ignotam sibi illam ac 
prorsus ignoratam respuerent. Daher follen dann gefommen 
ion illa novarum rerum aucupia sc prava imperiti zulgt 
de reformanda ecclesia novisque symbolis in locum anti- 
quoram sußfictenkia (?).consilis; hinc -ingentes illae 
dogmaticofum inter se digladiantium irae (?) hinc deni« 
que turpes illae ac. perniciosae systematum ‚veluti unda- 
rum , quaram altera supervenit 'alteram, vicissitudines et 
VırietatesMRo aber. wären denn alle biefe illa, illae, illae? _ 
Much ad .unum omma vom Belle der Liebe und Hei⸗ 
Iigkit leer, und mur dieſes die. Wuͤrkung ſeyn fol, daß 
castellig ecelesine pzroditis armisyue pro« 
jectis totius tandem, eccissise ‚au in. saosis seripturis a 
Deo. tpso conditae impiis et nefarihs relinqueretur. .. 
Deun fo fey es geſchehen, daß Ganaticorumet.mystär 
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&orum illorum Werdorpoßhrov. turbae ecclesiam 
male tectam irruerent, weiche jeßt tanto licantius, auf den 
Ruinen der Kirche felbfl, religiönis‘ suae effominatse atque 
enervatae triumphos sgerent celeberrimos, ' . 

Rec. ſchaͤtzt Hrn. Licentiat Lädt perfönlih. Um fo mehr 
giaubt er ihn freymärhig bitten gu dürfen, fi nie wieder 
durch die — gewiß fchnell voräßergehende — Mode einer vers 
meintlihen Wiederauferweckung des fo genannten Orthodoxis⸗ 
mug oder Archalsmus zu fo. heftigen Webertreitungen bewegen 


zu faffen, welche unmöglich zur „gefunden , heilſamen Lehre | 


(wofür-fein Pautinifches Motto fprichr), führen könnte. Keiness 
wegs aber zweifelt Rec., daß fih Hr. L. durch ein eigenes, 
ſolides Aufbauen auf das Fundament des ächtproteftemeifchen 
Piechlihen Alterthums eine ohne -Geräufh geltende Seimme 
Über die XÄrchktectoni® der theolog. Wiffenfchaften gu erwerben 
fireben werde, weiche durch Wahrheit und ruhige Kraft ſich 
als Melanchthoniſch erweiſe und Ihn für die gute Sache 


der evangelifchen Kirche „defensoribus istis, quibun teme 


pus eget“" ruhmwuͤrdtig anreihe. 
H. E. G. Pauluc. 





Meder die Vortheile ded Handels und. der denerke für. die Btanten. 


im Allgemeinen und befonderd für Die koͤnigl. Baierifden Staa 
ten, von dem Eon Baier Manch» Mberinfpestor von Deug. 
Augsburg, 1816. 


Ham. D. ſagt in dieſer gegenwärtigen Abhandluug viet 
—Butes von dem Handel, nnd ſcheinet, nachdem er in einer 
ganz kurzen geſchichtlichen Ueberſicht, mit dom Hanſebund ans 
fangend, von den meiſten Staaten Europa's goſprochen Bug, 
in der zweyten Abtheilung fein Hauptgugenmerk bief auf 
Baiern nericheet zu haben, daher auch die erſte Auheitung eis 
Einleitung angeſehen werden kann, 

Die ganze Abhandlung athmet den Geiſt des Oaenannsen 
Merkamilſyſtems, welches den Reichthum einer. Nation; mung 
in Goid und Silber ſetzt, wus der Verf. fchon in ber Mate 
S. “4 durch feine Anderung: heieifet, indem er 38. für eine n 
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Verluſt hält, wenn die Engländer fährlih an Deutschland für 
zusif Millionen Pf. Sterling Engliſche DR + und Weſtindiſche 
Producte und Fabrikate verkaufen, und dagegen die Deutichen 
nur wenige Producte und noch weniger Fabrikate nad Eugs 
land ausführen. - Wie muͤſſen geftehen, daß wir dies weder 
Berluft auf: der Seite Deutihlande, noch Gewinn auf der 
Seite Englands in diefem Handel finden, Keine diefer beyden 
Nationen bekommt von der andern etwas geichenkt, fondern 
jete hat ſicher von der andern oder von einer britten einen 
gleichen Werth für ihren abgegebenen Werth erhalten, bes 
Reben nun bey de Werthe in Waaren oder einer davon ia 
Münge, das ift immer einerley. Wenn Deutfchland von Engs 
land für zwoͤlf Millionen Pf. Sterling Waaren jährlih ges 
kauft bat; fo muß die Deutſche Nation fo viel gehabt, alſo 
yeoduzier Haben , fonft hätte fie nicht faufen koͤnnen. Genießet 
die Deutſche Nation jährlich. von der Englifhen Nation für 
woͤlf Millionen Pf. Sterling Waaren ; fo If es fein Beweis 
von einse Wermögsnd s Abnahme; fondern es beweifet, daß bie 
Deutſche Nation nur allein von England für fo viel zu ger 
nießen im Stande iſt; es beweiſet vielmehr, daß die Deutſche 
Nation im demjenigen Wohlfiande fi befindet, um für ı2 
Mil, von Englond genießen gu koͤnnen; denn der Wohlftand 
befeher .ja. nur im der Senußnolllommenheit Bey dieſer Ger 
Isınheit Aönnen- wie uns nicht enthalten, aud des Geſchreyes 
Deutſcher Schrifeſteller zu erwähnen, das dieſelben über ben 
Berfanf Englaͤndiſcher Fabrikate um fo wohlfelle Preiſe fuͤh⸗ 
en. Sie ſagen, man ſoll die Englaͤndiſchen Fabrikate mit 
fo hehen Ahgaben belegen, damit die Deutſchen Fabrikanten 
nicht unterdruͤckt werden. Das.heißt,. eine Meine Anzahl von 
—— ſoll auf Koften- einer unendlich größern Anzahl 
von Conſumenten in Wohlſtand verſetzt werden. Was werben 
ke Folgen davon feyn? — Die Deutihen Fabrikanten mers 
den niche mehr fa, gute und ſchoͤne Waaren verfertigen, weil 
fein Sporm mehr da iſt; fie werden Monopoipreife erhals 
en und alſe die geringern und ſchlechtern Waaren um dem 
Preis Der guten und ſchoͤnen Waaren verkaufen. Warum fals 
im die, Tofumenisg, mit Gewalt die Waagen theuerer bezaßlen, . 
eis ia hiefelfencanherwärse Eaufen koͤnnen? pelagutlich vers 
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festigen bie Schweizer und Sachſen eben fo ſchoͤne, geſchmack⸗ 
Holle und gute, wo nicht noch beſſere und fchönere Waaren, 
wis die Engtänder, fo daß ſelbſt dieſe für Englaͤndiſche verkauft 
werden. Die Engländer wollen auch nichts verfieren , wenig 
ſtens können ſte einen folchen Verinſt in die Länge gewiß nicht 
aushalten, und wenn biefelben wirklich nichts veptieren, umd 
einen kleinen Gewinn noch haben; fo find die Dentichen Fa— 
brikanten  biefelden Waaren um diefelden, wo nicht um gerins 
gere, Preife fiher zu Itefern im Stande, da fie Riſiko, Drübe 
und Transportkoſten erfparen, und Nahrunge und Leben 
Mittel im Darhfchnitte viel wohlfeiler in Deuſchland find, 
ats in England. Sie können von den Engländern nicht mehr 
unterdrückt werden. Es ift ferner auch nicht nothwendig, daß 
fie die ehemaligen Preiſe des Eontinentats Epftems erhalten, 
fondern fie koͤnnen recht wohl auch mit augemeffenen Preifen 
infrieden fern. Die Nationen ſollen in weltbuͤrgerlichem Ber 
bande nicht in feindfeligem Zuftande zufammen ſtehen, und det 
Zweck alles gefellichaftlihen Vereins iſt freye Beuntzung die 
Eigenthums, freyer Spielraum der Productionskraft und freyer 
Genuß ihres Ertraged. Es wird auch no nie eine Regierung 
Dürch ſolche Zwangsmittel, wie die Auflagen auf Waaren oder 
gar Werbote find, die- inbuſtrielle Production auf eine dauernde 
Weiſe erhößet und erweitert, hoͤchſtens fie, fb lange die Ger 


Tchränfungen danerten, im einen fehe mittelmäßigen Zuſtand 


gebracht haben. Waren die Auflagen auf fremde Handelsartikel 
zu hoch oder war ihre Einfhhrung ganz verboten, fo hat man 
einen weit größeren und nicht zu berechnenden Machtheil Über 
ben Staat: gebracht, nämlih den Schleichhandeel und die 
hiervon ungertrenntihe JZmmorakität, 

Die zweyte Abtheilung bezicher fih nun direct auf Baiern, 
und der Verf. beweiſet darin, daß der Handel Aber Fehdkirch 


von und nad Stalten vor Einführung der Mauthanſtalten 


fehe brähend geweſen ſey, aber mit Etablirung der Manthyer 
ſetze eine ganz andere Richtung, nämlich Aber Friederichchafen 
und durch das Rheinthal, genommen und alſo Feildkirch und 
die Mauth umgangen habe, und daß: überhaupt für den Hans 
des in Baiern noch mrehr zu thun Arig ſey. Der Werf. Bringt 
deowegen ungeführ folgende Segenſtaͤnde in orſchlag: =) Ein 


% 
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HandelsGeſetzbuch, Bas Balern noch nie beſitze; 2) eine 
gaͤngliche Reform der Manch; Adminifiration, welche bisher, 
onfakt dem Handel Schutz zu verleihen, in eine Berfolgung 
deſſelben audartere ; 8) eine ſchnellere, mit weniger Formali⸗ 
täten nerfnäpfte Handelejuſtizpflege; 4) eine firengere Execution 
des Wechſeltechts; 5) es fol nur ein gelernter Kaufmann, 
und nicht andere , als mittelft Nachweiſung eines hintänglichen 
diepenibeln Fonds, Handel treiben dürfen; 6) «6 fofl nur 
eine folhe Anzahl von Detatlhändiern in den Städten gedul⸗ 
bet werden, welche wicht dag Verhaͤltniß der Abnehmer übers 
Reist, und 7) Maßregeln gegen Hanſirer, Mufterreiter und 
Juden. Da wie Überhaupt von. derjenigen Parthey find, 
welhe bedaupter , daß keine Regierung fih direct in die Ge⸗ 
weches und Commerzwirthſchaft mifchen foll; fo koͤnnen wie 
en Handelss Gefeßbuch nur dann anerkennen, wenn 
der ganze Inhalt deſſelben begreifet die Herrlihen Worte! 
Laissez les faire. Eine Reform der Manth: Ads 
minifeation : tft ganz uͤberſtaͤſſig, weil gar feine Mauth 
exiſtiren ſoll, wenn einer Megierung an dem Wohlftande ihres 
Bells etwas gelegen if, wie Ar. Hans Caſpar Brunner, aud) 
ein Baiertſcher Mauth, Beamter, fo ſchoͤn und treffiich nacht 
gewisten Hat. Eine [hnellere, mie weniger Forma— 
litäten verknüpfte Handelsfſuſtizpftege und eine 
frengere. Erecntion des Wedhfetrehts find gewiß 
ſihr gut, und wie filmmen Hier volllommen mit dem Verf: 
äberein ; aber wicht damit, daß ein etablirtes Merkantilgericht 
Hof aus Finangbsamten und Kaufleuten zufams 
mengefest ſeyn ſoll (5. 58.); Rechtégelehrte mälen 
nothwendig auch dabey ſeyn, und Zinanıbeamte find dabey 
gang uͤberfluͤſſig, außer der Verf. verſtehe vollkommene 
Staarsmirthe darunter. Die Gegenfände: daß nur ein 
gelernter Kaufmann und mittel Nachweifung 
tines hinreichenden Fonds Kandel tzeiben dürfe, und 
An Gef Bränkte Anzahl Detail händler — find mit 
km Surgen. Anhalte. des Handeis Seſehbuches: Laisses 
les faire — unvertraglich; aber ſtrengere Maßregeln ger 
sen Juden, wisfle-der Werf. ſchildert, genehmigen wie 
u mis voßst- Zuſtimmung. 6 fceuet uns aͤbrigens fehn, 
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daß Hr. v. D., als ein Mauthbeamter, fo wie Hr. Brunner, 
recht ſchoͤn nachgewieſen haben, daß das Mauthweien ein für 
Kandel und Gewerbe nachtheiliges Inſtitut fey. Diefe bey den 
haben dieſe Wahrheit in der wirklichen Erfahrung bewähre 
gefunden und bekannt gemacht; alfo Dank Shnen! 


* 





Ueber Sicherung. gegen Ungluͤcks⸗Faͤlle, nebſt einem Vorſchlag zur 
Erleichterung der Steuern von Dr. J. C. D. Zimmermann, 
Großherzogl. Meftenburgifhen Kammer-Rath in Neubranden» 
bnrg. Berlin, 1817. C. ©. Slitrerihe Buchhandlung. VIII 
und 52 © 8; 


Der Vovſchlag zu eimer Entichäbigung der Stiaatsbuͤrger 
über erlittene unuermeidliche Schäden, melden der Vorf. im 
Diefer Abhandtung. dargeſtellt Hat, iſt zwar nicht neu, aber 
Schön, wehtthätig und einem jeden. Staate: zur Realifirung 
böhft empfehlungswärdig. Kr. Dr. 3. verlangt nämlich, daß 
"in jeder Staatsbürger gegen alle Schäden, bie feinem Mers 
. mögen und feinem Wohlftande Abbruch thun, oder gar Ken 

. felben gang ruiniren, gefichere feyn, und follte der. Schaden 
megen höherer Gewalt unabwendbar gemefen und wirklich eins 
getreten ſeyn, derselbe mindeftens erſetzt werden mäle Da 
nun aber viele Schäden hem Vermögen eines Gtantsbärgers 
erwachſen können, die bedentend und unbebeutend fepn mögen, 
aber, der großen Schwierigkeiten in der Beflimmung “und 
Ausführung wegen, fih nicht zu einem Gegenſtande der Wer— 
ſicherunge⸗ und Entſchaͤdigungs⸗Anſtalt eignen; fo bat der 
Verf. die. vier. gewöähntichfien Ungluͤckefaͤlle, naͤmlich:? - Die 
Kriegsfhäden, die Fenerſchäden, den Hagelfhtag 
und. die Viehſeuche gu den Objecten feiner Abhandiung ges 
macht. Bey ben Kriegsihäden- bat derfelbe ganz recht, 
daß er die koſtbaren Sachen und Gegenftände des Lupuch die, 
auf die Seite zu fchaffen, moͤglich geweſen wären, und noch 
alle indirecte Schäden davon audminmt, ferhie bey Den 
Feuerſcha den, daß er nicht nur den Verluſt bee Sebaude 
ar ſich, ſondarn auch dem weitern Beruf an Meubein ut 
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Vorraͤthen, welche in ben Gebaͤuden mit verloren gegangen 
find, erfege wiffen will. Bey den Wichfchäden beſchraͤnkt 
der Verf. die Baſis bieß auf die jogenannte Löferdärre und. 
uf andere bö Jarsige Krankheiten, als: bie Lungenſeuche, 
und den fogenannten Mitzbrand. Warum nicht auf jeden 
Bichveriuft 7 Wir würden die Aſſekuranz anf jedes zu Grunde 
gesangene Siack beſtimmen; alfo wenn ein Stuͤck Wiches an 
einer andern Krankheit, obgleich nicht an ‚einer bögartigen, 
first, oder 3. ©. vom einem. wäthigen Kunde gebiffen wird, 
mo es weggeichafft werden muß; fo eignet fih auch dieſer 
Verluſt zu einer Entihädigung, meil er eine Vermoͤgens⸗ 
Verminderung und bey unbemittelten Leuten oft ein vollfoms 
meuer Ruin iſt; und wenn eine Gefellichaft Wichbefiger ihren 
Genoſſen deu Schaden des Viehverluſtes durch gemeinfchafts 
liche verhätmißmäßige Beytraͤge zu erſetzen ih vorgenommen 
bat; fo iſt es weit zweckmaͤßiger, jedem durch den Verluſt von 
Vieh entflandenen Schaden zu aſſekuriren; fie kann es um fo 
eher thun, als die Übrigen Verluſte, außer den Seuchen und 
anſteckenden bösartigen Krankheiten, nur von aͤußerſt unbes 
dentender Größe feun können. Hätte der Verf. mit einigem 
Unterſchiede dieſe Berfiherungs s Anftalten und als foldhe Mas 
tionat s Jnftitute in Vorſchlag gebracht, daß die Vers 
fiherung oder vielmehr die Intihädigung nur anf biefenigem.. 
‚ Staatsbürger fallen ſollte, welche einem gleichen Unglücke oder 
Berlufte ausgeſetzt find, und gleiche Entichädigungs s Objente 
zeſitzen; ſo würden wir demfelden ohne Anſtand unfern voll⸗ 
tommenen Beyfall für einen folchen Worfchlag zu geben geneigt 
ſeyn; aber der Vorſchlag, daß derjenige, welcher kein Haus 
biſitzet, denjenigen, welcher durch Brand fein Haus verliert, 
mit ensfchädigen Helfen fol, und. eben fo, wer kein Grund⸗— 
kü har, den Srundfiädebefigern wegen verlornen Ertrages, 
und wer kein Wieh Hat, den Wichbefigern zum Erſatze des 
wittenen Verluſtes mit beytragen foll, ift ein ungerechter Wors 
fdleg , welchen fi diejenigen Staatsbürger, die keinem aͤhn⸗ 
lichen Werluſte ausgelegt find,. und Beine ähnliche Objecte int 
Beſitze Haben, wicht gefallen laſſen dArfen, und -den die Nies 
gerung auszuführen nicht befugt ſeyn, auch noch Weniger das 
weitere Defugniß Haben Tann, bey Gelegenheit ber Enrfchädis 


Sn 
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dung wegen erlisteher Verluſte zugleich noch eine Finanz Spez 
onlation und Operation damit zu verknüpfen. Die unglückliche 
Idee, ſich den Megenten oder die Regierung unter diem NWers 
haͤltniſſe eines Familien s Waters borzuftellen, umd fie auch im 
diefer Tendenz regieren gu laſſen (9. 5.), paßt für die gegens 
wärtigen Grundfäge und Tendenz des Staates. nicht mehr, Hat 
mie gepaßt und würde bey einem großen &tonte gar nicht. 
möglich ſeyn; weil hiezu die genauefle Kenntniß aller tempos 
reller, individneller und Örtliher Werhättniffe gehören; fie wuͤrde 
nicht einmal vortheithoft feyn, weil die Negierung alsdann zus 
viel in die Familien s Angelegenheiten und Geheimniffe fich 
mifhen mäßte und nicht. allen Nationalgliedern gleich recht thun 
koͤnnte. Das Zuvielregieren ift nie gut, eben weil die Regies 
rung nice allmiffend und afgegenwärtig if; beſſer bielbe es 
flets, die Regierung geflatte jedem Bürger volle-Frepheit, nach 
eigenem Intereſſe zu handeln, ſoweit er nicht die Rechte und 
Pflichten gegen den andern verlegt. Eine Werfiherungd s oder 
vietmehr Entihädigungs: Anitalt, als National s Infitme, iſt 
ſehr ſchoͤn und wohlthaͤtig; fie gehet aber nur Birjenigen an, 

welche gleichen Zufällen unterworfen find; am wenigfien aber 
eijgnet ſich ein ſolches Inſtitut für die Regierung zu einer Eins 
Sommens s Speculation, noch ju einer Entreprise, fondsen die 
Schaͤden muͤſſen, unter der Aufſicht und Autorität der Regie⸗ 
rung bloß unter die Thellhaber umgelegt und von diefen auch 
heſtritten werden. Was hingegen die Kriegsſchaͤden Bes 
trifft; fo eignen fi Diele für die Geſammtheit, alio zum 
Beytrage für alle Staatsglieder, weil der Krieg die ganze 
Natien angehet, und ale darqus ehtfiandene Schäden umb 
Veriuſte, außer den ſchon oben bezeichneten Modificationen, 
von fämmtelichen Staatsbürgern getragen: werden müflen., Wir 
find oder au noch ferner darin nicht der Meinung des Verf., 
daß er die Ausgleichung derfelben nach geendigtem Kriege 
erft realiſirt wiſſen will; wie behaupten, ‚die Ausgleichung 
muͤſſe alle Jahre, oder nod) beffer alle. Bierteljahre, aut 
während dem Kriege. gefchehen, denn die Verzoͤgerung der 
Entſchaͤbigung kann manchen Gewerbsmang fp zurückbringen, 
daß ihm dig nach mehreren Jahren erſt erhaltene Eutichädis 
gung nicht mehr aufpuft, beionders wenn ein Krieg, weis der 
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bite, einige zwanzig Jahre dauert. Aber wenn Regierungen 
auch nah dem Kriege no zägern, oder gar keine Ausgleihung 
vornehmen ; To iſt dies eine große Ungerechtigkeit, Die entwer 
der von einer unwerantwortlihen Trägheit, oder einer großen 
Blddigkelt und Schwäche der Finanz Negierungen zeugt. So, 
wie der Verf. dieſe Aſſekuranz: Anſtalt von der Regierung auss 
geführt haben will, erfcheine dieſe als ein fpeculirender Hans. 
delemann, und dies iſt gegen die Würde einer Negierung, 
welche nur vegieren, aber nicht mit kaufmännifchen Operas 
tionen und Speculationen fih abgeben fol; befonders ba es 
ganz in ihrer Gewalt und in ihrem Nechte an bie Staats— 
bürger eher, zur Vollziehung und Erhaltung einer geregelten 
und ornungsmäßigen Finanz s Wirthichaft. den gerecht s nothg 
mendigen Staatszwecks⸗ Aufwand auf einem directen und 
nicht indigecten Wege, wie es die Zuverläffigteit, Ber 
firnmpeit und fihere Deckung des Regierungs-Einkommens 
fordert, ſich zu verſchaffen. 

Zum Schluſſe muͤſſen wie noch bemerken, daß wir für 
wedmaͤßiger halten, wenn die Beytraͤge nit in firen und 
befinmten Quoten beſtehen, weil in foldhen Jahren, wie dag 
gegenwärtige, wo z. B. der Taufch s Werth des Viehes dem 
des vorigen Jahres um das Dreyfache überfleiget, ein unges 
heures Deficie für die Caffe entfichen müßte, fondern wenn 
de Quanta, wie fie fi wirklich ereignet haben, in fteigenden 
und fallenden Quoten auf die Theithaber, nad dem Beſttze 
4 Werths ihrer Aſſekurations Segenftände, uimgelege, in 
die Cafe des National s (nicht Negierungss) Inſtituts gelies 
ft werden, und etwa nur eine verhäftnißgmäßige Summe 
m augenblicklichen Beduͤrfniſſe darin vorrächig fih ‚befindet, 
damit thells fein Mißbrauch mit den vorräthigen großen Sum— 
wm geſchehen Lönne, und theils diefe Summen fo lang, als 
nid, im den productiven Händen der Mationalglieder biekr 
in, und wenn ferner die Verwaltung, aus Perfonen von 
den fandfländen oder fonft das Wolf repräfentirenden Männern 
um einem Sontroleur von Seiten der Resierung beſtehend, rea⸗ 
hin wird. 





80 Weber Verſuch einer Weorie der Lonſebtunſ. 


Verſuch einer geordneten Theorie der Tonſezkunſt zum BSelo ſtumer⸗ 
richt, mit Anmerkungen für Gelehrtere, von Gottfried 


Weber. Erfter Band. Grammatik der Tonſezkunſt. Mainz 


3817. VIII und 334 ©. 8. 


Wir beeilen uns, durch eine Purze Anzeige das Publicum 
auf ein Werk auſmerkſam zu machen, weiches wir mit großem 


- MWergnägen gelefen haben. Der duch feine gahlreihen Com - 


gofitionen ſowohl, als auch durch mehrere lehrreiche · Abhand⸗ 
lungen vortheilhaft bekannte Verf. will die geſammte Tonkunſt 
in diefem Werke zuſammenfaſſen. Weit Mebergehung der mar 


thematiſchen Theorie vom Schale (hier phyſicaliſche und mathe⸗ 


matiſche Tonwiſſenſchaft genannt) ſoll ausſchließlich die Theorie 

der Tonſetzkunſt geliefert werden, wovon der erſte Band im - 
erften Buche die unentbehrlichen Vorkenntniffe von Ton, Ton _ 
foftem (den Spntervallen) und Rhpthmik (Takt⸗ oder Zeit : 


Eintheilung), im zwepten aber die Harmonik, oder die Lehre 


von den Accorden und Tonarten enthält. Im näcften Bande 
wird die Harmonik beendigt werden, und dann in einem drit 
ten die Melodik oder Aeſthetik der Tonkunſt m. f. w. folgen. 
Wir Überheben uns einer mehr ins Einzelne gehenden Anzeige, 
noch weniger aber fönnen wir uns auf eine genaue Critik 
Diefes Werkes einlaffen, wünichen aber, daß daſſelbe recht viele 
Lefer finden möge, da es durch feine vorzügliche Klarheit ſelbſt 
dem ungeweiheren Liebhaber der Muſik volle Belehrung und 
angenehme Unterhaltung gewähren wird. 
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6. Deidelderger 1818. 
ſahrbuͤcher der Litteratur. 
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‚ Erlen der Median „ zum Gebrauche bei alademifhen Vorleſungen 
ud für proftifcbe Aerzie, von Dr. Dietrid Georg 
tiefer, Prof. publ. ord. honor. zu Jena, Koͤnigl. Preuß. 
Sofrarhe u. Etſter Band Phyſiologie DEP Kranktzeit. Halle, 
bei Hemmerde ud Schwerfchfe. 1817. AXXVI u 890 S. 8 


D. vorliegende Werk wird. ale ein ſolches angekündigt, 
wider, da eg bis jetzt noch fein Syſtem der Mebdicin gebe, - 
dab der eigentlichen Bedeutung deffelben entſpraͤche, zuerſt es 
wage, nach haͤheren, philoſophiſchen Anfichten eine vollftändige 
und bis ins. Eingelne durchgeführte Krantheus: und Heilungs⸗ 
Ihre gu geben, und was die Philoiophie old Grundfag des 
Lehens Aberhaupt, fo wie feiner Erſcheinungen, und alfo auch 
vr Krankheit ausſprach, mit unerſchuͤtterlicher Conſequenz bie 
in dat Beiondere der von der Erfahrung gegebenen einzelnen 
Lronkheitserſcheinungen zu verfolgen, fo weit eine ſolche cons 
uente Darfiellung in. den Kräften eines Menfhen liege. 
dieſer erſte Band enthält unter der Ueberſchrift: Phyoſiologie 
hr Krankheit, befonders folhe Segenftände, die man bisher 
md auch wohl mit Recht in der allgemeinen Pathologie abges 
handele Hat. Erſt der zwepte Band foll aber (S. XIT— XIII) 
die allgemeine Pathologie und Therapie, fo wie.der dsitte, 
site und fünfte die befondere Pathologie und Therapie ent 
haltın. Uebrigens hat der Verf. ſelbſt in der Worrede die 
Gegenſtaͤnde ausgezeichnet, über welche er neue und eigens 
hinlihe Anfichten mitgetheite habe. Wir werden daher bey 
unter Kritik Vorzüglich auf diefe Ruͤckſicht nehmen und unters 
ſuchen, nicht bloß ob die Anfihten neu und dem Verf. eigens 
thümlich ſeyen, fondern auch ob dadurch wirklich Die Wiſſen⸗ 
ſhaft und Kunſt gewonnen habe. 

Den Anfang macht ein Entwurf einer philofos 
Hhifhen (d. d. nah des Verf. philoſophiſcher eſot bear⸗ 


‘ 
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a. Syftem der Medicin von Kiefer. 


beiteten) Geſchichte der Medicin, worin freplic manche 
ſonderbare, flarfe und gewagte Behauptungen auffallen. Der 
Verf. Hält es (S. 124), wie früher fhon Mehrere und ins 
befondere auch Kluge, für hoͤchſt wahrſcheinlich, daß die bey 
der Ausübung der Medicin in den Tempeln ericheinende Divi⸗ 
nation in Angabe des Heilmittels durch thierifchen Magne⸗ 
tismus, zu. deſſen Erregung die gottesdienfllihen Gebraͤuche 
bienten, hervorgebracht wurde, fo wie ed nad Ihm ebenfalls 
anzunehmen it, deß der thieriſche Magneriemus, den Prieſtern 
vdrzuͤglich befannt, die Srundlage der Orakel der Griechen 
war! Im thierifhen Magnetismus der neuern Zeit kehre alfo 
die alte goͤttliche Kunſt der Medicin in ihrer reinften Zorm 
wieder zurück und die weiffagende Somnambule fey die wieder⸗ 
geborne verſchleierte Iſis Ser atten Griechen (3). 
” Mach irgend einem Beweiſe diefer Behauptung ſieht man 
Sid) auf Hier vergebens um. Gelehrte Forſcher des Alterchums 
haben aber bekanntlich ganz andere Reſultate ihrer Unterſuchun⸗ 
en initgetheilt. In Bezug anf die Orakel hat fhon Stieg⸗ 
fie (über d. thier, Magner S. 652 — 653.) bemerkt, daß 
‚wenn Kiuge und andere die Beſchaffenheit und Geſchichte ber. 
Drafel des Alterthums im Zufammenhange geprüft, wie file das, 
gelehrte Wert des Ban Dale gründlich darſtelle, oder nur; 
den Auszug aus demfetsen von Fontenelle gelefen Härten, 
fie auf ſolche Deutungen dieſer aberglaͤubiſchen und betruͤgeriſchen 
Anſtalten nicht waͤrden haben fallen können. Was aber die 
Vergleihung der Ausübung der Medicin in den Tempeln mit, 
ber neueren Anwendung des thierifhen Magnetismus betrifft, 
fo iſt in der "Aufftellung derſelben fhon Er. Aug Wolf 
(Beitr. z. Geſchichte des Somnambuliemus ans dem Alten 
thum, in feinen verihiichten Schriften S. Be ff.) unſetem Bert 
wie’ Kluge und anderen, zuvorgekommen. Dieſer behaup 
nachdem er Lie Incubation der Alten, die Gontelipen 
Wriefter ꝛc. gefhlidere, und mehrere ihm aͤhnlich ſheinenbe 
Puncte neben einander geſtellt hat, daß die Aiten es wohl in 
Reinigen Puncten noch nicht fo welt gebracht hätten, wie die 
Neueren , daß aber das, mas fie etwa im anderen Dingen, 
noch befondetes hatten, unparthegifch erwogen, wahre Neben⸗ 
Jachen even, „Denn, feßs er Hinzu, es ift am' Ende wohl 
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„uni, ob man Die Eckſtaſe in eignen Echlafhäufern abwars 
ahtt, oder in Wifltenzimmerg — ob auf. Zellen liegend, oder 
„uf dem Gopha — ob der medicinifhe Beyſtand Priefter. 
„dder Doctor oder Monsieur tout court heißt — ob bie 
„Divinatiouskraft durch Schauer von Meligionsgefühlen und. 
„die mit heiligen Orten verknüpften Ideen und den Glauben 
„an die Gotter gereizt wird, oder durch eine andere Art von 
„Glaben, durch andere Vorbereitungen, durch Reiben und 
„Kißtln“ u. ſ. w. Rec. iſt weit entfernt, diefe Analogie ganz billigen 
und auf manche ſolide neuere Aerzte, Die den thieriſchen Magnetismus 
jum befonderen Gegenſtande ihrer Forſchung gemacht haben, 
md deren Streben, die Wiffenihaft und Kunft zu vervoll⸗ 
fommnen, ee wohl gu ſchaͤtzen weiß, anwenden gu wollen, 
Ir er iſt wenigſtens nach allem, was man von den in dem 
Tmyein Statt gefundenen Gaukelehen der Priefter zc. weiß, 
jr Neynung, daß diejenigen Anhänger des shieriihen Magnes 
mus, weiche feld ihre Kunf für einen Abkoͤmmling jener 
äheren erklären oder fie damit vergleichen, nicht wohl für 
die Ehre derfelben forgen. Nach diefen märde man es auch 
den Astlepiaden in Knidos und Kos und insbefondere dev 
Dippokatiihen Familie wenig Dank willen und nit mehr 
nechrühmen dürfen, daß durch fie die Medicin den Prieftern 
eattiſſen und von den Gaukeleyen derſelben gereinigt worden ſey! 
Wie weit Abtigens der Verf. in feinem Glauben an die 
Hdkche der göttlichen Kunft gehe, kann man befonderd aus 
Glgendem erſehen. Dis eigentlihe wahre ärztliche 
Sun ik nah ©. 271 nicht allein wiſſenſchaftliche Kenntniß 
a den Verhaͤltniſſen des kranken Organismus zu ſich ſelbſt 
ind den- Heilmitteln, fondern auch piuchifch s Börperfiche Kraft 
%s Arztes, um vermäge keines Individuums unmittelbar, 
negnetiſch, die Krankheiten zu heilen. Im erſten Falle erfcheine 
ie nur als Heilkuͤnſtler der niederen Art, der nach den Geſetzen 
dr Erkrankung und Genefnng die Heilmittel anwende; im, 
Horn erſcheine er zugleich als die Heilkraft der Natur felufl, 
er gleich dem heilenden Gotte der Alten die Krankheiten 
mittelbar vertilge und durch eigne Kraft die Geſundheit wieder 
tige, und welchem, vermöge dee Durchdringung der hödften 
Liſſenſchaſ der Natur mit den geheimfen und ‚größten Kräften, 
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derfelden , die Schtuͤſſel anvertrant ſeyen, mit ‚denen: er bie 
innerften Geheimniffe der Natur idie und binde (!). Vol 
kommen aber auf niederer Stufe finde man die rei kuͤnſt⸗ 
leriſche Heilung der Krankheiten Bach thieriſchen Magnete 

nme dargeſtellt in den Beiprehungen, Beſchwoͤrangen und 


anderen maͤgkſchen Heilungsarten; auch finde man fie haufig . 
bey ganz unmiffenfchaftlihen, aber pſychiſch und phnfifch- reinen 
Aerzten, melde mit den einfahften Mitteln alle Krankheiten . 
heiten, fo Batd nur fie an fih und die Kranken an öhre Kunf 
glaubten (1). ec. wünfchte ſehr, -folche Wunderärge kennen 


zn fernen, um fie manchen Kranken, z. ®. den an, des gadımlı 


rien Langenſchwinbdſuch Leidenden, empfehlen zu koͤnnen, an 
denen die ven dem Verf. fogenannte niedere Kunſt zu: feheitern | 
pflegt. Er fürdstet indeffen, daß, obgleich gerade folche Kranke 
oft großen Stauden und Hoffnung bis zum Tode ſelbſt Sep ber 


Sehandtung von Keiltünflieen der niederen Art äußern, hier 


wieder eime Analogie mit ber Ausübung der Meditin in den 


Tempein eintreten koͤnnte, “indem nemlich auch in dieſen der _ 
ungtacktiche Ausgang der Car dem Mangel an Stauden ‚and i 


Gehorſam zugeſchrieben worden feyn fo! 


"Son Htppofrates wird (S. 21.) geſagt, daß in 


ſeinen Lehrrn der ruhige, das Vothandene ordnende Verſtand 


herrſche, der aber nicht über das Vorhandene Hinauszugehen 


wage, daß feine Phitoſophie, auf die er dringe, nur die nie 
Bere, verſtaͤndige ſey, welche das Einzelne zum Ganzen fammie, 
nicht die döhere der Vernunft, ‘weiche mit innerer Freyheit 
"dus dem Ganzen das Einzelne erkläre. Sich ſelbſt getren, | 
Überliefere er den Nachkommen nur, was die Zeit:ihm gegeben, 
ohne als Schöpfer einer neuen Zeit aufzutreten, :-oder auftreten 
gu wollen. Hiernach wären die Verdienſte deſſelben bis jetzt 
freylich ſehr überfchäßt worden und gerade Das, was man ihm 
als eines der größten angerechnet hat, daß er-, vbgleich ohne | 
allen Zweifel ein hoͤchſt philoſophiſcher Kopf und vertraut mit 
den philoſophiſchen Anſichten ſeiner und der fruͤheren Zeit, die 
Medicin von der ( Schuls) Philoſophie in fo fern getrennt 


habe, als er den Weg der Hypotheſe und des Naifonnements 


aus Degriffen verlaffen und feine allgemeinen Grundſaͤtze and 
Ser Erfahrung abgejogen: und demnath im der Intirstionemerhont 
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das erfie und größte Muſter aller Zeiten geweſen, worin auch 
nad Galenus die wuͤrdigſten Naturforſcher des Alterchums, 
Ariftoteles und Theophraftus, feinem Beyipiele gefolgt feyen, würde 
ihm ua dem Werfaffer vielmehr zum Tadel gereihen. — Die 
[päteren griechiichen und römifchen Aerzte find nah ©. 35 
ſaͤmmtlich geiftiofe Schattenbilder, zehrend an dem Leichnam 
des erloſchenen Lebens. Ob dieſer Ausiprud durchaus und befons 
dersin Bezug auf einen Caelius Aurelianug, Nlezander 
von Tralles und Paul von Acgina gerecht fep, möchten 
wir fehr bezweifeln. — Auf eine ähnliche abiprehende Weiſe 
wird Friedrich Hofmann (S. 59) chatakteriſirt alg ein 
Mann von untergeordnetem Geiſte, mit in der Beſchraͤnktheit 
fih gefollender Selbfigenägiamtait ſich in die Zeitphiloſophie 
fügend und nur das ihm von außen Gegebene zu einem uns 
erganifhen Gebäude philifterhaft fammelnd, und feine mechas 
niſch phyfifche Theorie fpreche Daher nur. den gemeinen Ders 
ſtand an und. fen für den ‚höher Strebenden unbefriedigend. 
Selbſt von feinen ohnläugbaren Verdienſten um die prakliſche 
Medicin⸗ iſthier gar nicht die Wede: — Gaub's institut. 
patholog. med. find nad ©. 64 logiſch verfländig, nder nicht 
wiſſenfchaftlich philoſophiſch, Daher das gangbarſte Handbuch 
bis auf gegenwärtige Zeit: Nach des Rec. Ueberzengung wer⸗ 
den dieſe Inſtitutibnen von nuͤchternen, vorurtheitefreyen Be⸗ 
netheilern noch. als ein in aͤcht philoſophiſchem Geiſte geſchrie⸗ 
benes Werk anerkannt werden, wenn viele ſogenannte natur⸗ 
philoſo phifche Schriften unſerer Zeit laͤngſt der verdienten Ber: 
geſſenheit uͤbergeben warden ſind. Auch moͤchte er ‚den Verf. 
an das erinnern und ed ihm wie anderen Neueren⸗zur Beher⸗ 
zigung empfehlen, was Gaub ſelbſt Über feine. Srundfäge in 
der Borzede zu Diefem Werke fo ſchoͤn gefopt hat: „Neque 
„hoc solummedo: sed multo. etiam magis in eo elaboran- 
„dum esse, ut ejusmoli tantum proponantur theoremata, 
„deiyuosum veritste per fideles observationes legitimum- 


„que .rstioginäum, sola medicinae dogmaticrae furdamente,  . 


„Aquiklo constet; atque adeo exulent, guaecunque-incerta, 
„Hukta; Salkacia, ex mera hypothesi ducta, certam parore 
„scierstikm nequeant; salteın pro talibus modo, qualia 
„reverä subt, nec ultra pretium suum venditentur. Novi 
„equidem ista saepe numero credulae juventuti perpla- 
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„cere, avide arripi, mordicus teneri, maxime cum inge- 
„niose conficta, dextre perpolita, scientifica. ut ajunt, 
„ methodo, aut persuasoria elocufione confidenter a doctore 
‚ „exponuntur. ScHieet pulcrum est rerum quarumvis red« 
„dere rationem posse, nodos difhciles ingenü acumine 
„solvere, ‘locis obscuris, ubi prudentia, errorem aut 
‘„praecipitium metuens, timido pede incedit gradumve 
'„sistit, ‚solem quasi manibus gestare: pulcrius etiam, quae 
' „sensuuim aciem cautseque Tationis solertiam fugiunt, ne 
„turae arcana conjecturis et quadam veluti divinatione 
„erplicare, ut qui per somnium detegat, quod vigilanti 
„incomprehensibile sit: pulcerrimum denique, systema con- 
“„cinnare atque spponere totum teres,. rotundum, omni- 
„, busque numeris absolutum, in quo tirones nil non er 
5 a2equare inveniant. Laudarem et ego, si morbi opinio 
35 num commentis cederent; si quo loquacior medicus, 


eo perfeetior esset, si ad bypothesin sese natura fecd 
“9 Üngique sineret.‘ etc. 


Wir Übergehen, um nicht zu weitlauftig zu werden, mehren 
un den folgenden 66. dieſes Entmurfes der Geſchichte der Mu‘ 
dicin vorkommende fonderbare Aeußerungen und nehmen nur 
noch befonders auf bat Rädfiht, was (S. ga ff.) von dem: 
Einfluſſe der Naturphiloſophie auf die Medicin gefagt wird! 
Hier heißt es unter andern, daß, ba früher in: dem ‚Theorien! 
der Krankheit bald bloß dir Materie des Lebens, bald bloh 
das geiſtige Werhältniß des Organismus berückſichigt worden, 
.. ed eine Hauptforderung der naturphiloſophiſchen Medicin in 
wie im Leben ſelbſt Geiſtiges und Leiblihes nie getrennt ei 
ſcheine, eben fo in den Krankheitserfcheinungen den Paralır 
lismus der organischen Metamorphoſe und des Lebensproceſſes 
. nie zu verkennen, alſo das Quantitative und ‚Qualitative dei 
. Lebens in ihrer Einheit und Durchdringung aufjafaffen. Nach 
des Rec. Ueberzeugung kann aber fein Unbefangener, Unpatı 
thebiſcher und mit der mediciniſchen Literatur gehörig Vertrau 
ter dies der neueren Naturphiloſophie als etwas Eigenthuͤm⸗ 
liches und Netes zuſchreiben. Wir wollen hier gar nicht in 
Anſchlag bringen, daß ſelbſt ſchon ältere Aerzte nicht bloß eins 
Teirig uf das materielle oder dpnamifche Verhaͤltgdiß des Orga 
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riemus Ruͤckſicht genommen haben mäcten. Aber kann mon ehkänge 
men, daß zu der Zeit, wo durch Brownianer und Erregungstheoretiker 
die Erregungsanflcht oder Die einfeitige Berddfichtigung des quantis 
tativen Verhaͤltniſſes der Lebenskraft herrſchend geworden war 
und lange vorher, ehe Schelling auf die Nothwendigkeir 
der Anerkennung des von ihm ſogenannten Verhaͤltniſſes der 
Metamorphoſe aufmerkſam gemacht und der Erregungstheorie 
Ledewohl geſagt hatte, die bedeutendſten Gegner der Beow⸗ 
nianer und Erregungstheoretiker, ein Hufeland, Krey— 
fig ıc. unter andern beſonders jene Einſeitigkeit denſelben zum 
Bormurfe gemacht und auf das beſtimmteſte die Nothwendigr 
feit der gleichzeitigen Beruͤckſichtigung der qualitativen Verhaͤlt⸗ 
nife dargethan haben? Dies ift won Hufeland ſchon in 
finen im Jahre 1795 Heransgegebenen Ideen über Pathogente 
ſowohl als in feinen darauf folgenden Schriften gefhehen. Wir 
verweifen bier nur auf die Vorrede zu dem erften Wert, worin 
et deutlich feinen Zweck angiebt, die zwey herrichenden Anſich⸗ 
tm, die blos dynamiſche und die blos chemifche zu vereinigen, 
das befländige Einwirken der Kraft in die Materie und ber 
Materie in die ‚Kraft, genug diefen ewigen Zirkel, den bie 
Natar ſelbſt macht, fo darzuftellen, wie er fih in der Natur 
darſtellt, und dadurch erſt den vollfländigen Begriff von Krankı 
heit und Keankheitsentſtehung, der nur durch MWerbindnng bey⸗ 
der, der dpnamifihen und materiellen Rückſicht, moͤglich wird, 

fo wie auch dem Geiſte ‚die befte Richtung zur fünftigen Praxis, 
bie auch nur. erſt durch Bereinigung bepder Racſhten voll⸗ 
kommen wird, gu geben. 

Jene allgemeine Anſicht koͤnnen wir alfo, ohne ungerecht 
in fepn, der Naturpfilofophie nicht guichreiben: Daß diefe une 
aber im Speciellen bisher auch ‚nicht viel weiter. gebracht hat, 
deutet der Verf: ſelbſt an, indem er (©. 95) fagt, daß, da 
die Naturphiloſophie ſeibſt nur allgemeine Anfichten gab, deren 
Nachweiſung in den einzelnen Krankheitserſcheinungen nicht in 
ihtem Kreiſe lag, und da es denen, die fie ins Leben eins 
führen wollten, nicht felten an’ der Kenntniß entweder bes 
ſpeciellen Lebens oder der allgemeinen Sefege des Lebens übers: 
haupt gebrach, ‚die aus Bes Naturphilofophie entſprungenen 
Theorien der Medicin hanfig nur mißlungene, Verſache und 


) / 
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ein Nrgeriiß Ven beſſeren geblieben feyrn, welche den Autz e⸗ 
gern drr früheren Lehren Gelegenhett za einer kraftio ſen Wi⸗ 
berſetzlichkeit gegen den gewaltig eingreifenden Zeitgeift gaben d!y, 
und daß nur. wenige (welde? ) der fogenannten naturphilo— 
fophifch  medicinifhen Schriften die Wahrheit ergriffen und fie 
Bar und beſtimmt darzuitellen vermocht hätten. An den teten 
‚Sahren Habe es (S. 94) geſchienen, als fey die philoſoph iſche 
Anſicht and Bearbeitung der Medichn zu Grabe gegangen uud 
Habe dem Empirismus wieder fteyes Feld vergönnt. Aber je 
tiefer fie ins Leben eingegriffen und innerlich geworden (7), 
deſto weniger babe fie fih Außerlich gejeige u. few. Db eg 
nun unferm Verf. gelungen fey, fie beffer ins Leben einzu—⸗ 
führen und die Pathologie dadurch mehr aufzüklären, wollen 
‘wir nun noch etwas näher unterjuchen. un 

Der Fundamentalſatz, auf weichem bes Verf. ganzes Sy ſtem 
der Medicin beruhen fol, ik ( O. 100 — 101) folgender : 


„Alles zeitlihe Leben, das niederftie wie Das. 


„bödfte, ik und beſteht nur in einer Dscillation 
Azwiſchen gwey entgegengefekten Punlten Das 
„Lebensprinctp in feiner Höhften Bedeutung ik 
„nur Die organtfhe Spannung, welche dieſe Dss 
„eiltation anfaht und unterhält. Alle verfhhies 
„denen Zuffände und Epochen des Rebens finb Die 
„verfhiedenen Momente diefer Dscillatlon, wos 
„durch jeßt.mehr, jent wentger, einer bee wen 
„ih entgegenſtehenden Punkte fiegt und dDadard 
„eine neue Dscillatton anfaht und unterhätt.“ 
Der Berf. hatte denſelben fchon fräher befannt gemadt. Die 
Aerzte ſcheinen ihn aber bis. jetzt nicht gehörig beachtet "oder 
verſtanden, ober ſich nicht fir far genug gehalten zu Haben, 
daraus alle Erfcheinungen des Lebens im gefunden und kranken 


Zuftande ableiten und erklären zu können. — Eben das möchte 


von der Kenßerung (S. 104). gelten, daB die. algemeinſte 
Darftellung des zeitiichen Lebens im Raume durch die Ellipfe, 
wie fie in der Bahn der ‘Planeten, als dem hoͤchſten zeitlichen 
Leben ()), erfcheine, ſymboliſirt werde. — Bom hoͤchſten Stand⸗ 
puncte der Anftcht des Lebens aus ift (8. 108.) die Krank; 
heit Abweichung des Lebens von der normdlen, 
2. 5. gum Leben nochwendigen Ledensform, [0 Bag 
entweder dag Pofitive. des Lebene, oder dad Mes 
gative vorwaltend Herrfhend auftritt Da sun 


aber die Abweichung des Lebens nach der pofltiven Bette mit 


der urfpränglichen Tendenz deffelben noch Höherer Bttvung 
zufammenfalle, alfo feinen in fih gefchleffenen, geſonderren 
Lebensproreß: darſtelle, fondern Gteigerung aller Functionen 


Z, 
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mge.and hierdurch eine größere Moglichkeit Ser Abermänigen 
uttillung der negativen Seite des lebend gebe, die mit dem 
Nemen Kranmkheitsanlage zu bezeichnen fey, ſo neunt 
ve vet Krankheit im beſonderen Stnne nur bie 
Abreichung Des Lebens nah der negativen Seite 
Dies if die Unterſcheidung, worauf der Merf. fchon in Der 


Borrede ( S. XVIII) ein fo grofies Gewicht legt. Daß man 


br Auftände durchaus nicht unterfchtenen und als folhe ans 


Mau und beyde Formen der Abweichung vom ‚normaleh - 


Lim Krankheit genannt habe, foll der Grund ſeyn, daß mai 
bisher In der Beſtimmung des Weſens der Krankheit nicht um 
dam Schritt weiter gefommen fen, als Galen und ſeine 
Beininaften. Die an Herkömmtiche Begriffe gewöhnten Prakei⸗ 
hr veden fich freylich noch lange gegen die Annahme dert 
ben, abgleich vergeblich, Mrduben. Rec., odaleih er gern 
jhes Aline Verdienft anerkennt, muß Doch offen Aufern, daß 
e ih von dem gerähmten Einfluſſe, den dieſe Unterſcheidung 
af die ganze Wiſſenſchaft der Medicin Haben ſoll, nicht hat 
überuugen Pönnen. Daß man mande Zuftände, die der Verf. 
ſa der von Ihm fogenannten Krankheitsanlage rechner, ale die 
oböhte Genſibilitaͤt 2c., auch biäher unter den Krankheits⸗ 
inlagen begriffen habe (ohne freylih. von Abweichung dei 
Libens nah der vofitiven Seite zu ſprechen!) if bekannt. 
Vinn aber ein ſolchet Zuftand fo weit und in der Art ausge 
‚die wird, daß wirkliche Störung der Verrichtungen oder 
Werhaudt die Wirkung der Krankheit davon die Folge if, 
dann wird der Fall wohl mie Recht als Krankheit angefehen, 
mag man es Übrigens eine Abweichung nad) Der pofltiven oder 
der negativen Seite nennen. Der Werfaffer giebt aber fogar 
(8. 150 ff.) die Schwindſucht, und zwar nicht bloß die New 
venſchwiabſuche, fondern auch die Lungenſchwindſucht ıc. , "fo 


Bit Me profluvia cruenta, serosa etc., ald Ausdruck der von 
im fogenannten Rrankheitdanfage an! Da möchte er um fü 


mehr Recht haben, wenn ve (9. 40) die Kranfheitsanlage 
(die nicht Objeet der Medicin als Wiffenfchaft:, fondem nur 
ein Zuftand des erhöhten Lebens feyn fol!) wenigſtens doch 
fir einen Gegenftand der Kunft erkiärt. Auch hat er ſpaͤrer⸗ 


Mn (S. 771) bemerkt, daß Krankheitsanloge und Krankheits⸗ 


muß zuar in der Idee weientlih von einander verſchieden, 
abe doch in der Wirklichkeit Käfig‘ mie einander verbunden 
in) in Ber fpeciellen Pachslogie nicht Immer von einander zu 


men -fepeh.  &o wie nun nach "allem "Siefem ec. jene 


Unterfheidung nicht The fo bedeutend, wie 'der Verf. fie aus⸗ 


yiht, and Hühe einmal für 'gehörig begrandet Halten kann, 
fd glaube er ah nicht, daß das —* 


der Atankheitsauluge 
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‚und der: KRramfhelt dadurch gehörig amfgeliärt woede, Wenn 
man es in, Abweihung des Lebende nad der pofltinen oder 
aegativen Seite ſetzt. Gar oft haben wir fchon ſolche allge 
meine Formeln erhalten; aber diejenigen find in ber That fehr, 
getäufcht worden, welche fi damit begnuͤgten und näheren 
Aufſchluß über das dunkele Weſen einzelner Krankheiten davor 
erwarteten! . 
. Kerner behauptet. der Bf. (Vorrede S. XX u. ©. 184 fi.) 
Die Begriffe des Merafhematismus und der Metaſtaſe, in 
Anſehung Deren bis jet eine unendlihe Verwirrung und Ver 
wechſelung Statt gefunden habe, ‚genauer erörtert und. beſtimmt 
gu haben, Bis. jest ſey, vorzüglich nach ben früheren Patho— 
logen, hierbey bloß das Verſchwinden einer Krankheit mit Ent Ä 
fiehung einer. anderen berücdfidhtigt worden .und das Aaantis | 
tative der Erſcheinung habe faß allein. den Unterſchied bei 
Rimmt (?). Späterhin babe man Diele verihiedenen Zu 
Kände aus einer MWeränderung bes Weiens oder der. Form der 
Krankheit ‚erklären wollen, da man aber nun nirgends das | 
Weſen und bie Form der Krankheit richtig begriffen (natuͤr⸗ 
dich, weit unfer Verf noch nicht gelehrt hatte, daß jenes eine | 
Abweihung des Lebens nad: der negativen Seite feyk.) und 
wicht eingeichen habe, daß Weien und Form fich im jedem ! 
Krankheitsverhaͤltniſſe gleichzeitig verwandeln, fo habe men nit | 
Aber die Beſtimmung diefer Begriffe einig werben Binnen, ' 
Dieselbe immer mehr gefpaltet, fi immer mehr in: Wider: | 
Sprüche verwechfelt .und der Wiffenichaft nichts gemigt. Es 
Stegen fich aber die wefentlihen Verfchiedenheiten in den-Krantı | 
Heitsverwandlungen ſaͤmmtlich unter. Metaſchematismus und Mes | 
toftafe bringen, Metofchematismus konnen (S. 186) nur die | 
jenigen Kranfheitsverhäftnifie heißen, wo mit dem Ahnehmen 
oder Verſchwinden der Krankheit in einem Drgang, diefelbe | 
Krankheitsform in einem andern homologen Organe, alſo bei ' 
felden Spfiemes, auftritt, wo alio feine Meränderung des 
Weiens, fondern nur ‚des Drtes derfelden vorhanden if. Mu 
taftafe muß dagegen ( &. 187.) ein Krankheitsproceß heißen, 
welcher nicht ‚ale confenfuelles Leiden, fondern ale. felbfftän 
diger Krankheitsproceh nnd von einer andern Krankheit bedingt 
in irgend einem nicht: homologen, aber in einfacher oder .antar 
‚goniflifcher Verwandtſchaft mit dem urfnränglich erfrautten chen ' 
den Organe erzeugt wird, während: die primäre Krankheit abı | 
nimmt oder verſchwindet, in andern Zällen aber. neben ben | 
‚neuergeugten Krankheiten fortbeficht. Sie ſey alfo Veränderung 
des Weſens und der Form der Krankheit. — | 
2. Der Verf. hat alſo mit dem Wort Metaſchematismus nut 
‚eine Ast der Umwandlung, wilde man Überhaupt Wer isgung 
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: (Metastasis) nennt, begeliäuet und auch das Wort Metaſtaſe 
. In einem eingefchräntten Sinne genommen. Dies iſt zum wes 
nigften eben fo wiätährtich als manche frühere Beſtimmung der 
Bore Diadache, Metaptoflis ıc. Auffer dieſer willkuͤhrlichen 
Neuerung der Benennung (die um fo mehiger zu billigen if, 
als die medichnifdye Terminologie beſonders dadurch verwiret wird, 
Denn man Worte, die einmal eine gewiſſe Bedentang hatten, nun in 
einem anderen Sinne Braucht) hat aber der Verf. nichts geliefert, was 
jur näheren Aufklaͤrung biefer fchmierigen Lehre dienen könnte. 
Denn die Erfiärung derfelben ans einfacher ‚oder antagoniſtiſcher 
Berwandsfhaft Der Drgane iſt laͤngſt von Auberen gegeben 
worden. Ueber den Areitigften Punct aber, ob nemlich auch 
eine Wanderung einer Kraukheitsmaterie wenigſtens bey manchen 
Metaſtafen anzunehmen ſey, geht er ganz kurz weg und ver⸗ 
wirft die Wanderung ganz, weil an einen materiellen aus 
ſcheidenden Krankheitsftoff niche ga denken ſey (7). 
Sn Bezug anf die Werwandtichafe der Organe zu ben 
Motengen der Auffenwelt bemerkt der Verf. (©. a24), daß 
biefeibe größtentheils nur durch die Erfahrung anfgefanden ſey. 
Wenn er aber hierauf ( ©. 225) behauptet; es fey aus ber 
allgemeinen Entwickelungsgefchichte der Erde und der Organisı 
men derſelben klar umb "werde auch durch die Erfahrung bes 
fätigt, daß die dren Reiche der Mater den drey Hauptſyſtemen 
dee Menſchen entfprächen und daß daher diejenigen Stoffe ber 
Auffenwelt,, welche das Mineraiceih am reinſten darfielen, 
ſpecifiſch beſonders aufs vegetative Spſtem dee Menichen wird 
ten, diejenigen Stoffe, welche das Pflangenreih am reinſten 
darſteſlen, Tpecifiiche Schädtichteiten oder Argneymittel fürs Blut⸗ 
ſyſtem und fo aud die reinflen Exrponenten des Thierreichs die 
‚Gpecifica fürs Nervenſyſtem ſeyen, fo muß Rec. wenisfiend 
bezweifeln, daß dies wirklich durch die Erfahrung beftätige 
werde. Wer nur an die vertiefflihe Wirkung der bitteren umd 
aufiöfenden Mini aus dem Pflanzenreiche ben mangelhafter 
Verdbaunng und andeden Fehlern der Vegetation, am die Wir⸗ 
fung des Eifens bey Schwäche der Senſibilitat und Irritabi⸗ 
lität und insbefondere auch Fehlern des Vlutgefäßinftemes , an 
die der narcotifchen Dinge nicht etwa bloß auf das Blutfufiem , 
(worauf fie nach G. 236 fpecifiih wirken ſollen), fondenn 
gang Gefonders auf das Nervenſoſtem denkt, der wird mit 
Recht an der Nichtigkeit der Behauptung des Verf. zweifeln, 
and fie für nicht beffer begruͤudet halten, als fo manche andere 
in der neueren Zeit Über. die Wirkung der Urkoffe aufgeſtellte 
Hyovotheſen. Der Verf. will indeſſen feine nähere Erörterung 
der Wirkung der Elementarkoffe im zweyten Bande in der 
Echre von der Wirkung der Arzneymittel geben und «6 wuud 
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16 zeigen, ob eh da feine Behauptung’ befer wich umterflägen 
Saunen; : | 3 | — ot 
Ju den den Morsängern gemachten ungevechten Vorwürſen, 
:deren ſo mande in dieſem Werke vorkommen, gehört. auch der 
(©. 290), daß in der bisherigen Symptomatologie, welche 


vorzögiih von Gaub und S a ged bearbeiter worden, 


-man bey der Bezeichnung der Symptome nicht: fomahl. das 
den Erſchemungen zum Grunde fliegende beruͤckſichtige, ſondern 
bloß fubjectiv jede wahrnehmbare Veränderung zum Symptome 
erhoben habe, und daß fo die Symptomatologie, Alles phyſio 
-Togifigen Gruudes entbehrend, eine unfruchtbare, abſtoßende, 
Klee Memenclarur- geworden fey. Allein davon ahgefrhen; 
ni man ſaͤntgſt vor Gaub die Epmptomatologie mit Ruͤck⸗ 
ficht auf Die Urſache der Symptome abgehandelt und daß ſeibſt 
fon Galenus drey Bücher de causis symptomatum ge 


fchrieben hat, fo Has insbeſondere Gau b ( Institat. parhol, : 


6. 650-655) aukdrucktich auf die Wichrigkeit der Bexruͤckſich⸗ 
tigung der Urſachen, des Sitzes ıc. der Symptome aufmerkiam 
gemacht und dieſelben auch immer bey der Betrachtung der 


einzelnen Symptome anzugeben geiucht, wiewohl er freulih x 


Beine Erflärung derſelben nach ben Grundſaͤtzen der neueren | 


Naurphiloſophie geben Bonnte! Das Übrigens auh Gaub, 
indem er die kaͤngſt vor ihm gewöhnliche Eintheilung der 
Symptome in Symptomata Morbi,; symptomata cauäse et 
symptomata symptomatum anfuͤhrte nnd ’(nac des Her Mehr 


ung ſehr gut) erfiärte, wohl wußte, daß die: symptomala . 
‚eausae In Bezug aufeine newiffe Kraukheiisform 


/aufferwefenttiche feyen, wird Jeder, der feine Datfiellung 
($. 93— 94) gehörig erwägt, zugeben. | on. 
=: Faͤr ganz nen ımd ihm eigenthämtich. erffärt der. Verf. 
CVorrede & XXI) die phyſiologiſche Beſtimmung der Star 


. "dien: des Krankheitsprocefirs (S. 804 ff.). Die Epochen dei : 


menſchlichen Lebens find: nad ihm auch die der Krankheit über: 


Haupt und die Stadien des Kranfheie fiehen den Otadien dei. 


menſchlichen: Lebens parallel. So wie das vollkommene menſch⸗ 
Aiche Leben als Ausbildung (Evblution) und als Nüdı 


⸗ 
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"pitdang (Nevoluxio) verlaufe, alſo zwey Lebenhaͤlfften 


Habe; fo finde ein Gteiches ben Her bis pur Wiedertehr der 


Seſundheit verlaufenden Krankheit Statt. So inte ferner die 


Bildung der Organismen der Erde drey Stufen der Kuh 


budang, die pflanzliche, adtersfihe. und menſchliche Bildung 
abe, ben fo babe das volftunnnmene menſcheiche Beben drey 
Biedungoſtufen .('Erbensatter, Epochen ) His zur guäßten DH 
des Vebens und: der nollonmmene Kranfheitspronß driy Bil‘ 
. Bangsfufen (Stadien) des Erkrankens bis zur 
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Im. Und ſo mie-das menſchliche Leben drey Stufen tat 
Bergehens (Lebensalter, Epochen der Revolution) habe, fo 
habe auch die voſlkommene Krankheit drey Stufen der Aus 
uolin, alte drey Stadien der Abnahme der Arankı. 
heit, des Beneſens, bis zur Wiederbehr der Geſundheit. 
Die drey menfhlihben Lebensalter bis zur Höhe 
des Lebans fenen num a) Das vegetative = Kindasgiter, 
2) das animastfche -— Juͤnglingsalter, 5) das fenfitive m Mans: 
mir; die drey bis’ gum natürlichen Tode aber 
1) das fenfitime der Abnahme, +2) das anumalifche: ver Abs 
nahme, 5) das wegetative wer Abnahme Eben fo follen fir 
die Stadien der Kraukheit Aberhaupt gefalten und Die drey 
dee Erfranfung »)- Das negelative, in welchem die 
Krankheit ſich vegetativ entwickele, im vegetativen Syſteme 
herrſche, A) das animalifche, in welchem das animaliſche 
Gyſtem ergriffen werde, die. Krankheit ſich thier iſch ausbilde, 
3) das fen fteive, in weſchem das fenfitive Oyſtem Träger. 
dee Krankheit werde und die Krankheit fich auf. der hoͤchſten 
Orufe vollendend die Akme erreiche; die Drey der Gensa 
fung aber 1) das ſenſitive, in welchem die. Kraufkheit 
ſenſtiv abſterbe und das ſenſitive Syſtem genefe, 2) daR 
animal iſche, in weichem Der Krankheitsproceß animaleſch 


aßſterbe ac, 5) das vegetative, im wilchem bie Krankheit 


- 


auch vegetatis zerfiärt werde und das vegetative. Syſtem zur 
Rormalisät zur uͤcklehre, alfe Ber Cyklus der Kraukheit geſchloßßen 
werde 3%, ſeyn. Rec. kann aber erſtens nicht mit dieſer Dar⸗ 
ſtelung der Bebensatter übereinſtimmen. Beſonders findet er e— 

krig, -wenn das erſte Alter der Abnahme unbedingt das fenfls 
fine ſeyn fol, wo der Beil dem Irdiſchen unterliege, der 
tiſerne Wille der Nochwendigkeit gehorche und die fortſchrei⸗ 
unbe Thaͤtigkeit des Gehirns in Stiliefland gerathe. Es ver—⸗ 
bie fich fehr aft und. häufiger gerade umgekehrt, daß nemlich 
de Abnahme der: vegetativen Werrichtungen, der Ernährung ce 
früher und :meritcher erfolge ale die des Geiſtes, ber dann 
gwade oft. durch Reife des Urtheiles 2c. ſich auszeichnet, daher 
auch die meiften Phyſiologen und ſelbſt ſolche, die uͤbrigens 
uch naturphiloſophiſche Anfichten befolgten, wie g. B. Wals 
ther, richtiger gerade eine der des Verf. entgegengeſetzte Eins 
Iklung Des ‚Alters angenommen haben. Eben. fo wenig. mädhte 
fh ia Dem Verlaufe der einzelnen Krankheiten die von dem 
Verf. aufgeſtellte Einsheitung and Folge der Stadien beflätigen, 
Er ſelbſt bat den Verth derſelben ſchon fehr eingefchränte, indom 
et ſagt, daß ſich der Berlauf der Krankheit in ſeche Zeiträus 
mn nur indenen Krtankheiten einſtellen koͤnne, in welchen 
ale drey Hauptſpſteme da Menſchen von dar Krankheit ergriffen 





* 
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"würden und primär, nicht confenfuel Kitten, und daß er A 


daher rein und vollländig nur bey den (von dem Verf. alleis 
für. folche gehaltenen ) Exanthemen und unter Diefen nur bey 
dem Mervenfleber, als der allgemeinften Kranfheit, zeige. und 
daß dagegen alle rein vegetativen,, rein antmalifchen- und rein 
fenfitiven :Kranfheisen nur zwey Stadien, : das der. Erkrankung 
und das der Geneſung, Härten! Aber auch bey dem Nerven⸗ 
ſfteber möchte es noch fehr zweifelhaft feyn, daß immer die von 


‚dem Verf. angegebene Didnung ber Stadien befolgt werke. 


So wird, . nur eins anzuführen, oft das Fieber ents 
fchieden, das Gefaͤßſyſtem wirkt wieder. normal, ‚während dad 
Nervenſyſtem noch ſehr leidet umd noch lange Lähmungen. 


ſtchweres Gchde, Taubheit, Blindheit ze. zuruͤckbleiben Uebris 


gens ift Nec. der Wernung, daß man in dem SBerlaufe vieler. 


Krankheiten, die nah dem Verf. nur zwey Stadien haben. 
ſollen, recht wohl zwiſchen dam Anfange, der Zunahme, der 
Hoͤhe ꝛc. untericheiden koͤnne und daß in fo fern die frähere 
@intheilung (die Rec., gleich Anderen, in feinem Comnendium 


. ver ‚Pathologie Hifteriih , wie fo manche andere Anfihten der 


Vorgänger, angeführt und als brauchbar beybehatten, aber 
besiwegen niche zuerft das Weſen ergriffen zu haben vermepnt 
Yat, wie der Verf. ©. 334 behauptet). trotz der des Verf. 
recht wohl befichen könne. en on 
Was die VWerfchiedenheit ber Sefonderen Born der Krank⸗ 
heit betrifft, fo giebe es nach dem Verf. ( ©. 448. f.) im 
Menſchen gemäß der Zahl feirier Hauptſyſteme drey Haupt⸗ 
formen der Krankheit „Krankhetten des vegetas 
tiven Spkemes, deren allgemeine Ferm die Afterorgas 
nifarton fege (die Atrophie, Profluvien ıc. werden gu Der 


erhöhten Krautheissanlage gerechnet? ), a) Krankheiten des 


animalifhen Soſtemes, bie in ihrer allgemeinen Form 
sur als Entzändnng ericheinen fonnten, 8) Krankhei—⸗ 
sen des rein menfhlihen Syſtemes, Nerven⸗ und 
Geiſteskrankheiten. So wichtig auch nad des Me. Ueberzeu⸗ 
gung bie Beräcfihtigung. der vorzüglich leidenden Soſteme 
und, Organe ift, fo wird dech dadurch allein das Weſen der 
Krankheit nit fo aufgeklärt, wie der Verf. annimmt ‚indem 
in demſelben Spfleme und. Organe Kraukheiten bon verſchie⸗ 
dener Arc vorkommen können. Er bar Übrigens auch nicht 


m u EN 5 - 


— — :— oh 


‚zz 


finden können, daß durch die Eintheilung des Verf. die Matue ' 


irgend einer befonderen Krankheit näher dargethau worden ſey. 
Im Gegentheil finden wir auch hier mande zu allgemein aus— 
gefpeochene und unbegrändese Behauptungen. Wenn 5. B. 
(&. 486) als der Charakter der erfien Site der Krank⸗ 


heiten des fenfistven Syſtemes, wozu Schwindel, 
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Ggqlafiucht, Ohnmacht und‘ Scheintod, Schlanfluß, Bares 
Akt und Epilepfle gerechnet werden‘, ein Mißverhälmiß ber 
Tätigkeit des Eerebräls und Ganglienſyſtemes mit Ueberwie⸗ 
gen dei lebten, aber im Somatifchen, Peripherifchen, im Blut⸗ 
und Ruskelfpfteme dargeftellt angenommen, oder Unterdruͤckung 
dis Hieenlebens durch Meberwiegen der Thätigkeit des ganzem 
Viat/ und Muskelſyſtemes, weiche aber in kraukhafter Stets 
gms der ganglidfen Thaͤtigkeit begründer fen, für die Les 
ſache erfläre wird, fo wird ſchwerlich jemand, der die vers 
fükbdenen ‚Arten und Urſachen diefer Krankheiten kennt, des 
Bert, Anfiht, die ohnehin nur auf gewiſſe Arten, 3. ©. die 
Apoplexia sanguinen 'nicht aber die nervosa etc., paßt, für 
nichtig und befriedigend haften. 
Bey der Betrachtung der beſonderen Form der Krankheils 
tm in den verfchisdenen Lebensattern ( ©: 546 ff.) hat der 
Def. feine ſchon früher geäußerte Idee wieder hervorgehoben; 
haß alle Eranıheme , als die einzigen Krankheiten des ganzen 
menfhlihen Körpers und aller Syſteme deffeiben, wohin alſo 
bloß Blattern, Mafern, Scharlach⸗ und Mervenficher gehoͤr⸗ 
kn (7), als Ausbildungsproceſſe angeſehen werden müßten. 
Venn der Verf. diefen Satz ſchon früher ansführlih bewieſen 
im Haben mepne, fo muß Dec. bemerken, daß eine ähnliche im 
ke Mitte des vorigen Sahrhunderts von Hahn über die 
Pocen geäußerte Hypotheſe, daß diefe nemlich nice ſewohl 
eine Krankheit als vielmehr ein Mittel zur Entwicklung des 
Körpers feyen, laͤngſt, befonders von Sarcone, grändlicd 
widerlegt worden iſt und daß alle dagegen angeführten Gründe 
auch gegen’ Die Hypotheſe unferes Verf. ſprechen. Was aber 
Insbefondere die Behauptung betrifft, doß die Blattern dem 
lindlichen Alter, die Maſern dem UWebergange dcs kindlichen 
In das jugendliche, der Scharlady dem Janglingsalter und das 
Nervenfieber dem Wannesalter angehören follen, fo muß Rec; 
Dagegen anführen, daß er Scharlach fowehl als Mafern bey 
ganz Meinen Kindern und auch das anfterfende Nervenfſieber 
oft sugleich Hey Kindern (die nach dem Werf. davon ganz frey 
ſeyn follen) wie bey dem aͤlteren Mitgliedern derſelben Familie, 
dagegen die Blattern in dem Juͤnglings⸗ und ‚männlichen Alter 
kiehen bar und diefe von Anderen ſelbſt bey Greifen noch 
uhhen «worden find. Weberhaupe Rimmen die meiften und 
ken Veobachter darin überein, daß Malern nad Schartach 
mehr Kinder als Erwachfene befallen; wie dann insbefondere 
von dem Scharlach der gelehree und erfahrne Borſieri 
(Inst, medic. pract. Vol. II. $. LIX.) fagt: Juniores qui- 
dem, infantesque magis änfestat; non tamen hinc parcit 
adultis, und J. P. g rank fi darüber ganz auf ähnliche 
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Weiſe Außert. Es erfolgen zwar auch die wirklichen Entwicke⸗ 
kungen oft etwas früher oder ſpaͤter als gewoͤhnlich; aber eine 
Abweichung in der Art kommt dabey nicht ſo leicht vor, wig 
bier fo oft angenommen werden müßte, wenn Die Behauptung 
des Verf. richtig wäre. Uebrigens follen (&. 66) auffer deg 
Entzündung der Hirnhaͤute auch der Keichhufien und fogar Der 
Eronp, weidyer für eine mis jener Hirnentzuͤndung in Wech let 
wirkung lebende ( 7) Entjündung der Luftröhre erklärt - mird 
mie ten Exanthemen als Ausbildungskrankheiten in mehrfacher 
Begiehung Achnlichkeit haben. Ob anderen dieſe Achnuchkait 
heſonders in Anſehung des Croups einleuchtender feyn werde 
ala dem Rec., will diefer dahin gefiellt feyn laffen und ame 
das hier noch bemerken, daß der Verf. wenisftens in Dem _ 
Puncte fehr irrt, daß. er den Croup unter bie nur einmal 
in ihrer Volllommenheit den Menſchen befallenden Krankheits⸗ 
praceffo rechnet, indem es ausgemacht iſt, daß jener denielben : 
Menschen mehrmals befallen und in dem fpäteren Anfalle feh6R 
Uotlich werden kann, worüber Nec. bier nur auf die. Scärifi . 
ten non Sachſe und Albers über dieſe Krankheit verwei⸗ 

will, 

Endlich bat der Verf. eine wiſſenſchaftliche Ihanatelngie 
gu geben verſucht, in welcher es fogar Ken armen: Menfchen 
übel gedeutet, fär ungereimt ıc. erflärt wird, daß fie ein Vers . 


bangen nach Unſterblichkeit haben. 


Aufferdem iſt noch im. fünfgehnten Eapitel eine Encpaflos 
padie der Medicin nachgeſchickt worden.. Doch : hierüber, 
wie: üher manche andere in den vorhergehenden Gapiteln ent 
baltene Aeußeruungen des Perfafler uns näher anszulaffen, 
erianbt der Raum diefer Blätter wicht, und zwar um fa menis 
‚ger, da wir doc nichts Meues von Bedentung oder wodunch 


ie Wiſſenſchaft weiter gebracht mitrde, auszuze ichnen gefunden 


baben.. Webrigens wollen wir erwarten, ob ſich der. Einflye 
von des Verf. allaememen Anſichten in den folgenden Bänden 
vortheilhafter für die Wiffenichaft zeigen werde, und werkam 
jede wirßliche Bereicherung der Wiſſenſchaft mit. Freuden: angr« 
fennen, aber willkhuͤrliche Gehaugtungen,, leere, hohle Gars 
mem ‚. geſuchte Analogien (womit fo. manche Neuere ein des 
&hren Naturforſchers unwärdiges Spiel treiben) ıc., mögen 
fie noch fo ſchoͤn in angeblich philoſophiſcher und ſyſtematiſcher 
Zorm vorgetragen werden, nie dafär. gelten laſſen. 


J. W. H. Conradi. 
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Nachricht von Der zweyten uͤffentlichen Verſammſung der Bibelgeſell⸗ 
(dıft in Bafel, in der Kirche zu Sct. Martin am 27. Map 1817. 
(Baſel. 1817. 40 ©. in 8.) 


N. Recht finder der Eifer, die Bibel zu verbreiten , große 
Anfaunterung. Schon die Angewöhnung an ein Allen gemeins 
ſchaftliches Wolksbuch, auf welches die Volkslehrer Aber fo vieles 
allgemein Mothwendige, Belehrende und Herzerhebende bins 
weiſen innen, iſt von unuͤberſehbarem Nutzen. Noch viel 
mehr, da es gerade dieſes Buch der Buͤcher iſt. — — Um ſo 
wichtiger aber iſt 6 auch, daß jener Eifer zugleich fo vers 
ſtändig würke, wie möglih. Augenfcheinlihe Beweiſe, 
daß Luther in feiner (immer doc vortreffiihen) Wibelübers 
fegung manche Stellen nicht richtig verftanden habe, — 
wird fo eben aud in der Beylage I. 1818. der Allgemeinen 
Zeitung bemerklich gemacht — feyen von Dr. Ammon zu 
Dresden im 1. Bde feines Magazins für chrift. Prediger in 
Menge aufgeführt: Der ehrwuͤrdige Antiftes, Heß, hingegen 
be in einer „inhaleichweren“ Abhandlung „Das Vors 
ſthungsvolle der Immer weiteren Bibelverbreitung“ (Zirih 
1817.) gepriefen. An.der Vorfehung des lieben Gottes ift fein 
Zweifel. Aber wäre nicht auch VBorfehung von verfiändigen 
Manſchen nöthig? um vorher noch die nach Uebereinftimmung an⸗ 
etkannter Schriftforfcher offenbar unrichtig Überfeßten Bibel⸗ 
ſtellen richtig zu Überfegen, che man fie taufendweife in teutſcher 
und in andern Sprachen verbreitet, alſo unflreitig fehlers 
bafte Worte unverantwortliher Weife Millionen 
leörbegierigen Menihen als Sortesworte hingiebt, und 
wer weiß, wie viele Misverftändniffe dadurch veranlaft, welche 
wieder zu heben hundert Vibelgefellfchaften nicht hinreichend 
lepn werden ?7 Gragen dieſer Art find ſchon in dem „Sends 
7 
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ſchreiben an die verchrliche Bibelgeſellſchaft zu Nürnberg von 
einem redlichen Freund und Befoͤrderer der guten Sache “ (dem 
gelehrten und thätigen Decan, Kalfer, gu Anſpach. Maͤrnb. | 
bey Campe, 1816. 8.) gemacht worden. Sollte es denn unmoͤglich 
feyn , von dem angewohnten zu etivas Verbeſſertem mwenigftens 
da vorfihtig Überzugehen, wo in jenem unläugbar etwas irriges 
if und jedesmat mit einem oder. etlichen Worten tauſendfaches 
Misverfländnig verhäter werden koͤnnte. | 
Mit Vergnügen finder Rec. zugleih in der Nachricht 
mehrere bibliographiſche Notizen, welche allgemeiner bekannt zu 
werden verdienen. | 

Bald nad) der Erfindung der Buhdrudertunft gab Bern, 
Hard Richel die Bibel in fateiniiher Sprahe zu Baſel 
heraus. Zur Zeit der Reformation fliftete Erasmus durch feine 
lateiniſche Ueberſetzung und Erklärung des Meuen Teflamentes, 
die er in Bafel dey Froben drucken ließ, unbeſchreiblich großen 
Nutzen. 

Und als der eifrige Luther, jenes beſonders geſeanete 
Werkzeug des Herrn zur Verbreitung ſeines Worts, das Meue 
Teſtament, in die teutſche Sprache uͤberſetzt, im Jahr 1502 
herausgab, fo wurde Schon im gleichen Jahr zu Bafel eine 
Ausgabe davon veranflaltet und mit ausgezeichneter Freude aufs ' 
genommen. | 

Die erſte Ausgabe Niels, in Folio, erfhten ohne Jahr⸗ 
zahl und Benennung des Druckorts, ſehr wahrſcheinlich nad 
1470, doc) vor 1470. Im Jahr 145 gab Nichel die latets 
nifhe Bibel zum zweytenmal in Bafel heraus. Die teurfche 
Ueberfeßung des Neuen Teftamentes von Luther kam zuerft im 
Herbſtmonat ıdaa in Wittenberg heraus, und fhon im Chriſt⸗ 
monat des gleihen Jahres war der Druck deffelden in Baſel 
bey Adam Petri vollendet. Hans Holbein zierte den Titel mit 
einem Holzſchnitt. 

Der Abſatz dieſer fchönen Ansgabe des Neuen Teflaments 
war fo groß, daß es Petri 1625 fon zum zweytenmal in 
Folio druckte, au eine Ausgabe in 4. und in B. beforgte, und 
es 1525 zum drittenmal druden mußte. Der Basler Wuchs 
drucker Thomas Wolf druckte 1523 dieſe fo ‚beliebte Ueber; 
ſetzung des N. Teftaments in 8. 
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Bon Luthers Ueberſetzung des Alten Teflaments gaben 
Melchior und Meichel Löther den erſten Theil oder die 5 Bis 
her Mofis 16983 gu Wittenberg heraus; und noch im gleichen 
Jahr erſchien auch zu Baſel die erfie Ausgabe deſſelben bey 
Adam Petri. Im Herbfimonat 1524 veranſtaltete dtefer fleißige 
Buchdrucker die Ausgabe des zten Theile des Alten Teſtaments, 
der das Buch Joſua, der Richter, Ruch, die Büdher Bas 
muels, der Könige, der Chroniken, das Buch Efter, Eifra’s 
und Nehemia’s enthielt. Im Angufimonat 1525 erfhien in 
der gleichen Officin der Zre Theil von Luthers Ueberfeßung des 
Alten Teſtaments, nämlid, das Buch Hiob, die Pfalmen, die 
Gpräche, der Prediger und das hohe Lıed Salomos.. Luthers 
Heberfeßung der Propheten wurde erſt 1552 von Hans Luft 
zu Wittenberg herausgegeben, und ſpaͤt in Baſel nachgedruckt, 
weil die Ueberſetzung der Propheten durch die Prediger in 
Zuͤrich; die im Jahr 1529 heraus tam, fehr großen Abgang 
fand. 

Seit dem erfien Berichte der Bafeler Bibelgeſellſchaft entı 
fanden in der Schweiz zwey neue, die eine in Yaran, bie 
andere in Neufchatel; letztere, duch die Regierung und 
viele Privarperfonen unterflüßt, Die Abrigen ichon bekannten 
dauern alle fort. Mir diefen und mit erlih und zwanzig auss 
wärtigen Bibelgeſellſchaften, unterhaͤlt die Baſeler einen, nach 
Umfländen, bald mehr, bald minder lebhaften Briefwechſel. 

Der Bafeler Bibeldrud mit ſtehenden Lettern, 
(eines der vornehmften Mittel zur Ausbreitung der h. Schrift) 
wird ununterbrochen fortgeſetzt; "nächftens wird auch Wieder 
eine Auflage.von 2000 Eremplaren die Preſſe verlaffen ; 2000 
Eremplare aus des andern Dfficin werden im July vollendet 
ſeyn. Auch wird, nad) vielfältiger Aufforderung , das Neue 
Teftament diefes Formats noch befonder gedrudt. Weil die 
1824 ebendaſelbſt erfehienene Ausgabe mit feiner Schrift, in 
Mein 8°. zu 10,000 Eremplaren, gänzlich) vergriffen it, fo 
wird noch diefen Sommer eine zwepte Auflage zu 6000 Exem⸗ 
plaren folgen. 

Auhy'von der 1811 gedruckten franzoͤſiſchen Bibel, 
nad Oſterwald's Ueberſetzung, in gr. 80., find’ keins 
Exemplate mehr vorhanden. Es If daher jene wieder eine 
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neue Auflage begonnen; obſchon die Buchhandlung Teeuttel 


und Würz in Paris gu gleicher Zeit damit befchäftige if, eine 
flereotrpifche Ausgabe der. ganzen Bibel gu veranftalen. Die | 
Gründe der Bibelgeſellſchaft find: die gu beichleunigende Mer 
Breitung der Bibel in der franzoͤſiſchen Schweig, da eine in 


Lauſanne projectirte Ausgabe erft nach einiger Zeit zu Stande 
zu kommen ſcheint, hauptſaͤchlich aber der Zweck, endlih eins 
mal einen moͤglichſt forrekten Tert der frangäfis 
[hen Bibel gu Stande zu bringen. Es hatten naͤm lich 
einige Mitglieder bey der letzten Korreftur des feangöflfchen 


neuen Teftaments, durch Vergleichung von mehren, für die 


beften geachteten, Ausgaben der franzslifhen Bibel, die trau: 
vige Entdeckung gemacht, daß alle noch durdy viele, und zum 
Theil wichtige, Druckfehler werunftaltet find. Die in vorigem 
Jahre aufgefundenen Errata der flereotypifhen Neuen. Teflas 
mente in London und in Paris, ſind bereits dahin mitgetheilt 
worden. Und nun haben mit einigen Mitgliedern zu Baſel 
ſich die franzoͤſiſchen Herren Prediger, nebſt andern thaͤtigen 
Freunden, zu der ſehr muͤhſamen, aber nöthigen Arbeit vers 
bunden, auch den Tert des Aiten Teflaments mit unermüdeter 
Sorgfalt durchzugehen. (Wie ſehr verdient die Lucherifche 
eben diefen verdienitwollen Fleiß!) 

Was die wirklich ausgeführte Werbreitung der teutſchen 
Bibel betrifft, fo find ſeit der legten öffentlichen Dibelfigung, 
theils durch Verkauf, theild als Geſchenk von Bafel aus in 
Umlauf gefegt worden: | | 

4853 Bibeln in groß 8°. 
367 — — klein 8°. 
allo 8820 Bibeln, | 
und 4797 Neue Teftamente in verfhiedenem Format. _ 
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Sodann im katholiſchen Teutſchland, nach den verſchlede⸗ | 


nen bifchöflich. approbirten Ueberſetzungen, theils der von Mes 
gensburg, theils der von den Herrn Leander. van Eß nnd 
Goßners 4590 Eremplare des Neuen Teflaments, und kauͤrzlich 
noch 1000 FEremplare von Megensburg in die Diöcefe des 
Bisthums Conſtanz. Im Allgemeinen verſchenkt: ıBoo, Bis 
“ bein und 1400 Neue Teftamente, die kathol. Ueberſetzungen 
nicht mitgerechnet. 
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Bie Basler s Bibeln finden ihres fhönen Druds und Par 
piers wegen großen Beyfall. Die Schleswig ⸗Holſteiniſche 
Bibelgeſellſchaft gibt Nachricht: Noch Peine neun Monate alt, 
zähle fie ſchon mehrere hundert Mitglieder ans allen Staͤn⸗ 
den, habe 6 — gröfiere Diftrikte umfaffende — Huͤlfsgeſellſchafe 
ten, und wohl an 5o Bibelvereinigungen in eingelnen Gemeis 
nen. Ald Bepträge aus England erhieft die Geſellſchaft gun 
Baſel ſeit dem Dctober 2815 zu vorgefhriebenen Ber 
kimmungen 650 Pf. Sterling und erft nenerlih wieder 
500 Pfand, zur Befdrderung der verfchtedenen Bibelansgaben. 
Lord Teignmouth, Präfident der brittifhen und auslaͤndiſchen 
Bibelgeſellſchaft, Überfhickte auch eine Pracht s Ausgabe des’ 
vertrefflichen enalifhen Werks, John Owens Seihichte der 
brietifchen und auslaͤndiſchen Bibelgeſellſchaft. Sie iſt authens 
tiſch, weit Hr. Owen fie als einer ihrer Seeretaͤre verfertigt. 

Sn Teurfchland iſt nan fon eine fehr große Anzahl von 
Bihelgefellichaften , vornehmlich gu Berlin *), Dresden, Hans 
nover, Hamburg, Altona, Schleswig, Osnabruͤck, Eiderfeld, 
Frankfurt, Stuttgart. Die legtere har einen eigenen Bibel 
deut veranflaltet. Auch Dännemark und Schweden haben 
nun große und wirffame Bibelvereine , die von der Megierung 
ſelbſt Begünftigungen und betraͤchtliche Unterſtuͤtzungen erhalten. 
Bor allen Ländern des Continents zeichnet ſich Rußland aus. 
Die Petersburger Geſellſchaft, an deren Spitze der Minifter 
des Cultus, Fuͤrſt Gallizin, ſteht, erhielt von dem ˖ Kaiſer ein 
eigenes Gebäude, hat eigene Bibeldruckereyen, die gnandger 
fest arbeiten , und betreibt durch die Verbindung mit der großen 
Bibelgefehfchaft in Moskau, und noch 122 bis 15 andern, 





”) DBon-diefer it dem Nee. zugefommen eine Einiedungäfchrift an 
faͤmmtliche Mitglieder der Haupt dibelgeſellſchaft zu Berlin zur 
Swer ihred Stiftungdtagd am 2. Aug. Sie enthält Züge 
aus dem Leben der erfien Kirbe, mit einigen Bor 
und Schlußworten von Au'g. Neander. ( Auserfefen, fennt« 
nißreich und erbaulich! Das erfre Wort. ii aus Tertulliau de 
anima c. 41. , Jenes Börtliche und Urfprüngliche, Die eigent⸗ 
Side Natur des Menfchen, das wohl verdunfelt und in feinen 
Wuͤrkſamkeit gehemmt, aber nicht verloͤſcht werben kann, ſtrahlt 
durch, wo ch Frepheit uber!) | 


/ 
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die Verbreitung der Bibel in's Große, in alle Theile jenes 
unermeßlichen Reichs. Aufgefordert vom Kaiſer, der ihr außer 
feinem gewoͤhnlichen Beytrag von 20,000 Rubeln, noch erſt 
in letztem Febr. weit kraͤftigere Unterſtuͤtzungen zuſagte, vers 
mehrt fie in dieſem Jahre ihre ˖Stereotppen⸗ und andere 
Druckereyen, fo daß ſie im Laufe deſſelben Über 100.000 Bis 
beln in den verſchiedenen Sprachen des Ruſſiſchen Reiches zu 
liefern hofft. Sclavoniſche Bibeln (die eigentliche Sprache 
der Rufen) find bereits zu ‚vielen Taufenden in ‚alle Provins 
peu ausgeſtreut — das meugriehifche Teſtament Desgleichen: 
unter den chriſtlichen Bewohnern Griechenlands und den Ins 
fein des Archipelagus. Die 2000 Eremplare.des in der Spradye 
ber Calmucken überfegten Evangelium des Matthaͤus fanden | 
unter dieſem (noch nicht chriffihen). Volke. eine. fo begierige 
Aufnahme, daß nun eine zweyte Auflage davon Anverzäglich 
veranfalter wird. Das N. Teſtament in Derfiiher Spradhe 
iſt unter der Preſſe. Alles deutet anf eine große Würkung 
ber Vorſehung unter jenen entfernten Nationen. | 
Britannien felbft, die Stifterin des großen. Werkes, fährt. 
mit Unterſtuͤtzung der minderbeguͤterten Bibelgefelihaften ‚aller 
Länder, mit Beranflaltungen zur Weberfebung und zum Drade 


der h. Bücher in bald allen Sprachen der Welt, nnd .-Abere 


haupt mit thätigftee Anwendung aller Huͤlfsmittel unermüdee 
fort, ausgezeichnete Geiſtegkraft mit zeitlichen Reichthum ‚vers 
bindend, Wir verweilen deswegen auf des Inſpektor, Blums 
Hardt, „Magazin für Die Geſchichte der proteſtantiſchen 
Miſſions⸗ und Bibel-Geſellſchaften. Bafel, im Verlag der 
Miſſionsanſtalt.“ Bey der am 7. May in London gehaltenen 
allgemeinen Verſammlung der Bibelgefellfhaft befanden ſich 


gegenwärtig vier Biſchoͤſe, mehrere vom hohen Adel, viele 


Parlaments/ Glieder, mehrere Hundert Seiftlihe von der enge 
liſch⸗biſchoͤflichen Kirche, und eben fo viele Prediger von den 
verfchiedenen Claſſen der Diſſenters — Mepräfentanten won 
Bibelgefellihoften in England, Schottland, Ireland, und der 
großen ameritanifchen National: Gefellihaft, fo wie einige 
Deutſche, Holländer, Schweden, Dänen, Bewohner des rufſi⸗ 
fchen Reiches, ja ſelbſt aus Ofindien und Perfin. Die Eins 
nahme bes Iehten Jahrs, mit Einfhluß des. Erloͤſes für 


— 
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verfanfte Bibeln, belief ſich Über 84,000 Pf. St., und die 
Anzahi der in dem lebten 19 Jahren von der Londoner Ges 
ſellſchaft alein verbreiteten Bibeln und Teflamente auf mehr 
denn 1,609,000. 


Ein angefehener Mann, welcher in Oflindien mehrere 


wihtige Aemter bekleidet hatte, bezeugte laut und kräftig, dafı 
ſewohl die englifchen Bewohner Oſtindiens, ale die Landesi 
eingebornen, der "Dibelgefellfihaft nnd den taufend durch fie 
verbreiteten Exemplaren der heiligen Schrift in verfchiedenen 
Sprahen and Dialekten fehr viel zu verdanken haben. Sir 
George Grey bezeugte, daß das Amt, welches er in dem Sees 
hafen von Portsmouth bekleidet, ihm Gelegenheit verfchafft 
habe, viele saufend Exemplare der h. Schrift unter Land s und 


Gedente zu vercheilen , und er oft mit Freuden den Dank der . 


lager, und die mohlshätigen Wirkungen wahrgenommen 
abe, 

Vorzüglich iIntereffant war auh, was der Gefretär ben 
Hiberniſchen Bibelgeſellſchaft, Dr. Thorpe von Dubtin, 
erzjaͤhlte. Im vorteßten Jahre habe die Geſellſchaft 22,000, 
im letztern zwiſchen 4 und 35,000, alfo über: 19,000' (Erems 
plare mehr, ausgetheilt; auch unter den katholiſchen Bewoh—⸗ 
nern finde die h. Schrift hie und Da auffallenden Eingang und 
ſtifte den ſichtbarſten Segen. — — 

So iſts, wenn man das Gute und Beſſernde nicht bes 
fehlen wid, aber durch perſoͤnliche Theilnahme und Des 


ee der Worte empfiehlt. 
SD E. G. Paulus. 
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1) Da& find die 95 theses oder Streitfäge Dr. Eutherd thenren Uns 
denfend. Zum befondern Abdruck beforge und mit andern 95 
Saͤtzen, als mit einer Heberfegung aus Ao. 1517 in 1817. ber 


gleiter von Claus Harms, Arcidiac. an der Et. Nicolaifirde 


iu Kiel. Kiel in d. afad. Buch. 1817, 35 ©. 8. 


Dee Verf. If befremder, daß diefe Säge — allerdings ber 
Anfang der die Lehre betreffenden Wiederbildung der Kirche — 
uihe in dee Lomler iſchen neuen Auswahl von Luthers 
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Scheiften mit abgedruckt wurden, und ruft num deſto lauter: 
Das find die 95 theses u. ſ. w. Aber — das find fie 
vielmehr nicht! muͤſſen wir fagen. Nec. wundert ih, Daß 
- Kr. H., da er mit Recht eine größere Aufmerkſamkeit darauf 
Binleiten wollte, doch nur das nächfte befle, was Davon zu ers 
halten feyn mochte, nur eine Weberfeßung, wie fie in der 
Altenburg. Ausgabe ih vorfand, wiederholte.  Diefe Ueber— 
ſetzung if (ſ. die Waichiſche Ausg. Th. XVII. ©. 254) 
nicht Luthers Text, fondern von Juſtus Jonas. Sie giebt 
in der Hauptiache. den Sinn, nnd wäre wegen bes alterthuͤm⸗ 
lichen Ausdrucks allerdings wohl zu benußen gewefen, iſt jedoch 
oft paraphrafirend, auslafiend, zuſetzend. Kurz fie iſt dem 
Texte Luthers bey weitem nicht fo gleih, wie es möglich und 
nörhig wäre. Wer aber Luthers fo merkwürdige Thefes in 
einer Monographie ins Andenken bringen wollte, hätte ſich 
um genaue Kenntniß des Urteptes bemühen follen. Und wollte 


2m 


er auch eine teutſche Ueberſetzung allein geben, fo Bätte er . 
diefe duch genaue, gleichartige Nachbeſſerungen dem Urtert 


mwörtlih gemäß zu machen alle Urſache gehabt. 
Selbſt der urfpränglihe Titel der 95 Säge fehlt, weis 


— -f 


cher doch hiſtoriſche Wichtigkeit har, weil Eurher, indem er . 
pro declaratione virtutis indulgentiarum Theſes gab, | 


nach feinem eigenen Bekenntniß (Wal XIV Th. ©: 470 *) 
Anlaß fuchte, fih ſelbſt erft weitere Aufflärung über 
Kraft und Werth des Ablaffes zu erwerben. Auch Diefer 
Titel war alfo von dem bey all feiner genialiſchen Heftigkeit fo bes 
fonnenen und umfichtigen Luther mit Abſicht gewählt. And 


— — — — — 


Luthers Benehmen, auch fein Schreiben an den Churf. und 
Erzbiſch. Albrecht iſt, ohne Ruͤckſicht auf diefe Faffung der 


Ueberſchrift der Theſen, nicht genau zu deuten. 


Wer Lurhers Schriften (aus denen allerdings unfer Zeitalter 
nach SDach ı Inhalt und Denkart viel, gar viel lernen koͤnnte und 
ben weitem nicht bloße Predigts und Erbauungs: Auszüge ers 
halten follte!) einzeln ind Andenken zuruͤckbringen will, ſollte 


en 
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> *) Bevlaͤufig bemerkt Nee. , daß dort &. 470 die Jahrzahl 1516. 
2. MB 475 die Zahl MDXVI. Drudfchler find... 
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es ſich zur Pllicht machen, menigfiens das, was er davon aufs 
neue giebt, zuvor ſelbſt genau zu fludieren. Pflicht wäre «6, 
daf er Die gewonnene, bey Vertheuerung der Druckpreiſe im⸗ 
mer [hmäriger werdende, Gelegenheit, etwas fo gebiegenes 
Altes wieder in Umlauf zn bringen, auf das möglich, befte bes 
unge. Mur eine verbefierte der alterthuͤmlichen Schreibart 
von Juſt. Jonas fih anfchmiegende Ueberſetzung ber Theſen 
hätte Luthers Sinn fo nachdruͤcklich geben koͤnnen, wie er ihn 
ausgeſprochen hatte, In vielen Stellen ift dad, mas Luther 
in den Thefen ausdrädte, viel erwogener,, befimmter , abges 
meffener, als es der alte Lieberfeßer übertrug und Kr. H. 
nunmehr, ohne afle Erinnerung an die Unzuverlaͤſſigkeit, mit der 
Mine, . mehr als andere zu thun, eilfertig im die Leſewelt 
hinansgiebt. Wie unangenehm muß es den begierigen Leſern 
fon, bintennach zu erfahren, daß ein Herausg., welcher durch 
Lathers Thefen auf feine eigene, hinzugefägte, Hinleiten mil, 
nicht einmal ſich die Mühe gegeben hatte, ihnen. die erfteren 
aus forgfältiger Sochkenntniß richtig. mitzutheilen. Dazu wäre 
befanntlih der Abdruck aus einem Autographum, wie ihn 
Ban der Hardt in feiner Hlistoria Jitteraria Reformationis 
P. IV. fol. 3 — 18. aufbewahrt hat, anwendbar geweſen. 
Sehr richtig iſt ebendaſelbſt fal. ı2. bemerkt, daB man — 
wos offenbar unſerer Kirche nice zum Ruhm gereicht — Ins 
tders Werte fo fange nicht habe, bis eine Ausgabe 
vous den Autographis veranflaltee werde. Seit Ban dee, 
Hardt dies zeigte, iſt abermals ein Jahrhundert vergangen. - 
Auf die möglich Heichtefte Weiſe bat fo. mancher inzwiſchen 
aus deu größeren, ungenauen Sammlungen und unrevidirtem 
Ucherfegungen ausgezeichnet und herausichreiben lafien, was 
ihm beliebte. Man hat zu einem Monumente für Luther 
Taufende gefammelt, durch welches Geld eine vollftändige, 
ylanmäßige, durchgearbeitete Erneuerung von Luthers eigens 
thimfichftem Monument und den verwandten wichtigeren Mes 
formationdnrtunden wohl mäglich geweſen wäre. Was entflund ? 
Nur etwas fehr particulaͤres. Aber das wahre Denkmal feines 
Geiſtes, «ine authentiſche, bifkorifch s erläuterte Ausgabe einen 
Schriſten, iſt — etwas zu müblames geblieben. Und wie 
ſehr wird fie dieſes bleiben muͤſſen, wenn es ſegor einem 
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Wann, welcher feine eigene 95 neue Thefes an die Ontherifche 
yon 2517. anhängen und durch diefe in alle Leſewelt einfähr 
ren mollte, zu mühlam war, auch nur Diele einzelne Meine 
Reliquie des großen Reformators fih.aus der Quelle hefannt 
zu machen und dorther authentifh gu geben. Hier wäre es 
zunächft noͤthig geweſen, nach dem in der eigenen th. 85. vom 
bibtifhen Glauben weggewieienen Wahlſprach: Prüfer 
altes und Bas Beſte behaftet, wenigfiens im 
hiftorifchen Stauden zu handeln. 

Mit Bedauern aber bemerkt Rec., daß ber: Verf. in der 
Meinung gewefen ſeyn muͤſſe, nicht mit den Lutheriſchen The⸗ 
fen allein, fondern auch mit feinen eigenen offenbar viel gu 
leicht ;umd roh fertig werden zu koͤnnen und zu dürfen. Sie 
wollen durchaus auffallend, aburtheilend, parador jeym. Aber 
wenn, Luther aufbrauste, fo war es ein Weberfirömen des Geis 
fied, welcher zuvor die Maſſe der Gedanken gewaltig bewegt 
und befruchtet hatte. Wir finden dies befonders nicht in "den 
Aufwallungen th. 75 — B2. gegen das, was der Verf. Die 
Eopulation der lutheriſchen mit der reformirten Kirche 
nennt; nicht in dem Vorgeben, daß. die Bekenntnißbuͤcher eine 
beſtimmte, allgemein angenommene (flereotppäfche ?') 
Austegung der Schrift feyen th. 83. Wir berühren aber vors 
nehmlich- die "vage Unbeſtimmtheit und das leere Gähren in 
ben erfien Grundfägen. Mac th. g. Ift dem Verf. der Antir 
chriſt unferer Zeit in KHinfiche des Staubens die Vernunft, 
in Hinfihe des Handelns dad. Gewiſſen. Dem Gewifs 
fen habe Calixtus (th. 15.) den Stuhl der Majefldt gefent, 
ba er die Tugendlehre von der Glaubenslehre trennte (vielmehr: 
wiſſenſchaftlich fonderse). Kant, der die Autonomie des Gewiſſens 
lehrte, habe daſſelbe auf den Stuhl hinaufgeſetzt. Das Gewiſſen 
aber koͤnne (th. 10.) fein Geſetz geben, ſondern nuüe 
vorhalten und einfhärfen die Geſetze, welche Gott gegeben 
bat. Mach th. 17. foll das Gewiſſen nur die Geſetze leſen, 
nicht ſchreiben (geben). Sonſt falle die Gefeßgebung fo vers 
ſchieden aus, wie bie Handihriften der Menfhen. „Meune 
mir jemand eine Sünde, die Jedermann .dafir Bil?“ — 
Bon der Vernunfe aber, ruft:in gleihem- Tone: th. 56, 
295 „Bier dis sehen Buchſtabens der Religion, (er) Heißer 
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heilig, mie feiner Vernunft machtig werden 
fann, der entbiete mich zu ſich!“ — — Kor, mit und nad 
allen diefen und vielen aͤhnlichen Paradorien hat der Verf. 
nirgends angedeutet, was und wo denn das Gewiſſen 
und die Vernunft ſey, denen er alles dieſes Unheil nachs 
ſagt. Wenn die Bibel Sagt: Ihr folle Heilig fen, denn 
ih bin heilig, ſo iſt es doch wohl die menſchliche Vernunft, 
welcher das Wort Gettes dieſes zuruft. Sie ſetzt alſo voraus, 
daß die Vernunft doch wohl. dieſes erſten Buchſtabens ber Re— 
ligion maͤchtig werden koͤnne. Denn nirgends ſagt erſt die, 
Bibel, was heilig ſey. Die Vernunft iſt es, die es ſchon 
zu wiſſen vermögend ſeyn muß. Sie iſt es auch, weil fie 
einen Willen als moͤglich denkt, der ohne Ausnahme für bas, 
was das Gewiſſen ale wahrhaft: gut achten kann, niemals 
aber für das Gegentheil entſchloſſen zu feyn ſich vorzuſetzen 
vermoͤge. Und den Geiſt, in-weichem  Diefer Vorſaz immer⸗ 
währende Geſinnung ift, nennt Die Vernunft beillg und achtet- 
ihn mit warmer Verehrung (deun diefe Vernunft kann nicht 
Palt ſeyn 1) ats, das hoͤchſte. Das Gewiſſen aber enticheis 
det allerdings nie fiber, mas um Einzelnen Sünde ſey. Denn: 
diefes einzelne Bemühen muß nie durch das Gewiſſen, fondern. 
durch den Verſtand gefchehen, fo verrufen diefer jetzt ſeyn 
mag: das Heiße: wir verliehen, ob die eingeine Handlung 
und die Abſicht, ans welcher die Handlung flöffe, mit der Jdeo 
bes Wahrhaft s Guten Höereinflimmen oder als Sünde wider⸗ 
freiten würde. Aber daß das Bündigen überhaupt, das iſt, 
das Wollen deſſen, was der Werfiand als der Idee des Wahr⸗ 
haft» Guten widerfireitend anerkennt, - Sünde fey, dies. haͤlt 
Sedermann Dafür, und daß ein folhes „Wollen gegen 
die gewiffenhafte Hehergengung“ aus Idem Gemäth 
verbannt werben folle, Diefes macht das Gewiffen im Mens, 
\hen ( — das gewiſſe Bewuſitſeyn, daß gut oder böfe zu ſeyn 
nicht gleichgültig, fondern fehe ernſtlich zu. unterfcheiden fey.).. 
zum Geſetz Äbechanpt, Sofern aber einzelne Gelege als 
von Sort gegeben-irgendiwpher vorgetragen werden, fo find 
fie es noch nicht, bis erſt Vernunft und Gewilfen fie mit dem 
Ideal won: gut und boͤſe vergtighen haben und fe, wenn fie. 
jegem ‚gemäß erſunden And, als wahrhaft: goͤttliche anerkennen 


4 


108 Driloff von d. Pabſtthum 


und alfo als folhe geben. — Auf gleiche Weiſe heben ſich die 
meiften diefer Hochtönenden Paradoren, wenn nur der Verf. 
fi) und feinen Leſern guvor deutlich fagen möchte, was denn 
die Vernunft, das Gewiſſen, der Glaube u. dgl. twogegen 
‚oder wofür er fih fo abfprechend erklaͤrt, in der That und 
Wuͤrklichkeit ſeyen. Wenn die Vernunft, fo weit & fie Eennt, 
das hut, was er ihr th. 85 Schuld giebt, To wäre fie gu 
beklagen. Auch th. 71. fagt: „Die Vernunft geht rafen 
„in der intheriſchen Kirche, reiße Chriſtum vom Altar, ſchmeißt 
„Gottes Wort von der Canzel, wirft Koth ins Taufwaifer, 
miſch allerley Leute beym Gevatterſtand, wiſcht die- Aufs 
Iſchrift des Beichtſtuhls wen, ziſcht die Prieſter (?) hinaus c. 
Soll dies etwa Lutheriſcher Beredſamkeit Nachahmung ſeyn? 
Wenn Luther in dieſem Tone ſprach, fo warens nicht Redens⸗ 
arten, ſondern die Thatſachen ſtunden ſchreyend vor Augen. 
Dem Verf. find (th. 56.) beſonders die erklaͤren den No⸗— 
"ten bee 1815. zum Volks und Schulgebtauch herausgegebenen 
- Altonaer Bibel nicht nur rationaliſt iſch, ſondern — 
der Teufel ſelbſt! Nec. kennt fie, die Noten, nicht. Je⸗ 
doch, da man nah th. 24. In neueren Zeiten den 
Teufel todegefhlagen haben foll, und Br. H. dies 
bedauert, ſo ift es wohl gut, daß er ihn hun, wie er noch 
leibt und Lebe, gefanden Bat, umd gerade fo nahe — — 


Beſſer als Kr. Achidiafonus Harms, wählte eine ans 
dere Secularfeſt Schrift, betitelt! 


2) Bon dem Pabſtthum über der Kirche und den Staaten und 
‚ von der Reformation. "Bon - De Sr. Orthoff, Prof. der 
Geh. am Cafimirianum zu Coburg, Hofadvocat ıc. Eoburg 
bey Ahl. 1817. 70 und 20 ©. in 8. 


den Mittelweg , den lateinifchen Text der Lutheriſchen 95 The⸗ 
fen neben der teurfhen (doch nicht verbefferten) Beberfegung 
abdrucken gu faffen und die Hauptfäße mit einem Sternchen 
auszuzeichnen. Rec. finder Überhaupt in dieſem Coburgiſchen 
Bepytrag zur Feyer des 31. Det. bey jener Höheren Lehranſtalt 
eine nicht oberflächliche, - vielmehr veiche und gedrängte Sach⸗ 
kenntniß über: das gewählte wichtige Thema: wie der Pabſt⸗ 
thumsbau fih über dad. Recht der Kirchen: und der Staaten 
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unfthärmend erhoßen Hatte, wie er gewankt und gefallen War, 
aber auch neu ſich erheben moͤchte. Recht wohl wird bemerkt, 
wie katholiſche und evangeliich s proteſtantiſche Lehre von dem, 
wos eigentlich Pabſtthum zu nennen wäre, immer untere 
fhieden werden ſollte. ©. 65 wird darauf hingewieſen, daß dee 
Weyhbiſchof von Montheim ( Zebronius) im Altes 1776. 
wie der Wertheidiger dir Jibertas ecclesise gallicanae de 
Marca ein gu Netractationen bewogen wurde, Dec. er— 
innert ſich hiebey am die Aufihlüffe über das Hontheimiſche 
Nachgeben, weiche ſich aus einer — — wie 48 fiheint, bald 
außer Umlauf gefommenen — Flugſchrift; 


Brieſwechſel zwiſchen wenf. Ihro Durchl. dem Herrn Churf. 
von Trier, Clemens Wenzelaus, und dem Herrn 
Weyhbiſchof, Niklas von Hontheim, über das 
Bud: Justini Febronii de statu Ecclesiae et Legi- 
tima rom. Pontificıs  Fotestate — Frankf. dep Andreaͤ. 
1315. Bo ©. in 8 


(höpfen laſſen. Mit leifen Schritten wird ber Breis dahin, 
geleitet, daß er ſich deposito pristino elationis sensu (®., 
29) als inventam, quae petierat, ovem behandeln. 
offen und die doch vom Pabfte förmlich vorgegeichnete ers 
befferungen in feinem Untermürfigkeits ; Brief an den Pabſt fo 
iinräden follte, ut. . ex intimo suo sensu suoque judi- 
do, non vero ex monitis alterius emanasse 
appareant (©. 35). Romae sub annulo Piscatoris die XIE 
Sept. 1778. Unter jenen „Correctionen“ hatte Pius VI. die 
Anerfengung verlangt (©. 40), baf das Regimen Ecclesiae . 
merito Monarchicum genannt werde, Der teutiche Chur⸗ 
fuͤrſt, Erzbiſchof von Trier, verhandelte ſelbſt erſt noch (S. 41) 
darüber, daß l'Eglise nicht eine Monarchie pure, fondern, 
tod une Monarchie temperde d’Aristocratie ges 
nannt werden möchte. Iſt aber alddann bie Kirche noch an ſich 
infalibel? oder erſcheint fie dann nur noch durch einen von. 
Cardinaͤlen und Viſchoͤfen gemaͤßigten Monarhismus? Ends 
ih wurde (S. 46) der nur Schritt für Schritt weiter geleis 
tete v. Hontheim mit einem ohne ſein Wiſſen gewordenen 
Impressum, dem Abdruck der paͤbſtl. Conſiſtoriumsacten, Aber 
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raſche, wo ſelbſt der Churfuͤrſt/ Ergbifchof eingeines eintz 
germaßen beleidigendes (©. 49) als in die paͤbſt liche 
Anrede eingefloffen nicht Iengnen konnte, und nun doch S. 47 
verlangte, daß der Wenhbifchof ſelbſt feine Schriften für etwas 
unter eine ſchweren Sünde verbotenes erklären folte. Dies 


war denn Doc dem ehrwärbigen reife zuviel. Daraus ers 


folgte ©. 55 ein Brief von v. Bontheim nah Wien, wo er 
ſich über das Benehmen des röm. Hofs fehr- beklagte. Gar 
ſehr wuͤnſcht der Churf. denfelden zuräd ©. 55. Aber Togar 
gegen die mehrmals (S. 42. ©. 66) verlangte Berſchweigung 
der von Rom gekommenen Correcturen erfolgte in der Leydner 
Zeitung (©. 69. 60) dieſe ſehr merkwürdige officielle Erklaͤ⸗ 
rung: Sa Maj. L’Imperatrice Reine, ayant été 
par plus d’un. canal. exactement informede de tout ce, qui 
8 est pratique pour arracher 4 Mr. de Hontheim la 
Retractation pretendue volontaire de Febronius, 
qu’on sait aujourdhui avoir die minutee Rome dans 
les principes du ı0. siece, contraire aux droits 
des Souverains. $. M. J. R. et A. a jugé & propos, 
d’intredire dans ses Etats toute introduction, reimpres- 
sion, debit et distribution des Actes de la Reträcta- 
tion de Febronius, ainsi que de tout ce qui à quel- 
Ques connexions ol rapports quelconques avec l’bistoire 
de cette Retractation. Die dffentlihe Erklaͤrung von Trier, 
daß Se. churf. Durchl. die Widerrufung des Febronius zu 
bewerkftelligen fib auf das Außerfte „zum ewigen Danke 
Aller wodlgeiinnten Katholiken“ verwendet babe, 
‚Wurde dagegen zu Wien offlciell eine Satyre gegen fremde 
Hufe genannt, auch ergiebt ih S. 75, daß nicht nur im 
den Erblanden und von mehreren Regenten, fondern felbfk 
von ben drey erften Erzbiſchoͤfen Maynz, Coͤlln und Salzburg 
der Druc jener Acta Consistorii Secreti verboten wurde. 
Hr Ort loff veforge zwar ©. 68, daß das franz. Toms 
cordat dd. Rom d. 21. July 1817. bie Gallican. Kirchen⸗ 


freyheit bedrohe, endigt aber mit der klaren Einſicht, daß doch 
des Pabſtthums Recht nur das bleiben werde, was die Kirchen 
und Staaten ſelbſt ihm verwilligen. Es Int auen werde, 


weſſen er fih würdig mad 5. €. ©. Paulus, 
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Theorie Bed Geldes md der Münze von Dr. Kari Murhard. 
Atenburg und Leipzig, b. Brodhaud. 1817. 396 S. und VILLE 
©, Vorrede. 8. 


Diefe Schrift Aber Geld und Geldwerthe Handelt mehr 
den algemeinen , als den befondern Theil der Geldwiſſenſchaft 
und auch den erfieren nur nach Maßgabe der Vorliebe ab, 
weihe der. Verf. für einzelne Aufgaben Hatte. So fehr fidh 
och dee Verf. überall als einen Mann von Verſtand und von 
geäterm Blick "zeigt, fo wenig bat es doch dem Mer. gelingen 
wolen, in dee Schrift nene Anfichten von Bedeutung zu ent 
decken. Wer die ſtaatswirthſchaftlichen &chriften von Boden, 
Letz, Aufeland und einigen andern gelcfen hat, wird in der 


vrorllegenden Schrift uͤberall anf alte Bekannte und "Fremde _ 


ſtefen, wenn fie ſich auch etwas verjüngt oder im Aeußern 
verändert haben ſollten. Doch fhon das if ein micht neringes 
Verdieuſt, das Gute, was in unferen Schriften zerſtreut iſt, 
u ſammeln und in einer angemeffenen Ordnung. zufammenzus 
ſtelen. — Aber das muß Rec— zuförderfi rögen, daß der 
Verf. in einer .(64 Seiten einnehmenden) Einleitung bie 
Grundbegriffe ‚und Grundfäge der allgemeinen Wirthſchafts⸗ 
lehte (über Guͤter, Werth, Preife, Vermögen, Kapital) vors 
ansgeichieft hat. Ein Schriftfteller über die Wirthſchaftslehre 
ſolte am meiften darauf bedacht ſeyn, dem Publikum "einen 
jeten unndehigen Aufwand an Zeit und Geld zu erſparen. — 
Rec. kann ferner dee Methode, nah welcher der Verf. "feinen 
Segenftand- behandelt har, unmöglich Beyfall fchenten. Da 
if ein folhes Spalten und Ausfpinnen der Begriffe, da if 
eine fo fonderbare and prunfende, Kurfiiprache, da ift auf der 
andern Seite jo wenig Fleiih und Leben, d. 5. fo ‘wenig, 
gründliche Sefchichtsforfchung zur Beſtaͤtigung oder Prüfung 
der Theorie,. dab man es unfern Staatsmännern nidhe vers 
argen kann, wenn fie ſich durch eine Schrift diefer Art nur 
Wenig angezogen fühlen. Freylich rägen wir bier einen Gebr 
Ir, weichen unfer Verf. mit vielen andern deurfchen Schrifts 
Relern über die Staatswirthichaft theilt. Aber eben deswegen 
it es Pflicht, dem Webel auf alle Art und Weiſe entgegenzus 
arbeiten. Zur Beftätigung unferes Tadels, in: fo fern er der 
vorliegenden Schrift gie, nur ein Bepſpiel. Gemeinver⸗ 
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ſtandfich warde man ſich fo ausbrlicken: Geld iſt din Segen⸗ 
ſtand, welcher die Eigenfchaft eines allgemeinen Mittels des 
' WBaarentaufches hat. Wenn und weil er dieſe Eigenihaft 
Hat, fo ift er zugleich ein allgemeiner Maaßſtab für den Tanichs 
werth der MWaarın. Das Geld IR entweder wirkliches 
(natärliches) oder Fünfliches (gemachtes) Selb, je nadhs 
dem der. Gegenſtand an fih einen Werth bat, oder nit. Aber 
bey unferm Verf. treten dieſe fo verfländlichen Begriffe und 
Böbe gleihfam im einer Merkleidung auf. Er unterfcheides 
(neh :Soden) zwifhen Geld und Münze, d. h. zwiſchen eis 
nem Maaßſtabe für den Werch der Waaren und einem Weittef 
gu ihrem Austauſche. Er ſpricht von einem ideals, von einens 
zeals Und von einem idealsreal Selde x. Er huͤllt fo nicht 
nur die Grundbegriffe der Wiffenihaft in ein grauenvollcs 
Dunfel; fondern er verfällt auch (mit feinem Morgänger ) in 
ben Fehler, daß er einen Gegenfland (den Maaßſtab des 
Tauſchwerthes) als ſelbſtſtaͤndig betrachtet, weicher doch, mes 
pigftens in der Seldwiffenfchaft, nur folgerungsweile in Bes 
trachtung fommen Tolle. — Am meiften aber muͤſſen wie 
das an dem Merfäfler tadeln, daß er, ohne mit der neueſten 
Engitichen Literatur dieſes Fach's bekannt zu feun, ans Werk 
gegangen if. Die Engländer (denen wir Aberhaupt die Grund⸗ 
lage der nenen Staatswirthſchaftslehre verdanken) Haben im 
den lebten dreyßig Jahren die befte Gelegenheit gehabt, die 
Geldwirthſchaft ſamt allen, was bamit zufammenbängt, in der 
Wirklichkeit kennen zu lernen. Sie haben diefe Gelegenheit 
auch für die Wiſſenſchaft um fo beſſer benutzen koͤnnen, da 
ihnen die in England herrſchende Publicirät und die Parlas 
mentsverhandlungen alle erforderliche Tharfachen lieferten. In 
der einen und in der andern Ruckſicht ſtehn wie Deutſche den 
Engländern nad. Zwar has ein deuticher Staat, Oeſterreich, 
große Erfahrungen Über die Geldwirchichaft gemacht. Aber 
diefe Erfahrungen find bis jetzt für die Wiſſenſchaft fall gar 
nicht benutzt worden, fey es durch die Schuld der einheinrifchen 
Schriftitellee oder — aus andern Gründen, Bir müflen daher 
bey den Schriftftelleen der Dritten (welche den fraglichen Gegen⸗ 
ftand lebhaft und vielfeitig erörtert Haben) in die Schule gehn, 
wenn wir nicht eine Wolke ſtatt der Juno umfaſſen wollen. ' 
u (Der Beſchluß folgt.) 
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Shorie ded Geldes und der Münje von Dr. Karl Murhards 
(Beſchluß der in No. T, abgebrochenen KRecenflon. ) 


W. ergreifen dieſe Gelegenheit, unſere Leſer von einem 
Engliſchen Werke Über die Geldwiſſenſchaft gu unterhalten, 
welhes, wenn es auch bereits im J. 1807. erfchienen iſt, doch 
in Deutſchlaud noch wenig oder gar nice bekannt gu feyW 
ſcheint: 


An essay on the theory of mouey and principles of commerce. 
By John Wheatley. Vol. I. «Der jmepte Band if und 
noch nicht zaugefommen.) Lond. printed for T. Cadell and 
W. Davies. 1807. 79 ©. 4. 


Wir müffen uns hiee mit einer kurzen Inholtaerzeige de des 
Berkes begnügen. — Kap. 1. Kritik der Meinungen Hus 
mes, Steuart’s und A. Smith's vom Gelde und Geldums 
lauf. — Ka p. 2. Bon den Verrichtungen des Geldes. 
Hauptſätze: 1) Der Mugen des (Metall⸗) Geldes beſteht 
allein darin, daß es ein allgemeiner Maaßſtab des Werthes 
und ein allgemeines Tauſchmittel iſt. Geld iſt nicht Reichthum. 
Die Vermehrung des bey einer Nation umlaufenden Geldes 
if niche eine Vermehrung des Nationalreichthums. Fuͤr die 
Nation im Ganzen und jeden Einzelnen ift es eins, ob viel 
oder wenig Geld in Umlauf iſt. 2) Keine Nation Tann 
eine verhältuißmäßig größere Seldmaffe bes 
figen, ald die andere. So wie fih in einem und dems 
feiben Lände die Preife ohngefähr gieichitellen, fo auch unter 
mehreren Ländern, mit Vorbehalt der Ausnahmen, die Ent 
fernung oder Belege machen koͤnnen. Ständen die Peeife in 
dem einen Lande niedriger, als in dem ändern, fo müßte ſich 
bas Geld oder das Uebermaaß nathivendig aus dem letztern im, 


N 
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das erſtere sieben; und fo umgekehrt. Unter allen Völkern 


. die mit einander im Handelsverkehre Mehn, Hat das Geld das 


Streben , fih Ins Gleichgewicht gu ſetzen oder die Preiſe aus— 
zugfeihen. Der Verf. fucht aus den Machrichten verfhiedener 
Reiſebeſchreiber 20. darzuthun, daß in allen Eurspätihen Laͤn⸗ 
dern die Geld ı Preife ohmgefähr gleich hoch ſtehn. — Kap-5. 
Vom Wechſelkurſe. Der Wechſelkurs iſt der praciide Maaßs 
lab, an weihem man den relativen Wert) des Geldes in 
zwey Ländern oder an zwey Drren meſſen kann. Er ſteht ge 


gen ein Land, wenn in diefem Lande das Geld einen niedris | 


gern Werth hat, als in dem andern, d.h. wenn feine Erzeugniſſe 
im Durchſchnitte thenrer find, als in dem andern (9). Wenn : 


der Wechiellurs in dem Maaßſtabe fleigt oder fällt, daß es 
vortheilhafter iſt, die Zahlungen im baren Gelde gu machen, 
fo wird das Geld in das Land verfender, wo fein Werth am 
hoͤchſten fleht, und fo das Gleichgewicht zwiſchen dem in bey⸗ 
den Ländern umlaufenden Gelde wiederhergeflellt. Der Wech⸗— 
felturs if von dem fogenannten Handelsbalanz 
unabhängig. Deswegen, weil die Kaufleute des Landes 
den Kaufleuten eines andern wenig zu zahlen haben, wird der 
Wechsler feine Wechſel auf dieſes Land nicht mohlfeiler verfaus 
fen, fobald das Geld, das er im Auslande anweiſen kann, 
dort mehr als in dem Wohnlande des Wechslers werch iſt. — 
Rap. A. Weber das Schwanten des Marktpreiſes des Geldes 
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(oder vielmehr der edlern Metalle) über oder unter dem . 
Münzpreie. Es if eine Erfahrung, die man in England cft | 
gemacht hat, daß man g. B. mit einer linze Gold in Engli⸗ 
(hen Münzen nit eine Unze Gold in Stangen oder in. 


fremden Münzen erfaufen kann. Der Schluͤſſel gu diefer (auf 
den erften Blick unerflärbaren ) Erfcheinung liegt in demſelben 
Geſetze, auf welchem der Wechſelkurs beruht. Wenn das Geld 


in einem Lande einen geringern Werth hat, als in einem ans 
dern, fo muß umgekehrt in diefem Lande das Geld des andern 
oder (was einerley iſt) ed muͤſſen die edlern Metalle, die aus 
dem Auslande herbeygeführe werden, im Preife fleigen. — | 
Sm Sten Kap. werden die Sreundfäge widerlegt, weiche Lord 
Liverpool in feiner Schrift: Letter to the King, Über dens 


N 


“ Kolben. Segenfand ( Kap. 4.) aufgefielle Hat. Insbeſondere 
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führt hlet der Verf. noh den Gas aus, daß wenn in einem 
Lande mehrere Seldarsen im Umlaufe find (4. B. Wetalls und 
Papiergeld), und nicht insaeiame gleichen Werth haben, das 
ſchlechtere Geld Ber vorherrihende Maaßſtab der Waarenpreife 
wid. — Kap. 6. Ueber den Betrag der in England. ums 
laufenden Muͤnze. Der Verf. berechnet ihn (nach mehreren 
Datis, die wie Bier nicht miedergeben Pönnen) nur zu fünf 
Millionen Pfund Sterling in Bold und Bilder. — 
Kap. 7. Von Der Handelss Balanj Aus den in den voris 
gen Kapiteln aufgeftellten Grundfägen ergiebt ſich die Nichtig⸗ 
kit der ſo geprieſenen Lehre von der Handelsbalanz von ſelbſt. 
Denn nach dieſer Lehre find z. B. Geld und Reichthum gleich⸗ 
bedeutende ‘Worte; nach derſelben Lehre kaun das in dem 
einen Lande umlaufende Geld den Betrag des In einem ams 
den umlaufenden bis ins Unbeſtimmbare überfieigen. Der 
Berf. zeige noch. durch Bepfpiele, wie unverhältnißmäßig gering 
das umlaufende Geldkapital auch in denjenigen Ländern fey, 
welche ih eine Reihe non Jahren hindurch eine vortheilhafte 
Hundelsbalang gehabt zu haben rühmen. — Kap. dB. Non 
dem Aufmande , den ein Staat in der Fremde zu machen hat. 
Aus diefem Kapitel, welches einer jeden Regierung, die, mit 
England einen Subſidientraktat fließt, zur reiflihften Erwaͤ⸗ 
gung empfohlen werden darf, förnen wir nur die Behauptung 
des Verf. ausziehen, daß in England während der Kriegss 
Jahre der Mehrwerth der Ausfuhr im Wergleihung mit der 
Einfahr.ohngefähr im Werhältniffe mit dem Aufwande geftanı 
den habe, welchen die Negierung im Auslande zu machen: hatte; 
ferner Dre, daß die Regierung bey der Remittirung dieſes 
Anfwandes faͤlſchlich von der Furcht geleitet worden fey, das 
Land von baarem Gelde zu entblößen, anflatt daß” fie dabey 
een fo, wie ein anderer Kaufmann, ber Geld im Auslande 
iu begohten hat, hätte verfahren follen. — Kap. 9. Von . 
de Korneinfuhr. Auch von dieſer iſt nicht zu fürchten, daB 
fe das Land (England) von. baarem Beide entbloͤßt. In dies 
fm, fo wie in allen andern Fällen können fremde Ergengniffe 
nue mit Einheimifchen begahle werden. — Kap. 10. Biden 
kgung der Meinung des Lord King, daß. der Ueberſchuß 
der Ausfuhr in England durch die Silberverſendungen nach 
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Oſtindien verurfacht wird. Der Verf. zeigt, daß biefe Ver— 
fendungen, verglichen mit dem wirklichen oder angeblichen 
Ueberfhuffe der Ansfuhr, Höchf unbedeutend fey. — Kap. z1. 
Won den Urſachen, dur welche das Geld an Werth verlichre. 
Der Verf. zeige aus der Geſchichte, daß das Geld in England 
nach und nach immer mehr an Werth verloren bat, d. 5. 
daß man mit derfelden Quantität der edlern Metalle - immer 
weniger Waaren erfaufen konnte; baß insbefondere in den 
neueren Beiten diefe Herabſetzung des Geldes mit einer unver— 
haͤltnißmaͤßigen Befchleunigung flattgefanden hat. Die Urſache 
der letztern Thatſache finder er vorzugsweiſe im Papiergelde. 
Gelegentlich beftreitet er die Meinung A. Smith's, daß das 
Korn vor andern Waaren ein fiherer Maaßſtab für den mahı 
ren Preis der Güter ſey. Kap. 12. Bier werden die 
nnadyrheiligen Folgen auseinander gefekt, welche das Sinmken 
bes Geldpreifes (oder das Steigen der Waarenpeeife) für den 
Staat, die Staatsgläubiger ıc., hat. — Kap. ı3. Das ein⸗ 
zige Mittel gegen diefe Machrheile iſt, den Umlauf des Papiers 
geldes moͤglichſt gu beſchraͤnken. VBorſchlaͤge hierfäser, berechnet 
auf Engtand. — Kap. 14. Fortſetzung dieſer Ausführung, 
gerichtet gegen die abweichenden Anfihten des Lord King. 


Schon aus biefer Purzen Anzeige wird man die Wichtig: 
keit diefes Werkes, die Meuheie mehrerer darin aufgeflellter 
Grundfäge abnehmen können: Noch enthält es einen befons 
dern Werth durch die geichichtlichen Unterfuchungen, durch welche 
der Verf. Überall die Lehren ber Wiſſenſchaft zu erläutern oder 
zu beflätigen ſucht. — Kürzer kann Rec. bey der Anzeige bes 
folgenden Werkes fen : | 


The elements of the science of maney, founded on principles 
of the Jaw of nature. By John Prince Smith Esq. 


London pr. for Longman etc. 1813. 496 S. und XXXIII 
©. Vorrede. 8. 


Es enthaͤlt diefes Werk In der That nur eine weitere 
und wiffenfchaftlichs georbnetere Ausführung der in dem vorher 
angezeigten Werke aufgeſtellten Grundſaͤtze. Menn es aber 
auch aus dieſem Grunde nicht zu einer weitlaͤnſtigen Anzeige 
| in diefen Blättern. geeignet iſt, fo verdient ..es doch Immer 


S 
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wegen der Sorgfale, mit welcher einzelne ſtaatswirthſchaftliche 
Gegenſtaͤnde (3. B. das Bankweien ) in bdemfelben behandelt 
worden find, den Freunden der Wiſſenſchaft gar fehr empfohs 
len u werden. Uebrigens erwarte man von ber Gründung 
ber Geldwiſſenſchaft auf das Naturrecht, welche der Titel vers 
beißt, keine Wunderdinge. Es hat damit die Biwandniß: 
Dem Buche iſt an introductory essay on the law of na- 
ture vorausgefeßt, welcher aber mit dem eigentlihen Gegens 
Rande des Werkes fo gut wie in gar keiner Verbindung flieht, 





Die Uebergabe der Adrefle der Stadt Eoblenz und der Landſchft an 
Se. Majeftär den König in äffentliher Audienz bey Sr. Durdf. 
dem Fuͤrſten Staatskanzler am 12. Januar 1818. Als Bericht 
für die Theilnehmer. (Ohne Angabe ded Druckorts.) 1818. 
6.8. ar. 8 


As im 3. 1814. die Bewohner bes linken Hheinufers, 
nad einer langen Entfremdung, unter Deutſchlands Sahnen 
zuruͤcktehrten, da wurden in ihnen fo manche Hoffnungen und 
Erwartungen rege, (and ohne Urfache iſt der Menſch unzu 
frieden, ) amd rege gemacht, (So brachte es die Stimmung 
der damaligen: Zeit, fo bie Lage des Siegers mit fih.) Jedoch 
in der Folge wurden mande von diefen Hoffnungen getäufcht, 
mandye der gehegten Erwartungen blieben unerfüllt. (Der 
Menſch geht in der Hoffnung noch weiter, als in der Furcht. 
Und billig, da die Hoffnung aufregt, bie Furcht erſchlafft.) 
Da wurde am ibten Febr. 1817. in einer Geſellſchaft zu 
Soplenz eine Adreſſe an den König In Vorſchlag gebracht und 
angenommen, enthaltend die Wuͤnſche der Preußen jenſeits 
des Rheines. Dieſe Adreſſe, in Umlauf geſetzt, erhielt bald 
mehrere Tauſend Unterſchriften und wurde hierauf dem in den 
Aheinlanden anweſenden Staatskanzler von einer Deputation, 
die ſich aus den verſchiedenen Staͤnden der buͤrgerlichen Ges 
ſellſchaft gebildet hatte, in oͤffentlicher Audienz uͤberreicht. Prof. 
Gerres führte das Wort, jedoch ſprachen auch andere Mitglie⸗ 
der der Deputation, ſo wie der Vortrag auf die Angeleger,/ 
heiten des Otandes kam, gu welchem ſie gehoͤrten. Der Fuͤrſt 
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Staatskanzler beantwortete. den Vortrag im Einzelnen nad 
feinen verfchiedenen Ahtheilungen , bald die Beachtung der Ans 
träge verfihernd, bald die Schwierigkeiten der Gewährung her— 
anshebend, bald weitere fchrifrliche Ausführung verlangend, 
Bald auch die Sache auf die Verhandlungen des deutſchen 
Bundestages verweifend. in allgemeiner Vortrag äber den 
Zweck der Adreffe, Aber die Entfiehung derfelben, und über 
das Bedärfniß "einer landftändiichen Veifaſſung eröffnete die 
Handlung. Der Fürft Staatskanzler äußerte bey dieſer Gele⸗ 
genheit, daß die Einführung einer ſolchen Berfaffang der entfchies 
dene Wille des Königs ſey, daß man mir der Drganifarion der 
Provinzialftände beginne, die allen Provinzen gemeinfamen Ans 
gelegenheiten dem Neichstage vorbehalten werde. (Es mödhte 
‚leichter fepn, die Gefährtichkeit diefes Planes für das Beftehn und 
Sedeihn der Preußiſchen Monarchie mit flarfen Zügen dars 
zuftellen, als, wenn auf einmal die ganze Monardie eine 
ſolche DVerfafiung erhalten fol, eine andere und beffere vors 
zulegen.) Dann wurde im Nahmen der Geiſtlichkeit 
vorgeftelt, daß fie der Theilmahme an den Fandtagen, einer 
angemeffenen Ausflattung in Ilegenden Gründen, der Bes 
freyung von der Kriegsdienfipflichtigkeie hoffnungsvoll entgegens 
ſehe. Im Nahmen des Gelehrten s Standes wurde um 
Mreßfrenheit, und um Verbeſſerung ber PLandfchulen gebeten. 
(Dabey erwiederte der Wortführer auf die Bemerkung, daß 
der Bundestag dieſen Gegenftand demnädft in Berathung 
ziehen werde: „Schon habe der Bundestag die Freyzigigkeie 
der Körper aus einem deutſchen Lande ing andere anerkannte, 
er. werde der Freyzügigfeie des Geiftes und der Sedanfen Beine 
Schwierigkeit In den Weg legen wollen.“) Als fodann- der 
Vortrag auf den Adelftand kam, Äuferte der Deputirte Dies 
fes Standes, nachdem er den von dem Adel erlittenen mans 
nigfaltigen. Verluſt berühre hatte: „Der Adel werde nicht 
wollen, daß folhe Privilegien hergeſtellt märden, die Pie 
Rechte der andern Brände beeinträchtigen wuͤrden, und die 
einmal aufgegeben, keine menfchlihe Macht wiederherzufellen 
vermoͤge; wohl aber werde er auf alle Auszeihnung, die mie 
dem Wohle des Ganzen vereinbar fey, Anſpruch machen kön⸗ 


% 
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am" Im Mahmen des Wehrſtandes wurden mehrere 
Vemetkungen über das Aushebungsgeieg, und ‚die Landweher 
„ordnung vorgelegte, welche jedoch zu fehr ins Einzelne gehn, 
als daß fie Hier wiederholt werden könnten. Im Mahmen des 
bie Gerechtigkeitspflege beforgenden Standes wurde auf 
die Beobehaltung des Geſchwornen-Gerichts, des Öffentlichen 
und mändlihen Verfahrens (diefer urfpränglih deutſchen Ins 
fitute), und der durch die Erfahrung bewährten Friedensge⸗ 
rihte angetragen. Im Nahmen des Gürgerftandes wurde 
ouf die hoͤchſt bedenkliche Lage bes Handels und der ſtaͤdtiſchen 
Gewerbe, welche aus den feindfeligen Maßfregeln der Nach— 
barn und der Engländer gegen das offene und unbeihüßte 
Deutſchland entſtehe, dringend aufmerkſam gemacht; Sperre 
ſey mit Sperre zu erwiedern, Handelsfreyheit nur den Aus— 
lindern zu vergoͤnnen, in deren Lande fie unſerem Handel ges 
währt fen 2. Im Mahmen des Baueruſtandes wurde im 
Allgemeinen nur um die Erhaltung der bisherigen Verhaͤlt⸗ 
niſſe und um Theilnahme an den Landtagen gebeten, jedoch 
zugleich der aus beſonderen Umſtaͤnden entſtehende Nothſtand 
einiger einzelnen Gegenden zur Beruͤckſichtigung empfohlen. — 
Hier endinte ih die Audienz, welche über eine Stunde ges 
dauert Hatte. 

Betrachtungen Über die öffentliche Stimmung in den Nhels 
nifhen Provinzen der Preußifhen Monarchie, über das In⸗ 
tereffe Deutihlands und Preußens beſchließen die Schrift. 
Aus den vielen gehaltvollen Bemerkungen und Anſichten, 
welche dieſer Theil der Schrift enthält, (nur bey dem, Was 
der Verf. über die oͤffentliche Stimmung in Rheinpreußen 
ſagt, wurde dem Rec. fat unheimlich, fo daß er wünfchte, es 
wäre diefer Gegenftand in dieſer Schrift unberührt geblieben 
sder wenigſtens auf eine andere Meife behandelt worden, ) 
muß" Rec. doch eine, Die folgende, herausheben: „Es iſt 
nicht miehr Die Frage, ob Deutſchland Staͤnde haben will; 
es wımß fie wollen, weil alle —— ſich aufgenom⸗ 
men und dadurch eine Maſſe von ehneliträften eniwickelt 
haben, denen unſere beſchwichtigende Diplomatik und unſere 
Parabdenkunſte nimmer gewachſen find““ 
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Man wird dem Wortfährer der Depntation das Zengniß 
nicht verlagen, daß er mit Klarheit, Sachkenntniß, Um ſicht 
und Mäfıgung die ihm übertragene Sache dem Zürtten aus 


einander ſetzte. Dat, was er u Ende der Schrift in eignee 


Merfon fagt, (denn der Worrführer der D. und ber Werf. 
oder Redakteur der Schrift find offenbar eine und diefelde Pers 


| 
| 


ſon,) möchten fhon cher nicht alle Stimmen vereinigen. — | 


Leber den Segenfland der Schrift erlaube fih ‚der Rec. nur 
eine einzige Bemerkung. Will man ein. redht anihauliches 
Beyſpiel haben, mie ſchwer die Megierungstunft (bey aller 
Einfachheit ihrer Grundſaͤtze) in der Anwendung if, fo leſe 
man mit Arfmerkfamkeit die vorliegende Schrif. Kaum ein 
Anipruh eines Standes, der nit, folgerecht durchgeführt, 
die Anipräche oder das Intereſſe eines andern durchkrenzte? 
Die Erhaltung des Gleichgewichts, im Innern unter den 


Ständen, im Asußern unter den Staaten, möchte für Europa 


eine Sıyndmarime der Negierungstunft feyn. 





Spftemarifched Handbuch der Staats» Arznepfunde, zum Gebrauche 


für Aerzte, Rechtsgelehrte, Polizeybeämte und zum Leitfaden bep 
Öffenticchen Dorlefungen. Bon Tofeph Bernt, Doctor Der 
Heilkunde, k. k. ordentlihem und öffınılıhem Brofeffor der 
Staatsarzneykunde an der hohen Schule zu Wien. Erfler Theil. 
Die öffentliche Sefundbeitöpflege. Wien 1816, XXVI u. 504 ©&. 
m gr. 8. | j 


Hr. Profefor Bernt battle, wie die Vorrede anzeige, 
früher die Abfiche, ein Syſtem der gefammten Staatsarzueh⸗ 
kunde in drey Vänten zu bearbeiten, in welchem aud Die 
gerichtliche Arznepfunde abgehandelt werden follte. Der Um— 
fland aber, daf die Wundärzte in den k. k. Staaten in der 
Pegel an dem Unterricht über medicinifhe Poligey keinen Ans 
theil nehmen, beftinnmte denfelben, dag Handbuch der gericht: 
lichen Arzneykunde als ein eignes abgefondertes Wert davon 
zu trennen, wiewohl er die gerichtlihe Medicin als einen 
Theil der mediciniichen Poligey betrachtet. Diefer erſte Band 
iſt Daher der Sffertlihen Gefundheitspflege, der naͤchſt 
folgende der oͤffentlichen Krankenpflege und Poligey- der Mes 
dicin gemidniet. Das ganze aus zwey Bänden beſtehende 
Merk follte, nach der Abſicht der Hrn. Verf., ſo eingerichtet 
ſeyn, daß es, zwiſchen aphoriftifcher Kürze und hoͤchſter Auss 
fuͤhrlichkeit die Mitte haltend, eben ſowohl bey Vorleſungen 
zum Leitfaden, als den Aerzten, Polizey⸗ und Magiftratss 
Beamten bey medicinifchs poligeplihen Goſchaͤften zum Rath⸗ 
geber dienen konnte. | 


& \ 


J. Berut Handbuch der Staatsarsnenfunde, 121 


Einleitung. 6. 1 — 63. Nachdem die Nothwenbdigkeit 
ber Anwendung aͤrztlicher Kenntniſſe für die auf das Geſund⸗ 
heitewohl fich Bezichenden Werfügungen der Staatsverwaltung 
nachgewieſen worden, giebt der Hr. Verf. 6. 6 u. ff. die Des 
finitionen von Staatsarzneykunde, Polizey der Mebdicin u. f.f. 
Die Gtaakts arzneykunde if, nad $. 7., „ein Inbe— 
griff von Worfchriften und Geſetzen, wie die Miedicinalperfonen, 
ihre (deren) Kenntniffe und Kunfifertigfeiten zum möglichft 
volommnen Geſundheitswohl des allgemeinen Lebens im 
Otaate verwendet werden können und follen.“ Diejelde zer 
fitt nah $. 8. im zwey weſentlich verfchiedene Hauptzweige: 
ı) Polizey der Medicin, das Medicinalwefen 
(politia medicinae) oder Gefeße und MVorfchriften der Regie—⸗ 
rungsfunft in Betreff derjenigen Mebicinalperfonen,, welche 
zur Herbenführung , Erhaltung und Beförderung des allgemeir 
nen Sefundheitstwohles angeftellt find; a) die mediciniſche 
Polizey, die Medicinalpfiege (politia medica) oder 
Srundfäße der Heilkunde in Beziehung auf das Öffentliche Les 
ben, mit denen die Medicinaiperfonen zum Dienfte des Stans 
tes ausgeruͤſtet ſeyn muͤſſen. Diele Eincheilung hält der Verf. 
für richriger, als die andrer Schriftſteller, weiche die Staats⸗ 
Arzneykunde in die medicinifhe Polizey und gerichtliche Ars 
neptunde abtheilen, denn die letzte erklärt derſelbe für nichts 
anderes, AB die Pathognoſie des Öffenslihen Lebens, und for 
nad für einen erzeugenden Theil der medicinifchen Polizey. 

Diefe Anfiten und Begriffsbeflimmungen bat Ar. Prof. 
Berne auch ſchon am andern Orten bekannt gemacht und 
Viderſpruch in kritiſchen Blaͤttern gefunden, wie die Vorrede 
befagt. Dennoch beharrt er bey denfelben und vermwirft die 
Anſicht, nach weicher gerichtliche Arzneykunde und medicinifcge 
Polizey als weſentlich werfchieden von einander getrennt wer—⸗ 
den, als unmifienfchaftlih und folgewidrig. — Es it alfe 
ng, die aufgeftellten Definitionen und Behauptungen zu 
präfen. - _ 

Bekanntlich haben- die Altern Schriftſteller, vor Baumet 
und J. P. Frank, unter dem Namen der Medicina boren- 
sis s. legälis Die gerichtliche Arzneykunde ſowohl, als auch die 
medichnische Poligey abgehandelt. Wurde die lebte zwar nicht 
is dem Umfange' zii jener Zeit bearbeitet, zu welchem fie ges. 
genwaärtig gelangt ift, fo finden ſich doch Diejenigen Abſchnitte 
derſelben, welche man für die michtigften hielt und die man 
abzuhandeln pflegte in den Merken des Fidelis, Zachiag, 
Teihmeners, Z. E. Hebenſtreits, v. Batss u. 
A. m., welche der gerichtlichen Medicin gewidmet find. Später 
trennte man die beyden Doctrinen als zwar nahe mit einander 
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verwandt, fekoch dem Zwecke nad wefentlich von einander vers 
fhieden. So haben, feit Baumer,und Frank die medici— 
nische Polizey abgefondert vortrugen, beyde Doctrinen übre 
eignen Lehrvächer erhalten. Se Daniel den Namen der 
Staatsarzneykunde eingeführt hatte, pflegte man beyde als 
Theile derielben gu betrachten, die man wegen ihrer gemeins 
famen Beziehung auf Zwecke der Staatsverwaltung gu einem 
Sanzın, wenn auch nur durch ein Äußeres Band, zu verfnäs 
pfen für ſchicklich hielt. In dem lebten Jahrzehend Haben 
mehrere Scriftitellee angefangen, noch einen dritten Theif der 
Staatsarzneykunde aufzuſtellen, nämlih die Medicinals 
ordnung, die man als eine eigne Doctrin von der medicei— 
niihen Polizey trennen zu muͤſſen glaubte und die auch der 


Verf. davon unter dem Mamen der Polizey der Medicin abs 


fondert. In diefer Hinſicht ſtimmt alfo derielbe mit andern 
Neuern im Weſentlichen uͤberein, bis auf die Verfchledenpeit 
ber Denennungen- 

- Die Zen. Prof. Berne eigenthümlihe Behanptung aber, 
daß die gerichtliche Medicin ein Theil der mediciniihen Polizey 
ſey, ift durchaus unhaltbar und unrichtig- Es heißt das Wefen 
der gerichtlichen Arzneykunde gänzli verfennen, wenn man 
fie als eine Parhognofle des öffentlichen Lebens bezeichnet, wie 
der Verf. Ihr Zweck ift nad Grundfägen der Naturwiſſſen⸗ 


Schaft und der Medicin Aufklaͤrungen über foldhe zweifelbafte 


Rechtsfragen zu geben, welche ohne diefelben nicht rechtlich 
entfchieden werden koͤnaen. Die gerichtliche Arzneykunde bes 
ſchaͤftigt fi aber. feinesiweges immer mit Fragen, Bie -fich auf 


das Leben oder die Berunpheit der. Staatsbürger beziehen. 


Die Fragen Über Alter, über Schwangerſchaft, Jungfrauſchaft, 


Erfigeburt u. 4. m. ſtehen in feinem unmittelbaren Bezuge 
darauf. Noch weniger iſt das Öffentliche Leben und die Mers 
huͤtung der demſelben drohenden Sefahren, oder Erforſchung 


Ber ſich daranf beziehenden Geſetze Dbjeft der gerichtsichen 
Medicin. Denn gerichtlich s Ärztliche Unterfuhung tritt erſt 
nach Aufforderung dee Gerichte ein, und dieſe ergeht erſt an 


ben Arzt, wenn wegen der gefränfkten Mechte von Individuen | 


Klage erhoben wird, Für die Geſundheit und das Leben Aller 


ober, d. h. für das öffentlihe Leben, hat die Behörde zu ſor⸗ 
gen, welcher die Ausuͤbung der medicinifchen Poligey anversraut 


A Werhätung und Erforſchung der Gefegesübertretungen, 


welche der Sefunoheit und dem Leben. Aller Gefahr drohen. 


koͤnnen (z. B. Verfälfhung der Nahrungsmittel, Wein ver— 


giftungen, Verhehlung der Peſt, der Pocken u. ſ. fe). iſt 


daher Aufgabe der mediciniſchen Polizey, und wenn auch der 
Gerichtsarzt in ſeiner Perſon oͤfters das Amt des gerichtlich 
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+ mölinfhen Beamten und des Beamten der mediciniſchen 
Palin vereinigt, To find doch dieſe weſentlich verſchiedene 
Am Verhaͤltniſſe deshalb nicht mit einander za vermengen. 


Dennach innen wir des Verf. Angabe ($. 13.): „die 
‚ meicniche Poligey ſey ein Inbegriff heillundiger Vorfcheiften, 
darch deren Anwendung die möglichft vollkommne Geſundheit 
dir Glaatsglieder erhalten, befördert, gegen die Wuth vers 
hurmder Krankheiten, und ſelbſt gegen die aus der Uebertre⸗ 
tung dee fih auf Leben und Geſundheit beziehenden Geſetze 
eniptingende Beeinttähtigung ihrer Rechte, mittelbar oder 
unmttelbar in Schug genommen werden“: unmöglich ale 
hie Definition der mediciniſchen Polizeywiſſenſchaft 
auerkennen. 


Der Verf. iſt überhaupt nicht gluͤcklich in Der Aufſtellung 
elgemeiner philoſophiſch gefaßter Anſichten, und in der logi⸗ 
den Beſtimmung und Scheidung der Begriffe. Die Erdrter 
fung der 66. 24 u. ff. würde dazu no manche Belege geben 
Knnen, wozu es aber. bier om Zeit und Raum fehlt. 


Die 96. 31 — 58. enthalten gefchichtliche Angaben aber 
die Spuren der mediciniſchen Polizey und gerichtlichen Arzney⸗ 
fmde dep den Aegyptern, Juden, Griechen, Römern, ſodann 
über die almählige Ansbildung derfelben bey den neuern Voͤl⸗ 
tn. Den oͤſtreichiſchen Staaten wird unter allen europätfchen 
Lindern die befte Medicinalverfaffung vom Verf. zugefprochen > 
Preußens gute M. Verfaffung fcheine daducch bewährt-zu ſeyn, 
daß das Medicinatedict von 1725 durch die neuen Geſetze von 
1708 nur werig verändert fen; jedoch fey in der Wirklichkeit 
Mondes anders, als auf dem Papiere. In Baiern habe im 


der neuern Zeit ein guter Geiſt der Geſetzgebung auch in mes 


diciniſchen Gegenſtaͤnden ſehr wohlthaͤtig gewirkt; manches 
aber nich im Keime der Entwicklung, oder ſey auf einen. uns 
fruhtbaren Boden gefallen. ‘ Dabey beruft fih der Verf. in 
Öyug auf Preußen und Baiern auf Stolls befannte Schrift: 
In Sachfen ſey noch niche ernftlih an-zine Medicinalverfaſ⸗ 
ing gedacht, und in den übrigen deutfhen Staaten gehe alles 
den alten Gang, oder man habe ſich Bloß auf’einzeine Gegen⸗ 
Unde beſchraͤnkt. Dergleihen einfeitige, gewagte und uner⸗ 
Bisliche Lrtheite Kehen in einem Lehrbuche fehr am unrechten 
Orte. Ob Oeſtreich wirklich in feiner Medicinalverfaſſung fe 
"el vor den Übrigen’ deutichen Staaten vorans habe, iſt noch 
hr die Fragb; md womit will der Verf. erweifen, doß im 
daten, Weimar, Heffen, Hannover, Brauuſchweig m. ſ. f. 
—* nn nalverfaffung in neuen Zeiten gar ‚nichts ge⸗ 
ehen DI 
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Den Schluß der Einleitung macht die Angabe ber Schrif⸗ 
ten über mediciniſche Polizey und Staatsarzneykunde. 


Erſter Theil. Die öͤffentliche Geſund Heitss - 


pflege. Erſtes Hauptfiüd. Sorge für eine gefunde. 


verhäleniömäßige Bevdtterung. I Abſchnitt. Von 
der KRenntniß der Zus und Abnahme der Wolks— 
menge. Enthält Angaben Über Volkszählung, politifche Be—⸗ 
rechnung der Volksmenge, Über Geburtss, Trauungss und 
Sterbeliiten und deren Einrichtung, fo wie die daraus zu zier 
hende Ergebniſſe, endlich Über Confumtiongliften. Die Fordes 
zung, daß die Trauungliften au eine Angabe der erblichen 
fomatifhen und pinchiichen Gebrechen der Oetrauten enthalten 
follen, wird wohl größtentheils unausgeführe und unausführbar 
bleiben. — Nach $. dg. follen im J: ıdıı in Wien 410233 
Menfhen an gemöhntihen Kraukheiten geflorben feyn. Dieſe 


Zahl ift wohl unftreitig duch einen Druckfehler irrig angeger : 


ben und der Ausdruck: gewöhnliche Krankheiten iſt ſehr unbes 
fimme. II Abſchnitt. Von der zwetmäßigen Leis 
tung und Beihränkfung des Geſchlechtstrie Bes. 


Alles, was auf diefen Segenftand Bezug hat, iR in Diefem 


Abſchnitte gut und vollſtaͤndig abgehandelt; aber es iſt auch : 


mandes aufgenommen, was fireng betrashtet Hier nicht am 


- Sag 


vechten Drte flieht, und einiges, was beſſer weggeblieben wäre. : 


Zu dem letztern gehört, was $. 115 m. ff. Über die Zahl der 
Kinder gefage iſt, weiche ein ſtarker zgengungskäftiger Wann 
fein ganges Leben hindurch möglicher Meile zeugen fönne. Denn 
da der Verf, ſeibſt angiebt, daß, um dieſes zu erfähren, der 
Mann fih für jeden Beyſchlaf eine neue Ihwängerungsfähige 


Beyſchlaͤferin zulegen mie, fo hat die ($. 17.) gemachte Wes . 
rechnung: daß ein Dahn mit einem ſtarken danerhaften Zeus 


gungsvermoͤgen muthmaßlich jaͤhrlich aa, fomit von feinem 24 
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Bis zum 60 Jahre 925. Kinder zeugen könne: gar keine erfabr 


enngsmäßige Grundlage, Denn die. Beygebrachte Angabe, daß 
Rehabeam BB Kinder und Artarerres 215 due ers 


— 2! 


zeugt habe, beweiſt wohl niche mehr für diefen Zweck, ale. 


wenn Hübner in -feinen hiftoriichen Fragen unter den Thaten 


, 


ves Herkules anführe, daß derſelbe 5o Jungfrauen in einer . 


Macht gefhwängert habe. — Eben fo hätte Rec. dasjenige 
weggewänfcht, was im $. 163. u. ff. uͤber die Urfahen gefage 
if, weiche das Verbot der Ehe unter nahen Verwan ds 
den veranlaßt haben. Endlich gehören die nähern Erdrterguns 
gen über bie Urfachen der Unfruchtbarkeit und das männgsche 
Unvermögen mehr im die gerichtliche . Arzneykunde, ald in Die 
medicinifche Polizey. III. Abſchnitt. Won der Erbacs 
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tung der jungen Nachkommenſchaft und ihrer 





/ 
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Mitten. Dieſer Abſchnitt iſt, mit vieler Umſicht, zweckge⸗ 
mi and voilſtaͤndig bearbeitet. Die im aod. 6. vorgeſchlagenen 
Mafregeln, um umbemittelse Unehlich⸗ Schwangere vor druͤcken⸗ 
ver Doch zu ſchuͤzen, daB man, bey der Lnvermögenheit des 
Watt des Kindes, den Großvater oder die Deutter anhalten 
fole, felbige gu unterhalten, find wohl nur in dem Öftreichis 
(den Staate gefehlih. Eben fo gelten die 6 a29. u. ff. vors 
geſchtiebenen Regeln für die Aufnahme von Schwangern, die 
fh nicht zu erkennen. geben, nur in einigen Gebärhäufern der 
griffen Städte. IV. Abſchnitt. Won der Erhaltung 
und phyſtſchen Erziehung der Jugend. Zueft iR 
hier bie Rede von der Pflege der Neugebornen, von den Mißs 
bräuhen, deren fih die Hebammen fchuldig machen, von dem 
Mißbraͤuchen bey dee Taufe und Beſchneidung, die Rede; for 
dann folgt eine ausführliche Erärterung über dns Selbſtſtillen, 
Ammen, und bie Senährung mit Thiermilh umd gemifchter 
Nehrung. Die: legte will der Verf. ſchlechthin nur als Noth⸗ 
behelf gelten laſſen und bat eine ſehr ungünflige Meinung von 
dieſer Ernäheungsweile. So ausgemacht es aber ift, daß Mut⸗ 
kımilh und nächlt diefer die Milch einer guten Amme dei 
Borzug Haben, fo lehrt doc, aber auch die Erfahrung, daß es 
alerdinge recht wohl moͤglich ift, bey gebdriger Auswahl in 
der Bereitung und unermüdlicher Sorgfalt in der Darreihung 
dee Nahrungsmittel, geſunde und blühende Kinder durch die 
kuͤrſtliche Ernährung aufzuziehen. Daß bey derfelben der Mehls 
been den Vorzug vor dem Zwiebadsbrey verdiene, wie der 
Verf. $. 299g. behaupte, kann Rec. nach feiner Erfahrung 
nicht beſtaͤtigen, wiewohl ihm nicht unbekannt ift, daß der 
Mehlbrey neuerlich wieder verfchiedene Lobredner gefunden hat. 
Ein gut bereiteter Zwiebacksbrey bekam einer bedeutenden Ans 
jehl von Kindern, die Rec. unter feiner Aufſicht bat. nähren 
hen, veht wohl. Webrigens mag es Ausnahmen geben, und 
einzelne Kinder mögen vielleicht den Mehlbrey beſſer ertragen, 
was auf. der Individualitaͤt beruhen kann. Rec. hat aber öfter 
als Armeyarzt duch Mehlbrey verfütterte „Kinder zu behandeln 
Gelegenheit gehabt, die nur durch Weränderung der Nahrung 
wieder hergekelle werden konnten. — In Hinſicht der. Finds 
linghaͤuſer erflärt fih der Verf. mit Recht dafür, daß man die 
Findlinge bald bey Privatleuten in die Koſt gebe und die Haͤu⸗ 
fe nur zur erfien Aufnahme und zum einftmeiligen Aufenthalt 
der Kinder benuͤtze. Uebrigens find die in Oeſtreich jetzt bes 
fehenden Einrichtungen der Findlings  Anftalten als Norm 
enpfohlen. Auch über die Waiſenhaͤuſer und die phyſiſche Ers 
jiehnng I im dieſem Abſchnitt viel Gutes gefagt. ° 
Zweytes Haäupſtſtück. Sorge für die unentäch® 
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lichen Lebensbedärfndife I. Abſchnitt. Ben den 
Wohnungen der Menſchen. Mit großer und zu weit 
greifender Ausfuͤhrlichkeit ift in diefem Adichnitt vom Klima, 
von der Beſchaffenheit des Bodens, von den Winden, von der 
Wahl und den Erforderaiffen: dee Wohnpläge,. von der Eins 
richtung der Städte, Vertheilung der Käufer, Strafen u. f. w. 
gehandelt. Manches iſt dabey aufgenommen, was Äberfläffig 
erfcheint und wenigftens nicht in die medicinifhe Poligey ge 
hört, z. B. wenn im $. 441. vorgeichrieben wird, „daß Die 
Reſidenz der Fuͤrſten von dem Getuͤmmel dee Menſchen ent 
fernt an einer Seite der Stadt liegen muͤſſen, daß hingegen 
die Palaͤſte der Reichen, fo wie die Gaſthoͤfe in Haupt⸗oder 
lebhafte Straßen verlegt werden ſollen, damit die Fremen in - 
nahen oder muntern Gegenden der Stade wohnen fönnenss—t 

U. Abſchnitt. Von der Heitzung und Beleuhtung 
der Wohnung. So gut gemeint und wirklich nuͤtzlich das 
hier Geſagte auch iſt, fo .gehört es doch mehr: in eine Forſt— 
srdaung und in eine Ölonomiihe Anweiſung für Hausvaäter 
und Hausmuͤtter, als in ein Hanbbuch der Staatsarzneykunde. 
IT. Abſchnitt. Von der Bekleidung des Menſchen. 
Enthält ebenfalls viel gutes, aber auch einiges Überfläifige oder 
einſeitige. Dahin gehört, wenn im $. 548. zu den nacheheitis 
gen Folgen der Kleidung für die Moralität gerechnet wird, 
daß manche Menihen dadurch zu ſchamhaft werden und Krank 
heiten der Geſchlechtstheile bis zur Lebensaefahr verheimlichen, 
und daß andrerfeits die Verhällung geheimer, aber leicht zu 
errachender Theile die Lüfternheie des andern Geſchlechees nur 
um fo reger made. — Fine Erörterung über den Nusen von 
Uniformen und Amtstrachten würde man wohl aub nicht im 
Schriften über mediciniihe Poligey fuhen. IV. Abſchmitt. 
Bon den Nahrungsmittetn. Volfändig und zweckge⸗ 
mäß find die Vorfchriften über die Fleifchipeifen, über die ang 
Thierfäften bereiteten Speiſen (Witch, Butter, Käfe, Eper), 
Aber die Fische, Inſekten und Scaalthiere, über Pflangens 
fpeifen,, und zwar Wehlipeifen, SGemäfe ( dabey fehr ausführ⸗ 
lid von den eßbaren und giftigen Schwämmen), von Den 
Gewürgen und andern Speifegufägen, endlid von den Auds 
bülfsmitteln bey Theurung und Hungersnoth (Pferdefleiſch, 
Knochengallerte, Rumfocrdifche Suppen u. |. f.), fo wie von 
den Mitteln zur Verhätang der Mißerndten, zur Vertiigung 
der Heuſchrecken⸗Schwaͤrme, angegeben. Es findet fidh im dies 
(em Abſchnitt manche Angabe und Regel, welche man in ans 
bern Schriften Über mehicinifhe Polizey vermißt. V. Abs 
ſchnitt. Bon den Betränkten. Auch dieſer Abfehnniee 
enthält eine gute Zufammenflellung der auf das Trinkwaſſer, 
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Year, Wein, Brantewein m. ſ. f. ſich beziehenden Vorſchriften. 
dem Thee iſt der Verf. ſehr abgeneigt, und will Ihn mehr zum 
Arnepgebrauch als zum täglichen Genuß angewendet wiſſen. 
Guͤnſtiger iſt das Urtheil Über den Kaffee, wiewohl die nach⸗ 
Ihiligen Folgen des Mißbrauches nicht verſchwiegen werden. 
VIl. Abſchnitet. Bon den Gefäßen. 

Drirtes Hauptflüd. Sorge für die Abwens 
dungder Gefahren des Lebens und der Gefunds 
heit, Diefe Gefahren find nad $. 1011. getheilt in ſolche, 
die ı) aus gewaltſamen Naturerfcheinungen und den in Aufruhr 
gerahten Maturkraͤften, vder 2) aus den Handlungen dir 
Menſchen ſelbſt entfpringen. 

Nach des Rec. Ermeſſen gehoͤren nur diejenigen Gefahren 
des Lebens und der Geſundheit in das Gebiet der mediciniſchen 
Polijey, zu deren Erkentniß und Abwendung Kenntniſſe aus 
ber Phyſit und Medicin noͤthig find. Demnach wuͤrden auch 
manche Vorſchriften, z. B. weiche die Feuersgefahr, das ſchnelle 
Fahren mmd Reiten, die Unvorſichtigkeit der Werkleute beym 
Bauen u. ſ. f. betreffen, wohl in ein Werk Aber die Polizey 
überhaupt, nicht aber in die Staatsarzneykunde gehoͤren, da 
bie weckmaͤß igſten Vorfchriften hier nicht von den Aerzten, fons 
dern von den. Sachverſtaͤndigen verichiedner Fächer zu erwarten 
find. Hoͤchſtens wuͤrde eine kurze Andeutung, nicht aber eine 
ausführtihe Erdrterung in ein Handbuch der medicinifchen Pos 
liiep gehören, 

Welche verfchledene. und frembartige Begenftände der Verf. 
hier gafammengenellt habe, wird fih aus der Inhaltsanzeige 
der bepden folgenden Abfchnitte ergeben. I. Abſchnitt. Ges 
fahren aus verheerenden Naturerfheinungen. 
Erdfaͤlle, Schneelawinen, TFeueripevende Berge, Erdbeben, 
Vaſſerhoſen, Werterwirbel, Weranfaflungen zum Untergange 
der Seeſchiffe (Lee, Stürme, Klippen, Sandbaͤnke, Blitz, 
Gchiffbruch), Schiffsſcheiterungen auf Fluͤſſen, Ueberſchwem⸗ 
mungen, Gewitter, unathembare Gasarten, Verderbniß der 
atmoſphaͤriſchen Luft, Pruͤfung der Luftguͤte, NWerbefferungsmits 
tel der verdorbenen Luft, ſind hier aufgefuͤhrt. II. Abſchnitt. 
Gefahren aus den Befhäftigangen und Hand— 
lungen der Menſchen. A, Gefahren aus den des 
\Häfttgungen der Gewerbtreibenden. Diefes Kap. 
gleiht mehr einem Abfchnitte aus der Pathologie, in welchem 
die Schaͤdlichkeiten, die mit den verfchiednen Gewerben vers 
bunden find, gefchildert werden. B. Gefahren aus den 
Bolksbeiufiigungen und Ergögiichkeiten. Auch hier 
find Bunt durch einander die verichiedenartigfien Gegenftände 
aneinander gereihet, welche zum Theil an andern Orten paſſen⸗ 
der aufgeführt ſeyn würden. Als Mugen der Volksbeluſtigungen 
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wird Bewegung des Körpers, Ergoͤtzung der Sinne und Zen 
fireuung dee Geiſtes genannt. Dann folgen die Gegenſtaͤnde 
alſo: Spatziergaͤnge und oͤffentliche Plaͤtze, Schlitten fahren, 
Schlittſchnhlaufen, Tanzſaͤle, Muſik und Geſang, Bänden 
Spiele, Bier s und Weinſchenken, Bordelle ( die vom Verf. 
wie faft überall in Schriften, als unfittlich verworfen werden 
und doch fa Überall befichen,, und wenn nicht Öffentlich, doch 
heimlich geduldet werden), Tabackrauchen und Gchnupfen, 
Schanſpiele, Stiergefehte und Thierhegen, Feuerwerke, Kunfı 
teiter, Geiltänger und Zafchenfpieler. C. Gefahren aus 
leihefinnigen und boshaften Handlungen. Eben 
falls ein buntes Allerley. Hier kommen vors Gefährten durch 
das Feuer umd dur Feuer fatgende Stoffe, Vorkehr mit 
Schießpulver, Arbeiten des Feuerwerker, Scheibenſchi eßen, 
Sjagden, Feuer: Löjchordnung , Rettungsmaſchinen, Gefahren 
durch Waſſer, Fähren, Bruͤcken, Badeplaͤtze, Vorkehr mie den 
Giften (davon ausführlich in za 66.), ſchaͤdliche Thiere, Gu 
fahren durch Hausthiere, Schnelles Reiten und Fahren, Allein 
laſſen der angefpannten Pferde, betruntene Poſtknechte, ends 
lich Selbſtmord, Zwenkampf, Tragen heimlicher Waffen. D,. 
Sefahren buch Aberglaudben und Vorurtheile. 
Zauberey und. Herenunfug, Teufelsbeſeſſenheit, abergläͤub iſche 
Auslegung ungewoͤhnlicher Naturerſcheinungen des NMordfcheind, 
der Sonnenfinfterniffe, ja auch Traumdeutungen, Wahrfagerey 
aus den Karten und der Kaffetafie m. f. w. find bier abgehans 
delt; nicht minder gefchieht der Liebestraͤnke und der ſympatheti⸗ 
fchen Euren Erwähnung, und die abergläubifhen und ſchaͤdlichen 
Gebräuche bey Sterbenden und Todten machen den Beſchluß. 
Die hier gelieferte Inhaltsanzeige wird das Obengeſagte recht⸗ 
ertigen. - Ä 
j Die Lefer diefer Anzeige werden ſich alſo ſelbſt überzeugt 
Haben, daß diefe Schrift ein, wenn glei mandes Minder⸗ 
nörhiges und Unweſentliches enthaltendes, dod im Ganzen 
brauchbares und nüßliches Handbuch der mediciniſchen Polizey 
fey. Der Bortrag iſt faßlih, beſtimmt und angemeſſen, die 
Sprache nicht frey von Ausdrücken der Öftreichischen Mundart. Das 
Papier ift grau, der Druck duch nicht wenige Fehler entſtellt. 

Dem Verf. fan man dag Verdtenſt einer fleifigen Samm⸗ 
lung und eines richtige Urtheils über viele einzelne Gegen⸗ 
fände, nicht abiprehen. Die Ansrbnung und Vertheilung 
Des Materials ift aber nicht immer die befle, und was am 
wenigften befriedigt, ift Die Aufftellung aflgemeiner Anfichten 
ud die unlogifche Beſtimmung der Begriffe det zur Staats⸗ 
Arzneykunde gehörenden Dostrinen, und ihres Verhaͤltniſſes 
unter einander: A—e | 
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No, 9. Heidelberger 1818, 
zahrbuͤcher der Litteratur. 
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Erangefifched Magazin, unter dee Aufſicht der deutſch-evangeliſch⸗ 
lutheriſchen Synode. Erſter Band. Philadelphia, gedrudt bey 
Conr. Zensler in der zwepten Straße unterhalb der Rehs⸗ 
Straße 1812. 248. ©. 8. Zweyter B. 1813, 240 S. Dritter 
B. 1814. .248©.. (Jeder B. aus 4 Stüde beſtehend). Vierter 
B. 1815 (nur Stud) 96&. (Schön gedrudt und mit 2 guten 
Rupfern „ einem allegoriſchen, und einem Bidniſe des ſel. Paſtor 
Sqmidt geziert.) 


W. begruͤßen freundlich dieſen Erſtling der theologiſchen 
Litteratur, der uns von unfern Brüdern in Nordamerika zus 
gekommen. Man wird nicht die theologiſche Selehrjamteit 
im dem’ weftlichen Tochterlande furhen, mit welcher ſolcht 
GSchriften in Europa, insbeſondere in Deutſchland, ausgeſtattet 
ſeyn muͤſſen, auch nicht in den Erbauungs⸗-Aufſutzen die ges 
bildeteren Beziehungen, welche bie chriftlihen Leſer bey und 
häufig verlangen. Aber man wird den Zwer und die Mittel 
einer Birchlichen Bildung - rühmen mäfen, welche in dieſer 
Zeitſchrift erfcheinen, worin ohne wiſſenſchaftliche Scheidung 
noch vieles verein: iſt. Sie ſpricht ein fchönes, kraͤftiges, 
fommes Leben der bdörtigen Kirchen aus, und iſt ganz vors 
zuglich geeignet, daſſelbe zu immer höherer Stufe zu fördern, - 
Für uns hat fie ein Hifforifches, ein kirchliches, und ein 
religiöfes Intereſſe. Wir wollen nach diefem dreyfachen 
Geſichtspunct ausheben, was uns hiernach wichtig ſcheint. 

Erſtens hat dieſes Buch einen bedeutenden hiſtoriſchen 
Verth, indem es eine Urkunde über die Euttur jenes Werts - 
landes, über die’ dortigen deutſchen Tolonien, und über bie 
Berbreitung der Religion ( von evang. luth. Seite) enthaͤlt, 
und zwar al" eine durch Ble. nafize edang. lukh. Kirchen⸗ 
Repräfentätion , bie ans mehr als bo Predigern beſtehende 
Synode beglaubigte urkunde. Um zuerſt von einigen der 
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Sauptflädte zu reden, heben wir folgendes aus: „Noch im 
J. 1940 kamen Lutheraner und Neformirte in Philadelphia 
gemeinfchaftlih und in brüderficher Eintracht zum Gehör des 
goͤttlichen Worte in einer arınfeligen hoͤlzernen Handwerksſtatt in der 
Arhftraße zuſammen; eben Ddiefe Gemeinden, welche jest 
faum in dreyen der größten und prächtigfien Kirchen dieſer 
Stadt Raum genug haben würden, wenn die Glieder bderich 
ben noch alle der Eifer Belebte, ‘der in den damals lebenden, 
wahren Deutſchen fih regte.“ Der fel. Dr. Müßtenberg 
machte fi) befonders um den Bau einer Kirche verdient; um 
ter rührendem Vertrauen auf Gott kam fie zu Stande, und 
wurde im J. 1748 eingeweiht, Der fchwediihe Prob 
Sandin nahm an biefer Feyerlichkeit in ſchwediſcher Spradie 
Antheil. Im J. 1751 erhielt diefe Kirhe auch eine Orgel, 
damals die größefte und ſchoͤnſte in Nordamerika. 1763 fand 
auch ein Schulhaus da, dad Manchen ummöthig, Wielen zu 
groß fchien, uber jetzt noch einmal fo groß gewünscht wird. 
Als nun die Gemeinde ſchnell anwuchs, mar ihr jene 
Michaeligs Kirche nicht‘ mehr zureichend, man fieng alio den 
Sau einer viel größeren an, die man Zion nannte, und die 
1769 eingeweiht wurde; das evang. Minifterium beſtand damals | 
fhon aus ı2 Gliedern. Allein der Krieg kam, die Engländer 
befesten im J. 1777 die Stadt Philadelphia und vermandelten 
die prächtise Zionskirche in ein Hoſpital. Der Friede be 
günftigte die.Wiederherftellung. Aber 17935 und 1794 dad 
gelbe Fieber! Die Gemeinde verlor in Zeit von 5 Monaten 
an diefer Seuche 625 lieder ! Und das Jahr darauf brannte, 
die. Zionskirche ab! Die Freundſchaft der deuticdh s veformirtin 
Gemeinde wird gerähmt, da fie ihre Kirche auch der luther. 
Gemeinde zu ihrem Gottesdienſte geſtattete. Voch Wiele hiel⸗ 
ten fih nun an engliiche Gemeinden, und dem baldigen Bis 
deraufbau der Zionstirche, die ſchon 1796 eingeweiht wurde, auch 
vor einigen Jahren wieder eine. Orgel erhielt, welche für eine 
der" vorgäglichften in Amerika gehalten wird, hat man es zu 
verdanken, daß die deutſche Sprache als Kirchen und Volké 
ſprache erhalten wurde. Indeſſen bauete ein Theil der Ge 
meinde eine Kirche fuͤr den Gottesdienft in englifher Sprache, 
weiche fie um ihrer Kinder willen vorziehen. Die meiften 
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deuten halten feſt und mit einer Art von frommer Liebe 
anf der Forterhaltung ihrer Mutterſprache; fie haben in vers 
[hiedenen Gegenden der Stade 5 deutihe Schulen errichtet, 
und bey jener Kirche eine Mädchenichule. „Wir hoffen, es 
werde ihnen gelingen , da. fie mit verfiändiger Sorgfalt zu 
Werke gehn, Wir fehen in der Geſchichte diefer Gemeinde 
zu Phitadeiphia dem Gang der Eufturgeichichte im Kleinen! 
jugendlihes Aufotähn, Zuruͤckſinken durch widrige Schickſale, 
neues Aufſtreben, erflarkte Kraft, Gewinn an immer höherer 
Bildung. 
zu Baltimore befanden Ah im J. 1958 nicht mehr 
ald 11 Deutſche von eväng. luth. Confeſſion. Seit 1762 ers 
baute die obwohl noc Meine Gemeinde eine Kirche, und 
nah einigen Jahren hatte fie ſchon ihren Nehenden Prediger, 
Schon im J. 2775 mußten fle eine. größere Kirche bauen, 
und auch Diefe mußte man 2785 erweitern, aber 1808 erhob ſich 
eine neue fehr änſehnliche an deren flatt, mie auch ein Dchuls 
haus und Wohnungen für Pfarrer und Schullehrer. So ſehr 
hatte fih Hier die dentſche Gemeinde vergrößert. Auf aͤhn⸗ 
lihe Art iſt auch an andern Drten jener Provinzen der Zus 
wachs an Bevoͤlkerung und an Cultur durch Die Deutſchen 
ans dem Wachsthume der firhlihen Gemeinden und Gebäude 
abiunehmen. Man zählte vor 40 Sahren nicht ı2 lud: 
und nicht 6 reform. Prediger unter den Deutichen, in jenen 
4 Provinzen, Peniplvanien, Maryland, Virginien und Ohio, 
und im J. 1815 nahe an Bo Gliedern des luth. Miniftes 
rinms, und Aber 300- Gemeinden, auch Über 40 reform. Pre 
diter. Die beyden Carslinas Provinzen und Georgien find 
dabey nicht mitgerechnet; auch da ift die Zahl der deutichen 
Gemeinden nicht gering, und iſt im Wachſthume begriffen. So 
fehe man in jenen. Staaten den Anbau von Yadr. za Jahr 
wachſen, wenn man aud nur won der kirchlichen Stattiſtik auss 
sh, wobey Der Einfluß, weichen die Sammlung in kirchliche 
Semeinden auf innere und aͤnßere Ordnung. hat, dem. unbe⸗ 
fangnen Beobachter nicht unbemerkt bleibt: Die Liſten der 
Getauften betätigen das Urtheil uͤber jenen Aamachs, Bor dem 
Jahre 182% murden von den Geiſtiichen jener 4 Provinzen’ 
eingeliefert :: 7004 Sanfte, 2471 Conftrmirie 17,1 „ Com⸗ 
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municanten, 1008 @eflordene und 241 deutſche Schulen, bie 
aͤußerſt geringe Anzahl der Verſt. gegen die Setauften iſt daraus zu 
erflären, daß viele von den Deuefchen in entferntere Segen 
den ziehen, wo ihr Sterben nicht bemerkt wird. Eben in 
dieſer Stadt beträgt in jenem Jahr Bey der deutfähen luth. 
Semeinde die Summe der Setauften 541 und die der Su 
florbenen nur 1781 Die Liſten von dem J. 1814 betragen 
. 5861 Getaufte (in Philadelphia 308, und in Baltimore 188), 
2158 Confirm. 18,655 Communic. 1051 Begrabene, und 141 
deutihe Schulen. Die Werminderung in diefen leßteren Jah— 


ren fann gum Theil duch ein Weiterziehen der Deusfchen in 


‚andre Provinzen, zum Theil durch das Englifchwerden vieler 
deutfhen Familien erklärt werden; da doch Übrigens die Zus 
nohme der Gemeinden bemerkbar iſt. 

Die Einwandenngen der Deutfchen in die Staaten von Nordı 
amerika find feit etwa 100 Jahren großentheild durch Noth 
der Gewiſſen oder des leiblichen Lebens in Deutſchland erfolgt. 
Schleſier, Salzburger, Pfälzer, Würtemberger und amdere 
zogen nach und nad) dahin. z; Die erfien Miederlaffungen der 
Deutfhen aus Europa, auf der weltlihen Seite des Suscque⸗ 
hannah⸗Fluſſes waren ohne Zweifel an Krenges : Cree und 
in der Gegend, wo jeht die Stade Aannover erbaut if. Im 
Anfang machten dis Einwohner diefer ganzen Gegend von 10 
bis 15 Meiten um PYork der, nur Eine Gemeinde aus, die 
jest in 24 Kirchen ihre Gottesdienſte halten, und den Gott 
ihrer Väter ehren. Schon im J. 1755 traren 24 Familien 
häupter die größtencheils aus den Würtembergijchen ausge 


wandert waren hier gufammen , und ſchloſſen fih in ein Srw 


derband zu emer evang. luth. Gemeinde an, kauften ſich ein 
Taufbuch, welches wir noch haben, und fihrieben, ihre Kamen 


darin auf ıc.“ Hauptſaͤchlich war es der Religionsdruck, welder 


| 
| 
| 
| 


fie in dieſe Ferne trieb. Hieraus läßt fih fon abnehmen, 
daß fie Fleiß, firenge Sitten, und frommen Sinn im ihre 
Anfiedlungen mitbrachten, und bald jene Wuͤſteneyen in ein 


biühendes Land umfchaffen mußten. Denn in der Regel bp 
wenigen Ausnahmen muß man von denjenigen Menfchen, die 
das Hoͤchſte der Menſchheit begeiftert, die um des: Glaubens⸗ 


willen die liebe Heimath verlaſſen und indie Fremde, ſogar 
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über da6 weite Meer und in unbekannte Länder ziehen 
urtheilen, daB fie zu den beſſern Menſchen gehören, und alfo 
ein wahrer Verluſt für Ihe Vatetland, fo wie eine gedeihliche 
Pflanzſchule für den neuen Wohnort find. Auch von fchwärs 
meriihen Auswandrern fagt diefes die Erfahrung. Wer denkt 
niht hierbei an den erfien Anpflanger jenes Landes, das feis 
nen Namen und Ruhm träge und erhält, William Denn, 
"der 1632 von vielen Mitbegeifterten begleiter, aus Brittanten 
dorthin zog! Freylih flag aud mitunter vieles in dem pofitis 
(hen Zuftande, allein das Gute, was folhe Menfchenhaufen, 
die aus einer bisherigen Verfaffung heramedireten und gleichſam 
gefeglo8 geworden find, zufammenhält, ordnet und befeelt, tft 
und bleibe doch jene innere Gewalt, melde in den Sewilfen 
gebietet, und fie in der Heilighaltung östlicher Geſetze auch 
bald zu einer aͤußern gefetihen Ordnung vereinet. So zeige 
es ſich auch in der Geſchichte jener Staaten, daß der religiöfe, 
kirchliche und buͤrgerliche Wohlſtand in. gfeihem Grade mit 
einander erwachfen iſt, bloß durch den tieferen gemeinfamen 
Grund, obgleich Staat und Kirche fih nicht am einander füms 
merten, Bis hierher wurde dort das Aufſtreben, dern es aber 
nie an Kampf und Wachſamkeit fehlte, durch das Wohlgefäht 
des Aufbluͤhens geſtaͤrkt. Indeſſen mehren fih nan mit jedem 
Sahre bey den deutihen Colonien gewiſſe Beforgniiffe. 

Denn was denfelden nähft Ihrem Glauben oder vielmehr 
mit demfelben vor allem an dem Herzen liegt, iſt ihre Muts 
terfprache. „Aber wun drohet, heißt es unter andern, den Deuts 
(hen proteſt. Gemeinden ein gewaltiger Sturm, der nicht 
bloße Folge des natürlichen Ganges der Dinge, fondern ein 
Zeiden der Zeit iſt, und ihnen ihren kirchlichen Wohlſtand 
famme ihrer Freunde bald rauben wird, wenn nicht Lehrer und 
Eltern mit vereinten Kräften dagegen arbeiten. Man fängt 
faſt allgemein an, befonders in Städten und an den Gränjen, 
Me Kinder ganz in der englifhen Sprache gu erziehen, und 
fie den deutſchen Sottesdienft ganz unverantwortlich gu vers 
nochläffigen.* Diefes wird der Gleichguͤltigkeit für die Nelis 
gion und der großen Vorliebe für's Zeitliche zugeſchrieben. 
Denn bie englifhe Sprache Hilft dort mehr für die Handels⸗ 
und Stantsgefhäfte und empfiehlt mehr aͤußerlich. Man muß 
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alfo in der deutichen Treue, womit fie an Ihrer Mutterſprache 
feftgalten , zugleich ihre deutſche Froͤmmigkeit erfennen, und in 
der Abnahme der einen aud die der andern betrauern. Es 
wird ſich alfo entfcheiden, ob dort das Pirchliche oder das poli⸗ 
tiſche Leben unter den Deutfchen fiegen wird. Bis jetzt habın 
fie wenig Theil dort am Politiſiren genommen; auch hört 
man da nichts von jenem ängftlihen Sehnen nad) äußeren Forı 
men, fondern ale ob fi) das alles ſchon von jelbft zum Velten 
finden würde, rufen fie einander nur auf, treu zu bleiben an 
ihrer guten alten Sitte, Neligion und Sprache, und aud in 
der fortſchreitenden itdung feſtzuhalten an ihrem heiligen 
Ernſt. Sie reden nur zu einander, zu ihren Herzen, und 
ſuchen es in ihrem Innern, in der Gottesfurcht, in dem ſtil⸗ 
fen häuslichen Leben , in guter Erziehung ihrer Kinder; und 
es ſpricht ſchon in dieien Reden ein Gottesfriede. Moͤge fe 
Gott darin erhalten! Wan finder Hier auch fo viel Vortreff 
lihes Über den religidien Werth der deutichen Sprade, ſo 
auch in Vergleichung mit der englifhen, geſagt, daß es auch 
von unſern Sprachforſchern verdiene gelefen zu werden; und. 
diefe möchten dann wohl gerne ihren Landsleuten zum Trofte auch 
fuͤr ihre weitere geiſtige Bildung, und zur Staͤrkung ihrer, 
Treue gegen die Mutterſprache das bekannte Wort zuruͤckru⸗ 
fen: „Der Deutfche ift gelehrt, wenn ‚ev fein Deutſch ver 
fieht. “ 

Es if auch ruͤhmlich, daß ihre Geiſtlichen als Volts / 
lehrer auf Reinheit der Mutterſprache ſehen. Das vorliegende 
Buch iſt ſelbſt dafuͤr ein großer Zeuge; nur weniges iſt und, 
unter den vielen Aufiägen vorgefommen, das einigen Einfuß 
der englifchen Sprache und hier und da Veraltetes oder Un 
rihtiges in Worten und Wortfügung verrärh; fo zeigt der 
Ausdrud: „Neligiöngs Einertep ( vielleicht beffer : Staubent: 
Eineriey ) ſtatt Indifferentismus, viel Sinn für, Reinheit der 
Sprache. Zn der Brüdergemeinde z. B. zu Bethlehem fol 
dag reinſte Deutſch geiprochen werden ; aber das vorliegende 
Bud bemeifer, daß man anderswo nicht zuruͤckbleibt. Wir 
theilen noch folgende Aufforderungen für Beybehaltung der 
dentſchen Sprache mit: „Die engliſchen Bürger um und her 
haben deutſchen Fleiß, Sitten und Sparſamkeit, deutſcher 


| 


I 
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Ernſt, Trene und Redlichkeit an uns bewundert und nachge⸗ 
ahmt. Die Deutfhen waren in jeder Hinfiht der größte 
Segen, den Amerika je genoffen bat. Wir haben die mittles 
ten Staaten zur Krone der Union und zum Brodkorb ber 
Belt gemacht. Wafhington, Sefferfon und die größten Staates 
männer erkannten den edeln Charakter der Deutfhen ſowohl, 
ats Cäfar und Tacitus vor mehr als 1700 Jahren, und fie 
waren ftolg darauf, daß wir ihre Mirhürger geweſen find. — 
Auf einer Plantage, wo 10 engliihe Familien verdorben find, 
wird ein Deuticher reich, wo englifche Nabobs ihre ſchwarzen 
Sclaven herumpeitſchen, und verarmen, blühen mehrere Far 
milien im Segen auf. Sch fage es ohne Vorliebe: ein wahr , 
rer Deutfcher von Hermanns Blut, fo wie fie vor zwanzig, 
funfjig und Hundert Jahren nah Amerifa kamen“ (mit den 
neuern Ankoͤmmlingen ift man weniger zufrieden; dieſe treibt 
auh wohl mehr ein unrubiges Wefen, als ernfler Sinn; es 
find jege mehr Abentheurer, die nach dem Gute eines fremden 
Landes gelüſten, und es eben darum nicht finden, und denen 
man mit Recht gurufen foll: bleibe im Lande und nahret ench red⸗ 
ih) —“ dieſer iſt der befte Welrbärger, und bat au bie 
wenigſten Schwierigfeiten in feinem Charakter, der vortrefflichfte 
Himmelsbürger zu werden, Er ift recht gefchaffen zu dem ges 
festen, ausdauernden und liebevollen Geiſt der Religion und 
des Chriſtenthums; wie widernatärlihe Wirkungen 
der franzöſiſche Unglaube jetzt auch in Deutſch— 
land Hervorbrinnen mag, und wie ehrenlod und aus 
geartet der größte Theil derer auch ſeyn mag, die feit der 
frangöfiiben Nevolution zu uns Übergewandert find. Wir 
haben nicht Urfache uns gu ſchaͤmen, daß wir Deutihe find — 
ih bin flolg darauf. —“ Wie lieblich tönt ung dieſes Lob der 
deutſchen Nation aus der neuen Welt herüber! Ob miche , 
manches darin gur Befchämung der Deutfhen im Mutterlande 
dienen mag, wird der Leier, der im Buche das Ausführlichere 
findet, ſelbſt enticheiden. Es iſt Übrigens eine befannte Sache, 
daß dem deutfihen Charakter dort große Vorzüge zugeflanden 
werden.. Moͤge dieſer Ruhm noch nach Jahrhunderten gelten! 
und möge nicht jener Grundfehler der Deutihen das eigne 
Gute zu vernachläfiigen, und dafür fremdes Weſen zu übers 
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fhägen und nachzuahmen, auch dort überhand nehmen, dem 
fhon geſchieht es, daß fih immer mehrere fhämen Deutfge 
zu ſeyn. Jener Zuruf redet weiter davon, Daß ihre, Väter 
in Europa gröftentheils von der Armften Volksklaſſe waren: 
und fo lange fie noch ihren Kindern von ihren leidengvollen 
Lebenserfahrungen mittheilen fonnten , wirkte der Wohlftend 
nicht nachtheilig, aber im dritten Glied wurden fie erſt mit 
den Vorzügen bekannt, den die Wiffenfchaften gewähren (fol 


wohl beißen die feinere Cultur mit der Gewandtheit im Mkdtis 


fhen Leben). Doc aber bleiben immer viele noch gerne by 
ihrem Ackerbau, und noch wenige bemühen ich um Aemter. 
Sehe wohl fen es gethan, daß fie ihren Kindern eine befjere 
Erziehung geben, und die Maturgaben, deren fich die Deuts 


ſchen erfreuten, beſſer als in voriger Zeit dont gefchehen, ent 


- widelten, allein darum follten fie doc) nicht das deutſche We 


ſen verlieren. „Waͤre der jetzige Here Gouverneur, heißt es 


da, von Jugend auf zu ſtolz geweſen deutfch zu ſeyn, hörte 
er. fi feiner Mutterſprache unter feinen Nachbaren geſchaͤmt: 
ge wäre gewiß nie zu dem Gipfel von Ehre geſtiegen, den er 
erlangt hat.“ — „Schade, daß mancher fein Herkommen 
mit feiner Mutterſprache vergißt, und ein junges Herrchen 


— — — — — 


zu ſeyn meynet, ſobald er ein Amt dat. Schade, daß manche 


Eltern den großen Fehler bey der Erziehung ihrer Kinder be— 


gehen, und digfelben in ber beutfchen Sprache vernachlälfigen, 


die doch zu gefellfhaftlihen Vergnägen, zum Handel und 
Wandel und. zur Gelehrſamkeit fchom fo befoͤrderlich iſt, wenn 
‚man aud von der väterlichen Kirhenverfaffung und 
dem [chönen deutſchen Gottesdienſte nichts fagen wolle, 
den fje dabey ganz verlieren. Der Verluſt iſt groß, wenn unfere 
Jugend ganz englifh wird. Dann ift deutſcher Fleiß und 


— — — — — — — 


Redlichkeit, deutſche Sitten und Lebensart auch dahin, dann 


. geht Bey. einer folchen Umſchmelzung bey ben meiſten alles 


verlohren, was die Deutfchen in Amerika achtungswerth, groß | 


und berühmt gemacht hat. Die wuͤrdigſten Stantstlugen und 
Menfchentenner, welche die Folgen diefer Thorheit richtig des 
merft, rathen nnd Deutſchen den Schritt nie; und ben Eltern 
Eoftet e8 oft blutige Ihränen in ihrem Alter, wenn die jungen 
Herren und Jungfern, fich ihrer dentſchen Baͤter und Mrs 
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In Gegenwart ihrer Theegeſellſchaften ſchaͤmen, und ihr ererb⸗ 
tes Gut auf Luſtfahrten, Baͤllen und Theatern verfihwenden.“ — 
In einer Fortießung wird wo beſonders der Grund ans Herz 
gelegt, Daß die engliſch erzogenen Kinder auf immer alle Er⸗ 
faunng verlieren, welche fie in dem deutſchen Gottesdienfie 
haben könnten, und daß die engliſche Sprache zu arm ſey, 
am die gottfeligen Lieder, womit fih uniere Voreltern im 
Noth und Tod getröftet haben, jemals richtig zu Überfehen ; 
wie auch, „daß es in feiner engliſchen Kirche fo biblifch rein und 
fo gleich entfernt von aller finmlihen Schmärmerey und dem 
ristalten Gang eines bloßen VBernunftmenihen angetroffen 
wird, wie im einer wohl eingerichteten deutichen Kirche; und 
viele diefee Kinder verlieren ihre Kirche und die Kirche fie.“ 
Es werden die Nachtheile auch gezeigt, weiche durch die Er⸗ 
rihtung des englifhen Gottesdienftes an der Stelle des deut⸗ 
(hen entſtehen muͤſſen. Deingend werden alfo die Eltern 
ermahnt, ihre Kinder bey ſo mandem anderen doch ja auf 
Dentſch Lernen zu laſſen, die deutſche Sprache werde alle jene 
Thoren ,„ die ihr das Verſchwinden in Amerika prophezeihen, 
und ihre Nachfolger überleben. Wirklich Hat auch bis jegt 
bey Spaltungen, wenn ein Theil einer Gemeinde die engs 
liſche Sprache zum Gottesdienfe vorziehen wollte, fa immer 
die deutsche Partey geſiegt. Ein Synobalbeſchluß verordnet, 
daß ohne Bewilligung derſelben in den deutſchen Kirchen in 
feiner anderen als der deutihen Sprache öffentlich gepredigt 
werden folle, bis etwa durch Mehrheit der Stimmen entſchle⸗ 
den wird, ob die englifche Sprache neben der deutſchen nöthig 
geworden. Diefe Sorgfalt der Kirche für die Erhaltung dies 
fer Mutterſprache fihert den beten Erfolg. Denn obgleich die 
Engtifche die Sprache des. dortigen Gtaats ift, fo vermag doch 
die kirchliche fi jener gegenuͤber zu behaupten , weil die deut⸗ 
fhen Gemeinden fo zahlreich find, weil ganze Difteicte nur 
aus Deutſchen beftehen, weil biefe meift Landbebauer find, und 
weil Die Geiftfichen durch Schulen, duch Schriften, und durd) 
eigne Bildung in ihrer Mutterſprache fo verfiändig dafür fors 
gen. Das vorliegende Magazin iſt Zeuge davon, da es dem 
Wolfe in die Hände gegeben wird. Aud kommen dort ſchon 
kleine Schriften. für Kinder heraus nach ber Weiſe wie ben 
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uns *). Dabey iſt es ihrer Aufmerkſamkeit nicht entgangen, 
daß ein Verderben der Sprache durd das Einmiſchen des 
Englifhen droht, welchem fie ebenfalls begegnen. — So 
beweifet fi es auch dort in dem fernen Welten, daß Reli— 
gion, Sprahe und fowohl häuslicher als birgerliher Wohl⸗ 
fand in einem tiefen, heiligen Vereine fiehen, befonders in 
dem deutihen Gemuͤthe, und es ift für ung hoͤchſt erfreutich, 
auch dort unſere Nation fortieben gu fehen, und zwar mit 
foihem Selbſtbewußtſeyn. Wir fchließen diefe Blicke auf das 
Hiſtoriſche jener Provinzen mit einer Stelle aus den Syno dal⸗ 
Nachrichten. „Yu dem Diftriet des Pfarrers Lohmann 
(in Dauphin Conuty, in Penfpivanien) find die Eins 
- wohner alle Deutſche, einige wenige engliiche Zamilten ausges 
nommen, und es iſt demmad, feine Gefahr, daß die deutſche 
Sprache in dem erften halben Jahrhundert da ausfierben wird. 
Vorzuͤglich Hark find die deutfchen Iuıh. Gemeinden in Pbilas 
dbeiphia, Baltimore, Allentown, York, Libanon, Cutztown, 


Mittelbnrg, Lykensihal, u. a. m. fo, daß Germantown jeßt | 


eine der Eleineren iſt, ob fie gleich der Kirchenliſte nach aus 
wenigſtens 200 Familien beſtehen muß. „Dabey find auch Deuts 


fcher Fleiß, deutſche Sitten , deutfhe Sparſamkeit, und deut: . 


ſcher Gottesdienſt uͤberall ſichtbar, und machen jährlih die 


Gegend im Aeufsrlichen bluͤhender. Wer kann ohne Ruͤhrung 


‚und Bewundrung die großen Forticheitte bemerken, die in den 
legten Sjahren gemacht morden! Da wo man fonft nichts als 
Wälder und Wüfenepen erblickte, da flieht man nun fchöne 


Felder und prädhtige Wiefen., Da wo man fonfl einfame 


armielige Hütten ſah, da findet man mun prädtige Haͤuſer 
und Schenern. Da wo man fonft täglih in Gefahr ſchwebte, 
von räuberifhen und mörderifhen: Indianern überfallen zu 
werden, „da lebt man nun ruhig, ißt fein Brod mit Frieden, 


und fchläft ficher in feiner Kammer. (Neifende, weiche viele 


Gegendenu in den vereinten Staaten durchwandert haben, bes 
ſtaͤtigen ung, daß man nirgends in der Wels fihrer veife als 


Ws ’ \. 
— 





983.8 Das gute Kind vor in und nah der Schule. 


Philadelphia bep €. Zentler ꝛc. 1813 mit artigen Kupferchen, welches 
kleine Buͤchelchen und mis obigem zugeſchickt worden. 
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dort, und ſelbſt in den weiten Wäldern bey Tag und bey 
Naht.) „Da mo man fonft armfelige Peine hölgerne Kirchen 
fond, da ſiehet man prädtige große Tempel. Kur, da mo 
ehedem Goͤtzendienſt und Barbaren herrfchte, da florirt nun 
Chriſtenthum. Wollte Gott, daß es auch uͤberall wahres, 
lebendiges, thaͤtiges Chriſtenthum waͤre!, Und mollte Gott, 
feben wir Hinzu, Das nicht nene Ankoͤmmlige dad fromme, 
file Peben dort fidren, und daß nicht deutſche Abentheurer und 
Taygenichtfe den guten Namen der Deutfchen in der neuen 
Welt verläftern. 

Es Bieten fih bey dieſen hiſtoriſchen Dicken dem Beob— 
ohter dee Menſchheit manche Sedanten über den Gang der 
Culture dar, und manche Fragen wegen der Zukunft für‘ jene 
Länder in Vergleichung mit den ſchon geftordenen Stagten 
und Völkern der alten Melt, . B. ob nicht etwa * 
fih neue Sptachen allmaͤhlig erzengen, wie das in der alten 
Welt gefhehen? Wir fehen dort ein Volt in feinem jungen Auf 
blühen, ob nun dort ein neues Deutſchland erwachfen, oder 06 
die Cultur alles: in ihren Fortfchritten ummandeln werde — 
wer ſchaut in die Zukunft? Man zweifelt an dem Fortbes 
fliehen der deutfhen Sprache in jenem Lande, aber wir möcds 
ten unfern guten Pandsleuten doch lieber Much und Hoffnung 
einfprehen. 

Das Zwente, was unsdas vorliegende Buch barbietet, iſt 
das kirchliche Leben, welches in den dortigen deutichen luth. 
Gemeinden ſich ebenfalls in einem regen und gedeihlichen Trei⸗ 
ben zeigt. Die kirchliche Statiſtik fann noch nebenbey auch 
andre neue Kenntniſſe aus dieſen Urkunde fchöpfen. Wir bezie⸗ 
ben uns. indem wir das Widtigere angeben, zugleich auf das 
bereitd ongegebne Geſchichtliche. Eine der Afteflen dortigen 
deutfchen luth. Gemeinden iſt die von Bergkirch in Dauphins 
Conuty (Pennſylvanien). „Schon im. 1733 ift fie gefams 
meft worden, zu einer Zeit, da bie Indianer noch häufige 
Einfälle in die Gegend machten und mordeten. Herr J. C. 
Stövier. war zu der Zeit Prediger und nahm fih der zer— 
fireueten Schafe an. Man fam zufammen, und bauete. eine 
Hölgertie Kirche (Bloͤcke wurden als Sitze gebrauht). Der 
Hunger nah dem Worte Gottes muß groß gemefen ſeyn, 


\ 
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denn die Zuhörer kamen von weit und breit'zufammen, und 


‚ließen fih durch keine Gefahren abhalten. Mau nahm öfters 


die Flinte mit zur Kirche, um fih unterwegs nicht nur gegen 
die milden Thiere, fondern auc gegen die noch mildern In— 
Dianer zu vertheidigen, und wenn man Gottesdienſt hielt, 
wurden oͤfters Männer mit geladenen Gewehren auf die 
Wache geſtellt. Nah dem Tode des Pfarrers Stoͤver 
wurde die Gemeinde von Pfr. Melzheimer bedient. Die 


‚Kirche iſt jetzt gemeinſchaftlich zwiſchen Neformirten nnd Luthe— 


ranern, und beſitzt zu gleichen Theilen für beyde Go Acker Land. 
Hierauf wurden in dortigen Gegenden nach und nach Staͤdte, 
Doͤrfer und Kirchen von Deutſchen angelegt, auch Kirchen von 
Stein und mit Orgeln, Thuͤrmen, Glocken, wie auch Schul 
häufer. — Die Schwenkfelder waren I. 3. (nicht 1785 


‚wie in dem Magazin flieht, fondern ) 1790 nach Pennſylva⸗ 


nien gefommen; noch jetzt beftehen fie dort als eigne Mel 
‚gionspartey,, wie eine i. 3. 1816 erfchienene Heine Schrift 
beweiſet *). — Die vertriebenen Salzburger Lurheranet 


- Samen nad) dem J. 179ı nad) Carolina an den Savannah: Fluß. — 
Die Wiedertäufer waren bie fleißigfien Profelytenmader, 


und warden viele, die von den damaligen ſchwaͤrmeriſchen 
Parteyen ans Europa dorthin kamen, befonders Die zu den 
Spnfpirirten und gu der Partey des Friedr Rock (in 


. Büdingen ) gehöre hatten; manche derfelben laſen den Jacob 


Böhm Hey ihrem  Hausgottesdienft fo regelmäßig als ihıe 


‚Bibel. „Sonſt aber waren es fiebenswärdige Menfchen vol 


guter Werke, die fie thaten, und der Geiſt der Gnaden hatte 


. fein Feuer und Heerd unter ihnen, Man reifete, man pre— 
digte, bis nad) Virginien hinaus, man befuchte die Brüder, ſorach 


von Buße und Belehrung, von dem inwendigen Leben, und 


hielt ſich für den Mittelpunct des Reiches Gottes.“ „Es wurde 





*) Dantbare Erinnerung an die Gemeinde der 
— Schmwenffelder zu Philadelphia in Nordbamerifa. 
Börlig bey Anton 1816. Diefe Fleine Schrift enthält die 
Actenſtuͤcke ihrer: Gefchichee, und rühme den Edelfinn, womit biefe 
einſt aus ihrem Vaterlande vertriebene Secte fich dankbar der 
Stadt Oörfig, mo man ihre Partep aufgenommen hatte, erinnert, 
„und ein wohlgemeyntes Geſchenk von 163 Rihlr. für Die durch die 
Kriegödrangfale Verarumten““ ins 3, 1815 zuſandte. 
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wirklich mit unter viel Gutes geſtiftet, und lebendiges Chriſten⸗ 
thum geyflanzt; aber auch hier fäete der Feind Unkraut.“ — 

Bas aber ein neues Degen des Geiſtes auf bie 
befiere Art bewirkte, war die Erfheinung bes beruͤhmten 
Grafen Zingendorf in Pennſylvanien. Dieſer Geiſtes— 
mann wirkte denn auch hier mit feiner gangen Kraft. Er 
war Paſtor und Inſpector der Lutherifchen und Prediger der 
reform. Gemeinden, und feine Verſuche zur Religions-Vorei⸗ 
nigung liefen nicht ganz ohne Erfolg ab. „Jetzt lebt dort die 
Bruͤdergemeinde im fich feläft verfchloffen. Es it übrigens bes 
konnt, daß Zingendorf im J. 1742 mit feiner Tochter nad 
Amerifa fehiffte, daß er von der Gemeinde zu Germantown 
zu ihrem Prediger erwaͤhlt wurde, Dort für Die Lutheraner 
und Reformirten eine gemeinſame Kirchenordnung machte, 
auch für den Unterricht der Kinder ſorgte, und da es zu 
Streitigkeiten zwiſchen beyden Gemeinden kam, anf feine eigne 
Koſten den Lutheranern ein Vethaus erbauen ließ; daß er zu 
Philadelphia den Grafentitel förmlich ablegte, daß ihm die, 
Quaͤker gewöhntich Freund Ludwig nannten, daß er gu den 
Wilden reifete, und bey ihnen eine gute Aufnahme fand, daß 
er die blühende Eolonie Bethlehem gründete, und daß er 
nad) feiner Zuräckkunft in Europa, die fchon 1743 flatt fand, 
einen Nachfolger feiner. Stelle jener Gemeinde ſchickte. Beth⸗ 
lehem iſt der Hauptort der Brüdergemeinde in den amerik. 
vereinigten Staaten, und in defjen inMähe, zu NRa zareth, hat. 
fie ein Paͤdagogtum. „Das Heil Gottes in der Intherifchen 
Kiche ſchreibt fi von der gefegneten Arbeit der Predigers 
die von Dale ons nad Pennfylvanien gefommen find. — 
Luther, Arndt, Spener, Aug. H. Franke — wirkten durch ihre 
Schriften mehr und weniger auf die ganze Chriftenheit, befons 
ders anf die proteft. Werfaffungen. Speners Geil und Ges 
bet verhallten erſt durch Franke in dem Kirchen s Himmel. — 
Denn von dieſem Franke fchreiben fich faft alle fruchtbare 
Erweckungen her, die im legten Jahrhundert in Deutſchland, 
den Nleberlanden und England entitanden find. Beine unmits 
telbar en Trachfolger der Lniverfität lebten und wehten noch sang 
in feinem Geift und Sinn, als die Wäter des Lutherifchen 
Miniſteriums in Amerika dort zum Dienfte des Deren gebil⸗ 
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det wurden. Ihrem Geiſte ward alſo die rechte Richtung 
gegeben, Ste kamen mit dem rechten Ziel im Auge hierher, 
und haben groͤßtentheils reichlich in diefer Abendwüfle mit dem 
Pfunde ihres Herren gewuchert. Die Erften machten dieſe 
geiftliche Wildniß zu einem angenehmen Luftgarten, theilten den 
Boden ein,‘ und vergäunten ihn gegen die wilden Thiere, 
Andre Hiengen hin mit Weinen, und fäcten edien Saamen, 
und werden einft Garben mit Freude bringen. *— Und un 
fere dortigen Brüder haben fih noch in den neueften Zeiten 
dankbar gegen die Pflangichufe in Halle bemwiefen, und von 
ihrem feiblihen Segen für den geiftlichen mitgetheilt — auch 
der geiftliche fänge nunmehr fhon von dem aufblühenden 


Abendlande auf das Mutterland im Diten zurüdzumwirten an —, 


fie haben eine anſehnliche Collecte im J. 1814 nach Kalle ges 
ſandt. Bey der Synode in jenem 5. überreichte nemlih Kr. 
Dr. Helmuth su Philadelphia dem Präfidenten „ einige 
gedruckte Nachrichten über den jämmerlichen Zuftand ihrer 
deutfchen Mitbrüser in Europa, worin fie durch den fo lange 
twürhenden graufamen Krieg verſetzt ‚worden. « Es wurde 


dabey angemerkt, „daß das Hallifche Wayſenhaus inſon der⸗ 


heit ſehr dadurch gelitten, und daß es ihre Pflicht ſey, zu 
deſſen Unterſtuͤtzung alles Moͤgliche gu thun, indem die luthe— 
riſche Kirche in dem Abendlande jener vortrefflichen Anſtalt 


ſoviel zu verdanken habe." Hierauf wurde nunmehr beſchloſſen, 


eine Colleate in allen Gemeinden gu erheben; und die Gelder 
baldmoͤglichſt durch Hrn. D. Helmuth nah Halle einzuſen⸗ 
den. Ein erhebendes Dankfagungsfchreiben von dem ehrmärs 
digen Hrn. Dr. Knapp in Halle meldet den Eingang der 
erfien 100 Pfund Sterling; denn nachher wurden noch 390 
Pf. uͤberſandt; ein in mehr als einer Hinſicht gar leſenswür⸗ 
diger, in das Magaziu eingeruͤckter Brief dieſes trefflichen 
Theologen, der auch in Amerika im größten Anſehen ſteht. 
Man ſieht aus allem dieſem, wie das mit Gott unternommene 
Werk des ſel. Franke in vlelfachem Segen fortwirkt. 

Ueber die Entſtehung der dortigen Gemeinden enthält das 
Magazin noch folgende Urkunden. „Die Buade des Herrn 
vffenbarte fih im der lutheriſchen and reformirten Kirche faſt 
gu gleicher Zeitz — der Einfluß der Reformirten iſt groͤßer 


— 


— 
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auf andre Verfaffungen geweſen. Schon im J. 19739 ent 
ſtand ein neues Leben unter den Deurfhen in Savannah, 
wo die. Kärkite reform. Gemeinde in Neu s Georgien ift, als 
der theure Mann Gottes Whitefield dahin kam, und auf 
Anfifteen Wesleys ein anfehnlihes Wayſenhaus allda an⸗ 
legte. Whitefield war ein Mann wie die Welt nur alle huns 
dert Jahre einmal einen bekommt. Er predigte erflaunlich 
und nie wie bie Schriftgelehrten. Sein Gang hatte das 
befondre, daß er kein Sestenhaupt feyn, und feine Partey 
reichten wollte. — Get dem J. 1746 verforgte die Amſter⸗ 
damer Claſſe die deutſchen reform. Gemeinden mit Predigern, 
worunter einige mit Geift und Zeuer getauft waren, deren 
Amtsfuͤhrung Gott aufferordentlih gefegnet hat. Unter diefen 
hat ih ein nun verewigter Greis befonders ausgejeichnet, weiß 
er-in feinem Amtsgange fo gang aus dem gemeinen Gleiſe ger 
treten il. Sein Plan war ein Heidenplan gegen das Reich 
dee Finſterniß, und er für feine Perfon war bemfelben ges 
wahfen. Kein Prediger feiner Zeit unter den Deutfchen hat 
mit gleichem Nachdruck und Segen gearbeitet.“ Diejer eigne 
kraftvolle Mann war. der fel. Dtterbein aus dem Naſſau⸗ 
Dillendurgifchen; das Magazin giebs weitere intereffante Nach⸗ 
tihten von feinem fegensvollen Wirken, das zugleich den Par—⸗ 
tengeift der Konfeffionen durch dei: evangelifchen Geiſt befämpfte. 
Ein Geber voll Salbung, das ſich in feinem Nachlaſſe gefun⸗ 
den, iſt in das Magazin eingerückt; man glaubt ein Gebet - 
von dem Kirchenvater Auguflinus zu leſen. — Auch die 
Viedersäufer. hatten manche Männer unter fih, welche dort 
mit evangelifchem Geiſt lehrten; fchade, Heißt es aber meiter, 
daß fie fo parteyiih, fo lieblos von Anderen predigen und 
urtheilen, und das Gute vertennen, daß der Herr an Allen 
thut. Es firher aber wohl jegt unter keiner Partey traurigen 
aus, als im eben diefer. Ihre Jugend iſt hoͤchſt ansgelaffen, 
und Lehre ſich nicht mihr am die liebenswürdige Einfalt der. 
Sitten ihrer Vorvaͤter. Doch wird anderswo von- ihnen. 
gefagt, DaB manche unter Ihnen duldfamer geworden. Indeſſen 
find die Reibungen bey der dortigen allgemeinen Gewiſſens— 
frepheit ziemlich lebhaft, beſonders unter den Mleineren Pars 
typen. Die Methodiſten machen am meiſten zu Heften, und 
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die fogenannten Kirchenleute haben viel Anfechtung von 
den. fhwärmerifhen Secten. In dem Berichte eines Beiles 
predigers kommt es einigemale vor, daß ihm ein Methodiſt 


den Fehdehandſchuh zugeworfen; dabey heißt .es denn: „er 


wurde auch‘ diesmal, widerlegt: *“ Zumeilen find aber au 


Methodiſten und andre Secten in bruͤderlicher Eintracht und 


Andacht bey dem Sottesdienfie vereinigt. Dies rege Leben 
und Treiben der fo vielen Älteren und neueren Neligionspau 


teyen in jenem Frepflaate gewährt allerdings. einen ergkeifen 
den Anbli, denn es geht durch alle Volksklaſſen hindurch. 

„Die gemeine Volksklaſſe“, heißt es hier, „hat unftreitig mehr 
Renarnifte von Neligionsbegriffen als fie in Deutſchland hat. 
Man theilt die Drenfhen in Europa in Gelehrte, Gtaatk 
dienee, Kaufleute und das gemeine Vollk ein;.:die man Arme 
in Europa nennt, giebt es in Amerika gar nicht, Jeder Hat 
Hier Vermögen, Muffe und Selegendeit fi mit den verschies 
denen Neligionsmepnungen befannt zu machen; die auch nicht 
felten , fogar unter dem Landvolk, dazu benugt werden. Wit 
wohnen hier in einem Gewählt von Menfchen, die vielen unters 
ſchiedlichen Werfaffungen zugethan find, und unzählige Meynun—⸗ 


gen zu Markte tragen. Jeder unterredet fih mit allen, jeder : 


erklärt dem andern feinen Glauben, feine Meynungen frey, 
und giebt ihm Grund feiner Hoffnung, mie er ihn hat. 


Man widerlegt, ſchaͤrſt und wetzt Einer den Andern, lieſet 


die Bibel aus einem Verlangen nach Wahrheit oder aus Rechts. 
haberey. So wird Einer des Andern Lehrer und Schüler, 
und jeder wird mit Allem 'befannt. Aber aus eben der Ur 


ſache find auch die Echrer hier gendthigt, mehr Fleiß auf den | 
Unterricht der Jugend zu "wenden als da, wo man faft in 


feinem gangen Lehen nie mit andern Neligionsgefinnten Lms 


gang hat: Unſere Väter find aus allen Theiten Europas hier 
zuſammengeſtroͤmt.“ — „Es iſt unter uns mehr Bruͤderliebe, 


mehr Dufdung, und. Verträglichkeit gegen Andersdentende, als 
anter unfern deusfchen Bruͤdern in Europa ſonſt war. vc⸗ 


(Die Sortfegung folgt.) 
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W. fi) die vielen Partehen, Meynungen, Bitten and Ga - 
wohnheiten vorſt ellt, der ſollte meynen, Die ganze Maſſe fo vieler 

widrigen Theile muͤſſe oft in „Bährung gerathen.. Allein : 
ernſthafte Religionszaͤnkereyen find ungemein felten.“ — „Es 

herrſcht unter und eine aufferordenttihe Freyheit in Glaubens 
ſachen. » Wir find gemeinſchaftlicher in unſerm Cottese. 
Dienft als anfere Brüder in Europa“ — Daben aber weiter 
Vie Klagen: „EB herrſcht unter uns eine beträbte Gteihgäßs 

figfeit gegen die ehren der Religion. &te geht bey »ielen 

wirtlih fo weit, daß fle ohne Taufe, ohne Nachtmuhl, und 

ohne Anſchließung an irgend eine chriſtliche Gemeinde lehen, 
bis in ihr Hohes Alter. Diefe Art Leute berufen fid auf Dat.. 
Beyſpiel der Quäker ic. Die Täufer.und. Mennoniten haben 

dabey am meiſten gelitten. Ihre jugend, die ohne. ordents 

lichen Religionsunterricht aufwaͤchſt, lebt haͤufig ohne Gnoden⸗ 

mittel, ſie verlaſſen die liebenswaͤrdigen Sitten ihrer Vaͤtet 

und werden lafterhaft. * Am Schluſſe wird zum. Trofe ges 

fügt, daß der Geiſt des Abfalle von der Lehre Jeſu nicht dort; 
ſeg wie. in Europa, daß auch nicht din einziger, unter den deusfchen 

Predigeen zu nenuen ſey, der ſich dahin neige, und daß „Alk, 
neuen Flüchtlinge aus Deutſchland, die ſich durch; 
drechheit im Denten und durch Ungegogendeit im Neden dem; 
Ruhm der Aufklaͤrung erjagen wollen,“ doc wenig Eindruck 

machen, „weil es auch allemal die elendeſten Leute im Lande , 

ſind,“ daß indefjen unter den engliſchen Gemeinden. das Uebel. 

ſtark eingeriffen fep.. und von hieraus Gefahr drohe. „IR, 
Neuengland zieht es heut ju Tags viele ganze, große. Gepein; ; 

30 
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dem der Prebbpterianer und Baptiſten, die oͤffentlich a 
dem Gdcänianismus Übergetreten find. Ich habe ſchon lange 
aus der Führung Gottes mit den Deutfchen in Amerika ges 
glaubt, daß der Herr fein Ange befonderd auf diefes Volk 
gerichtet habe, und lebe noch der Hoffnung, daß fie größtentheils 
auch vor diefem Abfall bewahrt bleiben werden. © An einem 
ahbern: Orte wird geruͤhmt, „, daß in feiner Kirche oder Par 
tey wohl jetzt mehr auf Buße und Sinnesändrung, auf 
lebendigen Stauden an die Verſoͤhnung Jeſu Chriſti, auf 
Heiligung und thätiges Chriſtenthum gedrungen wird, als von 
vielen luth. Predigern jetzt gefchieht.“ Es fey im Ganzen viel 
lebendiges Chriſtenthum unter ihnen gebaut, aber Eins fehle 
noch — eine Erwedung, die ins Gange geht, die 
‘eine allgemeine Anfaffung tm Geiſte hervorbtaͤchte, woraus 
Liben in allen Theilen, Meformation der Bitten und eine 
beffereevangelifhe Kirchenzucht entfliehen kinnte — 
Sotterhälte in dem evangeftfchen Geift ihre Geiftlichen und 
der Werfändigung feines Woris die deutihe Sprache, das 
wünfder Mir mit unfern dortigen Brädern; und wir hoffen 
es auch zu Gott. Indem wir die anſchaulichen Darftellungen 
von der ;, Geſtalt des Neiches Gottes unter den Deutfchen in 
Arherita,* in diefem Magazine durchlafen, drang fi ung 
mehr und mehr die Erwartung auf, daß der Geift des wahr 
ren Chriſtenthums, der fo rein und warm aus diefem Buche 
fpricht, in den verihiebenen Parteyen, beguͤnſtigt Durch die 
äußere Fteyheit, Bräftig forrwirken, und das Aeußere zu reiner, 
Geſtaltung vollenden werde. Wir möchten fo gern hoffen, bie, 
Nachwelt werde fih anf ſolchem Wege dort eines herrlichen. 
Buftändee der Kirche erfreuen. | 
-Diefer vortreffliche Geiſt hat auch die Verfaſſung jener 
' Sithsinden gefchaffen, und waltet darin zu ihrer förtfchreitens 
den Geflaltung. Aus dem Vorhergehenden erhelle, daß bie 
Gemeinden ſich einzein zufammen gefunden haben, ohne alle 
Veranſtaltung von geiſtlichen oder welllichen Oberen, aus ins 
nerin Trieb und Bebürfeig, aber Indem ihhen wackre Maͤnner 
ehtgegen ramen, welche fi“ ihnen als geiftliche Sährer van 
bdten, und ihnen zu einem Verelnigungspuncte haulfen. 
gab es denn auch satt Hier, da, und dort eleine —* 
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hufer, Anfangs armfelig genug, ſchnell aber zu Hroßen 

Kirchen mit den Gemeinden heranwachſend. Es find in dem 

Mizazine Nachrichten enthalten, ‘wie noch jetzt folhe Gemein⸗ 

ben entfiehen. So 5. B. finden wir in einem Briefe eines 

Schrers aus Maryland folgendes: „Bis naͤchſten Oct. find’ es 

6 Jahre, daß ich Hier wohne, und bediene gegenwärtig 8 

Smeinden. Eine davon iſt 47 Meilen (vermurhlich engliſche — 

9-10 dentſchen), und eine andte 60 W. von meiner Wohnung. 

Aus allen Gemeinden bekomme ih ungefähr 150 Thle. Im 

Ang, 1809 wurde id mehrere Meilen von meiner Heimath 

entfernt, vertange Gottesdienſt zu Halten Mir Bewilligung 

meinse Hauptgemeinden begab ich mid auf den Weg. "Die 

Reife und Arbeit nahm mir 6 Wochen, und — gelobet 

ſey dee Herr, der mir beyſtand, und meine Arbeit an Alten 

amd Jungen mit Gegen Prönte! Sch unterrichtete ein Haͤuflein 

von jungen Zenten, und je näher der Unterricht zum Ende 

eiite, defto näher kam ung Gott mit feiner Gnade und Gegen, 
fo daß gar oft unfere Herzen nanz zerſchmolzen. — Im Det. 
1809 wurde ich nach einem Drte 60 Meilen von Hier berufen, 
um Kinder zu unterrichten ꝛc.“ Ueberaus ruͤhrend iſt es den 
Eindruck dieſes Unterrichts bey den Kindern zu lefen. Auf 
foihe Art fammeln fid mehr und mehr Gemeinden in den 
entfernteren Gegenden, und bis fis eigne Seelforger erhalten 
Innen, werden fie von den nächfigelegenen, oder auch von 
Reiſepredigern beſorgt. Diele letzteren werden alljährs 
ii von der Synode in die entfernteren Gegenden ausgefandt, 
um theild eine Art von Entderfumgsreiien zu machen, und zu 
ſihen, wo etwa Brüder in ber Zerfireuting leben, thetls im 
einer Art Viſitation, den geiftlichen Zuftand der Einwohner ihrer 
Eonfeifion zu erforſchen, theils um ihnen neue geiſtige Nah—⸗ 
tung zu dringen (dıg cd ornpläaı Todg ade Pors). Wir 
heben auch daräber einiges zum Beleg aus. In dem Protde 
Hi einer Synodals Bißung Heiße es: „Darauf wnrden a 
Briefe von dem Heben Bruder Paulus Henkel, dem jetzi⸗ 
gen Hetfeprebiget' Ver Syndde vorgelefen, worin er Nachricht 
von ſeinem beſchwerlichen und ſehr můuhevollen Amtoverrichtun⸗ 
gen erehjeitt,die er ans Liebe gu Jeſu und zu den armen 
Predigertofih” Diutfchen in dem letzten äh Übernsmmeh 
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hatte. Er hat 60 Tage gereift, in welchen er manche gefegı 
nete Verſammlung in der Gnadennaͤhe Jeſu unter oft yahk 
reihen und nah dem Worte Gottes begierigen Zuhörern ger 
halten, und manden Segen und frendigen Danf feiner vorlı 
gen Reife bemerkte — Auf die Zuſchrift von Krammer, 
worin er fich erbietet auf a Monaten Reifeprediger zu werden, 
und ſich zugleih andre Gemeinden zu fuden, and fir ein 
fhon gemachte Reiſe von 58 Tagen, um 2 Monate Gehalt 
als Neifeprediger bittet, wurde beichloffen,, daß ihm fein Anı 
fuhen nicht. bewilligt werden koͤnne.“ Wir fehen hierben 
die fo. nörhige Worficht der Spnode, diefes wahre Evangı 
litenamt nicht fo gradhin jedem. anzuvertrauen. Weiter leſen 
wir: „Daß Ar. P. Henkel der diesjährige. (1811) Meifepre 
diger ſey, auf 3 Monate, in den Staaten Ohio, Kentucky, 
Virginien und Teneffee. Aus gewiffen Urſachen wurde es 
dem Hin. Dr. Helmuth aufgetragen , ihm den Schluß der 
Epno.: zu communiciren, und zugleich anzurathen, daß er 
fih auf feinen-Reifen mit Sampmeetings (Lagerverfammiuns 
gen) nicht abgeben möchte, wenn er dergleichen Abweichungen 
von unfrer evang. Weiſe vorfinden follte; daß Kr. Sceriba: 
‚ Neifeprediger fey, auf 3 Monate, unter den. nemlichen Bes 
dingungen, in den nordweftlihen und weſtlichen Segenden des 
Staats Pennfulvanien , und daß ihm der Schagmeifter 30: 
Dollars vorausbezahle, Sobald er feine Reifelantrist.“ Won der 
Synode aBı9, kamen eben folhe Verfügungen vor, wornach 
mit obigen Hrn. Henkel noch einige Andre zu Neifepredigern 
‚beffellt worden, und fo weiter andre in den folgenden Jahren. 
In dem Protokoll v. 1815 fefen wir, daß -diefer Anfale zum: 
Ausienden foiher Prediger ruͤhmliche Erwähnung. gefchieht, 
‚Indem ‚man, ſich befonders uͤber den guten Zuſtand der Su 
meinden im Staat. O hio erfreut, auf diefem . MWege feyen 
‚dort, wo noch feine Gemeinden waren, nunmehr blähende ges 
ſammelt worden, fo daß jest fchen 6—B daſelbſt Achende: 
Lehrer Arbeit geuug finden. Die Einmohner lernen. hey dieſer 
Gelegenheit junge Lehrer. fennen, ‚und vereinigen. ſich dan 
wohl, um einen von der Spnode zu erbitten, denn nidts der 
Art gefchieht ohne Verfuͤgung der Prepeäfentasion. „We finden 
in jedemg Prototol Sefupe bald von Gemeinden. | um, einen 


J 
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zuten hrer, welcher Der Wahl der Synode Überfaffen wird, 
bad am einen beftimmten Mann, bald Angeigen wie folgende: 
„de Semeinde Mannheim bat um äftere Bedienung von 
dr. Hari, und es wurde befloffen, daß fich die Gemein⸗ 
dm und Hen. Baͤtis darüber felbfi vergleihen muͤſſen.“ Syn 
ben Berbandiungen von ıdıa find Naächrichten von ber 
Neid⸗Caroliner Synede eingerüdt, worin wir aud von da 
ühnlide Einrichtungen vernehmen. Syn einem dortigen Reiſe⸗ 
beriht Heiße es unter andern: „Wom aı. bis zum So. durch⸗ 
reiſete ich geiftliche Wuͤſtenehen, wo alle Secten. zerſtreut und 
ine Jugendunterricht leben, und fand nur 3 Familien, 
been Eltern Lutheraner waren. In und- um Fincaſtle, wo 
ih in einer Presbyterianer und Methodiſten⸗Kirche predigte, 
waren die Methodiſten am gahlreichitien. Presbyterianer, Tuns 
fer, (eime mit den Wiedertäufern verwandte -&eete, die aber 
ſonderbare eigne Grundſaͤtze und Gebräuche haben, 4. B. von 
der Heiligkeit des eheloſen Standes; ſie hießen ſonſt auch 
Dunter w Dumpler), Baptiſten und Lutheraner fanden 
Äh auch, überall Schien mir der Eiſer nur gering.“ In einer 
Note wird geſagt, daß dieſe Gegend an den Atleahenvys 
erg fioße, und anch im Leiblichen wuͤſt und arm genug, ges 
birgig nud ſchlecht bewohnt fen — „Bis zum 2, Aug. fo 
führt der Bericht fort, kam ich auf rauhen Wegen u manden 
um einen rechtmäßigen Prediger verlegenen Berker uns Se 
meinden, bis über den Allegheny : Berg In die Nachbarſchaft 
von Lewisburg (am Greenbriar⸗Fluß), mo. Dr. 
Flohr von Wythe⸗Conuty 3 mal im Jahr Beſuchpre⸗ 
digten hält. Am 6. Ang. hielt ih auf Einladung des Press 
bpt Lehrers Mc Elhanny in Lewishurg ſeiner Gemeinde, 
eine WVorbereitungsrebe zum Abendmahl n. Joh. 3, 6. und 
am folgenden Tage predigten wir beyde vor einer Beriamms 
lung von 6— 700 Menſchen, von weichen aber nur on 3a das 
Abendmahl nahmen. Die ganze Neife durch‘ die Counties 
Dendleton, Bath, Sreenbriar, Munroe, Mont 
gomery bis nah Wythe gieng durch eine geiftlich mehrems 
cheils finſtere Gegend, wo, außer wenigen Presbpterianern und 
Methodifen die Mehrheit Leine aͤußerliche Religion beiennt, | 
md nur ein Lutheriſcher, ein Presbyterianer und ein Zrläns 
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diſcher Seceder ı Prediger, der ſich viel mit der Palltik Ges 
ſchaͤftigt, anſaͤßig find. Eine kleine lutheriſche Gemeinde fin— 
det ſich am Jackſon;Arm vom James-⸗Fluß.“ — Ein 
andrer berichtet, wie er über den Ohio gereiſet, dort viele 
Deutſche angetroffen, die nicht ohne Unterricht waren, und 
fehr begierig die -mweiteren Belehrungen im göttlichen Worte 
angenommen; wie’ er dann bis an den Mad: fkiver zur 
aͤußerſten Graͤnze, wo noch weiße Leute wohnen, gelangt. 
„Ich hatte noch 20 (engliſche?) Meiten zu der erfien Ans 
dianerſtadt; fand au viele Deutihe da. — Und ob Wie 
£eute gwar ſehr viel in Unruhe geſetzt waren, weil ein Einfall 
ber Indlaner erwartet wurde — fo Samen. fie doch fleißig 
berbey, die Predigten zu hören.“ Diefe ausgehobnen Stellen 
mögen andeuten ‚ wie jene VBefchreibungen den ganzen Zufland 
jener aufbiähenden Kirche anſchaulich machen. Man findet 
ſich in die Zeiten der erſten Chrißen verſetzt, und vieles bes 
wegt fih da im jungen Leben vor uns, mas die Kircyenges 
MHichte im⸗todten Buchſtaben aus alter Zeit vorträgt. 

So erwähft dann fortwährend dieſe Kirche bios aus 
Ihrem Innern. In einem Zurufe an die Gemeinden Heißt 
es: „Wie gering" waren wir vor 40 Jahren, und wie ans 
ſehnulich hat uns der Here gemacht! Die Intherifche Kirche 
hatte damals feine 12 Prediger in ihrem Schooß, und die 
Meformirte nicht Aber 6; und dieſe .fonnten die Gefchäfte 
Mm den damaligen Gemeinden ztemlih wohl verſehen. Jetzt 
haben die Lutheraner nur allein. in den Staaten Pennſyl—⸗ 
Yanien, Maryland, Virginien und Ohio, nahe an 
80 Glieder des Minifteriums; Neuyork, die beyden Caro— 
kina und Georgien nicht mitgerechnet; und doch find noch 


viele Gegenden ohne Prediger. Der reformirte Synodas ent 
Hält jetzt nahe an 40 Glieder, und faft ein jedes hat mehr | 


Gemeinden, als es ordentlich verſehen kann. Beyde Kirchen 
’ Wönnten wohl neh 20 Prediger mit Gemeinden verforgen, 
wenn fle fo viele tühtige Mannner hätten. * Das Iutherifche 
Miniſterium zählt Über Z00 Gemeinden unter feiner Aufſicht; 
und wie. viele Srmieinden von beyden Kirchen an den Graͤn— 
zen werden noch immer von Randläufern bedient, die zu faul 
zu arbeiten und: zu flog zu betteln, ohne göttlichen: Weruf, 
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Eingriffe in das "rehigeramt wagen! — Es werden jährlich 

nur unter dem luther. Bekenntniß an die zo neue Kirchen 

erbaut, jede Gemeinde wäh an der Zahl ihrer Glieder. 

Man gewöhnt fih immer mehr an die Pflichten, redlicher 
Gemeindeglieder , wird friedlicher, gemeinfhaftlicher, und hat 

Freude an feinem Gottesdienf.“ — Auch für bie zweck⸗ 

mäßige fhöne Form wird geforgt. In Philadelphia beſitzen 

die beyden ev. luth. Gemeinden ein Singchor, melches zu 

dem dort gerähmten vorzuͤglichen Kirchengefang viel gewirkt 
hat. — Wir möüfen auch ſehr die Anordnung billigen, 
daß die Synode die Eandidaten ihren Prüfungen unterwirft, 
und daß fie die, freylich feltnen,. Strettigkeiten zwiſchen dem 
Gemeinden und ihren Geiſtlichen auf eine muſterhaft evanges 
liſche Weiſe fchlichtet, auch Leine Werändrung unter benfelben 
ohne ihre Bewilligung zulaͤßt, überhaupt auf das NayTa 
sorynuövog x. wara vabıy mit, aller Klugheit haͤlt. So 
wie alle kirchliche Einrichtung dort. aus ber Vereinigung ber 
Geiſtlichen mit dem Volle ausgegangen iR, fo hat fih au 
de Verfaſſung zuerft in ben einzefuen Gemeinden. gebildet. 
Zum Beyſp. Die erfie Kirchenordnung für Baltimore verfaßte 
im J. 2769 der dortige Prediger Kirchner, und fie 
wurde von 40 Perſonen unterzeichnet; unter dem Paflor 
Gero wurde fie 1773 durd die Unterfchrift non 147 Ders 
ſonen erneert. Die Gemeinden haben ſich nach und nach 
an einander angeſchloſſen — moͤchte doch das Magazin daruͤber 
mehr Kunde ertheilen — und fo iſt von jelhft. die Synode 
erwachſen, welche aus den fämmtlichen Seiftlihen und den 
Abgeordneten dee ‚Gemeinden in jenen 4 Staaten beficht. 
Dan Hat wohl kein Beyſpiel von einer kirchlichen Verfaſſung, 
die ſich ſo rein und frey vom Innern geſtaltet hat, wie dieſe, 
und .eim ſchoͤneres Bild von einer Synodal⸗Verfaſſung 
mag ſich uns nicht leicht darſtellen, als wir bier fehen. Wie 
ſehr fpricht das für diefe Form! und wie. entfchieden ‚zeugt 
diefes Beyſpiel dafür (wenn wir nicht ſchon fo mande Beys 
fpiefe in Deutſchland hätten), daß fie eben fo gut aus dem 


Weſen der Iusherifchen als der reformirten Conſeſſion her⸗ : .- 


vorgeht! die Spnode finder alle Jahre in die. guten. Jahres⸗ 
deit ſtatt; ſeit dar iſt fie nicht mehr bloe in Philadelphia, 
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fondern "anf Bitten ber Semeinden und wegen des Gegen, 
den man ſich aud für andre Gegenden davon verſpricht, and 
an anderen Orten. Die Geifttichen, nemlich Prediger, Candi— 
daten und Katecheten, finden fi alle dabey ein, wenn fie 
nicht Entihuldigungsgrände haben; wir fehen, daß im J. 
ıBıı von 64, 41, und mit den Abgeordneten der Gemeinden 
68 Glieder verfammelt maren ; im J. 1814 waren 79 Predis 
ger gegenwärtig, und 42 abweſend. Zuerſt iſt an einem 
Sonntage Gottesdienft: den’ Montag wird fomohl Vormittags 
als Nachmittags jede Sitzung mit einem Gebete eröffnet, und 
des Abends mie foͤrmlichem Sottesdienfte geſchloſſen. Ein Pre 
Diger wird zum Präfidenten erwaͤhlt, ein andrer zum Secre 
tär, ein 3. zum Schatzmeiſter; es wird berathen, beichleffen, 
protoßollirt, wie wir fchon ‘oben mehreres angeführte haben, 
über die Amgelegenheiten einzgeiner Gemeinden, Prediger, Eanı 
didaten, und Über die gemeinfamen: auch werden wohlrhätige 
‚Werwendüngen der Gelder, 3.8. am Prebigermwittwen nicht 
vergeffen. Die kiſten Der Getauften, Confirm. Communic. 


Geſtorbenen, und der Schuten werden in das Protokoll eins 


getragen. Drey Tage dauert die Sitzung; fo tin J. 1811. 
Bon dem Mitw. Morgen heiße es: „Die Prediger ſetzten 
Ah in brüderliher Eintracht zufammen bin, und überlegten 


| 


viele Wichtige Angelegenheiten unferer Semeinden. Es war . 


lieblich und ruͤhrend, To viele Lehrer beyfammen zu: fehen.“ — 
Hierauf wurden einige Candidaten examinirt, und einer zum 
Katecheten befordert. Ruhrend war es, wie ſich des Abends 
alle Glieder ſommt ihren Gemeinden in den Schutz de 
Herrn befahlen, und die Synode nach dem Abend s Gottedi 
dienſte entlaffen wurde. "Das Gleiche finden wir im den 


Bynoden der folgenden Sahre. In der von 1814 wurden 
Diftricte zu Specialverſammlungen beſchloſſen, weidye zuſam⸗ 


men teten folten, um Vorſchlaͤge Über Veraͤnderungen in der 


Agende zu madhen. Denn diefer Genenftand iſt dermalen 
dort ein mehr und mehr gefühltes Beduͤrfniß. So z. B. war 


man über das Recht das Abendmahl auszutheilen, ohne vorher 
ordinire gu ſeyn, noch nicht im Reinen; man unterhandelte 
auch mit den deutſch reform. Bemeinden Über ein gemeinſames 
Geſongbuch; man wolle kin in Philadelphia herausgefomme 
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nes Choralbuch von gon Melodien einführen, man ger 
flattete -den luther. Prebigern, denjenigen chriſtlich⸗ gefinnten 
Gtiedern, weiche nicht Geiſtliche ihres Bekenntniſſes haben 
fönnten, anf ihr Werlangen das hetlige Abendmahl zu reihen, 
u. dergl. Eine große Angelegenheit ift auch dort die Kirchen⸗ 
zuct, wovon fchon oben. Auch dort kommen Klagen vor wie 
fotgende: „ Man redet gegen Betverfammiungen , aber Saufs 
gelage, Huskenmaͤtſches, Spielverſammlangen und Komds 
dien — die kann man dulden!‘ Sa, wohl iſt dergleihen ein 
auffafiender Widerfpruc in chriftithen Staaten! — Die Ber 
forgniffe wegen des. Abgehens der deutſchen Sprache haben 
wir ebenfalls ſchon angeführt; auch verhehlt ſich Die Synode 
nicht die Veforgniffe wegen der evangekfhen Gefinnungen der 
Geiſtlichen feld. Deſto erfreulidger iſt es in der letzteren m 
leſen, daß keine Kiagen gegen irgend einen Prediger vorge 
fommen, vielmehr viste Schriften von Gemeinden, welde ihre 
Zufriedenheit mit ihren Lehrern, und bie fortwachfende Wirk 
ſamkeit des Evangeliums bezeugten. Die Bildung ber Jugend 
wird theils dur die in den Lifken angeführten (141) So 
meindeichuten , theils durch viele Privarichulen beforgt. In⸗ 
deffen gehört es zu den oben angeführten Klagen, daß es an 
guten deutfhen Schulen fehle, (in den englifchen fol 
mehr gelernt werden ), und daß fih Die Prediger nicht genug, 
diefer wichtigen Sache annehmen. Dafür wird für die Bil 
dung der Theologen von Predigern’ felbft geforgt. Daß diefes 
nicht hinreichend ſey, wird erfannt. „Soll deutfche Kennenig . 
und Gelehrſamkeit je unter uns glängen, und das Herz unſret 
Sünglinge mit Vergnügen erfüllen , fol deutſcher Parriotismus 
je warm unter ans ſeyn, uud ein Deutſcher es für eine Ehre 
halten, daß er es iM — fo mäffen die verfchledenen Minifles 
tien zufammen treten, und eine deutſche Hohes Schule 
errichten.“ ( Engliſche höhere Bildungsanftatten finden fiy in 
den vereinten Staaten.) „„Ja, im Ernft, theure Väter! eine 
wohleingerichtete deutſche Hohe, Schule, oder wir werden 
das Kaglied fingen, das ich eben angeſtimmt habt, bis an 
unfern Tod, Ich freue mih, daß diefer Gedanke bey den 
ältefien Vatern umferer Kirche ſchon vor vielen jahren lebens 
dig war; vielleicht iſt jetzt die Zeit, Wo bie Sache unter dem 
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Beyſtand Gottes einen gluͤcklichen Fortgang gewinnt.“ — Ber 
wohl Schullehrer, als Prediger verdankt Ste bisher dem Hallifchen 
Wapſenhaus. Denn alle Prediger, bekennen fie, fehe wenige 
gusgenommen — haben Ihren Unterricht von ben hereinge⸗ 
ſandten Lehrern erhalten, und ſind in den Stand geſetzt wors 
den, auch andre junge Maͤnner wieder zum Lehramte zu bereiten, 
Das Verhättnifi der Lutheraner umd Reformieten deutſcher 
Nation war immer, ſehr freundlich. In Philadelphia kamen 
beyde noch im J. 1742 in brüderlicher Eintracht zum Gehör 
des göttlichen Wortes zufammen. Dieſes gute Vernehmen 
Dauert überhaupt fort; wir haben oben Beyſpiele von frähern 
Vereinigungen diefer Eonfeifion geiefen, und: es iſt keinem 
Zweifel unterworfen, daß fie ſich. alsbald auch aͤußerlich vereis 
nigen werben, fo mie fie eine dußere NWeranlaffung dazu aufs 
fordert, denn ihre Tremnung erfchetut nur alg das Mebeneins 
anderfeyn. zweyer Synoden, die beyde von. bemielben evange⸗ 
Uſchen Geiſte beſeelt fin. Die lutheriſche und veformirte 


Kirche, Heißt es weiter unten, find hier fo In einander verwebt 


And verbunden, daß die Werfchiedenheit in der Lehre durch 
die Steihheit der Gefinnudg, der kirchlichen Maudhaltung 
und des Gottesdienſtes faft gar vergeſſen if.“ Die Haupt—⸗ 


ſabe der deutſchen Proteſtanten fuͤr den kirchlichen Verein iſt 


dort der gemeinſame Sampf für die ‚Erziehung und dem Got⸗ 
tesdienſt im deutſcher Sprache, weiches dermalen dort zugleich 


ein Kampf des frommen Sinnes gegen den weltlichen Sinn 


HM. Man koͤnnte fie daher nenuen: die deutfhe evan— 


geliſche Kirche in den vereinten Ötgaten yon Nordamerika. 
Auch die verfchiedenen Iycherifchen. Spnoden find noch nicht Außers 
lich vereinigt. Die in das Magazin eingerügteg Mittheiluns | 


‚gen zwiſchen der Nord⸗Caroliner Synode und ber jener. Pros 
Yinzer beweilen, daß fie in Einheit zuſammen zu treten ſuchen, 


ppohin 4. ©. die Morfchläge wegen gemeinfamer Lehr⸗ und 
Geſangbuͤcher gehören, und daß in Zukunft die. AUgsbur⸗ 
giihe Konfeliton das gemeinsame Lehrbuch ſeyn möchte. | 
Aus ShdsCarolituna. kam eine Bittſchrift an die Synode 


in Nords Caroline ein, von 18 Reformirten und. 13 Luthera⸗ 


nern nnterfchrieben, worin fie um ‚Die Drbination des reform. 


Lapdidaten Data als reſorm. Paſtots baten; ryemit ſich 
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aber jene Synode nicht alaubte Befaffen su-tön«en; auth fie 
beihäftigee Ach mit Abfafung einer Agende und Liturgie. 


Wie ſich nun dieſes alles Weiter geftalten wird, barauf 
müffen wir in Deutſchland um fo mehr begierig fen, da jetzt 
firhlihe Vereinigung und Opnodalverfaffung su den Hauptanger 
Igenheiten ben uns gehört. Noch lebt dortafles 'r der Einheit 
des evangelifchen Geiftes, aber bey weiterer Cultur im Vers 
kehr mit: dem theologifhen Wiſſen droht auch jener jetzt ſo 
ungeſtoͤten Kirche der Geiſt des Unglaubens. Und wie find 
fie dagegen gu ſichern? Sie finden das Hanptmittel darin, daß 
man nur bekehrten Männern die Thuͤre Öffne; aber die Ges 
ſchichte der Streitigkeiten über die Frage, ob ein Nicht Wier 
dergebohrner Prediger ſeyn dürfe? und was damit zufammens 
hieng, zeigt zu fehr, wie mißlich dieſes Mittel ſey. Even 
fo mißlich iſt das, was weiter gewänfcht wird, daß die Ers 
weten und Kinder Gottes im jeder Gemeinde Erbaus 
nngsftunden Halten. Das alles hat ſchon Tängft in Deutſch⸗ 
land fo viele Nachtheile gezeigt, daß man freylich zu fehr die 
Vorſchlaͤge, die der Geiftesmann Spener machte, von Meis 
neren oder Hausgemeinden in der größern Gemeinde, fo wie 
ſtuͤher verfannt, fo fpäter vergefien Bat. — Zuruͤckbleiben darf 
niht der Geiſtliche im Gange der Geiſtesbildung, und diefe 
geht im kirchlichen Leben auch durch Zweifel und alle Gefaßs 
ten des Unglaubens hindurch. Bey uns in Europa herrſcht 
im geiftlichen Stande die Wiffenfhaft vor, dort bey unfern 
Brüdern im Weſten herrſcht der Glaube vor, beydes aber foll 
fi volllommen im Seiftlihen einigen. Sie trauern dort über 
das Elend des Abfalls in ihrem Mutterlande, und wir — 
freuen uns ‚mit gerechter Freude uͤber das dortige Chriftenz 
thum , aber nicht ohne Beſorgniſſe. Es giebt allerdings Mit⸗ 
tel, die in der Bildung der Geiftfihen dahin führen, daß fich 
Stauden und Wiffenfchaft einige uud gegenfsitig erhöht: wird 
man fie dort Pennen und anwenden? Doh, Gott wird in 
feiner Kirche auch dort walten. — Es war Übrigens dem 
Untergeichneten eine hohe Freude, dort Ideen in der Wirklich⸗ 
fit olfo beftätigt zu fehen, die er in feiner Schrift die Kirche 
in diefer Zeit, angegeichnet hatte, z. B. die frühere Stufe 
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der Geiſtlichen ale Katecheten, die Synode ats eine Höhere 
Gemeinde zur Erbauung der andern, u. da8.- 

Wir. haben ‚noch eine Dritte Art von Auffägen. in dem 
vorliegenden Magazin angugsigen, woben wir ung aber kurs 
fajfen muͤſſen und koͤnnen, obgleich der größte Theil des Sins 
halte dahin gehoͤrt. Es if das, was zur Belehrang, Stärs 
fung, Erbauung fo der Geiſtlichen wie des Volkes geſchrieben 
iſt, und zum Theil von dortigen Lehrern verfaßt, zum Theil 
aus andern Büchern ausgezogen worden. Gehe. wweckmaͤßig 
dienen hierzu die Auszüge. von Miffionsberichten, die hier aus 
älterer und neuerer Zeit gegehen werden ,. auch manche hiflos 
riſche und biographiſche Nachrichten und Anekdoten z. B. von | 
Luther. Semeinnägig find auch bie Hin und wieder eingeruͤck— 
ten Städe von Predigten und Ermahnungen. Die Mittheis 
lungen aus den Tagebühern der Neiieprediger rehnen wir 
ebenfalis hierher. Weniger aber möchten die Tagebücher juns 
ger Seeljorger und Anderes was die Amtsführung bemifft, fo 
auch apologetifche und.fonft gelehrtere Abhandlungen eine gute . 
Lectüre für das Volk ſeyn, ſo wenig mir fie in diefem Maga ; 
zin für die Lehrer vermiffen möchten. Umgekehrt kommt 
manches vor, das für die letzteren wenigſtens uͤberfluͤſſig if. 
Die apokalyptiichen Erklärungen aber würden wie gar nicht in . 
ein folches allgemeines Lefebuch für die Kicchenglieder rathen. | 
Denn es find doh, um darüber milder zu urtheilen, viel zu 
ſehr menſchliche, und zwar nur Einzelnen eigne Anfichten, weiche 
einem großen Theile der Offenbarungsgläubigen Chriften nicht . 
zuſagen, welche ſich nemlich lieber an das klare Wort Gottes 
halten, und es fuͤr Vorwitz anſehen, die Zukunft, die uns Gott 
wirklich verhält Hat, erſchanen zu wollen, und welche ſich 
nicht von einem Schlüffel zu den WBeiffagungen ber Appka⸗ 
Ippfe überzeugen koͤnnen. Doch kommt auch nur weniges der 
Art im Buche vor. In dem Zwede des Buchs liegt allers 
dings die Unbequemlichkeit einer folhen Mifhung von Aufs 


„fägen, die nur dem einen oder dem andern Theile feines Pas 


blikums dienen; indeffen wird nun wohl .ohnehin bloß das 
für Alle gleich Wichtige ausgewähle werden muͤſſen, weil 
wegen des noch nicht genug gebeten Koftenaufwands feit 
3815 nur 2 Stuck jährlih, ſtatt der vorigen A jährlichen 
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erſcheint. Vielleicht findet Ach dann noch eine Auswahl. fakhen 
Aufiäge, die in eignen Heſten unter die Gemeinden vertheilt 
werden. Denn dieſes muß man fowohl wegen der. Sprache 
ale wegen der Erbauung wänfchen. ‚Der. evangeliiche Geiſt 
weht in diefem Magazine überall, und fpeicht in das. Ges 
muͤth; er fagt manches, das Geiſtlichen und Layen in unserm: 
hochcultivirten Deutfchland auch gar wohl zu Gehdͤr geſagt. 
werden muß, wie 3. B. was über dem jebigen Prateflantismus; 
eingeruͤckt iſt: „der in der erſten Kirche proteftirt gegen jede, 
Autorität in Sachen des Glaubens. außer der heiligen Schrift, 
der jeßige gegen alle pofitiven und geoffenbarten ‚Lehren das 
Chriſtenthums. — Diefer neue erzengt nur Zweifelfucht, vers 
zehrt das legte Wort des Menfchenhergens, macht unfläte,. 
charakterlofe Menſchen; fein Willen blaͤhet auf und beſſert, 
nie, es iſt nur negativ und bodenlos. Aber.es wird. aus 
diefer verunſtalteten Kirche ein neuer, kraͤftiger, aͤchtchriſt licher 
Proteſtantismus hervorgehen.“ — Die frommen Gelänge, 
welche am Schluffe jedes Hefts abgedrudt find, dienen zum 
Mugen und zur Werihönerung. Es iſt doch gewiß eine eigne 
Freude nun im Musterlande liehlihe und gottſelige Lieder zu 
leſen und zu fingen, (man findet auch Compoſitionen dee Mes 
Iodien ), die in Amerika gedichtet worden. 

Wer über das Verhaͤltniß zwiſchen Kirche und Staat gerne 
nachdenkt, wird einen reichen Stoff in den vereinigten Nord⸗ 
amerif. Freyſtaaten finden. Bekanntlich find bier fo viele 
Serien unter einander, daß man kaum die Namen alle kennt, 
und der Staat kuͤmmert fih um feine; auch ift keine Kirche 
begänftigt, Peine herrſchend, Leine blos toleriert ; allen Bürgern 
fieher es frey, es in Rellgtonsfahen zu Halten wie fie wollen. 
Bis jeße iſt das bürgerliche Leben hierdurd nicht im mindeften 
in feiner Ordnung geflört worden, vielmehr hat es fih zu im⸗ 
mer größerm Wohlſtande erhoben. Allein wird das fo bleiben ? 
kann es fo bleiben? Es ift jetzt noch das jugendliche Leben im 
jenem aufblähenden Sraate, und, da find Die. Erſcheinungen 
anders, als fie in der männlichen Neife werden. Wir habım 
alfo Leinen Grund zu behaupten, daß jenes Verhaͤltniß auch 
bey fortjchreitender Cultur bleibe., Bis jetzt iſt innerhalb der 
Kirchen Fritden, den felbft die Neibungen bes. unendlich vig« 
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len kleinen Partehen erhaften.— So wird es ſchwerlich bleiben. 
Entweder wird eine zur maͤchtigeren von außen erwachfen, und 
dann Ändere ſich das jetzt fo freye Verhaͤltniß der Purteyen 
ünter dinander; oder fie Werden von Ihren ſchroffen Segen⸗ 
füsen abgehn, durch bie zwanglofen daher won Erbitterung 
freyen, gegenſeitigen Mittdeitungen_einander näher treten, und 
fi wehlgere zufainmenfließen, welcher Gang wirklich bis jet die 
Erfahrung dort aufzeigt. In dieſem Falle koͤnnte nun weiter fih 
entweder alles in Gleichguͤltigkeit fuͤr Religion auflöfen, umd indem 
ber weltliche Sinn die Herrſchaft über die Gemuͤther mehr 
und mehr gewinnt, ſich alles nur allgufehr ausgleithen, wie in 
einer, wo nicht fumpfigen oder ſandigen doch unfruchtbaren Ebne: 
oder es koͤnnte ſich dad innere Leben des evangeliſchen Chrikens 
thums ſtaͤrker erheben, die Obmacht der aͤußeren Formen bei 
ſtegen, und von innen heraus eine fchöne Mannigfaltigkeit gleich 
einer anmuthigen, friedlichen Landſchaft, in ihrer Frepheit 
hervorbringen. Und dieſe Hoffnung wird wirklich durch den 
Inhalt des vorliegenden Buches beguͤnſtigt. Wan wird es 
dader, und nicht bios in diefer Hinſicht, auch in Europa mit : 
Intereſſe leſen. Aber man wird auch wohl begreifen, daß : 
in dem europälfchen Culturgange ſich alles dieſes gang anders 
geſtalten mußte. 
| Schwarz. 
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Gendfäreiben Dr. Martin Luthers an Ludwig Gen 
fel, herzogl. baverifhen Hof⸗Muſikus in Münden. 
Zum Andenfen der Gedachtniß-Fevper der von Lurher 
vor 300 Jahren bewirften Kirhen-DBerbefferung, auf 
das neue in den Druck gegeben und in Beziehung auf Luthers Liebe 
zur Mufif und Singfunft mit einigen Zufägen verfeben von 

I. C. S. Kiefhaber, Aſſeſſor der Fön. baper. Miniſterial⸗ 
Archivscommiſſion und Reichsurchivs⸗ Adjuner. Runchen bey 
Kentner 1817. 34 ©. in 8. 


Senfel, geb. zu Baſel 1498, geſt. 15655, war nach K. 
Max des J. Tode in Herzog Wilhelms IV. von Bayerns Dienften, 
in Musica totius germaniae princeps fv Lipowsky. baper. 
Diufit:Eertcon (Münden ıdıı.) 1554. wurden von ihm 
für acht Otimmen in Muſit gefene: Die Hoden des Horay 
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Schveiben von Luther an ®. Senftt. 4135 
in Nürnberg gedrudt Luther, weider fo oft feine Er⸗ 
heiterung, mit David und Eliſa, in der Muſik ſuchte, Härte 
fih 1590 gu Coburg — während zu Augsburg auf dem Reichs— 
tag / ate Entſcheidung zwiſchen Krieg ober Duldung gegen die 

Proteſtanten furchtbar ſchwankte, und er ſelbſt kraͤnkeind Öfters 
van den Tod dachte — gerne durch eine gute Motette über 
das Lied: In pace in idipsum, ermuntert. Darüber fchreibe 
ed. 4. Det. an den bayerifchen berühmten Muſiker, zu einer 
Zeit, wo er, wie der Brief fagt, wußte, daß Briefe von ihm 
zu erhalten in Bayern noch gefährfih war. Mit der ihm 
bey all feiner Heftigkeit eignen Klugheit fliht Er in dem 
Briefe ſelbſt ein wahres Lob der Herzoge von Bayern ein, 
welhe er, wenn fle glekch ihm nicht günftig feyan, dennoch vor 
andern ehre, weil fie die Muſik fo ehren und hegen. Neque 
dubium est, multa semina bonarum virtutum in his 
animis esse, qui mu sica afficiuntur. Scimus enim daemo- 
nibus etiam invisam et intolerabitem esse. “Bis erfreulich 
muß «8 uns fen, AB uun endlih — wiewohl erſt nach Dreyer 
hundert Jahren — die Harmonie der Gemuͤther für Drucks 
und Gewiffensfreyheit es möglih gemacht hat, den für alle 
Freunde Harmonifcher Tine und Herzen intereffanten Brief 


des Reformators mit dankbaren Worten Über die Toleranz 
des Königs und der Meglerung in eben der Reſidenz zum 


Beenfarfeft der Deformation drucden zu laſſen, wo er vor 
500 hundert Jahren kaum ohne Lebensgefahr gelefen werben, 
durfte. Quamvis nomen meum, ſchrieb Luther, sit invisum 
adeo, ut vereri cogar ne satis tuto recipiantur a te et legan- 
tur optime Ludovice! quas mitto Jlitteras, vicit tu hanc 
formidinem amor musicae, qua te video ornatum et dona- 


tum a Deo meo. Hr, Affeffor Kiefhaber, deſſen Fleiß 


r? 


dem Bayer. Reichsarchiv gewidmet ift, hat diefen allgemein -- 


angenehmen Beruͤhrungspunct gluͤcklich herausgefunden, auch 
von dem latelniſchen Tepte eine deutſche Ueberſetzung (eme 
ältere f. in Walch. XXL Th. ©. 1217.) verfaßt und behge⸗ 
fügt, Lateiniſch "finder fih die Mefchrife in Buddens Ausg. 
der Briefe Luthers pr 213. 214. Nro. 184. Kräftige Aeuſſe⸗ 
tungen des geniereihen Theologen über feine fröhliche Liebe 


für Muſik, auch Notizen uͤber ſeine Compoſition fuͤr die teut⸗ 


60 Rume Wureige- von. italiaͤniſches Werkes. 


ſche Meſſe (S. 15.) und als Anekdaton ein Insheriihes In⸗ 
promptü zum Lob der edlen Muſik, hat der Herausg. mit 
andern gefäligen Focalnotizen ( über dag eingeführte allgem. 
proteſtantiſche Selangbuch u. Über. Vereinigung zwiſchen luche 
riſchen und reformırten Gemeinden in Bayern, wovon bie zu 
Bamberg wohl das erſte Beyipiel gegeben haben moͤchte), auf 


eine gute Art verbunden. Dec. wuͤnſchte, daß Er auh den 


Bang ſelbſt, auf welchen fih Luthers Wunſch bezieht, volı 
fländig angeführt haͤtte. Sollte ſich nice fogar Senfels Coms 
pofition davon, und von dem: mon moriar sed vivam et 
zarraho opera Domini, weldhes fo oft Lurhers Troſtwort 
wor, noch auffinden laffen? da Hr. K. in dergleichen Nach— 
fſorſchungen unermäder und gluͤcklich zu feyn pflegt. 


H. € ©. Paulus. 


Karze Anzeigen von itallaͤniſchen Werken. 


Die Gemeinſchaft zwiſchen Italien und Deutſchland iſt ſo 
fange unterbrochen geweſen, Daß. viele bedentende Werke 
gar niche bekannte geworden find. Es ‚würde den ‚Maum 
unferer Blätter weit überfleigen, wenn wis dieſe Lüde durch 
umſtaͤndliche Beurtheilungen. ausfüllen wollten, dagegen dürfte 
es nicht unzweckmaͤßig ſeyn, mit wenigen Worten auf. monde 
Werke aufmerkiam gu machen, oder davor zu warnen. Dies 


mal Beichränfen wir unfere Bemerkungen auf Bisher geſchicht⸗ | 


lichen Inhalis. 


1) Alessio de Sariis, istoria del Regno di Napoli. 1991. 


7 Vol, 40. 
Durchaus unbedeutend, und die Sachen nirgends foͤrdernd. 


2) Antinori memorie“ degli Abbruzzi, Napoli 11781; | 


4 ‚Vol, 4°. 


Sehr umfändlich, mitunter aber nichts weniger als genau. 


Wenigſtens überzeugte uns der Augenſchein, daß der Verf. 


das lang und breit beichriebene Schlachtfeld von Tagliacazzo 


und Alba, wo Gonradin beſiegt wurde, nicht geſehen hatte, 


un R 22 2 * ä ® » 
4 . “ 
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deitſchrift für geſchichtliche Rechtoͤwiſſenſchaft, herausgegeben von F. 
&.v. Savignv, C. Eichhorn und J. F. £. Goͤſchen. 


( Fortſetzung der in No. 4, abgebrochenen Netenfion.) 


Nro IV, en entdecdte Auelien des Roͤmiſchen Rechts, von- 
Sarigny, und das gleichzeitig erfchtenene Programm! Chr. 
G. Haubold notitia fragmenti Veronensis de interdictis 
Lipsiae 1816., jo wie aus den folgenden Heften dee Zeits 
fhrife: Band 3. Heft 2. Nro 8. Beyträge zur Erläuterung 
der Veroneſiſchen Sandfchriften von Hugo, Heiſe und Bas 
vignd; und Heft 3. Nro 12, Haubold Über die Stelle von 
den Interdicten in den Veroneſiſchen Handſchriften *). 

Durch unaufſchiebliche Geſchaͤfte des Beurtheilers veranz 
laßt, erſcheint dieſe Anzeige fo ſpaͤt, daB fie nicht erwarten 
kann, noch etwas zu dem allgemeinen Bekanntwerden der Nach⸗ 
ticht von unſers Niebuhrs wichtigen Entdeckungen beyzutragen. 
Aber genauer darauf einzugehen, mag eigentlich in dieſen Sands 
(hriften enthalten ift? welchen Werth fie haben? was wir aus 
denfelben fernen? und in diefen Beziehungen ſowohl was die 
bicherigen gelehrten Bearbeiter derfelben geleifter haben, zu 
prüfen 5; als auch diefes, wenn es feyn Tann, noch weiter gu 
fördern, das iſt dem jebigen Augenblicke angemefjen, und ges 
hört Befonders Im diefe Beitjchrift. 


EDEN, 


„ Diefe Hehaltreiche He. ded 9. Brof. Echrader in Tübingen 
befindet fi ſchon erwa 6 Monate in den Händen der Redacrion, 
ihr Abdrud wurde aber durch mancherley Hinderniſſe bis jegr 
versögen: — iR der Beweis von Einigem, was nun aus⸗ 

acht if, z. B. von der Autorſchaft von Gaius, aus der 
Die. night mit abgpbrußt worden. D. R. 
ar 
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Von vier verſchiednen Stuͤcken des juriſtiſchen Alterthums 
erhalten wir hier theils den Abdruck, theils Proben, theils 
eine Nachricht. 

I. Ein Blatt, welches dem Gajus zugefhrie— 
ben wird. 

: Den größten Theit Hiervon, aber in einer minder genauen 
Abichrift machte ſchon Maffei 1744 bekannt; eine Schriftprobe 
daraus nahmen die Herausgeber des nouveau traite de diplo- 
matique auf; aber erft Haubold erkannte den wahren Werth 
biefes Stuͤcks, ließ es In feinem oben aufgeführten Programme 
wieder abdrucken, und gab’ Erläuterungen Aber If. und. In— 
halt. Unbekannt mit dem Allen fand Niebuhr das Blatt von 
neuem, nnd ſchrieb es vollftändig und genauer ad. Diele Ab, 
fhrife nebft dem, mas Maffei gegeben Hatte, ift in dem erften 
ber angeführten Auffäge abgedrudt, and Bemerkungen darüber 
von Miebuhr, Gavigny, Goͤſchen gegeben. In dem Lien 
haben fih Hugo, Heiſe, Savigny auch Hieräber von neuem 
geäußert ; im Sten, einer Wmarbeitung des. Programms, hans 
beit Haubold einzig von dem Haupttheile dieſes Blattes. | 

Die Handſchrift ſelbſt, von der eine Probe jest allen 
Leſern der Zeitfchrift vorliegt, tft uralt. Eine genauere Bes 
urtheilung derfelben, in welcher befonders die vielen, zum Theil | 
auch in den andern Bruchflüden, enthaltenen Abkürzungen, 
anf welche Niebuhr und Savigny aufmerffam machen, betrachtet 
find, deren Reſultat ift, daß fle aller Wahrfcheinlichkeit nah 


‚Bor s Juftinianifch ſey, auf meine Bitte verfaßt von dem in 


diefer Art von Unterfuchungen fehr geuͤbten und gefchicten 
Hen. Bibliothecar Weckherlin folgt hier zunaͤchſt. 

Der Schriftcharakter iſt Uncial, die ſich zur Halbe 
uncial hinneigt. Man vergleiche in ber von Maffei- zuerſt 
mitgeteilten Schriftprobe das 1, das eben fo In den Florens 
sinifchen Pandecten vorkommt (Mahill, de xe dipl. Tab 
VII, nr. III. Neues. Behrgebäude der Diplomatik, überf. von 
Adelung. Th. IV. Tab. 46.), das unter die Linie gezogene 
p., das gleichfalls unter bie Linie gezogene P- mit der aufge 
richteten, zur Horizontallinie gewordenen Diagonallinie, welche 
fih mit der obern Bogenlinie bereits vom Schafte trennt 
(Spönemanns Syſtem der Dipl. Bd. I. ©. 555), das cm 


v 
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mal in der Probe vorkommende 7’, das beynahe eben fo In ben 
Slorent. Pandecten fih finders man bemerke ferner den zur . 
Minustel fi neigenden Tharakter mehrerer CEJOU. Da 
Übrigens doch bey weitem die meiften Buchflaben reine Uncial 
find, fo thaten wohl die Werf. des M. Lehrg. der Dipl. Th. 
IV. &. 225 nicht recht daran, die Schrift unferes Fragmentes 
unter den Proben der. Halbuncial aufzuführen. 

Die Züge diefer Uncial find ziemlich Mein, ganz einfach, 
ohne Grunditnien und Gipfel, felten abgefchnitten, mehr hager, 
als voll, von ungleicher Groͤße; kurz fo, wie fie nach dem, 
freplich etwas Knperbolifchen Ausdrucke des N. Lehrg. d. Dipl. 
(Th. II. ©. 98.) bey dem erſten Anblicke das hoͤchſte Alter 
bezeichnen follen, das man bey Kandfchriften finden koͤnne 
(Shönemanns zweyte, ältere Claſſe der Uncial. Spſt. d. Dipf. 
%.I. S. 29). Soͤlche Uncialzuͤge laſſen ſich durchaus nicht 
ſpaͤter, als in den Anfang des 6. Jahrh. ſetzen. 

Möchte man fragen, ob jene Miſchung der Uncial mit 
Minuskel und zur Minustel fih Hinneigenden Buchſtaben ers 
laube, unferem Fragmente ein fo hohes Alter anzumelien, fo 
dient zur Antwort, daB man datirte Handfchriften aus dem 
Anfange des 6. Jahrh. kennt (man vergleiche die Probe aus 
dem Vattcanifchen Hilarius Mabillon Tab. VI. nr. 6., der 
im 14. Negierungsjahre des Wandalenköniges Thrafamund — 
510 — durchgeſehen wurde, und die Probe aus Sul- 
pici Severi vita B. Martini, gefchrieben gu Verona 617.. 
und im vorigen Jahrhunderte noch auf der dortigen Doms 
Bibliothek befindlih, N. Lehrg. d. Dipl. TH. IV. Tab. 46.), 
in welchen die in’ Handfchriften ohne Zweifel früher gemöhns 
lihere Majuskel beynahe ganz in Minuskel Übergegangen ifl. 
Gewiß geschah diefer Lebergang von der Majuskel zu einer 
mit der Minuskel beynahe identifchen Halbuncial nicht auf eins 
mal, fondern allmaͤhlig, vielleicht im Laufe des 5. Jahrh. 
& darf uns alfo gar nicht befremden , wenn eine Uncial, des 
ten eigenehümliche Zäge auf das 5. Jahrh. hinzuweiſen fcheis 
nen, einzelne KHalbuncials und Minuskelzuͤge bepgemiſcht 
enthält. | | 
Zwifchen Worten und Saͤtzen findet fih in der Regel 
durchaus kein Zwifhenraum. Diefer Umſtand erlaube 


- 
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nicht, ‚das Fragment unter das 6. Jahrh. herabzuſetzen, da 
ſchon in den Handſchriften des 7. Jahrh. die Worte ſich merk 
lich zu trennen anfangen (©. Mabill. Tab. VIIL vgl. R. 
Lehtg. d. D. Th. IIL ©. 94. SH. IV. S. 11). Und wenn 
man fon im 5. und 6. Jahrh. hier und da anfing, Worte 
und wenigfiens Säge durch Zwiſchenraͤume gu ſcheiden (N. 
Lehrg. d. D. Th. V. S. 11), fo wird man es nicht unwahrs 
ſcheinlich finden, daß unfer Fragment, in weichem aud bie 
Säge nie unterjchieden find (vgl. die Probe 3. 2.), und in 
weichem auf fünf Zeilen nur einmal (3. 4. der Probe) ein 
Heiner Zwiſchenraum zwiſchen den Worten bemerklich if, eher 
‚in die Zeiten vor dem 6. Jahrh., als in daffelde gehöre. 
Die Worte werden am Ende der Zeilen ohne 
Theilungszeihen abgebrohen, und auf der fols 
genden Zeile fortgeſetzt. Dies fcheinen die Vff. dei 
N. Lehrg. d. D. als ein Zeichen des hoͤchſten Alters betrachtet 
su baden (TH. III. ©. 95); es finder fich daſſelbe aber auch 
in ſehr ſpaͤten Handſchriften. 
. Die Signaturen ſtanden in der Handſchrift, zu wel⸗ 
cher das vorliegende Fragment gehörte, auf der erften Seite 
jedes Heftes (Savigny's ic. Zeitihrife, Bd. III. Hft. J. ©. 
151). Auch dies weist auf ein fehr hohes Alter hin, da die 
Sf. des N. Lehrg. d. D. wenigſtens an einer Stelle ihres 
Werkes fich (freylich uneingedenk der Florent. Pandecten ) fo 
aushräden, als ob fie in den vielen Handſchriften des 6. und 
der folgenden Jahrhunderte, welche von ihnen gefehen und 
unterfucht wurden, die Signaturen immer nur auf der lebten 
Seite der Hefte gefunden hätten. An einer andern tele, 
(TH. V. S. 38) fagen fie jedoch nur: die Signaturen wert 
den fait allez eit auf der letzten Seite eines jeden Heftes 
angebracht. | 
Was die Orthographie betrifft, fo finden fih in un 
ferem Fragmente beynahe keine Schreibfehler (Die eingigen find 
©. 142 heres de für zei dies, subigitur für. subjicitur, 
©. 144 debitio für vitio; aruitraria für arbitr. if fein 
Schreibfehler, fondern eine in alten roͤmiſchen Schriftdenkma⸗ 
den ſehr Häufige Verfchiedenheit ber Rechtſchreibung.). Durch 
dieſe Eigenſchaft, welche unlaͤugbar Kennzeichen eines ſehr hohen 
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Alters iſt, unterſcheidet ſich unſer Fragment auffallend von dem 
mit Schreibfehlern angefällten Codex rescriptus, der auch 
darum nicht von derſelben Hand herräßren kann, wie unfer 
Fragment (Savigny's ıc. Zeitfhr. a. a. O. ©, 183), weil 
in jenem die Abbrevniaturen weit fparfamer vorfommen , und 
diefelben Worte in beyden Städen conftent verfchieden gefchries 
ben find (fo hat der Cod. rescr. immer ; quero, querere, 
das Fragm. immer: quaero). 

Beſondere Aufmerkſamkeit aber verdienen in unferem Frag⸗ 
ment, fo wie in dem Fragment Nr. a. und dem Cod. rescr. 
die Abkürzungen, melde in diefen drey Stuücken ( unge 
achtet, wie ſchon bemerkt worden, der Cod. rescr. ihrer 
weniger bat, ale die bepden Fragmente) zahlreicher vorfommen, 
als vieleicht in irgend einer der bekannten Haudſchriften vor 
dem 10. Jahrh. 

Diefe Abkürzungen find dem größern Theile nach in dem 
Vergeichniffe jurtdifher Moten oder Siglen enthalten, welches 
der Ergbifhof Magno von Gens (der daben ohne Zweifel Als - 
tere ähnliche MWergeichniffe benugte, wie wir noch aus dem 
erften chriftlihen Jahrhundert eines von dem Grammatiker 
Valerius Probus befigen) Karl dem Großen zueignete, und 
welches in D. Gothofredi Auctoribus linguae latinae und in 
Jo, Nicolai Tractatus de Siglis Veterum. Lugd. Bat, 170%. 
4 (p. 65 — 77) abgedruckt if. Fuͤr diejenigen Abkürzungen 
unferes Fragments und der bepden andern Städe, welche bey 
Magno nicht vorfommen, finden ſich dort ganz analoge (wie 
T'. füe ton, tum, welches dem C’, cum in unferem und dem 
zweyten Fragmente, das bey M. fehlt, entipricht ), oder wer 
nigftens in trgend "einer Hinſicht ähnliche. Diefe Abkürzungen 
heſtehen thells darin, daß von einem Worte ſchlechthin nur 


dee Anfangsbudftabe (mie S für sed in der Schriftproße, wo 


übrigens wahrſcheinlich die den Buchladen, wenn er sed bes 
deuten foll, for durchſchneidende Diagonallinie fehle; A. für 
autem im zweyten Fragm., C. R. für civis romanus im 
Cod. rescr. ; Inn für con, Im zwadten Fragm. iR der Ans 
fangsbuchſtabe umgekehrt), oder außer dem Anfangebuchftaben 
noch einer oder einige Buchſtaben fichen, ‚mit Weglaffung der. 
übrigen (wie AT. für autem in nnferem Fragm., LNI. für 


% 


. x , 
f . 
\ * 
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latini tm C. r.); theils darin, daß die fehlenden Buchſtaben 
durch Zeichen, meiſt durch über die Buchſtaben geſetzte 
Horizontalſtriche bezeichnet ſind (wie in unſerem Frag 


ment, ımd namentlich in der Schrift A für aut, E für est). 
Wir bemerken bepläufig, daß auf fruͤhen römiichen Schrift 
dentmalen,, auch bey Balerius Probus, dieſe Horizontalſtriche 
zur Bezeichnung ansgefallener Buchflaben nur ehr felten vors 
kommen, daß fie aber tpäter ganz gewöhnlich geworden fen 
muͤſſen, da fie nicht nur in anſeren Fragmenten (tim Cod. 
rescr. weniger) durchaus regieren, fondern auch in Magno's 
Verzeichniß faſt regelmäßig Rechen, und auch in der ſonſt zu 
Würzburg, jest zu Münden befindlichen Handſchrift des Alaı 
rihichen Nechtsbuches ( Codex Theodos. c, comm. Gotbo- 
fredi ed. Ritter, T. 1. Praef. fol, (a) 2. sq.) orbdentlider | 
Weile über allen abgekuͤrzten Worten ſtehen. — Andere Zeichen 
find: Horizontals oder Diagonallinien, welde 
die Buchſtaben durchſchneiden, ber Apoſtroph (in 
unſerem Fragm. C’ für cum, p’ pos — in bepden Bedeu 
tungen finder fich dieſes Zeichen auch bey Magno —, Q’CQ 
für quacunque, TU’ für tur), der Akut (in unſerem 


Fragm. TU für tur; bey Magno kommt P’ für pos vor), | 
der Circumflex (in unferem Fragment P” für prae; bey 
M., der diefes Zeichen Überhaupt nicht hat, und in dem zwey⸗ | 
ten Fragm. ſteht dafür P), endlich Endvocale der Werte oder 
der Silben, welche in verkleinerter Geſtalt gerade uͤber die 
| Infangsbuchſtaben derſelben ẽeſebt werden (in unferem Fragm⸗ 


N für nobis, pP für pri, q für qui; Magno, bey dem diefe 
Art abzukuͤrzen ebenfalls ſehr haͤufig iſt, ſetzt die verkleinerten 
Vocale meiſt oben zur rechten Seite der Anfangsbuchſtaben der 
Worte und Silben). 

Wouͤrde man einen neuern Diplfematifer, etwa die Vff. 
des N. Lehrg. d. D. oder Schoͤnemann fingen: zu welcher 
Claſſe der Abkürzungen die in den Veroneſ. Fragmenten und 
bey Magno- vorfommenden zu rechnen ſeyen, fo würden dieſe 
Schriftſteller bey einem großen Theile berſelben anftehen, ob 





fe fe nad den von Amen feftgefegten Begriffen von Siglen 
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and eigentlichen Abbreviaturen (N. Lehrg. d. D. Ih. V. G. 
47 ff. 88 ff. Schoͤnemanus Soſt. d. Dipl. Bo. I. ©. 580 ff. 
590 ff.) zu der einen oder der andern von dieſen beyden Eiafs 
fen zählen. follten. Wir ftellen den Sag auf, daß die fogen. 
eigentlichen Abbreviaturen urfpränglich Siglen waren, und aus 
diefen im Laufe der Zeit entflanden find, und glauben ihn mit 
KRüdfiht auf die vorhandenen Denkmale roͤmiſcher Schrift fo 
beweifen zu können: Die älteflen Arten, Worte abzukuͤrzen, 
Maren wohl diejenigen , daß man entweder die Buchſtaben tm 
einander ſchob, oder flatt des ganzen Wortes nur den Anfangss 
buchſtaben oder einige Buchftaben feßte (Siglen). Gpäter 
fing man an, die Biglen mit daräber gezogenen Horizontal⸗ 
ſtrichen zu bezeichnen, um dem Leſer anzudeuten, daß er Siglen, 
nicht ausgeſchriebene Worte vor ſich habe, wie die Hebraͤer 
ihren Doppelſtrich“ gebrauchen. Zu gleicher Zeit ungefaͤhr mag 
man auch. begonnen haben, um der Deutlichkeit willen einzelne 
Buchſtaben in verfleinester Geſtalt über die Buchſtaben, welche 
gange Worte oder Silben abbildeten, ober oben zue rechten 
Seite derfelben zu ſetzen. In ber Folge führte das Beſtreben, 
die alten Siglen noch verſtaͤndlicher zu machen, noch mehrere 
Zeichen, die Siglen nach ihren verſchiedenen Vebeutungen, 
herbey, 2. ©. durch die Buchfladen gegogene Horizontal s oder 
Diagsmaflinien, und andere Zeihen, welche zum Theile wills 
kuͤhrlich gewählt, zum Theile wohl auch aus den Tironifchen 
Noten genommen. waren. Die Buchſtaben, weiche. man in 
verkleinerter Seflalt den Siglen ‚oberhalb beyfuͤgte, wurden 
zum Theile im Laufe der Zeit undeutlicher, ſo daß man ſie 
nicht mehr fuͤr das erkannte; und ſo entſtand endlich das Sys 
lem von Abbreviaturen, das fih in unfern Fragmenten und 
bep Magns finder, und das, nachdem man fich deſſelben eine 
Zeitlang beynahe gar nicht bedient hatte, im 9. und 10. Jahrh. 
wieder aufgenommen, und in den ‚folgenden Jahrhunderten 
noch mehr ausgebildet und mit neuen Zeichen ſowohl als neuen 
Anwendungen der alten bersichert wurde. 

Diefe Abbreniaturen find es, deren Gebrauch Kaifer Iu⸗ 
Rinian beym Auſchreiben feiner Geſetzzbuͤcher fo firenge verbot, 
daß er dem Uebertreter bie &teafe der Gchriftverfälicher ans 
deoßte (L. I. Cod. $. 37. de vet. jure enucl.). Auch fink 


a 
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wirffih die Plorent. Pandesten ganz ohne Abkürgungen ges 
ſchrieben, mit Ausnahme einiger weniger, welche das N. Lehrg. 
8. D. Th. V. ©. 97. ans Brencmann anfuͤhrt. Sollte hier⸗ 

aus, und aus dem Umſtande, daß unter den Befannten Mas 
juskelhandſchriften auch micht eins einzige iſt, weiche durchaus, 
und nicht bios in Auf.: und Unterfchriften, Abbreviaturen in 
fother Menge enthält, wie die Veronefiihen Bruchſtuͤcke (denn 
den Codex rescriptus des Afper, der ſich ſonſt in der Abtey 
St. Germain befand, kann man doch nur fehr wuneigentlich 
unter die mit Siglen angefüllten Handſchriften rechnen N. 
Lehrg. d. D. Th. II. ©. 96. vgl. TH. IV. ©: 161 — 164 
n. Tab. 42.) fellte, fagen wir, nicht ſchon bieraus folgen, 
daß jene Städe und insdefondere unfer Fragment vor oder 
wenigftens zu Juſtinians Zeir gefchrieben ſey? — Allerdings 
hat dies viele Waheſcheinlichkeit, befonders, da auch in der 
ſchon erwähnten Handſchrift des alarichfchen Rechtsbuches, das 
wohl noch ins 6. Jahrh. gehört, und auf deren Abfaffung 
Juſtinians Verordnung in keinem Falle Einfluß hatte, die 
Abkürzungen fehr felten find, mit Ausnahme der Aufs und 
Unterfchriften ( Hufeland vorläuf. Nachr. von den jur. Schaͤtzen 
der wirzb. Aniverfitätsbibl, S. 22). Dod) kann diefer Schluß 
nicht ganz fiher ſeyn, da fa die Handſchriſten, zu welchen die 
Meron. Fragmente gehörten, gar mwöhl in einem Lande, das 
Juſtinians Herrſchaft nicht unterworfen war, gefchrieheng feyn 
koͤnnen, und da Juſtinians Verordnung ſich wohl nicht auf 
juridifche Werke, welche keine ofenniche Auctoritaãt hatten, 
bezog. 

Nimmt man jedoch alle biher aufgezaͤhiten Kriterien zu⸗ 
ſammen, fo wird. man dem Reſultate nicht ausweichen können; 
die Handſchrift, zu welcher das vorliegende Fragment gehörte, 
u ſchwerlich nach der Mitte des 6., in feinem Falle erft 

m /7. Jahth., vielleiche zu Anfange, am wohrſcheinlichſten 

er vor Anfange des 6, SJaheh. geſchrieben. 


[2 





‚ Se weit Ar. Bibl. Weckherun. Wir wenden uns jetzt 
gum Inhalte, Ein noch höheres Alter ale bie Handichrift, 
bat gewiß das Werk ſelbſt, denn nach allen Umſtaͤnden mag 


es, wenn gleich nice für nöllig ausgemacht, doch für hoͤchß 
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wahrfheinlich geften, daß wir ein Blatt ans Gajus Inſtitur 
tionen vor uns haben. 

Wir betrachten nun den Inhalt diefes Blattes näher, und 
zwar zumaͤchſt dem Haupttheil, welcher von den Interdicten 
handelt. Haubold in beyden oben onfgeführten Aufiäßen, weils 
cher eine volftändige Theorie des Interdiets s Verfahrens gibt, 
and zwiſchen hinein, wegen einzelner Puncte, Hugo, Heiſe, 
Savigny im 2ten Hefte haben diefes erörtert: Das Wichtigſte 
der Interdicts s Theorie, was durch diefe Entdecfung entweder 
zuverläffiger. erhellet, oder gang von Meucm befännt geworben 
it, mögte in Folgenden beftehen: 

Das Meſentliche der Interdicte, wodurch file fih gerade 
von den Ackiomen befonders unterfcheiden, hebt unfer Gajus 
glei zu Anfang recht beſtimmt hervor, daß . . praetor aut 
proconsul principaliter auctoritatem suam finiendis 
controversäis praeponit (fo wird wohl richtiger, mit 
Maffei und KHambold, anflatt proponit gelefen) . . . aut iu- 
bet aliquid fieri, aut fieri prohibet. Hier nämlich gibt der 
magistretus in der formula felöf die Entſcheidung, was Bey 
den Aetionen gar nicht geſchah, bey deren Anfkellung vielmehr 
der iudex die Entfcheibung gab. Dieles wußte man freplich 
ſchon ſonſt, und Cuiacius hatte in-den Observ. 1. 5. c. 18 
darauf, als auf eine Hauptſache, hingewieſen: aber daß Bas 
ing gerade dieſes, und dieſes allein als das Unterſcheidende der 
Interdicto hervorhebt, iſt doch merkwuͤrdig, nicht nur als Bes 
ſtaͤtgung dieſes Charakteriſtiſchen, fondern auch als Zweifel 
gegen jedes andre angebliche Charakteriſtiſche ber Interdicte, 
namenttich des Eigenthuͤmlichen in der Form des Verfahrens, 
weiches Cujacius noch nennt, der vis quae morihus fit (vgl. 
dagegen Savigny in bem letzten Aufſatze des dritten Bandes), 
und des von Dielen genannten fummarifhen Merfahrens bey 
Ointerdicten, wovon ich weder bey unierm Gajus, noch anders 
märts, 3. B. bey Cicero pro Caecina eine Spur finde — 
Principaliter beziehe. ih bier, im Weſentlichen mit Haubold 
und &arigny AMereinſtimmend, auf auctorit. praeponere, 
nicht auf den praetor aut proconsul, wie Hugo und vielleicht 
auch Heiſe wollen; aber darin von Haubold abweichend, fe 
daß es von der Dache ſelbſt zu verſtehen fen, „in der 
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Hauptſache“ nicht von der Zeit „gu Anfang“: denn fo 
paßt es erft genau hierher, das auf diefe Weiſe ‚der Haupt; 
Unterfchieb von den Actionen recht hervorgehoben ‚wird, der 
darin beſteht, daß der magistratus in der Hauptſache, 
zu Beendigung des Streites. feld einfchreite. Kin 
gegen, daß hauptfächlich der Prätor und Preconfal, außer 
ihnen auch wohl andere Magiſtrate hier auftreten Lönnen, 
ſcheint nichts fo Weſentliches, gleich zu Anfaug Hingehoͤriges; 
- daß er dieſes zu Anfang des Verfahrens thut, iſt nichts Aus 
gegeichnetes, indem er Überall gerade gu Anfang deſſelben anfı 
tritt. 

Daß fo mit einem Befehle, einer Entſcheidung ber Bade 
pyom magistratus: angefangen warb, konnte leicht zu der An 
ſicht verleiten, al& ob der Inter dietsProceß damit beeu⸗ 
digt ſey. Dieſes haben unter den Neuern große Männer 
geglaubt, z. B. Cuiacius ad Cod. lib. 8. tit. 1. Auch bey 
den Alten moͤgen Nichtkenner einen ſolchen Wahn gehabt haben. 
Recht in der Form, als ob ein ſolches Mißverſtaͤndniß abge 
wiefen werden follte, fagt unfer Sojus: Nec tamen cum quid 
iusgerit heri aut fieri prohibuerit, statim peraczum est 
zegotium, sed ad iudicem etc.; und gibt dann näher an, 
was ben dem iudex verhandelt merbe, durchaus nichts Pati 
toriſches, ſondern immer noch ‚der Gegenſtand des Interdicks 

ſelbſt. Was Coſta, Saviguy u. A. ſchen fruͤher beſonders aus 
. Gic..p. Enecina geſchloſſen hatten, if alſo durch dieſe Ent 
deckung, wie Haubold horvorhebt, unbeſtreitbar gemorden. 

Zu diefen Beſtaͤtigungen älterer Anſichten kommt nun eu 
was, was uns Gajus zuerſt lehrt: ein wichtiger praktiſcher 
Unterſchied, wodurch die prohibitoriſchen Interdicte (Interbdickt | 
im engern Sinne) fi, von den reſtitutoriſchen und exhibitorl⸗ 
ſchen ( Doerete) auszeichneten. Bey jenen nämlich pflegte 
immer Gponfionen vorzufommen ; they dieſen konnte mit oder 
ohne diefelben weiter verfahren werben. 

Waher der Unterſchied ?- frage. Hugd, und er ſowohl al 
Haubold verſuchen Beantwortungen dieſer Frage. Ich moͤchte 
ihren beyden Vermutungen folgende dritte an bie Seite ſeen, 
weiche von jeder derſelben etwas in fi aufnimmt. Die Gpon 

fionen ,. weiche ſſch ans einem uralten außergerichtlichen Ver⸗ 
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fahren entwickelt haben mögen, waren befohdere dazu geeignet, 
eine [ywierige Schätzung überflüfſig gu madhens 
zugleich aber auch dem, melher befonders unerlaubte 
gehandelt Harte, eine Peivatſtrafe aufjufegen :s denn der 
die Wette Anbietende fchößte ſelbſt Schaden und Intereſſe, 
und begreiflicher Weiſe, gern etwas hoch, eine Strafe eins 
(hiießend, Die deswegen auch hier namentlich genannt wird. 
Es war daher nutuͤrlich, daß die Prätoren in Fällen einer 
ſhwierigen Schäbung und befonders unerlausten 
Handlung vorzugsweife Sponfionen zuerſt veranlaften, danız 
(bt befoblen. Die prohibitorifchen Interdicte gehören nun 
wohl alle Hierher (3. ©. die in den Snflituttonen h. t. pr. 
angegebenen), weil Aberall dem im Edicte im Allgemeinen ans 
gekuͤndigten Verbote zuwider alfo befonders unenlaubt gehans 
delt iR, und die Schägung der Sinderung in Aushbung eines 
Befiges oder. echtes lets Ichwierig zu ſeyn pflege. Hingegen 
bey den andern Snterdicten tft gar nicht fo allgemein beydes 
der Fall (vgl. auch hier die Beyſpiele in den Inſtitutionen), 
indem 3. ©. jemand den Beſitz einer Erbſchaft herauszugeben 
verpflichtet ſeyn kann, ohne befondess unerlaubt gehandelt zu 
haben; eine Sache vorzumeifen, ohne daß die DLuantität des 
Schadens s Exrfages ſchwer zu beſtimmen if, ja and wieder, 


ohne Daß er befonders unerlaubt handel. — Daneben kann 


ih aber nicht glauben, baf bey reflitutorifchen und. exhibitori— 
ſchen Interdicten die Sponfionen einzig von ber freyen Verei⸗ 


»nigung Her Parteyen abgehängt Hätten, nie andefohten feyen, 


ſondern Ber Prätor wird da wach Umſtaͤnden manchmal die 
Sponfton anbefohlen Haben, manchmal nicht, Wohl je nachdem 
einzeine dahin gehörige Fälle von der Art waren, dag beſon⸗ 
ders unerfaubt dabey ‚gehandelt worden und auch die Schaͤtzung 
ſchwer war, oder von eingm dieſer Puncte oder von beyden 
das Gegentheil eintrat, ' 6 fchließe dieles zunaͤchſt aus deu 
Aehnlichkeit der Worte unſers Gajus semper agi solet — 
modo per sponsionem modö per formülam agitur, deren 
erfte wicht mehr auf den Befehl des Präters hinweiſet. Mit 
Recht nimmt man dort einen Befehl an: . chen fo fehr muß: 
dag auch Hier gefchehen. Der Grund, ihn überall anzuneh⸗ 
nen, liegt hauptſaͤchlich in der Kiss Alpifchen Proceß⸗Ordnang 


' 
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Cap. 19., wo es namentlich heißt sponsionem fieri iudica- 
rive iubebıt: aher eben diefes zeigt, daß auch da, wo bald 
©ponfionen vorfamen,, bald nicht, dieſelben befohlen wurden, 
Indem gerade von ſolchen Fällen die Eis s Alpifiche Proceß s Ords 
nung mit ihrem iudicari ve gu reden feheint. 

Bon andern, mit der Sinterdtoten : Lehre nicht in ber genaneı 
ſten Verbindung ſtehenden Dingen fcheint Folgendes. wichtig: 

1) Die mir andermärts noch nicht vorgefommene, hier, 
wie es fcheint, gang folenne Verbindung der sponsio mit der 
poena. „Et modo cum poena agitur, modo sine poena. 
Cum poena, velut cum per sponsionem agitur ; sine 


poena, velut cum arbiter petitur.“ Die Strafe, welhe 


Bey den Proces » Wetten vorfommt, iſt hoͤchſt aͤhnlich mit 
der verabredeten Privats Strafe Bey Werträgen, der fogen. 


poena conventionalis, wodurd and etwas Schwankendes und 
Unfiheres, welches einen arbiter, eine arbitraria formula 
beym Rechtsſtreite nöthig machen kann, vermieden wird, und 
die gerade, damit dieſes gefchehe, den Parteyen befonders 
empfohlen wird. J. 3, 16 (d. Verb. obl.) $. fin. Befonders 


deutlich zeigt fich der Lebergang von der MProceß ı Wette, zu 
der vertragsmäßigen Strafe bey dem Compromiß, bey weichem 


die Analogie des Proceffes angewandt wird, Dig. 4, 8 (de 


receptis qui arbitrium ) 1. 1.; wo der Prätor geradezu eine 


pecunia compromissa foderte Dig. eod. tit. 1, 3. $..3.; und 


darin der ganze Pandelten Titel voll von Belimmungen über 
Die verabredete poena ifl. — 


2) Bär die Unterfuhung von der Art, wie Jaſtinians 
Arbeiter ihre Quellen behandelten , Ht die Vergleichung dieſer 
offenbaren Quelle der Inſtitutionen mit diefen ſeibſt hoͤchſt ins 


tweffant. In dem, was fchon- jeßt zur Anftellung einer 


Bergteichung dieſet ‚Art, vorbringt, iſt manches enthalten, 


welches mich wenigſtens in einer fedßern anf eine Weihe von 
Bergleichungen ans den Inſtitutionen und Pandekten, mittelſt 
kuͤnſtlicherer Schluͤſſe, gebaueten Ueberzeugung, daß in dieſen 
beyden Werken nur Weniges und minder Bedeutenbes an ben 
Quellen geaͤndert ſey, beſtaͤrkt hat. Ich fuͤge daraus jetzt nur 
ein Einzelnes bey. Cuiaeius ad Cod. lih. & tit. 1. (de 
igterdictis ), in den allgemeinen Eroͤrterungen, meint anflatt 
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dee Inſtitutionen Worte h. t.,pr. formae atque conceptioneg 
verborum babe im dem ezcerpirten Juriſten blos formulae 
‚geftanden: aber unfer Gajus beftätige diefen angeblichen Teris 
bunianismus keinesweges, da formulae verborum et con- 
ceptiones dem Wefentlihen, nady ganz daſſelbe find, namentlich 
jeigen, daß zur Zeit jenes. Schriftſtellers formulae gar nicht 
ein fo folenhnes Kunſtwort war, daß man nie noch einen Zus 
ſatz zu demſelben paßlich und rathſam gefunden hätte. Einzig 
in Beziehung auf des Setzen von formae für formulae dat 
Eujacius richtig gerathen. 

5) Zür die Sprache ift bemerkenswerth bie quasiposses- 
sio als ein Wort (cum de possessione aut -quasiposses- 
sione inter aliquos contenditur), für welche verfchrieeng 
Form wir alfo nun nicht blos (mas Kramer nachwies, Zeitſchrift 
Sb. 1. S. 317) den Brachylogus, ſondern fogar einen Schrift⸗ 
ſteller des orten Jahrhunderts, wenigſtens eine Abſchrift deſſelt 
ben aus dem Gten, 7ten Jahrhunderte als Autoritaͤt anfuͤhren 
koͤnnen. Mit Recht bar Haubold, auf dieſe Autorität geſtuͤtzt, 
auch in. der entſprechenden Inſtitutionen⸗Stelle, gegen Bieners 
Aenderung, das quasipossessione wieder hergeſtellt. 
Ueber das, was dem Abſchnitte von den Interdicten vors 
aufgeht, wovon Maffei nur ein paar ganz aus dem Zufammens 
Bange geriffene Zeilen hatte abdruden laffen, geben Goͤſchen — 
welchem wie befonders bie treffliche Aufläfugg der in motis 
angegebenen Formeln zu danken haben — Savigny, Kuga 
(in ven G. G. A. und hier), und Heife Erläuterungen und 
Bemerkungen. 

Da diefes Stuͤck nur das Ende eines Abſchnittes iſt, wird 
es ſchwerer als bey dem von den Inter dicten — wovon wir 
den Anfang haben — auszumitteln, wovon es denn eigentlich 
handle. Dieſe Schwierigkeit wird dadurch voch vermehrt, daß ſich 
bisher (auch nach meinem. visifachen Nachſuchen) durchaus nichts 
Anderes gefunden hat, was in irgend einer genauern Verwandte 
ſchaft oder Beziehung. mit diefem Stuͤcke ſtaͤnde: ausgenommen 
mit Einigem, was mit Inst. IV, 7. zufammen zu hängen fcheint. 
Pur der legte Theil dieſes Stuͤckes von Item admonendi sumus an 
bilder einigermaßen sin Ganzes. Es werben darin Formulare angas 


.: 
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Heben, weidhe ſich auf eine promissio incerti Beziehen, und 
zwar ſolche Formulare, mittelſt weicher der Klagformel eine 
preescriptio depgefüge if. Demnach könnte man über ben’ 
Inhalt diefes ganzen Abſchnittes breyerled vermuthen, daß er 
von der incerti stipulatio ,„ Daß er von der praescriptio hans 
Deite, oder daß er zu der Angabe von Formeln beflimme war. 
Das Leute hat Goͤſchen vermuthet: Gajus habe am Ende ber 
ganzen Lehre von den Actionen (exceptio und replicatio mit 
eingefchloffen ), ehe er zu dem Jüterdicten Übergedangen, eine 
Reihe von Formularen, gleihfam als praftifchen Anhang, mir 
getheilt. Diefer Vermuthung ſtimmt auch Savigny bey. Da 
jene Formulare fi) inggefammt auf die ordinaria iudicia bei 
ziehen mochten, mie die uns geretteten allerdings thun, erflärt 
ich dadurch natuͤrlich, wie alles dahin Gehoͤrige in unfern Ans 
flitutionen wegbleiden konnte. Auch flimmt wohl damit überein, 
daß ſchon auf dar erfien- ber ung geretteten Zeilen das Wort 
formula vorfommt. Dennoch zweifle id ‘an der Nichtigkeit 
jener Annahme, weil in dem vor Item admonendi 'sumus 
Voraufgehenden zu viele eigentliche Nechtsfäge vorkommen, als 
daß man feicht annehmen Pönnte, das Ganje ſey eine Formeln 
Boinmiung und jene NRechtsfäge nur gelegentlich bepgefägt. 
Auch ift doch immer etwas dagegen, daß ein Inſtitutionen: 
Serfaſſer, wenn er eine Sammlung von Formularen beyfügen 
wollte, diefe den Interdicten voraufſchicken werde, da doch 
auch bey ihnen nicht bios bey Actionen, Exceptionen und Re⸗— 
ptitken, Formulare von Wichtigkeit ſeyn koͤnnen. — Daß das 
Ganze von der incerti stipulatio, oder vielleicht überhaupt 
von der stipulatio handle, tft eben fo wenig wahrſcheinlich, 
wiewohl auch zu Anfang der ans erhaltenen Zeilen servus 
'stipulatur vorkommt, weil die Lehre von den Stipulationen 
sicht in der Inſtitutionen⸗ ja auch im keiner der andern ung 
Befannten Ordnungen, in. welchen die Alten zu arbeiten pflege 
ten , der von den Interdicten unmittelbare woraufgeht. — Hin— 
gegen was nun noch Abrig iſt, daß die Präftriptionen den 
eigentlihen Gegenſtand dieſes Abſchnittes bilden, ſcheint ſich 
zu beſtaͤtigen. Als Hauptſache ſteht nämlich die praescriptio 
nicht nur in dam letzten von Item admonendi sumis anfans 
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genden Städt, fondern and In dem Norbergehenden fcheine 
fie die Hauptſache au bilden. Denn das at in praescriptione 
de pacto quaeritur u. f. f. fieht ganz fo aus, als 06 vor 
einer Meben, Erörterung wieder auf den Hauptpunct, von 
weihen eigentlich die Nede iſt, zurücgeblickt wird. Nimmt' 
man Hiermit die wahrſcheinliche Bedentung Yon praescriptio, 
gerade an dieſer Stelle, wovon nachher die Rede ſeyn wird — 
als Neben » Beflimmung bey Klagformein, fo ergibt fih auch 
dns Paßliche diefer Stellung. eben ı Seflimmungen bey den 
Klagformein find auch die exceptiones ( felbft manchmal prae-' 
‚scriptiones gehannt) und replicationes ; man fonnte alfe 
recht gut nach denfelben die übrigen Neben s Beftlimmüngen beb 
den Klagformieln „ Denen der Dame Praescriptiones vorzugsr 
weiſe geloffen war, abhanden: Geſchah diefes, wie fo leicht 
denkbar iſt, anf die Weife, daß die verfchiedenen Klagen, bey 
denen beſonders Praescriptiones vorkamen, durchgegangen wurs 
den, fo haben wit davon gerade ein Stück des letzten Abſchnitts, 
in Betreff der Stipulationen. Daß von dem gangen Abfchnitte 
keine Spur in unfern Inſtitutionen vorkommt, laͤßt fih auch 
fo wohl erklären, indem ja — etwa feit der Zeit, da die or- 
dinaria iudicia ablamen — die Präferiptionen in diefer Be— 
deutung fo ganz verfchwunden find, daß die Bedeutung ſelbſt 
eh aus dieſem Stuͤcke wieder befannt' geworden iſt. 

Daß dieſe praescriptiones fo wichtig Waren, um ihnen 
ſelbſt in einem Snftitutionen s Lehrbuche einen eignen Abſchnitt 
in widmen , iſt nun wohl das Wichtigfte, was wie aus dieſer 
Stelle lernen. Es komme aber noc darauf an, was biefe 
praescriptiones waren. Das hat Savigny aus den hier ger 
gebenen Beyſpielen vortrefflich erläutert: „urfprünglih das 
Borangefchriebene,, fen es gebraucht bald für Einrede ; Bald, 
wie bier, für nähere Beflimmung, ‚weil das Eine wie das 
Andre meiftentheils vorangefegt worden.“ Sehr wohl ſtimmt 
damit auch, was in den. erfien Zeilen vorkommt, wo im Alle 
gemeinen von einer stipulatio servi gehandelt, und hey Dev 
praescriptio eines pacti erwähnt wird, mas ber Sclav zu 
näherer Beſtimmung beygefuͤgt Haben mochte. Deſſen Erwaͤht 
nung gehörte nämlich gerade in die, die nähern Beflimmungen 
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enthaltende praescriptio. Heiſe erläutert dieſes noch dur 
Bergleihung mit den Rubriken umirer Proceßichriften, die 
auch vorangefchrieben werden, uud genauere Beflimmungen 
enthalten, befonders, nach Hugo's näherer Beſtimmung, mit 
den qualites des ſranzoͤſiſchen Proceſſes, welche oft ſelbſt einen 
befondern Gegenfland des Streits abgeben. Sich füge dieſem 
bey, daß auch im Öffenslihen Rechte, welches fo vielfach wi 

dem Privatrechte verwandt iſt, praescriptiones vorkommen, 
am bdeutlihfien bey einem SCtum, Cicero ad divers. 5, 2, 
illud SC. ea praescriptione est, ut .... wo Grund um 
Beranlaffung den Inhalt der praescriprio bildete, minder 
deutlich bey einer lex, Cic. d. ]. agraria or. 2. cap. 9., wo 
bie praescriptio legis nähere Beftimmungen fiber die Perſo⸗ 
nen, welche das Geſetz ausführen follen, enthalten gu haben 
ſcheint. — Eine Anfpielung auf unfre praescriptio — ob dit 
ſtaatsrechtliche oder proceffualifche, if noch die Frage — hat 
Hugo nachgewiefen, aus Cic. d. finibus 2, 1.3 au was bu 
fonders wichtig ſeyn möchte, aufmerffam daranf gemacht, daß 
die fo dunkle actio praescriptis verbis hiermit. zuſammenhaͤn⸗ 
gen könnte. Heiſe Hat aus der Collatio Il. Mos, et Rom. 
2, 6. ein Bepſpiel einer praescriptio, aber ohne die Venen 
nung, nachgewieſen. Dergteichen möchten fi) aud in der Cis⸗ 
Alpiihen Proceb « Ordnung finden Daß man die Sache 
manchmal ohne die Benennung findet, weist vielleiche darauf 
hin, daß gerade Hier der Sprachgebrauch nicht ſehr feſt und 
genau beſtimmt war. 


(Der Beſchluß folgt.) 
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1 Sortfegung der in Mo. 18. een Recenſion.) 


E. Zwehtes nicht Unwichtiges, was, wie ed ſcheint, aus 
disfer Stelle, wenigſtens iheilweife, gelernt werben kann, woe⸗ 
auf in denn vorliegenden Schriften nöd nicht geachtet worden, 
ik das Weſen des Unterſchieds, zwiſchen Kdeiussar und apon⸗ 
son, Das Daſehn deſſelben, wovon ſich in unſern Pandzkten 
kaum noch eine Spur finden moͤchte, kennen wir darch. dis 
Weſtgothen, vgl, Paulus I, 20., die Ueberſchrift de. Kdeiup⸗ 
sore et spönsore. Der Titel ſeibſt enthaͤlt indeſſen nichts 
mehr, woraus ſich ein Unterſchied beuder Arten herleiten ueßa. 
Auch die Vergleichnng des Teytes von Paulus 1; 6. 1. 9..5:4: 
mit die interprotatio zeigt, daB bey den Weſtgothen dir. Un⸗ 
terichied zwiſchen kKdeiussor und sponsor verſchwunden wat. 
Da nun auch anderwärts keine beſſere Quellen fi zeigten, & 
war es natürlich, daß man Über das Weſen des Mnterkhiedas 
ins Blane vieth; was von Cujacins, der blos Au bie gebrauch⸗ 
ten Worte, und Salmaſius, der darein, obh der Vuͤrge vom 
Glaͤubiger aufgefodert ſey ober nicht, den Umerſchied ſetzt, anf 
eine ziemlich ungluͤckliche Art geſchehen iſt. Mel, Schulting zu 
der zuarſt angeführten Otelle des Paulus. Gast aber bffnot 
fd, eine vene Quelle. Uufer Gais gibt 3 Bevyſpiele von 
Praſcriptienen bed der iacerti tipulatio, 1) bey der Klase 
zegen den Haustier, 8) degen den ponsor, 5) gegen 
den Adeiussor. Das Daſeyn des Ituterfchäsded wird Alid zu⸗ 
naͤchſt dadurch baſtaͤtigt, Daß. ed far märhig gekundan wurde, 
nicht nur den Worten, ſondern auch den Formeln na ga 
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fo, beum sponsor: Ea res agetur, quod Aulus Agerius de 
Lucio Titio incertum stipulatus est, quo nomine Nume- 
rius Negidius sponsor est, cuius rei dies fuit; beym fide- 
iussor: Es — quod Numerius Negidius pro Lucio Titio 
incertum fide sua esse äussif, cuius rei dies fuit. Außer 
den verfchiedenen Geihäfts: Namen befleht hier der Linterfchied 
Darin, daß beym sponsor namentlih aufgeführt ifi, daß ber 
Glaͤubiger A. Agerius de Lucio Titio incertum stipula- 
tus est, quo nomine ... sponsor est; beym fideinssor 
nur fiehtl, pro Lucio Titio incertum fide sua esse iussit, 
Bey der Ausführlichkeit und Puͤnctlichkeit der Formulare laͤßt 
ſich diefer Unterſchied gewiß nicht fo erklären, daß mar mit 
Den Worten gewechfelt werden follte, fondern es muß hierin 
erons Weſentlicheres enthalten ſeyn. Das könnte darin be, 
eben, daß eine sponsio blos bey (firengen) Gtipulations 
Verbindlichkeiten, wo alfe auch der Gläubiger genau .beffimmt 
ift (A. Agerius ) eine fideiussio aud bey andern, ſelbſt fols 
hen -ftaıt fand, wo die Perfon des Glaͤnbigers noch nicht ger 
neu beftimmt, vielleicht flreitig war (denn bier ift feine sti- 
pulatio und fein A. Agerius genannt), Wit diefem Unter⸗ 
ſchiede ſtimmt überein, daß der Ausdrud spondere gerade bey 
ber ſtrengen Stipulation ats Runfiwort vorkommt; und Hins 
“gegen fide iubere an bona fides erinuert. Unter den Stellen, 
in welchen. Schulting a. a. O. dad Wort spondere, sponsor 
and: ähnliche nachweiſt, widerſpricht Peine dieſer Annahme; 
eben fo unter denen, welche Ernefti in ber clavis Cicer. am 
‘führt, inſofern dieſelben mr irgend mit etwas Juriſtiſchem in 
Berührung ſtehen. Ein Paar der letzten weiſen fogar ganz 
ſpeciell anf die stipulatio Hey der Hauptſchuld hin, als Cicero 
'ad Attic, a5, 10 in f., wo der Hauptſchuldner aliquid pe- 
tiie (d. i. stipulatug est); ı, 8 Tulliola tuum munus 
eulum fagitat (d. i. stipulatur), et me ut sponsorem 
eppellat. Cine fernere amffallende Beſtaͤtigung jenee Wermus 
thung finde ich darin, daß der Pandektens Titel 46, ı (d. 
eiussorihus ) demit den Anfang ‚macht, und daffelbe oft 
.wiederhoh, omni obligationi fideiussionem accedere posse, 
Wenn nämlich bierin der Haupt» linterfchleb vor einem ver 
N wandten Geſchaͤfte enthalten war, fo war befonders natürlich, 


— 
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daß die excerpirten Schriftſteller gerade dieſen Punct fo ſehr 
hervorhoben; z und dadurch zu einem ähnlichen Hervorheben in 
deu Pandekten, welches nach weggefallener sponsio eigentlich 
nicht mehr paßlich war, Veranlaſſung gaben. — Der ſo mehr⸗ 
beſtaͤigten Vermuthung wird Das nicht mit Grunde entgegen⸗ 
gefeht werden können, daß in den Namen Der Geſchaͤfte und 
deren Etymologie keine völlige Begründung des Unterſchiedes 
liegt: denn, menn nur einige Meranlaffung vorhanden iſt, au 
welcher es hier nicht fehle, fo bilder fih die Kunitbedeutung 
duch den Sprachgebrauch leicht weiter aus. Es verfteht nd 
wohl, daß, aufier diefem nur auf die Verſchiedenheit dee Falle 
gerichteten Unterſchiede noch andre in Beziehung auf Wärkuns 
gen und Rechtsverhaͤltniſſe vorhanden geweſen Teyn müffen? 
aber auf diefe führt unſer Gajus quch nicht einmal vermas 
thungsweiſe. 

Die drey praescriptiones find, als Theile von Formular 
ten in notis angegeben, welche Goͤſchen mit Hälfe des Magno, 
Valerius Probus und Andrer geſchickt aufgelöſt und erklärt hat. 
Einzig Hey der erſten, weiche in die eigentliche formuls, d. h. 
die actioy eingeſchoben iſt (inserta formulse), wird dem 
Leſer, weicher nicht die‘ alten Formeln fo fehr, wie etwa Sir - 
(deu, im Kopfe bat, ſchwerlich Alles völlig deutlich werden; 
auch möchte eine nota beſſer aufgelöft werden können. Mit 
Hülfe der vollſtaͤndigſten Klaglormel, welche Briſſonius ats 
führe, aus Cicero 2 in Verrem cap. 32.: L. Octavius iu- 
dex eſto: si paret, fündum Capenatem &tc. erkläre Id mit 
die Sache fo: Zuerſt ſteht bey unſerm Schriftſteller iudex 
eſto, als Zeichen, daß das erſte Stuͤck der Formel, worin 
der Richter ernannt wird, voraufgegangen ſeh, gleich als ob 
wir den wegfallenden Namen bezeichnend ſchrieben ... iudsx 
esto. Nun wird die praeoscriptio eingeſchoben: quod Aulus 
Agerius de Numerio Negidio incertum stipulatus est, 
cuiua rei. dies fuit, quandoquidem ob eam rem Nu- 
merium Negidium Aulo Augerio dare facere oportet. 
Darauf folgt et reliqua; »„ womit die eigentliche Ktagfornrel, 
das si paret, bezeichnet iſt. Anſtatt des durch den Druück aud⸗ 
gezeichneten Wortes lie Goͤſchen quicquid, Quandoquidem 
ader ſcheint theils den notis .g’g’d genauer zu entfprechen, ine 


180 Zeitſchr. für geſch. Rechtswiſſenſchaft von Sabigny 1. 


dem bey den großen Abkürzungen, welhe Hier vorfommen, für 
quicquid vielmehr qq gefeßt feyn würde; auch in nenern Zeis 
ten, foviel mir erinnerlih ift, und Baring verzeichnet, dafuͤr 
wohl qeq, qeqd, aber nie qqd geſetzt wurde; theils ſcheint 
auch dadurch die praescriptio mit ſich ſelbſt und mit der Klag⸗ 
formel in leichtern Zuſammenhang zu treten. 

II. Zwey Blätter, welche vom Rechte des 
Fiſcus handeln. 

Hiervon gab Maffei eine Meine nichteſagende Probe. Nies 
buhr, welcher einige Notiz von der Art der Handſchrift gibt, 


‚hat fie abgefchrieben, dabey aber freplicd noch eine große Menge 


Läden gelaffen. Savigny Hat mandyes erläutert; Hugo und 
Heiſe bey ein paar Puncten abweichende Meinungen aufgeſtellt, 
worüber fih nachher Savigny wieder äußerte; Heiſe einiges 
des bisher noch nicht Erklaͤrten deutlich gemacht. 

Bey der großen Dunkelheit, welche hier herrſcht, kann 
auch in gegenwaͤrtiger Eroͤrterung nicht wohl mit etwas Allges 
meinem angefangen werden, außer damit, daß, Wie Gavigny 


bemerkt , das Recht des Fiſcus offenbar der Gegenftand diefer 
Blätter iſt, Indem allentbalben und in den verfchiedenftien Bes 
‚ziehungen fiscus und Caesar vorkommt. Anderes Allgemeines 


muß durch abermalige Unterfuhung des Einzelnen vorbereitet 
werden. 

Der Inhalt von vi. J. Col. a, welche noch am beſten ers 
halten worden, iſt im Allgemeinen ar genug, wie Oavigny 
nachgewieſen hat, dem ohngefähr entiprehend, was Paulus 
D. 493 ı4 (d. iure fisci) 1. 15 ausfähre. Eben wie Pautus 
fcheine auch unfer Schrififteller zuerft von Trajans Edicte Aber 
Belohnung deffen, der ihm Zufallendes, aber dem Fiſcus Se, 


deit zu haben ; worauf dann eine eingelne Eroͤrterung wegen 
Erweiterung diefes Rechts auf deſſen Erben, nah Hadrians 


Edicte, folgt. Dee Anfang unſrer erſten Columne hedt wahr—⸗ 


ſcheinlich nicht weit nach dem Anfange dieſer Neben-Erörte⸗ 
rung an. Wie Paulus, geht dann aber auch unſer Verf. von 
3. 7 an zu dem Allgemeinen wieder zuruͤck. Die erſten 14 


Zeilen, welche Savigny, wo fie Luͤcken enthalten, auf eine 


keinem bedeutenden Zweifel unterworfene Weiſe (ich wärde nur, 
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buͤhrendes ſelbſt zur Anzeige brachte, im Allgemeinen gehans 
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noch genauer dem abgeſchriebenen Texte anſchließend, e'u ... 
eius voluntatis, nicht eius animi leſen) ergaͤnze, enthals 
ten aus jener Stelle des Paulus bekannte Saͤtze, nur in der 
darelung und Ordnung fo verfhieden, daß von Identitaͤt 
Bepder keine Rede ſeyn kann. 2. 16 u. ff. geben etwas bisher 
niht Velanntes, namentlich bey Paulus nicht Vorkommendes, 
and find auch fchon verfchiedentlich ergänge, abgetheilt und 
ensgelegt worden, was wir aber der Kürze halber Hier über 
gehen mäffen. | 

Indem, was darauf won 3. aꝛ an folgt, iſt, zufolge 
Huge's ſehr natuͤrlicher Ergänzung, vom tacitum fideicommis- 
sum die Rede, wovon auch Paulus in der angeführten Stelle 
der Pandekten 6. 6. 7. handelt... Das. Ganze könnte vielleicht 
diefes feun: Omnino fisco locus non est, si se is deferat, 
eu tacitum fideicammissum relictum est. Nimt 
man hier dag omnino non für nicht auf dag Ganze, 
wie die Sprache Aberhaupt und hier die Stellung befondere 
wohl erlaube, fo flimmt der Satz ſelbſt mir dem des Pautus 
wohl überein. Sollte in den mehreren faſt ganz verlöfchten 
Zeilen zu Anfang der aten Columne, was ziemlich wahricheins 
lih itt Wie bey Pantus, noch etmas Genaueres uͤber diefen 
Bas ſtehen, fo ließe fih daraus vermuthlich ein genanerer 
Schluß auf dag Zeitalter unſres Schriftflellers ableiten, indem 
Paulus hier Anordnungen fpäterer Kaifer anführe. Es wäre 
bader befonders zu wünfchen, .daß. die Anwendung chemiſcher 
Mittel Hier noch etwas ergäde- 


- 


Bon der aten und ten Columne iſt bis jegt noch Außer - 
wenig herausgebracht, fo daß abermals nah der Chemie hin⸗ 


wbliden it. Col. 9 3.7 iſt mohl gewiß von einem qua- 
druplum, 3. 8 von. nomen. und sequi die Rede, wenn auch 
Seifes Herſtellung: quadruplum eius rei nomine 
consequi fscum oportet befonders wegen des groͤßern 
Raumes nach. quadruplum und des gan; mangelnden vor s«- 
qui noch einigem Zweifel unterworfen if. Vortrefflich ſtellt 
Seife her, nachdem 3. 9 bona, 8. 10: cum fisco beflimmt zu 
leſen war, 3. 12 u. ff. pignoris iure fisco obligantur 
non solum ea quae habent sed ea quoque . . ., pPstea 
habituri sunt, wogegen ich meine frühere Vermuthung in 


* 
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orisiu ſtecke, ein SC. Norisium oder dgl. gern aufgebe. In 
3. 18 ff. lieft man giemiich viel, aber ohne völligen Zufams 
menhang hineinzubringen. Bon Merkwuͤrdigern If beſtimmt 
vorhanden, gleich Hinter dem won Heiſe hergeſtellten, Edicto 
D. Treiani cautum (ober cavetur), 3. 18 servis fisca 
Jibus, 3. 20. 21 quod factum dupli damno. 94% vermuthe 
noch 3. 19. ga nisi adsignante dispensatore, wo freylich 
gleich nad) adsignante nicht po ſtehen dürfte, 3.202. 25 cum 
solutione compensatur. Col. 3 iſt noch ärger zugerichtet. 
Doch ergeben einige Ca esaris, Caesari, daß gewiß noch 
vom ius fisci die Rede if. Andre bemerkenswerthe Worte 
find mie 3. ı7'donatum : 3. 92 di spengatori R 3. 2& cre- 
ditum. 

Hiernach laͤßt ſich einigermaßen vermuthen, was im All 
gemeinen der Inhalt dieſer beyden Columnen geweſen. Savigny 
will, daß Col. 2 noch von demſelben Gegenſtande handele wos 
von Sol. », indem er das angefährte Edictum Traiani für 
das zwepte hält, meiches Paulus a. a. O. $. ı. nenne, dabey 
aud) eines etiam si id non possiderer erwähnend. So denkt 
bar dieſes Letzte an ſich wäre, fo wenig mödte es ſich dot 
mit dem, was fonft von diefer Colunme herauszubringen if, 
in Webereinftimmung legen laffen. Hugo's Vermuthung, daß 
ea quas habent et postea habituri sunt, anf Werpfändung 
gehe, weiche durch Heile's Herftellung des pignoris iure fo 
fehr beftärige wird, führe wohl eher darauf, daR jenes Edict 
. dag Pfandreht betreffen habe, Da nun bie berühmte Pan 
dektenſtelle 49 14 (4. iure fisci) 1. a8, welche vom Pfand⸗ 
rechte des Fiſcus und auch von dem quae habet habiturusque 
esset, redet, ein quod et constitutum est enthält, fo wäre 
denkbar, daß hiermir das Edictum Traiani gemeint fey. — 
Weil nun auch das Pfandrecht des Fiſcus bey vielen Foderun 
gen bdeffelden, befonders folhen vorkommt, die er auf eine 
Weiſe erwirbt, welche eben fe ben jedem Glaͤubiger vorkommen 
ann ; weil ferner das duplum und quadrıplum in den Panı 
deften beym Fiſ cus nur in Beziehung anf gewoͤhnliche Con: 
tracte deffelden vorfommt, D. 49, 14 (d, iure fisci ) ]. 49. 
6.15. 46. 4. 1. 9.3 R moͤchte ich glauben, es ſey hier von 
gewoͤhnlichen Contracten des Fiſcus die Rede. Damit flimms 
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auch wohl die Erwähnung des dispensator, und der servi 
fiscales, welche natürlich zu ſolchen Eontracten gebraucht wars 
den; der solutio,  compensatio , bes donatum und cre 
ditu 

Bon der 4ten Cotumne IR mehr herauszubringen. Es iſt 
darin die Mede von der Strafe, welche dem Fiſcas beym Ver⸗ 
kaufe von litigiosis und fugitivis servis gebührt. Bey dem 
Erfien wird eines Kdictum D. Augusti, und zwar gleich zu 
Anfang unmittelbar vor den litigiosis erwähnt, woraus wir 
lernen, daß dieſes Edict das, feinem Dafeya nah, Anberweit 
ſchon bekannte Mecht des Fifens an den litigiosis, wo nicht 
zuerſt begruͤndet, doch fo beſtimmt hat, daß es für die fpätere 
Zelt die Grundlage dieler Lehre bildete. Bey dem Letzten iſt 
die Rede vom amplissimus ordo und einer poena supra- 
scriptae legis, Was mit ders aus Paulus receptis senten- 
tiis Bekannten, daß die J. Fabia, ihrem urfpränglichen anf 
Geldſtrafe gerichteten Inhalte nah, durch einen Senatsfchluß 
auf den Verkauf flüchtiger Sklaven ausgebehne war, mohl 
übereinflimmt. Dieſes Alles Hat Savigny nachgewieſen; aber 
die Reftitution deb ziemlich verflämmelten Textes nicht vers 
ſucht. Heiſe hat diefes ſowohl bey einzelnen Worten, als des 
ſonders bey dem ganzen legten Puntte von 3. 16 an gethan. 
In etwas weiterer Ansdehnung verſuchte ih es, noch che Ich 
Heife's Arbeit zu Sefichte befam. Was mir jetzt, nachdem 
ih meinen Verſuch durch den Heiſeſchen in verichtedenen Punc⸗ 
tm verbeffert Babe, richtig ſcheint, ſetze ich hierher: Qui 
contra e dictum Divi Augusti et legem Fabiam 
rem litigiosam aut fugitivos ab sentes paravit ( die 
folgenden 514 Zeilen weiß td) nicht herzuſtellen. Sie haben 
wohl im Allgemeinen enthalten, daß ein folder dem Fiſcns 
eine Strafe zu entrichten habe, wie der Schluß zeigt, fisco 
zepraesentare compellitur (Heiſe)). Res autem litigiosa 
yidetur, de qua apud suum iudicem causa (Seife will 
quaestio: aber, da bier von etwas Privatrechtlichem bie 
Rede iſt, paßt wohl causa beſſet, vgl. auch Brissonius v. 
deferre ) delata est. Sed hoc in provincielibus fundis 
prava usurp atione optinuit, ut a bsentes fugitivos 
absconderent; venumdari autem et Comparari 
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amplissimus. orde probibuit denuntiata poena in 
(Seife paens 1. Fabiae in) emptarenr vel di... 
—— (Heiſe lieſt das v.di .... rem q der 
Handfchrift venditoremque, wobey nur zu erinnern iſd daß 
gu wenig in die Luͤcke geiehe worden. Es ſcheint noch ein 
dritten. Wort: hineingugehären, was ich aber nicht zu finden 
weiß). Poana aupraacriptaa legis, . hodie fisco vwindica- 
tur: Die Hauptverſchiedenhelt der Heiſeſchen von meiner 
Reſtitution beſteht darin, daß ik die lex Fabia zu Anfang 
sinichiebe ; er ſpaͤterhin. Gegen dieſeg Letzte ſpricht nicht nur, 
daß der Platz an diefer letzten Stelle nicht groß genug für 
alle die Einfchiebungen .ift, und daß es nicht mohl fo naße 
Hinter den. Worten paene legis Fabias heißen konnte poena 
auprascziptae legis; ſandern auch, daß ſchon gleich zu Anfang 
nicht bios non der res litigiosa, ſondern auch von. absentes 
Die Rede ift, und daher gleich dorthin die Erwähnung des 
baranf gehenden Geſetzes, mie, wegen der res litigiosne bes 
Edictum Augusti, gehörte. - Auf diefe Weife wird die Zu 
ſammenſtellung von res litigiosa und ahaens fugitivus noch 
fo. viel. iuniger, Daß fie Überhaupt vorhanden if, leidet Leis 
nen Zweifel. Der Vergleichungspunct dabey war vermuthlich, 
baf in heyden Fällen dem Käufer etwas Unficheres und Unzu⸗ 
verlaͤſſiges verfaufe wird, Das jeinemal anflatt ber Dache ein 
Proces, das andremal anſtatt des Sklaven eine fuga. So 
redet auch Über das Letzte eine Panbektenfelle, 48, 15 (ad 
Fabian } 1. 2, $. 5. daminis qui fugam servorum sun 
sum vendiderunt, — Bey Ergänsung von 3, 13 ff. wurde Ä 
darauf ‚geachtet, daß aus Paulus reo. sent. 1, Ga G. 6. Lok 
Th. lib. $. tit 20. und andern Stellen hefannt if, wie dei, 
Berheimlichungen häufig waren, 19 daß allerley Mittel dages 
gen nörhig waren. Die Erwaͤgung jenes unrechtlichen Ge 
brauchs paßt gerade Sehr mohl zur Einleitung in dieſe gefeglichen 
Beſtimmungen. — Die Angabe, was unter res litigiosa ger 
meine fen, (wenn die Klage hey dem zuſtaͤndigen Richter 
angebracht iR) bat man wohl aus dem Geſichtspuncte der 
Deſchraͤnkung von Strafgeletren zu betrachten, (tme ähnliche, 
nur in Beziehnng auf die Derfon des Beklagten, nicht dei 
Muniens, Gaben die Pandetum· 4:6, Ede litigiosie) rar f. > 





Seite. für geſch. Rechitwillenkgaft bon GSaviguy ıc. 185 

Ueber das wre Blast hat Sorigny feine erhebliche Grläw 
terangen zu geben gewußt. Seine Vermuthung, dieſes Blett 
gehe dem erfien unmittelbar vorduf, weil das ferre der Sten 
8. deferre ergänzt werden mäffe, und fe hier dieſelbe Lehre 
als zu Anfang des erfien Blattes abgehandelt werde, muß 
wohl andern Mertuuthungen, weiche mehr auf den geſammten 
Inhalt gebauet find, weihen. Hugo lie nämlich, weil Hier 
das castrense pecullum ausgenommen if, con force, wobey 
befanntlich daſſelbe regelmäßig ausgenommen war; und ahuet 
in der andilla Caesaris, quae V liheros babuit, womit die 
Columne. fehfießt, eime gang verforne Lehre Mit diefen Ar 
ſichten ſtimme Äbersin, was Heiſe liefert, der auf eine fehe 
wahefgeinfiche Welle große Stuͤcke dieſer Columne herſtellt, (a 
daß darin zwar neue, aber mit andern ſchon bekannten in 
naher Verbindung ſtehende und ganz natuͤrliche Säge enthalten 
ſind. Was er vollſtaͤndig herſtelt, von 3. 14 an, beſtimmt 
das Erbrecht des Fiſeus auf das Vermögen feiner liberta [es 
wohl der, weiche e6 duch Freylaſſung, ale welde es durch 
das SC. Claudianumm geworden iſt, da fie feine suca haben 
tan, den fchon: bekannten Srundfägen gemäß, wenn. fie ohne 
Teſtament ſtirbt, auf das Ganze, mit Teſtament auf das Walde; 
füge dann aber den:auf das SC, Claudianum allein zu bes 
ziehenden fehr marhrlihen, aber ung (deewegen, weil je 
ganze Lehre in unſre Pandekten nice mehr aufgenommen wer⸗ 
den konnte) neun Sat bey, daß durch jenes Patronattecht 
nach dem GVaudiſchen Senatsiäluffe, ein fräheres des päter 
(manumissor) oder wahren patramus, weiche von der Ver⸗ 
Bindung. mit dem Skiqven des Fiſcus michte wiſſen, nicht be⸗ 
ſchraͤnkt werden fol. Das gunäct Vorhergehende laͤßt ſich 
auch mis MWahrſcheinlichkeit vollſtaͤndig herſtellen: Gnosuris aum 
tem lihertus *), qui fiscum ) heredem instituit, 
tum ##) ad sumissem'y.acat cam eXtraneo imstituto 





*) Libertos der Handichrift Wird, wie Aehnliches ſo hänfig in de 
_Florentina der Pandeften yorfommt, leicht in libertus ver⸗ 
wrndelt. 
**) ge hat Niebuhr nicht deutlich gelefen. 
2°) Dafür kounte leicht jum geleſen werden. 
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Sliam : ea *) in semissem extraneis hersdibus u. ſ. f., 
das Weitere mit Heiſe. Die Periode ſchreitet fe zwar nicht 
durchaus richtig fort: aber ein ſolches Anacoluthon kommt bu 
Tonutlich hier und da, au Bey unfern Sjuriften, wer. Die 
Tochter. des Erdlaſſers, wenn fie uͤbergangen war, üccreickte 
bekanntlich mach Alterm Nechte ihren Gefehwiftern in ein Kin 
destheil, andern Erben zur Haͤlfie. Disfer Gas mind hie 
auf einen Fall angewandt, da fie in einen geringen, als den 
he gebährenden Theil einnefegt war, hoͤchſt natuͤrlich in dieſen 
Galle, wo von Umſtoßung des tekten Willens Beine Dede If, 
aber doch zugleich ein bisher unbekannter und wohl den ältefe 
Borläufer der actio ad supplementum legitimse, Die Toch⸗ 
ter war zur Haͤlfie mit gdinan Fremden (im Gegenfage dit 
Fiſcus, welcher als Patron wicht eigentlich fremb war), elſe 
gu A eingeleht, der Zifeus, wie es ſcheint, ohne Theilbefinn 
mung, was aber Bier darauf hinauskommt, ats fey es in % 
gefchehen. Hier foll die Tochter den fremden Erben (der Pin 
ral, anflatt daß vorher der Singular ſtand, eine Nachlaͤſſig⸗ 
keit, dergleichen ſich nicht felten auch bey unſern Pandekten 
Schriftſtellern findet) allein. accreſciren; wenn der Fiſcus mehr 
als bekommt, auch Biefem, ohnſtreitig fo, daß fie ihm nm 
nimmt, was er Über 1% bat. Auch das ik ein fehe natuͤrlu 
der. Gag, aͤhnlich dem bekannten bey Dee. guerela inoſſie. 
8 D. 65. a2. L a9. — 
Die erſten Worte dieſer Columne, excepto castrensi 
peculio bona conferre debet . .. ., weiche , als Ende sinn 
Periode, fich fehwerlih dem Worte nach herſtellen laſſen, be 
zieht Heiſe mit Wahrſcheinlichkeit auf den Fall, da ein Frey⸗ 
gelaßner bes Fiſens einen emancipirten Sohn Hat, welcher 


. un, um mit bem Fiſcus zu conemreiren, gerade wie bey di 


Eoncuereng mit einem suus fein Bermägen, mit. Ausnahme 
Deflen, was castrense peculium geworden wäre, eonferiren 
muß. Bemerkenswerth if hier noch, daß biefe Saͤtze alle von 
‚der Art find, daß gar nichts beſonderes Fiſcaliſches dabep wor 
zukommen ſcheint, fondern Alles eben fo bey jedem andern 
Patron ſtatt finden könnte, und weheſheinuh ſtait hat, 





Dr leichter Aenderung für ex. 


gene, für geſch. Rechtswiſſenſchaft von Saviguy ꝛc. 187 


Welches Recht mit den letzten Zeilen dieſer Columne, die 
offenbar den "Anfang eines neuen Gases enthaften, gemeint 
fey, iſt ſchwerlich auszumitteln. In einiger Werbindung mie 
der ancilla Gaesaris quae V liberos habet, mödhte  fteßen, 
Colnmella's d. re rustica lib. 2. cap. 8., welcher zn der iu- 
stitia et cura patrisfamilias zählt, dab: einer ancilla, cui 
tres erant filii, vacatio, cui plures, Hbertas contingebat, 
Denn , was gute Herren ans freyer Ueberlegung thaten, wurde’ 
bey dem Fiſcus oft Kegel. Aber Ertheilung der Freyheit ifl 
body Hier fchwerlich gemeint, fondern irgend etwas mit Teflas 
mente s Errichtung in Werbindung Stehendee. Ward diefe 
an "wie jedem öffentlihen Sklaven zur Hälfte Ulpian. t.: 

20. $. ı6, , fo der SHavin, welche 5 Kinder hatte, über ihr 
ganzes peculium geftattet ? 

Ueber die folgenden 3 Columnen diefes Blattes weiß man 
no fo gut wie gar nichts, indem viel zu wenig davon erhal⸗ 
ten it. Daß noch immer vom ius fisci gehandelt wird, kann 
wegen des: häufig vorkommenden Wortes fiscus keinen Zweifel 
leiden. Die auf der zweyten Columne vorkommenden Worte 
manumissione, manumissa libertor um machen wahre 
ſcheinlich, daß der Inhalt der erſten Columne noch fortgeht. 
In der 4ten Columne erinnern die Worte professio, debitor 
fisci, duplum, fraus, crimen, fideiussor. dispensator an 
fruͤher bageweſenes Bl. ı, befonders Col. 2. 3, fo daß dar 
durch wieder die von Savigny, wegen des zu Anfang von 
dl. 2 Col. ı vorkommenden ferre aufgeflellte, aber nah Hu⸗ 
go's Bemerkung von ihm ſelbſt aus dem Geunde wohl nicht 
mehr gemachte Vermüthung, das 2te Blatt gehe dem erſten 
vorauf, angeregt wird. Einzeine Uebereinſtimmungen mit Stelt 
len des Pandektentitels de iure fieci gibts Hier verſchiedent :- 
professio haben 1. 15. 6. 4. und I. A2.; fisci debitor 4. 921.5 
erimen, acta, fideiussor 1. 48. 6.0. 4. ı1.; revocantür 
und fideiussor nahe beyſammen, wie Col. 4 3. 19. 20 Bag 
Papinianus 1. 20. Wielleicht gluͤckt es Amdern, beſonders die 
die Handſchrift, im welcher noch manche einzelne Buchſtaben 
zu tefen teyn follen, ſelbſt vor Augen haben, und etwa auch 
mit ehemifchen Mitteln behandeln können, hiermit noch etwad 
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Sufemmenhängendes, auch Aber diefen Toll der Handfchrift, 
heraus zubringen. 

Wenden mir uns von dieſem Einzeinen zum Algemeinen, 
fo iſt zunaͤchſt feinem. Zweifel umerworfen, daß auch dieſes 
Bruchſtaͤck Vor⸗Juſtinianiſch iſt. Die darin enthaltenen Saoͤtze 
eines offenbar alten Rechts, die in den Pandekten nicht vorı 
kommen , beweifen dieſes Hinlänglih, am beſtimmteſten, was 
von Accretion der Tochter gefagt iſt, ba nach Juftintanifchem 
Rechte die Übergangene Tochter ein viel beſſeres Recht hat. 

Die ganze Art des Schriftſtellers iſt auch for daß man 
ihn in das Zeitalter der claffifchen Nämifchen Rechtsgelehrten 


wird feßen muͤſſen, alſo fpäreflens Ins Ite Jahrhundert nad 


Chriſtue. Ihn noch Frähee mie Gewißheit Hinaufguräden, 
möchte aber bis jetzt fein zuverlaͤſſiger Grund vorhanden fen. 
Gasigny will, er habe vor Caxacalla geſchrieben, weil er no 
dee Senats bey den caducis erwähnt, und Caracalla, nah 
Uipianus, fie alle dem Fiſcus angemwiefen. Aber hat nicht ber 
ſelbe Ulpianus, welcher die Nachricht von Caracalla gibe, in 
biefer Lehre noch yielfach des nerarii erwähnt? S. Schulting 
gu Ulpien. 17, 2. Es feine, man behielt noch wohl ſolche 
alte Ausdruͤche bey, wenn nur einmal die neue Veraͤnderung 
angegeben war ; und das koͤunte ja unfer Gcheifelefler auf 
auf eiuem andern Vlatte. gethan haben. Daher möchte ich 
hierans nicht viel Tchkießen. — Ron ber andern Geite if 
aber and; unfer Schriftſteller gewiß jünger als Trejanus, In 
dem ee diefen nach als Divus anfäher; ja wicht After alg Ha 
drianus, da er fi auf Mochtsfäge bezieht, von denen wit 
durch Paulus wiffen, daß fie von diefem Kaiser eingeführt 
find. — Eine noch genauere Zeibeſtimmung wäre vielleicht 


darauf zu bauen, daß zu unfees Schriftſtellere Zeit (hodie ) 


die psena ], Fabiae nicht mehr dem Aerarium, ſondern bem 
Fiſeus geil, wenn ſich bey irgend einem andern Sarift 
ſteler hieruͤber eine Zeit s Angabe fände. 

Do der Inhalt diefer Blaͤtter das dus fisci betrifft, ler 
det gar keinem Zweifel. Ob fie aber zu einer Monographie 
über diefen Gegenſtand oder zu dem Abfchnitte de jure fisd 
am einem größern Werte gehören , If, wie Savigny bemerkt, 
zweifelhaft. Doc fpricht, nachdem durch Heiſe's Erläuterungen 
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noch eine Columne verfiändtich geworben iſt, mehr für das 
Erſte, als für das Zweyte. Denn Rechte des Fiſens, die er 
mit andern Patronen demeinfchaftlih har, in einer Monogra⸗ 
phie Aber ſeine Rechte mitabhandeln, if nicht gerade ein 
Fehler gegen bie Methode; wäre diefes aber unlängbar in einem 
Abſchnitte de sure fisci eines das Ganze ınnfaffenden Lehrgebaͤudes. 

Welchem Verfaſſer dieſe Blaͤtter ihren Urſprung verbans 
fen, wird ſich nach den bisherigen Huͤlfemittein ſchwerlich aus⸗ 
machen laſſen. Wit Callistratus de iure Asci-fiimme Zeitalter 
und Inhalt wohl überein; and der Umſtand, daß Calliſtratus 
(eimig feine libros quaestionum, die giemlich viel: Schrifts 
ſteller Eitare enthalten, ausgenommen ) gerade wie unfer Vers 
faffer, Schriftfleller faſt gar niche, kaiſerliche Verordnungen: 
häufig eitirt. Aber in der Sprache möchte einiger Unterſchied 
ſeyn, da bey Calliſtratus die große Häufigkeit des Wortes 
Caesar: für fiscus nicht zu bemerken iſt; eine Vetrſchiedenheit, 
welche auch nicht auf Aenderung ‘ber Compilatoren, burch bie 
wie ven Calliſtratus fennen, gefhoben werden kann, indem 
bey andern Im"den Pandekten excerpirten Schriftſtellern, z. B. 
Hermogentanius, jener Sprachgebtauch haͤufig vorkommt. Dat 
kommt daß - auch die oben bemerkten Uebereinſtimmungen noch 
anf manthe andre’ Schriftſteller paſſen koͤnnen. — Die zleich 
anfangs BSemerkte Uebereinſtimmung ber erſten Columne Int 
Paulus lih. 7. ad 1. Juh er P. P. (Dig. 49, 15 (de iure 
fisch) % 13. JH von Identiedt weit entfernt. - Einzig das 
wäre möglich, aber Auch gar nie Mit: Gewißheit anzunehmen, 
daß einer dieſer Schriftſtellet auf den andern einige Ruͤckſicht 
genommen hat. 

Was wir aus’disfin paar Blaͤttern Neuss lernen, iſt dar 
nicht unbetraͤchtlich, wenn es gleich mehr, ls was bey Bajns 
vorkam, nur Einzelnheiten ſolchet Lehren betriffe, die weniger 
in dad Same eingreifen. Es ME 2) und haudtſaͤchtich das 
Retht des Fifeus, was “ hieruus Erkauterungon erhaͤlt. Dar⸗ 
über erführen wie, 'daß der Voecheil der: Detbſt/ Anzeige weg⸗ 
fiel, wenn man nur zum Dell äncapax War: daß, wenn 
nicht Die 100’ Tage hendurch, während welcher man -fih noch 
befähigen Lonnte, - mit der Anfoberung gewartet Ward, der 
Afoderude davon · Machtholle Haben · ſollte / daß bey dem Mer⸗ 
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Tanf ſfluchtiger Sklaven bie Strafe vormals in das Aerarium, 
fpäterhin in den Fiſcus gehörte. 2) Einige Saͤtze betreffen 
Das. Recht des Fiſcus umd andre Rechte gemeinſchaftlich: daß 
ein Edict Auguſts Hauptgrundlage der Rechtsverhäͤltniſfe bey 
litigioeis, vielleicht im Allgemeinen, wenigſtens in Beziehung 
auf den darauf fich beziehenden Auſpruch des Fiſcus, War; | 
daß zum Begriffe einer res litigiosa die Anbringung der Klage | 
bey dem competenten Richter gehörte; daß der Werauf eine 
zes litigiosa undgeines fugitivus wohl als verwandte Lehr | 
wen betrachtet wurden. indem beyde Mate anflatt der Sache 
was Anderes, Schlechteres verkauft wurde; daß der Iuhalt | 
der beräßmten auch für das Pfandrecht wichtigen Pondekten 
fielle 49, ı4 (de iure fisci) 1. 28. ſich vermuthlich aus einem | 
Edicte Trajans herſchreibt; Laß der Gebrauch guter . Herren, 
denjenigen ihrer Oklavinnen, weiche viele Kinder geboren ha; 
ben, befondre Verguͤnſtigungen zu ertheilen, beym Fiſcus in 
einen Rechtsſatz Übergegangen war. 5) Bon Saͤtzen, bie in 
‚gar keiner befondern Beziehung auf den Fiſcus gu Reben ſcheit 
nen, lernen wir, daß bey der.den Töchtern, anflatt der Um⸗ 
Roßung des Teflaments -zufichenden accretio, ein Rechtsſatz 
flatt fand, der als Vorläufer.der Amfoderung den Pflicherheif 
‚zu ergänzen, betrachtet werden Lann; wie. auch, daß das Pas. 
-tsonat aus dem SC. Glaudianum früher flatt findenden haus⸗ 
vaterlichen oder Patrongt Rechten nicht anders in den Weg 
treten ſolen, als wenn Derem, Inbaber auch um die firafwärs 
dige Handlung wiſſen, Dusch. weiche jeues Recht. entſteht. 

III. Ueber das, was feiner Zeit, und Hoffentlich recht 
bald, als das Wichtigfte ericheinen wird, den, ‚rigen ganzen, 
Band bildenden, Godex Tesriptus Bier DA. Wenige Worte: 
‚denn die Beine und nor LÄcdenhafte Probe, melde der raſtlos 
forſchende und gluͤckliche Entdecker Davon gegeben hat. wird 
durch das Ganze vermuthlich seit ihr rechtes Licht: schalten. 
Savigny Hat das Hier Enthaltch: vortrefflich erläutert,. wogu 
thetis ein Bufammenrathen. aus einzelnen Worten und Buch⸗ 
ſtaben erfodert wurde, bev weſhem Goͤſchens Huͤlſe nũutz lich 

.. war. Hugo und Heiſe haben auch hier neue Beugzrkungen 
and zum Theil Berichtigungen nachgetragen. Genque Des 
. immungem bey: ein paar drm Allgemeinen nad. ſchom - fonft 
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bekannten Negein Aber Freplafung, das SC. Largiairum uab 
ein Edistum Traiani, geoßentheifs fo gegeben, daß verſchie⸗ 
dene Mepnungen andrer Schriftſteller mit ihren Gründen aufs 
geführt werden, ohne ſelbſt zu entſcheiden, machen ben Sins 
halt aus. Wir erhaisen hier, was Savigny genau ausführt, 
manhe bieher unbekannte auf jene Saͤtze ſich beziehende Meine 
Notizen des Altern Rechts; auch von einem bisher wenlgſtens 
dem Namen nach noch unbekannten SC. aus Hadrians Zeit, 
diefen „ fo jedoch, daß dabey erſt Goͤſchens Berichtigung ber 
Lesart ans den fastis nöthig war, SC. Vetulenianum (vgl. 
wegen der Endung Huge's Bemerkung); außerdem, Worauf 
man noch wicht auſmerkſam gemacht bat, zu den wenigen bis— 
der bekannten Anführungen aus Calius Sabinus (Grotius II. 
2.6.6. kennt ihrer nur 2) noch eine; Die and) nicht wohl zu 
feinem Buche de Acdilibus curulibus paßt, indem darin 
wohl von Haven , worlber die bisher bekannten Stellen dies 
ſes Schriftfiellees Handeln, aber nicht leichte, noch dazu fo 
fpeciell, von eiuem "einzelnen Rechte bey Freygelaſſenen bie 
Rede ſeyn konnte: alfo auf eine andre Schrift deſſelben Bins 
deutet. 

Daß auch Diele Särift Bor / Juſtinianiſch iſt, wird ſchon 
nach der von Miebuhr mitgetheilten Probe keinen Zweifel leiden: 
Die Schriftzüge, fogt Niebuhr, fepen diefelden, ats die im 
dem Blatte von Gajus gebrauchten, und fehließt daraus auf 
ein gieiches Zeitalter der Abſchrift. Neben einem andern ges 
branchet Saviguy auch diefen Sand, um baranf feine Wers 
mathung zu bauen ‚- dieſes Werk möchten Gajus Inſtitutionen 
ſeyn, von denen nur ein Blatt unreſcribirt geblieben ſey. Die⸗ 
ſem ſteht aber, außer dem ſchon von Hugo (in den G. ©. A.) 
bemerkten Unterſchiede des Formats noch emtgugen, was oben 
von Hrn. Bibl. Weckherlin bemerkt If. Indeſſen will dieſer 
Grund anf keiner Seite viel bedsuten, da es eben fo wohl 
möglich if, daß verfchiedene Abichreider in etwas verſchiedenem 
Tormate Theile derſelben Schrift ſchrieben; als daß derſelbe 
Ab ſchreiber derſchiedene Bucher ſchrieb, die auch in dieſelbe 
Sammlung gelangten. Bavigap’s zwehter Geund, die bier 
beruͤhrten Lehren ſtehen in derſelben Ordnung, wie in den 
Inſtitutionen moͤchte auch nicht fo gar viel bewtiſen, indem 


Sn 
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das Theilchen, welchee wie haben, doch fu wenige und zu 
Reine Stuͤcke umfaßt, um aus der Ordnung viel schließen zu 
können; auch der Annahme, bier Überhaupt ein Inſtitmionen⸗ 
Stuͤck zu haben, die Ansführlichkeit, weiche bey. der Erdrte 
tung ganz fpectelleer Gegenflände angewandt wird, und die 
häufige Mmfühbung ber Anſichten andrer Schriftſteller ſehr im 
Wege zu Heben ſcheint. Eher möchte Niebuhrs Mermurhung, 
deß hier ein Ulpianiſches Werk Hefundem Worden, richtig fepn: 
denn deſſen häufiges Eitiren und ganje. Manier ſcheint wohl 
mit der unſers Schriftfiellers uͤbereinzuſtimmen. — Doch, wie 
Savigny fagt, wir wollen auf das Genauere warten, welches 
auch hieruͤber vielleicht bald den befriedigendften Aufſchluß gibt. 
1Y. Im Sten Hefte der Zeitſchrift gibt Savigny noch 
eine Macricht ans Maffei, daß zu einer Handſchrift des Sul 
pitius Severus 3 Blätter juriftifhen Inhalts verwandt ſeyen, 
worin er die Worte est constans et perpetua voluntas, ius 
Suum cuique tribuens’ beftimmt (a6, und die er für Jofis 
niantſche Inſtitutionen hielt. Gewiß wied auch diefes Goͤſchen 
an Ort und Stelle genau unterſuchen. Gehe wohl waͤre ja 
moͤglich, daß ſich auch Bier, wie bey num. I Maffel geieret 
Arte, und, anſtatt Juſtinians Inſtitutionen, eine Duelle der— 
elben gefunden waͤre; wenn aber auch ſeine Vermuthung richtig 
feyn ſollte, fo fehlt ed uns ja fd ſehr an uralten Inſtitutionen⸗ 
KHandichriften, daß der Fund für ein Stuͤck der Inſtitutionen 
vielleicht das, Was zu feiner Zeit der der Florenzer Handſchrift 
fuͤr die Pandekten, ſeyn koͤnntte. | | 
., Rec. kann diefe ihn im hoͤchſten Grade anziehenden Par 
piere nicht verlaſſen, ohne Als Nefultat gegenwärtiger Beſchaͤft 
tigung damit, feine innigſte Freude nicht nur Über diefe wichtigen 
Entdeckungen ſelbſt, fonbern auch über das tuͤchtige Streben, 
werches jetzt eine nicht geringe Zahl unſrer Rechtsgelehrten bei 
lebt, auezubruͤcken. Denn kaum war die Kenntaiß von jenen 
Gcaͤtzen gegehen, fo vereinigten, de verdienſtvollen Eutdecker 
ungerechnet, nicht Weniger als 5 ausgezeichnete Maͤnner, Sa 
bigny , Goͤſchen, Haubold, Hugo, Heiſe ihre erfolgreichen 
Bemühungen, um fie Jedem fo zugaͤnglich ale möglich zu 
mochen, and auf alles Wichtige darin Enthaltene die Aufmerk⸗ 
ſaudeit der Leſer zu richten: anſtatt daß in ber erſten Häalfte 
des 18ten Jahrhunderts, der wichtige Theil dieſer Entdeckun⸗ 
jet, welchen Maffei ſchon gemacht hatte, ganz ünbeachtet vors 
engeläffen wird: Mögen Uns denn, tozgu die Ausſicht eräffı 
er if‘, noch größere Entbeckungen zu Theil werben: daß unſer 
Zeitalter ſich, ‚eben 40 wenig als das Cujacifche, beh aAhnlichen 
Satdeckungan unwerth derſelben jeigeh merbe, if, Dank ſey ed 
han. Arhebern Algier ‚Prupe: Arbeiten, dargethan | 
. Die Fortſetzung folgt.) 
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Hdrundzuͤge einer Naturgeſchichte/ als Geſcichte der Eniſtehung und 
weiteren Aus bil dung der Naturförper, von 8. ©. Voigt. 
Frankf. a. M. 1817. X und 679 ©. 8. 


©. lange wir eine Zeitfchrift beſitzen, weiche der Benrtheis 
lung naturwiſſenſchaftlicher Schriften ausfchließlid, gemidmer iſt, 
wird es unmoͤglich feyn, von allen erfcheinenden Werken dieſer 
At in den gewöhnlichen kritiſchen Blättern eine ausführliche, 
den Werth und Inhalt deutlich darlegende Ueberſicht zu liefern. 
Anh das vorliegende Werk wäre einer folhen Beurtheilung 
keineswegs unwerth, alein wir dürfen wegen Beſchraͤnktheit 
des Raumes auf diefelde gar nicht eingehen, fondern .müffen 
uns begnügen, nur im Allgemeinen die Tendenz deffeiben an— 
zuzeigen. 

Das Buch gehört nicht unter die Zahl derjenigen, welche 
bloß compilirt find, fondern der «ohnehin ſchon vortheilhaft 
befannte Verf. Hat ſelbſt gedacht, und etwas Meues geliefert. 
Benn wir nun jagen, daß der Anhalt hauprfählih ein neues. 
geogenetifches Syſtem enthält, fo koͤnnte man dadurch leicht zu 
dem Entſchluß verleitet werden, Die nähere Bekanntſchaſt mit 
demſelben Thon im Voraus für uͤberfluͤſſig, wo nicht gar übers 
haupt für unndg zu halten ; denn man weiß, mit wie vielem 
Rechte man die meiften Verſuche diefee Art unter die Claſſe 
der phyficalifhen Romane zu fegen fih gewöhnt hat. Rit if 
keineswegs in allen Stücken mit den Anfichten des Verf. eins 
verfianden, allein er muß bekennen , daß er dennoch, das Buch 
mit Vergnügen gelefen bat, und der zuſammenhaͤngenden Ges 
danfenreihe in demielben gefolgt il. Wir geben die Haupt 
Momente des Syſtems an, und verweilen das Publicum zus 
näheren Kenntniß an. das Buch ſelbſt. Zuerft ſucht der. Wer 
ben Saß zu erweiſen „ daß die Erde zwar nicht im eigentlichen 
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Sinne ein lebendes, mit Organen und freyer Selbſtthaͤtigkeit 
verfehenes Thier, daß fie aber dennoch keineswegs als eine 
bloß leblofe, nur durch mechaniſchen Einfluß bewegliche Maſſe 
anzuſehen ſey, fondern daß allerdings ein gewiffes Lebendiges, 
eine Kraft, wodurch Weränderungen hervorgebraht werden 
tönnen ‚, in ihr wohne. ine fehr ausführliche Ueberſicht der 
Oberfläche des Erdballs, nebft einer Aufzählung der vorzuͤgt 
lichften Ueberbleibſel einer früheren Zeit (wobey Cuvier's be 
fanntes Werk über die Petrefacten, de la Metberie neuefte 
Geologie, Paris 1816, Sjameffon’s Anmerkungen zu Kerr's 
Ueberfeßung der Theorie der Erde von Cuvier vorzuͤglich ber 
nußt find ), imgleichen die neueſten Unterfuhungen der HH. 


v. Humboldt, v. Buh, Hausmann, Ebel u. a. m. über die 


Lagen und Richtungen der verfhiedenen Gebirgsarten Dienen 


dem Verf. als Grundlage gu der Behauptung , daß der Ken 


der Erde aus einem Metalle, welches er zwiſchen Gold um. 
Eiſen ſetzt, beftehe. Durch Orydation ſey eine Erdrinde er. 


zeugt, und bey dem nnausgefesten Einfluffe des Waſſers, worin 
die machmals niedergeichlagenen erdigen Sabſtanzen ſaͤmtlich 


Aufgeldfer geweien wären, fey durch einen allgemeinen Erpftalı 


lifationsproceß ein Niederſchlag der gefainten Yigedirge in 
einer, ihre jeßige Lage beflimmenden Form erfolgt, wobey die 
derichiedenen Schichtungen ale ein verfihledener Durchgang der 
Blätter bey einfachen Mineralien erfcheinen. Naͤchſtdem trat 
die Bildung organifher Geſchoͤpfe ein, und zwar folgen zuerft 


Pflanzen und untergeordnete Sefihöpfe des Meeres, durch eine 


generatio primaria (ehemald equivoca genannt ) erzeugt, des 


ren Statthaftigkeit der Verf. auf die hierüber bekannten Erfads 


rungen gründer. * Als ſchaffendes, producirendes und belebendes, 
Alle organiſchen und unorganiſchen Weſen begeiſtigendes Princip 
erſcheint das Licht, obwohl noch nicht ausgemacht ſey, ob 
daſſelbe mit der Waͤrme identiſch iſt, oder nicht. Zwiſchen 
Pflanzen und Thieren, ſelbſt bis zum Menſchen, find nicht 
ſolche weſentliche Unterfchiede anzutreffen, daß nicht die cinen 
in die anderen übergehen, und aus einer Hauptgattung Die 
einzelnen Species entfichen könnten, ja es laffen fi noch bie 
der Urform gemeinfamen Charaktere an den verfhiedenen Ges 
ſchlechtern nachweiſen. — Wir geflehen, daß uns ein folches 
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demuͤhen einige Aehnlichkeit mit jenen früheren gu haben 
(deine, wodurch man Die fämtlichen jetzigen Sprachen aus der 
Arche Noaͤh abzuleiten ſuchte. — Inzwiſchen hatte die Name ' 
votzaͤglich duarch die höhere Temperatur eine weit flärfere pros 
ducitende Kraft: und daher komme die größere Menge und 
bie tieſenmaͤßige Geſtalt der Gefchöpfe, über welche der Menſch 
(hwerlih eine ſolche vollkommene Herrichaft erhalten. haben 
wuͤrde, als er jetzt Über fie auuͤbt. Nach dem Willen des 
Shöpfers kam daher die Suͤndfluth, als Webergang sur letz⸗ 
tn, und in geiftiaee Hinſicht vollendetſten Periode. Die Urs 
ſachen dieſer, der moſaiſchen Suͤndfluth, kaffen fih nicht mit 
Gewiß heit aufkiellen, da das Einſinken der Atlantis uuter die 
unemeislihen Hypotheſen gehört, aber mie Gewißheit dürfe 
man annehmen, daß diefe Fluth die nämliche fey, von welcher 
alle Völker erzaͤhlen, und die wir am genaueften in der mor 
ſaiſhen Urkunde aufbehalten finden. Sie war plöglih, und 
vernichtete Die beſtehende organiiche Welt mit Ausnahme wenis 
ger Ueberrefte, weldhe die Stammeltern ber jetzt beſtehenden 
Gefhlechter geworden find, Denn. feit jener Zeit hörte die pros 
ductive Kraft der Natur auf, die Wärme verlor fich, die vielen 
Raubthiere kamen in Höhlen um, und die Mammauthe mwurs 
den zum Theil im Eife begraben. Aber die Herrſchaft der 
Menihen ward fefter gegründer, uud Pflanzen ſowohl als 
Thiere gewöhnten ſich allmählig an das ranhere Clima, indem 
auch ihr Organismus demfelben angemefjener wurde. 

Diefes obngefähr if eine kurze Weberfihe eince in fi 
ſelbſt conſequenten Theorie, wenigfiens find uns keine inneren 
Widerſpruͤche aufgefloßen. Einzelne Saͤtze, welche uns wenis 
ger durch einen nothwendigen Zufammenhang mit dem Ganzen 
verbunden feinen, mögen mir micht rigen As VBepfpiel 
lönnte etwa die Behauptung dienen, daß alle Geſchlechter les 
bender Weſen urfprünglih aus dem Dcean hervorgegangen 
wären, wovon wir den eigentlichen Grund nicht begreifen, ine 
dem Die Bewohner des Landes ja eben fo gut er nach der 
Abtrockunng deſſelben geichaffen werden konnten, Es "heißt 
Bierüber aber S. 538 . .. „ploͤtzlich erfchaffen traten’ fie auch 
„plöglich zum Dcean heraus, und wurden nun geäridert. In 
wdie Luft traten bie, welche fich bald darauf als Wögel vollens 
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„deten. Auf der Erbe verbreiteten ſich fchnell die Saͤngthiere, 
„und ſchnell mag auch ihnen Die genauere Bildung gemorden 
ſeyn. Die übrigen find dem Waſſer verwandt geblieben, ihre 
„ Mopdification iſt nicht fo ſchwer fih vorzuſtellen.“ — Gegen 
die p. 657. behanptete Verwandlung des Kiefels in Thon 
mödhten doch die Chemiker noch einiges einwenden. Den 
‚ Befchluß des Werkes macht eine neue Claffification der Nas 
turförper aller drey Reiche, die uns zu wenig bedeutend 
ſcheint, als daß wer uns länger dabey aufhalten follten. 





Ueber Deutſchlands Narional-Bildung Bon Joſeph 
Hillebrand, (außerordentlichem Profeffor der Bhilofophie an 
der Univerfiiäe zu Heidelberg). Frankfurt a. M. bey Wilmand. 
1818. 


Der Verf. will nicht fomohl für den eigentlihen Gelehr⸗ 
ten, als vielmehr für das gebildete Publifum die Hauptruͤck⸗ 
ſichten der deutfhen Mationalirat und Bational ı Bildung etwas 
näher beleuchten und auseinanderſetzen. Dabey leitete ihm die 
Urbergeugung , daß es nothwendig fey, die viefah im Ein 
zelnen befprochenen und abgehandelten Puncte enger und 
mehr nah ihrem inneren Zufammenhange. neben einander aufı 
zuſtellen. Er iſt dee Meinung, daß durch‘ viele Schriften 
der Are in der jünaften Zeit, weil fie die Leſer meiſtens, mie 
e8 die Dichter zu thun pflegen, in medias res fortreiffen, ohne 
einmal, wie diefe chun, den Anfang nadızuholen, nur ein ver 
mworrenes Denken und daher wiederum ein verworrenes Rai— 
fonnement ensfieht. Was man wolle und beziele, if 
überall zuvor aufzuflären, ehe man fhafft und handelt. Um 
'alſo die Lefer flerigen Ganges fort zu führen, und, fovie 
möglich, die Aufmerkſamkeit derfelben auf das Ganze gu len: 
ten, bat der Bf. das Hauptfählihe, infofern es Plan und 
Abſicht erlaubten, in einem fpflematifchen, wiffenfchaftlichen 
Verbande vorgetragen. Darum hat die. Einl, kurz andenten 
wollen, wie Hoc ſich das menſchliche Geflecht und das deut⸗ 
fe Volk im beſondern in Betreff des Menſchlichen durch fein 
melbſtthaͤtiges Streben etwa geſtellt habe. Alles Keil liegt 
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vfald in dem Selbfibegreifen und dem Erkennen 
des. Gelbſtwerthes. Darauf ift in der erfien Abth. dag 
Nationole des deutſchen Volks abgehandelt und im erften Adr 
(Önite gezeigt, worin das Mationale eines Volks Überhaupt 
beftche, und daß es nur in der geſammten Geſchichte deffelben 
aufgefunden werde. Der zmente Abſchn. ſucht zu zeigen, daß 
die Deutſchen wirklich eine Nation bilden, weiches er vorgäge 
(ih duch Widerlegung der Einwürfe ausführt, die man von 
ve Verfhiedenheit der Verfaffungen, von dem 
Kosmopolitismugs, von der Mannichfaltigkeit 
der Sntereffen und der VBerfhiedenheit der Relis 
gionen herzunehmen pflegt. In der Unterfuhung, worin 
die deutiche Nationalität eigentlich beftehe ? werden drey Haupt—⸗ 
sige ausgezeichnet: ı. Anlage für ein inniges Su 
mäthsteben, welches fih a. im Treuſinn, b. im Familien⸗ 
finn, c. in der Vaterlandsliebe ausipriht. 2. Anlage für 
geiegmäßige Freyheit, welche nah zwey Ruͤckſichten, 
a. der politifchen, b. der geiftig s religidfen zu beobachteu iſt. 
3. Anlage für das Himmliſche betradtet a. als Reli⸗ 
sinds b, als Wiſſenſchafts⸗ c. als Runfifinn, Darauf eine 
kurze Parallele zwiichen den Griechen nad Deutſchen. 

Die zweyte Abth. handelt yon der dentfhen Nationals 
Bildang und zwar im dritten Abſchn. von dem Weſen ber 
deutfhen National Bildung im Allgemeinen. Nachdem 
dee V. hauptſaͤchlich zwey Einmwürfe, gegen eine deutſche Mas 
tional s Bildung, weldye von ber Verſchiedenheit der deut⸗ 
ſchen Sitte, und der Religion hergenommen wird, zu 
widerlegen ſich bemuͤhet hat, ſtellt er die bedeutendſten Puncte 
der National: Bildung nach den in der 1. Abth. entwickelten 
drey Hauptzuͤgen der Nationalitaͤt auf: A. Anlage fuͤr 
das innige Gemüthsleben. Dieſem entſpricht in der 
Bildung das Familienleben, welches fih a. als Ehe, 
b. als eigentlihe Familie betrachten läßt. Ruͤge der 
Fehler in diefer Beziehung: Gebotener Coͤlibat, Inſt i⸗ 
inte, Penſtons⸗Anſtalten. B. Anlage für gefehr 
mäßige Freyheit. a. In politifher Hinſicht: a. Stus 
dinm der vaterfändifchen Geſchichte als einer ‚National: Ges 
ſchichte B. Otudium der Werfaffungen und Geſetze. b. Ju 
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B. Deffentlichfeie der Bildung, Y. Preßfreyheit. Worichläge | 
und Erörterungen in jeder einzelnen Beziehnug. C. Anlage 
für das Himmliſche. Bildung des religidien, wiſe 
fenfhaftlihen Lebens, Bildung des KRunftfinne. Sm 


vierten Abichn. werden einige befondere Anflalten in Be 


ziehung auf die deutſche National : Bildung berührt; Schw 


fen im Allgemeinen , dann Volksſchulen, Wiffen 


ſchaftsſchulen, melde letztere fih in Gymnaſten und 


Univerfitäten abfondern. Wende find für die deutfche Nratic 


nal s Bildung das Erſte und Wichtigſte. Darauf folge ein 
Anhang über die weibliche Erziehung in Deutfchland, 
worin der Vf. die Bildung des weiblihen Geſchlechts nah 
der dreifachen Beſtimmung des Weibes, als Gattin, Wur 
ter, Hauswirthin, abhandelt. Mur Familien 
erziehbung fann nad feiner Meinung die einzig wahre in 


diefer Hinfiht feyn. Darum Rüge der häufigen Vers ober . 


Ueberbildung des meiblihen Geſchlechts, fo wie ber | 


Mäpcheninftitute, woben freylich Mander dem Bf. vormwerfen 


dürfte, daß er die Sache zu fcharf genommen, und den Tadel 
zu heftig ausgefprohen habe. Allein er tft der Meinung, . 


daß man in einer fo wichtigen Angelegenheit, als die Ersies 


Hung der deutſchen Töchter if, wovon das Hell der Mation . 


und des Vaterlandes wegen der Ehen und des Familtentebens 


fo gang vorzäglih abhänge, auf Koften der Salanterie und . 


Chevalerie für die Wahrheit mit Kraft und Bellimmebeit 


fprehen müſſe. — Was die gymnaſtiſche Erziehung anı . 


geht , fo ift der Bf. der Anfiht, daB es für die jetzige Zeit 
feine nationate Gpmnaftif geben könne. Er hat die des 
fallſigen Grände, fo wie den ganzen Artikel über Gymnaſtik 
in der Vorrede berährt, wo er auch das Turnweien nah feis 
ner individuellen Meinung für unzweckmaͤßig erfläre und 
Bafür in der Uebung der Fecht⸗, Reit⸗, Shwimms und 
Tanzkunſt mehr Nutzen findet, 
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Beschreibung des fünften Nerven - Paares und seiner Verbin- 
dungen mit anderen Nerven, vorzüglich mit dem Ganglien- 
Systeme von A. C, Bock, Prosector am anatomischen 
Theater zu Leipzig. Meissen bey F. W. Goedsche 1517. 
%S, in Fol. mit Kupf. 

Für ein ſchweres und gewagtes Unternehmen muß es ges 
halten werden, daß der Verf. zuerft feine Kräfte an der Bea 
beitung - eines Gegenftandes verſuchte, welcher duch die treff: 
lihe Arbeit Joh. Friedr. Meckel's (de quinto pare nervorum 
cerebri. Götting. 1748), eines Zdglings der ehemals in Goͤttin⸗ 
gen To Herrlich bluͤhenden Schule des großen Haller, ynd 
duch die weiteren Unterfuchungen und Zufäße eines Wris; 
berg, Scarpa, Hirſch, Paletta u. a. von den meiften Anas 
tomen für fattfam ergründer gehalten wurde. Um fo mehr 
freuen wir uns, daß diefe neue Bearbeitung manche von deu 
Boraängern diberfehene Puncte theils berichtige, theild ers 
gaͤnzt und vervollfiändiger, und wir muͤſſen Ken. Hofrath 
Roſenmuͤller Dank wiffen, daß er den Verf. zur Herausgabe 
diefeer Schrift aufmunterte, und felöft die Mühe übernahm, 
die deutlichen und infiructiven Abbildungen gu verfertigen. 

Wir wollen hiernur das herausheben, wodurch der Verf. die 
Kenntniffe Über das fünfte Nervenpaar berichtigt und erweis 
tert hat. Er fand zuerſt in einem Affen Nerven : Faden, 
welhe von den fpmpatdifhen Nerven innerhalb dem zelligen 
Blutleiter abgingen, und mit dem Augen-Nervenknoten vers 
ſchmolzen. Diefe Entdeckung erregte in ihm die Wermuthung, 
daß eine Ähnliche Verbindung vielleicht auch im Menſchen vors 
kommen möge. Bey wiederholten Unterfichungen glückte es 
endlich, diefe nachzumeifen, nämlich in der dritten Beugung der 
Kopfichlagader liege in dem gelligen Blutleiter ein Bleiner Pers 
venknoten, von welchem Fäden ausgehen, die fi entweder mit 
der langen oder furzen Wurzel des Augen » Mervenknoten, oder mit 
diefem ſelbſt verbinden. Solche Berbindungsfäden im Menfchen 
find indeß in der neuern Zeit auch fehon von Ribes (Recherches 
anat. et phys. sur quelques parties de l’oeil in d. Mem. 
de la soc. medic. d'émul. T.7. p. 97.) und Cloquet (Traite 
d’Anat, descript. T. 2. p. 687.) bemerkt worden; und letzte⸗ 
tee hat fogar den Augens Nervenknoten mit den Ciliarnerven 
nicht mit Unrecht als einen Theil des ſympathiſchen Nervens 
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betrachtet. Diefe neuern Forfchungen fiheinen dem Verf. under 
kannt geblieben zu ſeyn, wenigftens erwähnt er diefelben nicht. 
Hebrigens verbreitet die Verbindung des ſompathiſchen Nerven 
mie dem Augen ı Merventnoten Licht Über die fo oft in Krank; 
heiten vortommende Weränderung der Iris und Pupille bei 
primär afficirten Organen des Chylifikations Syſtems. 

Ben wiederholter Unterfuchung des erften Altes des fünften 
Nervenpaars fah der Bf. niemals Zweige des Eihmoidalnerven in 
die Haut der Stirnhöhten eingehen, wie hie meiften Anatomen an 
geben, eben fo wenig fonnte er eine Verbindung des Thränens 
druͤſen, Mervens mit dem inneren tiefen Schiäfen Nerven des 
dritten Altes des fünften Nervenpaars wahrnehmen. Biswei— 
len ſah er einen Faden des aͤußeren Zweige des Thraͤnendruͤ— 
fen: Aftes fich mit den unmittelbar aus dem Nafenaft tretenden 
Blendungs Nerven verbinden. Am meiften abweihend find 
die Nefuttate feiner Unterfuchungen, von denen feiner WBorgäns 


ger, Aber die Werbreitung des zweiten Alte des fünften Mer 


venpaars, der freylich wegen feiner Weichheit, feiner verftecdh 
ten Lage zwiſchen den Scheitel. und Antligs Knoden, fo mie 
wegen ber vielfachen Verbreitung feiner Zweige durch mehrere 
Knochenkanaͤle ungemein ſchwierig Darzufiellen if. Die von 
den Anatomen bisher angegebene Beſchreibung der Nerven: 
Zweige, welche aus der Verbindung des Thränenafles mie den 
Wangenhaut: Nerven hervorgehen , fand der Verf niche richs 
tig, und Die Nerven des Zahnfleifhes bes Oberkiefers beſchrieb 
er genauer, Den tieferen Zweig des Widiannervend iſt der 
Verf. geneigt für einen Zmeig des fnmpathifchen Nervens zu 
halten, für welche Meinung allerdings feine roͤthliche Farbe 
und feine weichere Structur ſpricht. Nach diefer Anficht wäre 
denn auch der Baumenfeilbein : Knoten als ein Theil des 
fompathiichen Mervens zu betradıten, wofür ihn quch ſchon 
Clequet hielt. Der oberflädhliche Zweig des Bidiannerveng 
oder der oberflächliche Zeliennerve ( Nerv. petroso superfic.) 
tritt in den Fallepiſchen Kanal, und verbindet fih mit den 
durch denſelben tretenden Antlıänerven, mund ſenkt bisweilen 
Fäden zu den Zweigen bes ipmpathiichen Nervens, weiche den 
oberen Theil der Kopfpulsader umflechten. Sehr gut find Die 
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Nerven beſchrieben, weiche fih zu den Wurzeln der Zähne des 
Dberkiefers begeben - 

Bey der Unterfuhung des dritten Aſtes iſt es dem Verf. 
gegluͤckt, den für das Pauckenfell beſtimmten Nerven gu ents 
deden. Bisher nahm man an, daß die von den Antligners 
ven fominende Pauckenſaite die Zweige zum Pauckenfell abs 
ſchicke, allein nad) biefen neuern Forſchungen giebt dieſelbe 
durchaus keine ſolche Zweige ab, ſondern der oberflaͤchliche 
Schlaͤſennerve (Nerv. temporal. superfic. s. auricularis 
exter.) ſchickt den oberen Gehoͤrgangsnerven (N, superior 
meatus auditorii) ab, aus dem der Zweig für das Paudens 
fel entforinge. Diefer verbreitet fid in deſſen beide Blätter, 
und verbindet ſich mittelfi eines oder zweier Fäden mit ber 
Maudenfaite, | 

Die Vefchreibung des garglidfen Nerven : Spftems oder 
des großen ſympathiſchen Nervens ift genau, und beſtaͤtigt 
einige neuere Beobachtungen, z. B. daß ein Zuſammenhang 
zwiſchen den ſympathiſchen Nerven und dem Aſte des fünften 
Nervennaars und dem fechsten Mervenpaar durch den Zellblut⸗ 
leiter s Knoten (Ganglion cavernosum ) oder durch den karo— 
tifhen Knoten, wie ihn der Verf. nenne, vermittelt ift, wie 
Schmiede, Lanmonier, Munnits und Cloquet behauptet haben. 
Neu iſt die vom Verf. entdeckte Verbindung des Larotifchen 
Knotens mit dem Stamme des fünften Paars, welche durch 
mehrere Fäden bewirkt wird, 

Am Schluſſe find noch ſchätzbare Bemerkungen über das 
Ganglien-Syſtem des Affen, nämlich einer simia callitrix, 
beygefügt. | 

Die drey fehr deutlichen und inftructiven Abbildungen 
find Anfängern fehr zu empfehlen, welchen es fo ſchwer hält, 
fi ein lebendiges Bild der vielfältigen Merven  Verflehruns 
gen und Werbindungen zu verfhaffen, ohne welches fie die 
mannichfaltigen Eympathien der Drgane des Kopfs im ger 
funden und kranken Zuftande niemals gehörig aufzufaffen und 
zu erklären im Stande find. 2 





202 Berbandiungen der Harlemer Sorietät d. Wiſſenſch. 


Natuurkundige Verhandelingen van de Hollandsche  Maat- 
schappij der Wetenschappen te Haarlem. 6. Deel Haarlem 
1517. L. und 288 ©. 8. . . 

Wir machen uns ein Vergnügen Daraus, fowohl dieſen 
als auch die hoffentlich fünftig noch erfheinenden Bände der 
Abhandlungen einer Gefelifhaft in unfern fritifchen Blättern 
Purz anzuzeigen, welche durch ihren Eifer für die Wiſſenſchaf⸗ 
ten, durch ihre zahlreichen Preife, durch ihre koſtbaren und 
vollftändigen Apparate, fo wie endlich durch den nüßlichen 
Gebrauch, welcher von denfelben nicht blos den Mitgliedern 
(vorzüglich dem würdigen Veteran unter. den Phyſikern, van 
Marum ), fondern auch fremden Gelehrten zu machen erlaubt 
it, fih ein monumentum aere perennius im Gebiete der 
Wiffenfhaften errungen hat. So wie die früheren Bände 
enthält auch der vorliegende (außer dem hiſtoriſchen Berichte 
und dem Mamensverzeichniffe der Directoren und Mitglieder ) 
fhäßbare Abhandlungen, deren Inhalt nicht ohne Intereſſe für 
das Publikum feyn kann, Die erfie, vom Prof. Munde 
(damals in Marburg, jetzt hier in Heidelberg) gekrönt den 
20. May 1815, beantwortet die Frage, warum duch den 
Negen das Wachen und Gedeihen der Pflangen mehr als 
duch Begießen mit Wafler, ſelbſt mit Negens oder Flußs 
wafler befördert wird. Der Bf. zeige zuerſt den Nachtheit, 
weldhen einige Arten der zum Begießen angewandten Ges 
wäfler duch ihre Miihunge s Werhäleniffe und durch ihre 
Temperatur für die Vegetation haben mäffen, findet aber 
die Urſachen des vortheilhaften Einfluffes, welcher dem 
Regen eigenthümlih tft, baupsfächlih in der Menge des 
gelieferten Waffers, in der Art und Allgemeinheit, womit es 
Über die Erde und die fie bedeckenden Pflanzen verbreitet 
wird, und in den begleitenden Umfländen. Die erfieren Be; 
hauptungen werden durch Verſuche und Erfahrungen unters 
flüge, unter die letzteren, nämlih die Nebenbedingungen, 
werden vorzüglich die allgemeine Feuchtigkeit der Atmosphäre, 
und die hierdurch mögliche feine Adforbtion durch die Pflans 
zenorgane, imgleichen die, folhe Prozeſſe begünftigende Tems 
peratur gerechnet. Ueber den Einfluß, welchen das electrifche 
Verhalten der Luft äußern möchte, laͤßt fih nah den bisheris 
gen Erfahrungen noch micht entfcheiden Am Ente werden 
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Vorſchlaͤge zur vortheilhaften Gaͤrten- und Wieſen-Bewaͤſſe⸗ 
tung hinzugefuͤgt. 

Die zweyte Abhandlung, vom Prof. John in Berlin, 
geröne den 26. May 1816, beantwortet die Frage Über den 
Urfprung der Pottafche in den Pflanzen. Eine ausführliche 
hiſtoriſche Ueberſicht legt zuerft die Weinungen früherer Ges 
lehrten hieräber dar, zeige das Widerfprechende in ihren Ber 
hanptungen, zugleich aber, daß durh Markgraf's gehaltreiche 
Unterfuhungen feit 1762 (nadı Mem. de l’ac. de Berlin 1764) 
die Meinung als herrſchend anzuiehen fen, daß die Alcalien 
(hen gebilder in den Degetabilien vorhanden find, mithin 
duch das Verbrennen derfelben blos von den bindenden Saͤu— 
ren getrennt werden. Diefer, durch die fpäteren Chemiker faft 
ollgemein angenommenen Meinung tritt aud der Verf. bey, 
und zeige durch eine Reihe neuer DVerfuche, daß die Pottaſche 
in den Pflanzen in geringer Menge frey, tn viel größerer 
ober an Säuren, ſelbſt mit einem Lleberfchnffe derfelben gebuns 
den fhon vorhanden if, mithin als ein Educt, und keines⸗ 
wegs als ein Product der Verbrennung angelehen werden 
muß. Sehr widhtig find die, in einem eigenen Abfchnitte zus 
ſammengeſtellten Unterſuchungen, wonach nicht das Verbren— 
nen der Pflanzen, wohl aber das Verfaulen derſelben die 
Menge der enthaltenen Pottaſche vermehrt. Der Verf. grüns 
det Hierauf die bedeutende Folgerung, daß die befannten Des 
ſtandtheile der Pflanzen, nämlih Kohlenftoff), Waſſerſtoff, 
Stieftoff und Sauerſtoff (die fchen gebildeten Salze koͤnnen 
nicht in Betrachtung kommen), wozu man noch etwas Phos⸗ 
phor und Schwefel ſetzen kann, einzeln oder in Verbindung 
die Grundlage der Alcalien und einiger Metalle ſeyn muͤſſen. 
(Wir glauben, daß eine gruͤndliche und umfaſſende Beant⸗ 
wortung dieſer Frage, wegen der ausnehmend großen damit 
verbundenen Schwierigfeiten, eines neuen Preifes mehr ale 
würdig fen, denn alles, was bis jeßt Hierin geſchah, iſt ducchs 
aus ungenägend). Dbgleih der Verf. zu dieſer gehaltvollen 
Unterfuhung noch einige aus feinen Beobachtungen gefolgerte 
Regeln über die vortheilhaftefte Benutzung der Pflanzen auf 
Pottaſche Hinzugefügt hatte, fo bemerkte dod) die Societaͤt, 
daß ein: Theil der Frage, nämlich auf welchem Wege die Pott 
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afche in die Pflanzen komme, unbeantwortet geblieben fey- 
Diefes gab Nerantaffung zu neuen ſchwierigen Verfuhen von 
intereffanten Sefultaten, Eine Hyazinthenzwiebel in Soda; 
haltigem Waffer gezogen, zeigte bey der Analpfe die nämlichen 
Beſtandtheile, als die in reinem Waſſer gewachlene, obgleich 
0, & der Soda verfchwunden waren. Einige Halme Serfte 
famen in reinem Sande mit erwas’Pottafhe (ı Sr. auf ı 
Unze) kuͤmmerlich auf, zeigten aber im Safte keine frege Potts 
afhe, welche demnad, wenn die Wurzeln fie aufnehmen, 
mit einer duch die Pflanzen gebildeten Säure fogleih in Ver— 
bindung tritt. Sonnenblumen gediehen in reinem Sande mit 
einer Auflöfung von cubiſchem &alpeter mäßig begoffen, und 
die Analyſe zeigte in ihnen, vorzüglich wenn fienod jung waren, 
außer -prismatifhem auch cubiſchen Salpeter, welcher alfo durch 
die Wurzeln eingeſogen ſeyn mußte. Eine zwepte Reihe von 
Verſuchen bewies gleichfalls, daß die Wurzeln dieſe ‚einfaus 
gende Kraft auch gegen andere Stoffe, 3. B. den Schwefel, 
äußern, imgleihen gegen prismatifchen Salpeter nach einer 
dritten Reihe, und daß durd) die Vegetation der Pflangen 
feine Salpeterfäure erzeugt wird, wenn nicht die Beſtandtheile 
derſelben in dem Boden, worin fie wachſen, ſchon vorhanden 
find. Aus allen gieht der Verf. den Schluß, daß die. Alca⸗ 
lien durch die Wurzeln der Pflangen eingefogen,, nicht aber 
duch die Vegetation derfelben produciet werden, wobey er ins 
def die Zuläffigkeit des Eimwurfes nicht verkennt, ob etwa 
diefe Theile in der umgebenden Luft in einer für die Reagen⸗ 
tien zu geringen Menge aufgelöfet feyn , und dadurch den 
Pflanzen zugeführt werben können. (Die betannte Färbung 
der Blumen, namentlich) der Hydrangien ift bey dieſer Gele— 
genheit gar nicht erwähnt). Da aber die abfihtlidh wieder, 
holten Verſuche es außer Zweifel fegen, daß das Vermodern 
vegetablliiher Stoffe (alſo auh im der Dammerde) die 
Menge der vorhandenen Pottaſche vermehre (durch eine ge- 
neratio aequivoca meint der Verf.) und da anferdem dieſer 
Beſtandtheil der Pflanzen in geringer Quantität überall vors 
handen fey, fo laſſe fi aus allem diefen feine Anweſenheie 
in den Begetabilien fehr Teiche erklären. Eine Verwandlung 
der Alcalien in einander, z. B. ber Soda in Alcali, weiche 
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der Verf. aus feinen Verfuhen mit großer Wahrſcheinlichkeit 
folgert,, verdiene allerdings die Aufmerkſamkeit der Phyſiker. 
Die dritte Abhandlung vom Prof. Boekmann in Carls⸗ 
enhe, gekrönt d. ad. May 1816, beantwortet die Frage, warum 
anglimmende Kohlen tödtlicher. wirken, als völlig brennende, 
obwohl die leßteren mehr Sauerſtoffgas verzehren, und mehe 
Kohlenfäure erzeugen. Won den drey Abtheilungen des Gau, 
jen liefert die erſte die Reſultate einer unglaublih großen Ans 
saht mie möglichfter Sorgfalt angeflelltee Werfuhe, woraus 
die größere Toͤdtlichkeit der aus verfchtedenen Kohlen im Any 
fonge des Glimmens, und bey vollem Gluͤhen, entwickelten 
Gasarten für Leine Voͤgel (hauptſaͤchlich Meiſen) fowohl an 
ſich als and in ungleihen Mengen mit atmosphärifcher Luft 
gemiſcht, durch genauere Zeitbeftimmung mit größerer Schärfe, 
als bisher geſchehen war, nachgewiefen wird. Die Verſuche 
wurden nicht blos mit dem aus Tabak, Holz⸗ und Steins 
Kohlen durch Anbrennen gewonnenen Gasarten, fondern auch 
mit eigends dazu bereiteten Kohlenorydgas, dlerzeugendem Gas, 
geihwefelten Waſſerſtoffgas, Kohlenſaͤure, Waſſerſtoffgas, Stick 
gas, atmosphaͤriſcher Luft und Sauerſtoffgas angeſtellt. Die 
Lebensdauer einer Meiſe in den fünf letzteren Gaſsarten war 
nah Secunden — 21; 78,5; 451; 3280; 5977. In einer 
zweyten Abtheilung wird eine neue Reihe von Verſuchen ers 
zähle, weiche mit Voögeln, kleinen Kagen und Kaninchen in einem 
blechernen Raften angeflellt wurden. Die atmosphärifche Luft 
in demielten war abwechlelnd mir dem Gas friih anglimmens 
dee und völlig brennender Kohlen gemifcht, und Die von 
gleicher Qualitaͤt ausgeſuchten Thiere ftarben in größerer Höhe 
viel fehneller, weiches wir Übrigens mit dem Verf. der hoͤhe⸗ 
ren Temperatue zuzuſchreiben, Bein Bedenken tragen. Auch 
hierbey zeigten: fih entglimmende Kohlen viel ſchaͤdlicher, ats 
brennende. In einer dritten Ahtheilung wird ſehr umſtaͤnd⸗ 
Ih mach vorläufiger Rechenſchaft ber die gebrauchten Werks 
jenge umd Die angewandte Verfahrungsweiſe dargerban, daß 
niche ſowohl die größere Abforbtion von Sauerſtoffgas, noch 
auch Die Production von Kohleniäure die Toͤdtlichkeit anglims 
menden Kohlen bewirkt, fondern daß die (im Mättel um das 
Doppelte ) größere Menge des oxygenirten kohlenſtoffhaltigen 
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Waſſerſtoffgas (gas hydrogène carburé oder oxycarburé) bie 
eigentliche Urſache ſey. Obwohl die Pruͤfung der Gasarten 
auf dem analytiſchen Wege uͤber bie Richtigkeit dieſes Reſul⸗ 
tates keinen Zweifel uͤbrig ließ, ſo ſuchte doch der Verf. auch 
durch Verſuche auf dem ſynthetiſchen Wege dieſelben mehr zu 
befeſtigen, und auch hier zeigte ſich die vollkommenſte Ueber— 
einſtimmung. 

Einige kleine Abhandlungen fuͤllen den Reſt des Bandes. 
Zuerſt die Erzaͤhlung der Heilung einer Nervenkranken durch 
Mufit ; von P. ©. van Hoorn Dr. und Vorſteher des acad. 
Krankenhaufes in Leyden. Ein junges Mädchen, 16 Jahr 
alt, von reißbarer, ſchwaͤchlicher Conſtitution, wurde d. 16. 
Det. 1810 von einer Brufibefchwerde durch einen Aderlaß ger 
heilt, befam aber bald darauf krampfhafte Zufälle, weiche den 
angewandten Mitteln nicht weichen wollten, und die Patiens 
tin zuleßt des Gebrauches aller Binnen, anfcheinend auch des 
Bewußtſeyns, beraubten. Der Verf., welcher ihre Vorliebe 
für Muſik. kannte, ließ ihr eine mit Guitarre begleitete Lieb⸗ 
lingsarie vorſingen, welche auf ihr Gehör einen Eindruck 
machte, (ohngeachtet vorher ihr Ohr gegen das ſtaͤrkſte Getoͤſe 
unempſindlich war), fo daß fie die Augen aufſchlug. Die Ans 
wendung dee Mufit wurde in Abfägen, zwiſchen denen die 
Bewußtloſigkeit, jedoch immer langſamer, wiederfehrte, wieders 
holt, wodurch die Kranke Ende Febr. 1811 genas. Dr. G. 5% 
Sneppelhout aus Leyden theilt der Geſellſchaft eine hier abs 
gedruckte Beſchreibung der achrochordus Javanicus mit, 
nebft einer (ſehr genauen) Kupfertafel. Alle früheren Bes 
fchreibungen dieſer feltenen,, in keiner Sammlung in Paris 
vorhandenen Schlangenart, find, wie der Verf. Sage, blos nad 
getrockneten Haͤuten gemacht, die hier abgedruckte aber nad 
einem wohlerhaltenen Eremplare in Weingeiſt. Die Zeichr 
nung in natürliher Größe tft fehr genau. Gerrit van Olivier 
befchreibt eine feltzne Species Sechorn, melde nad Linne unter 
das Geſchlecht voluta, u. 3. in die fünfte Abtheilung devfelben, 
(ventricosae spira apice papillari) gehört, Holländiichgekroonde 
Tepelbak genannt. Da fie auf dem Markte gekauft wurde, 
fo konnte der. Verf, ihr Waterland nicht erfahren, ſetzt fie 
aber murhmaßli auf die Inſel Key, 90 Meilen O. ©. D. 
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von Bande. Zwey frhöne Kupfer erläutern die Beihreibung. 
Den Reſt des Bandes füllt eine Abhandlung Über einige Wers 
befferungen des von Peter Camper erfundenen Bruchbandes 
(©. Mem. de Pacad. de Chir, Par. 1774. T. V. p. 729). 
Einen volftändigen Auszug dieſer fhäßbaren Lnterfuchung 
verfatteet der Raum unferer Blätter nicht, indeß beſteht die 
Hauptfahe darin, daß d. Verf. die von Camper vorgefchlagene 
Einrihtung, wonach die Feder in der ganzen Bandage herums 
läuft, beybehalten wuͤnſcht, um den Druck! der Pelotte anhals 
tend, gleihförmig und hinlaͤnglich ſtark (nah Verſuchen, bey 
einem ſtarken Bruce, ſechs Pfund) zu mahen. Camper pflegte 
mit vieler Gefchichlichkeit den Bändern durch Biegen die 
tvehte Form zu geben, aber da nicht alle Chirurgen die hierzu 
erforderliche Zeit und Fertigkeit haben, fo iſt der Vorſchlag 
fehr gwecfmäßig , Durch einen gollbreiten Streifen Rollbley das 
Maß genau gu nehmen, diefes auf einem Brette zu vergeichs 
nen, letzteres danach auszufchneiden ,„ und der Feder durch 
Herumpaffen um Ddaffelbe die gehörige Form zu geben. Wir 
find (mir Richter) aus Erfahrung uͤberzeugt, daß eine halbe, 
jedoh über die spina dorsi hinausreichende Feder völlig ges 
nuͤgt, zugleich aber viel wohlfeiler und bequemer zum Anlegen 
it, fobald ihe die erforderlihe Stärke und Elaſticitaͤt, im⸗ 
gleichen gehörige‘ Biegſamkeit nicht fehle, um fih allmälig 
genau an den Körper des Patienten anzulegen, wenn derſelbe 
nue die anfängliche Unbequemlichkeit nicht fcheuet, und bie 
Bandage ſtark genug anflrammt. Wenn übrigens die vom 
Verf. vorgenhlagenen Bruchbaͤnder mit gehöriger Sorgfalt 
nah der gleichfalls genau befchriebenen Methode verferrige 
werden, und der Patient die mehrere Mühe beym Ans und 
Ablegen, imgleihen die größeren Koften nicht heuer; fo laͤßt 
fh die Zweckmaͤßigkeit und Sicherheit derſelben, insbefondere - 
bey recht ſtarken Bruͤchen, feinen Augenblick verfennen. 





Kurze Anzeigen von italiänifhen Werfen. 
1) Arrigbi Saggio Storico sulle rivoluzioni del regno di 
Napoli. ib. 1809. 5 Vol. 8°. 
Eine lesbare Weberficht, beſondere merkwärdig durch die 
Fortfegung bis auf die neueſte Zeit. 
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2) Affd memorie degli scrittori Parmigiani. Parma 178g. 
5 Vol 4°. 

3) Affò istoria di Guastalla. ib. 1785. @ Vol, 4°. 

4) Affö istoria di Parma. ib. 4 Vol. 4°. 

Gelehrte und gruͤndliche Werke. 

5) Burigny Storia generale di Sicilia, illustrata con note, 
addizioni etc, dall Signor Mariano Scosso ® Borello. 
Palermo 1790. 5 Vol. 4°. 

Die Urſchrift iſt bekannt, die Noten und Zuſaͤtze ſind ziem⸗ 
lich unbedeutend. 

6) Bottazi antichitâà di Tortona. Allessandria 1808. 40. 

- &o reichhaltig ale es der beſchraͤnkte Gegenfland erlaubt. 

7) Bini memorie istoriche delea Perugina universitk, 
Perugia 1816. @ Vol. 4°. 

Gute Unterfuhungen und wohl zufammengeftellt. 

8) Cardella memorie Storiche de 'Cardinali. Roma 179% 
8 Vol. 4°. 

Diele Nachrichten, aber doch noch nice erichöpfend, und bie 
Darftellung ohne befonderes Vardienſt. | 

9) Cancellieri de secretariis Basilicae Romanae, Romae 
1784. 4 Vol. 4°. 

Biel unverdaute, unfruchtbare Gelehrſamkeit. 

10) Compagnoni memorie d’Osimo. Roma 1782. 5 Vol. 4°. 

" Weitläufig, die Zugabe vun Urkunden möchte das Beſte ſeyn. 

11) Costa de Benuregard Memoires historiques de la 

“ maison royale de Savoye. Turin 1816. 3 Vol. 8°. 

* Kür die Altern Zeiten unbedeutend, und ohne neues Quellen— 
ſtudium, für das ıdte Jahrhundert brauchbar, für die 
Geſchichte des Revolutionskrieges gegen Savoyen, eine 
wichtige Quelle, 





No. 14. Heidelberger 1818, 
Jahr buͤcher der Literatur. 





1) Essai historique stır les Libertes de V’Eglise Gallicane et 
des autres eglises de la Carholitit& pendant les deux der- 
niers siecles. Par Mr Gregoire, ancien Eveque de 
Blois etc. (Motto: Quis mihi det, antequamn moriar, vi- 
dere ecclesiam Dei, sicut in diebus antiquis. Sct. Bernar- 
dus. Epa ad Eugenium Papam.) & Paris, au Bureau du 
Censeur rue Git-le-Coeur, et chez Baudoin, freres, rue 
de Vaugirard. Nr. 36. XVI u. 457 ©: in 8. 1818, 


Nebſt mehreren Schriften, das ftanzoͤſiſche Concordat betr. 


N. Materie der Concordate wird gegenwärtig fo viel beſpro⸗ 
hen und ift an fib für das mir der Kirche fo ſehr verbundene 
Wohl der Staatsbürger und für die religidfe Moralitaͤt fo 
wihtig, DAB Rec., da dergleichen Materien feit der ſranzoͤſi⸗ 
(hen Eonftitutiongveränderung faft allgemein aus der hiſto⸗ 
riſchen Betrachtung verfhmwunden und nad) einem, noch an 
ſich ſelbſt allzu unbeſtimmten, philoſophiſch- idbealiihen Maass 
ſtab gemeſſen worden ſind, von den neuſten Unterſuchungen 
daruͤber nicht uͤberzeugend urtheilen zu koͤnnen glaubt, ohne 
mit den Leſern zuvor auf den hiſtoriſchey Geſichtspunct getreten 
ju ſeyn. — Hiezu giebt das mit hifforifhen Daten älterer 
und meneftee Zeit reichlich ausgeſtattete Werk !eined fo freys 
mäthigen und für feine Ueberzeugungen unermüdeten, allgeniein 
sefhäßten Verfaſſers die erwänfcte Weranlaflung. 

Die Lehrer der Btaubensiehre fowohl als dee Kirchen⸗ 
rechts in der katholiſchen Kirche untetſcheiden gar ſehr zwiſchen 
der Guͤltigkeit des Dogma und ber Verbindlichkeit der Kir—⸗ 
henverfaffung. Und mit Recht! Das Ziel aller Reli— 
gionsverhältniſſe iſt die Befoͤrderung der Religioſitaͤt, 
oder — des andaͤchtigen Vorſatzes und Beſtrebens, in Harmonie 
mit dem Willen der Gottheit zu leben. Für diefen Vorfag iſt 
zufoͤrderſt das theoretiſche und präktiſche Dogma, 


14 


210 Gregoire und Andere sur les Libertes- 


d. i. die Belehrung wichtig, theils in weichen Verhaͤltniß ber 
Menſch zu Sort fiehe und fichen ſolle, theils in welchem 
Verhaͤltniß zum Menſchen er ſelbſt ſich Die Gottheit nach ihrem 
Weſen und Willen zu denken und zu glauben habe. Das 
Dogma alfo ift das naͤchſte und unentbehrlichſte Befoͤrde 
rungsmittel der Religiofität, um in diefer, welche als eine 
an ſich noch nicht deutlich beſtimmte Gemuͤthsſtimmung und 
Geſinnung den geordneten Einſichten allerdings vorausgehen 
kann, nun eine Richtung, anf beſtimmte Anſichten von dem, 
was zwiſchen Menſchen und Gott ſtatt finde, zu geben. Als 
drittes Moment iſt die Vereinigung Mehrerer für theilnchmen 
des Betrachten der Neligionseinfihten und für ihr erbauliches 
Anwenden auf die NReligiofität, oder — die Gemeinſchaft 
einer Kirche, als das wuͤrkſamſte äußere Bitte für dieſe 
beuden geiftigen Zwecke zu ſchaͤtzen. 

Je nahdem dann die Verfaffung einer folchen religidien 
Ge ſmeinſchaft oder Kirche geordner iſt, wird fie für die Zwecke 
ſelbſt mehr oder weniger förderlich, fie kann aber auch, je mehr fie 
fi) allein und ihre äußere, irdiſche Erfcheinung zum Zweck mod, 
und dagegen die Religionskenntiniß und Religionsausähung nut 
zum Mittel machen will, der Hauptfache vielmehr hinderlich 
und heinmend werden. Nur wenn der Blick der Verſtaͤndigen 
und Redlichen immer dieſe Stufenfolge fefthält, daß alles 
Übrige, 'nämlih Dogma und Kirchenverfaſſung, als Gefdrde 
- Zungsmittel der Hauptſache, der gotteswärdigen Meligiofität 
zu behandeln, und diefem an fih wahren und mohlchätigen 
Zweck unterzuordnen ſey, iſt eben dieſem orönenden Blick der 
Befferen (der Achten Optimoten oder Ariſtokraten) aus 
immer die gerade Richtſchnur angegeben, nach welcher bie 
WVerfaffung der kirchl. Gemeinſchaft zu prüfen und, wo fie von 
der Richtung zum Ziele abweicht, ihre Verkehrtheit zu bericht 
tigen if. 

Die katholiſchen Dogmatiker und Kanoniften mäffen auf 
das Auseinanderhalten des Dogma (wobey allein man zum 
Häretiler, cui extra ecclesiaminulla salus est, werd 
kann) und der Kirchenverfaffung,, wegen welcher höchftend ein 
Shisma (eine äußere Abfcheidung ) entfiche, um fo auf 
merkfamer ſeyn, weil von ihnen das Dogma, infofern daruber 
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jene von Vincenz Lirin. im Commonitorium *) begehrte, Achte 
Allgemeinheit Lirchliher Enticheidung nachzuweiſen ift (oder: 
je wuͤrklich nachzuweiſen wäre!!), füc unverbefferlih und uns 
fehlbar geachtet wird; während von der Kirchenverfoffung auf 
jeden Fall die Geſchichte allzu laut und unläugbar dorthut, daß 
fie niht nur von der Urverfaffung im Neuen Teſtament, nicht 
nue von dee Merfaffung der noh durch jüdifche und heydniſche 
Gewalt verfolgten Kirche, fondern audh von dem Werhaͤltniß, 
welches zwifchen den zur Kirche Übergegangenen Regenten (von 
Conſtantin bis Carl den Großen) und den Kirhenvorftänden 
sehtlih geworden war, immer meiter und. bedenklicher akges 
wihen und abwärts gelenkt worden iſt. 

Diefes ungeheure Abweichen entflund vornehmlich im vier 
Stuſen, wovon die zwey erfien mächtig aufiteigend, die zwey 
andern zwar berabfieigend, aber immer wieder nad dem Uebers 
maag firebend fich zeigen. 

Die erfie it: Eine Menge fogenannter apoftoliich s vpaͤbſt⸗ 
liher Decrete, welche im gten Sjahrhundert aus litterarifcher 
Unwiſſenheit und Selöfttäufhung für aͤchte Vorſchriften der 
älteften Päpfte vor Siricins gehalten und erſt feit dem Koncit 
von Bafel (mo einiges Zweifeln des fharfiehenden Cardinal— 
Nicolaus von Cuſa in feiner Schrift de Concordantia ca» 
tholica L. III. c. 2. befannt wird) vornehmlidh aber durch 
bie Einreden der proteftantifch + forfehenden Scamınler der Wiags 
deburgifchen Centurien und durch Wiondells Pseudo - Isidorus 
vapulans ale abenthenerfich s erdichtet erfannt wurden, Vor der 
endlichen Weberweifung diefer Erdichtung war in der langen Zwie 
ſchenzeit leider! ſchon das meiſte Unrichtige davon in die gebrauch⸗ 
teſte Sammlungen der vömifch späbftlihen Kirchenrechtslehre 
übergegangen. Diefes pfendifidortfche peccatum war dadurch eine 
gefetz lich ſcheinende und— auch immer noch jet — nicht-durch die 
gepriejene Kircheninfallibilitaͤt ausgemerzte Veranleſſang 9 


——————— 





*) „In ipsa catholica ecclesia magnopere curandum est, ut 
jd teneamus, quod ubique, quod semper, quod ab 
omnibus dreditum est.“ (ed. Brem. p. 27%.) Alle ftrei« 
tige Artikel wären nad dieſer Charakieriſtik nicht für kirchlich 
nothwendig au halten. 
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worden, irdlihe Wahlen, Streitigkeiten und Geldabgaben jt 
länger, je umfaffender, von der nahen biſchoflichen Würk— 
ſamkeit meg und an roͤmiſch-pabſtliche Gerichts— 
blarkeit zu ziehen. 

Die zweyte Stufe war, daß Hildebrand, Innocenz TIL, 
Bonifaz VIIT. eine Theorie, um felöft die DO berauffidt 
und Gerichtsbarkeit Über Die Negtierungen unter 
das Oberhaupt der Kirche zu flellen, und „bende Schmwerdter“ 
zu gebrauchen, mit vieler Konfequenz und mit einem alle Lo— 
. ealitäten benußenden Ueberblick der geſammten chriftlichen Staa 
ten von Portugall an bis zu den Maroniten und Meftorianern 
auf dem Fibanon und nad) Perfien Hin, auszubilden und mit 
einer durch den Aberglauben der Menge unterſtuͤtzten Machtvoll 
kommenheit fofore in Wuͤrklichkeit zu feßen wußten. 

Da num aber Frankreich diefes Spftem, wenigſtens in 
Nuͤckſicht auf fih, am beflen durd das Zuruͤckbehalten ber 
Paͤbſte gu Avignon zu brechen verftanden Hatte, fo entftund 
daraus eine dritte Stufe von ſelbſtgenommenen päbft!. Nechten, 
weiche meift das Seldbedärfniß und das Providiren für paͤbſtl. 
Anhänger begwedte. Der Mangel am Hofe der Pähfe, 
während jener Captivitär in Frankreich, vergrößert durch die 
Sittenverderbniß und die dafür ins Unerſaͤttliche fteigende Bar 
duͤrfniſſe der Herrichfucht und Immoralitaͤt, führte zum Ausſin⸗ 
wen und zum dictatorifh ı fordernden Vorſchreiben der Annaten, 
Dispenfattonsgelder, Sjndulgenzen nnd fo vieler andern dem 
Zweck der. Kirchengemeinfchaft mehr fchädlichen als foͤrderlichen 
fogeninnten Kirhenabgaben und Refervaten. 

Dieſe dritte Stufe des Uebels führte faſt unvermeidlich 
auf die letzte, der bis jetzt vorhandenen. In Frankreich, mo 
man die Uebel in der Naͤhe ſah und wg überhaupt der lebhafte. 
praktiſche Sicharffinn der Nation gewoͤhnlich das Nutz bare kla 
ger Verſtandeseinſichten ſchneller ins Leben uͤberzuſetzen pflegt, 
hatte man auch die (jetzt vom Rec. nur in großen Zuͤgen an 
gedeutete ) Abweichungen der neueren, vom Roͤmiſchen Apoſto⸗ 
licus meiſt nur zum eigenen Vortheil conſtruitten, hierarchiſchen 
Verfaſſung von den aͤlteren zweckdienlicheren Kirchenordnungen 
om ſchnellſten bemerkt und durchſchaut. Man hatte ſich gegen 
einen großen Theil derſelben, inſofern er zunaͤchſt die Regenten⸗ 
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nacht und den Beutel des Clerus und der Layın zugleih bes 
traf, von Zeit zu Zeit, vornehmlich 1268. ſchon unter Ludwig 
dem Heiligen (!) und dann mit Benußung des Eonftanzer 
und Bafelee Koncils auf der Ständeverfammiung zu Bourges 
1488. unter König Carl VII. durch Sancriones pragmaticas 
(durch Werordnungen, welche die Regierung mit den eınheimis 
(den Vorſtaͤnden der Landeskirche aus dem Pragmatiichen, was 
die Local s und Zeitumfiände über alle Rreitige Theorien hinaus 
ju erfordern fcheinen , fchöpft und fancirt) zu verwahren ges 
fuht. Diefe von Regierung und Landesverſammlungen bewuͤrkte 
Anordnungen uͤber die Landesfirche aber mußten, im Streben 
nah einem umiverfell.s mächtigen und univerfell ı einträglichen 
Kirchenregiment, der päbftt. Hierarchie Außerft unangenehm feyn. 
Sie verftund fih deswegen lieber zu gewiſſen von der Herzens⸗ 
vereinigung ( Concordia) benannten Uebereinfommpiffen zwi⸗ 
(hen fih und den Regenten unmittelbar. nd fo enıflond das 
ee Mufter eines Concordats diefer Art für Frankreich, „das 
zwiſchen P. Leo dem X. und Kön. Franz I. von 1516, weh 
bes der würdige Bifhof, Gregoire, in feinem mahrhaft 
hiſtoriſchen Essai ©. 2ı ( wahrfcheinlih mit Ruͤckſicht auf das 
gratis accepistis, gratis date Matth. 10, 7 — 10.) als- eine 
entihriftifche Werhandlung (transaction antichretienne, 
qui desole notre Eglise) charakterifirt. Macht paciscirte mit 
Macht, zu mechfelfeitigem Vortheil Über das, was nur nad 
dem geiftigen Wohl der Kirhenmitglieder, nicht nach Art der 
Pfründen und Sinecures, geordnet werden follte. Macht mit 
Macht paciscirte de lana alterius, nicht caprina, aber ovium, 

Nod mehr fchildert der edle Bifhof dieſes Concordiren S. 
159 — 224 befonders durch woͤrtliche Aufbewahrungen aus einer 
Unteeredung , welche der — zum Selbſtregieren einſt durd 
ſelbſtpruͤfendes Befragen der verichiedenften Sachkundigen fich 
unterrichtende — Napoleon als Conſul, vor Entftehung dee 
Concordats von 1801. mit einem Biſchof gehabt Hatte, 
der, auch ungenannt, durch die ©. 159 bepgefügten Züge 
ruͤhmlichſt kennbar wird. Napoleon nämlich confultirge damals 
un eveque, qui inflexible dans son attachement à la 
religion et & la liberte, n’ayant jamais caresse la puis- 
sancea persecute par elle, fut en butte, dans la suites 
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aux emportemens du despote. Diefer religiöfe Frenheli 
freund gab damals ſchon dem noch die öffentliche Mevı 
nung fcheuenten und liberale Ideen behutfam fchonenden 
Conſul von dem erſten framödfifchen Concordate unter andern 
fotgende Fingerzeige: Leo X. und Franz I. gaben fih mehr 
ſelſeitig (Seite 165), was nicht ihnen gehörte, der Pabſt 
dem König das Geiſtliche (daß nicht mehr Corporationen und 
Gemeinden nad) altem Kirchenrecht , fondern der König die 
Mominartonen haben .follte), der König aber dem Pabfte das 


"Welrlihe und was der Mation angehörte (das Fordern ber 


Annaten, und zwar dies nur gleihfam im Worbeygehen, unter 


‘der Formel, daß man ein Jahr lang Zeit haben folle, zu forgen, 


damit nur der wahre Sjahresertrag der Präbenden, valor an 
nuus, in den Confirmationg : Ausfertigungen der röm. Curie 
angeſetzt werde.). Der confultirte Biſchof bemerkte dagegen, 
dieſes Toncordat ſey immer nur tolerirt, nie aber weder 
von der frang. Kirche, noch von der Nation fanctionirt worden. 
Es ſey daher in fih null. Dagegen fey die Sanctio pragmatica 


‘von 1438 ein wahres Nationalwerk, gegen welches eine Aufı 


bebung nie einregiftrire worden fey. Das Concordat von ı5ı6 
ſelbſt ſey nur erft nad) langem Widerſpruch d. 19. März 11 
von den Parlamentern und zwar mit einer die Verwerfung in 


volvirenden Formel (lecta, publicata et registrata ex or- 


dinatione et de praecepto domini nostri regis reiteratis 


'vicihbus faeto in praesentia .. primi cambellani ad hoc 


specialiter per eum missi, Parisiis in Parlamento XXI. 
die Martii a. 1517. ſ. Manfi Eoncit. Samml. Fol. 108, 
Venet. T. X!X,) einregiftrirt und folglich nie ein wahres 


Geſetz des franzoſ. Staates geworden, 


Unpartbepifh muß bier der Rec. die Zwiſchenbemerkung 
machen, daß — die pragmatiſche Sanetion von dem Concilium 
Literanenie V. ats einem General ⸗Conecillum verworfen, das 
Concordat von 1516 aber von ebendemſeiben kirchlich legaliſirt 
wute.. Da nun dieſes Concil nicht nur von ſich ſelbſt af 
einer Verſammſung von 114 hohen Geiſtlichen und durch die 
Pabſte Autiug IT. und Leo X. anerkannt, jondern auch durd 
die Mantate des Kayſers Und vieler Regenten als ein gene 
rale und vecumenicum beſchickt worden war, fo bekennt Bier 
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für den katholiſchen Biſchof nicht wohl einen Ausweg entdeden 
zu innen, um dem Dilemma auszuweichen: dal; entweder dem 
Concoedat Franz des I. der Charakter eines von der Kirche 
antfannten und die frühere Sanction aufhebenden Geſetzes 
gelaſen werden mäßte, oder aber anzunehmen fey, daß ein 
vom Pabſte präfldiertes, von den Regierungen mit Submiſſious⸗ 
mandaten befchichtes Konciitum dennoch, was «es felbft ſſey, 
nicht gewußt und fih mit Unrecht, als oͤkumeniſch umd general 
onertanne habe. Wir können ſofort nicht umhin, zw fragen, 
wer alsdann wohl fonft in der — auf Infallibilitaͤt beſtehenden — 
Kirche noch fiherer zu willen im Stande ſeyn mödte, ob ein 
ſolches Concil als ein generales angefehen werden müffe oder 
nicht? 

Dee Verf. zwar beruft ſich S. 166 darauf, wie gut Ars 
naud in feinem Eclaircissement sur l'Autorité des Conciles 
generaux (8. 1711.) p. 577 bewieſen habe, daß diefes La: 
teranifche fünfte weder dkumenifh, noch (Tech) angenommen 
ſey. Rec. muß dagegen bekennen, daß, wenn er je aus jener 
Schriftſtelle, weihe nur vom Urtheilen der Lokalkirchengemein⸗ 
den über Lokalſtreitigkeiten eingelner Chriften handelt ( Matt. 
38, 17.), jenen Glauben an Infallibilität der Kirche übers 
haupt bey fi hervorzubringen vermöchte, er alsdann auch dem 
Sort, weicher diefe Infallibilitaͤt gäbe, zutrauen müßte, daß 
er die Zeichen der Anerfennung, wo und wann diefe Kirche 
als infallibel repräientire ſich ausſpreche, nicht fo aͤuußerſt uns 
deutlich werden laflen könnte. Denn wie. undeutlih muͤſſen 
jene Zeichen ſeyn, wenn felöft der Pabſt nebſt dem Concilium 
und die mit Mandaten befchiedende Negenten es als ein ge- 
nerale und oecumenicum (f. Manfı Fol. 687. 733. 788. 
8. Vgl. die Anmerkung von Binius Fol. 1000,) erfannıen 
und hierin ji dennoch geirrt haben follten. 

Um vieles Übergeugender fcheinen dagegen dem Mes. die 
innern Gründe, daß es überhaupt fehr unſtatthaft fen, 
wenn ein Staat und eine Specialkirche Über das, was ihnen 
als Befreyung von neuen Prätenfionen oder felöfigenommenen 
Rechten ohnehin gebähre, erſt mit einem geiftlihen (alſo ol'nes 
hin gerechten 7) und mit einem fo entfeunten, alfo oft nicht unters 
richteten Oberhaupt erſt durch dergl. Herzensvereinigungen ſehr 
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koſtſpieliger Art ſich zu ſichern noͤthig haben ſollte. Chen fo 
erkennt Rec., daß das Concordat von 1516, wenn gleich von 
dem Concil. Later. V. beftätige, dennoch durch das Concordat 
von 1801. aufgehpben zu werben verdiente, und wie natürlich 
eine neuere Webereinkunft immer die ältere aufhebt, aufgehoben 
werden konnte. Klar aber ift, daß ed um fo weniger nun 
mehr 1818. ale zeitgemäß wieder hervorgejucht und zur Grund: 
age eines Concordats für unfere Zeitepoche gemacht werden 
dürfe, da es vielmehr der Zeit offenbar aͤußerſt ungemaͤß if, 
Unläugbar iſts, daß die Wahl für wichtige geiſtliche Stellen 
durch gewiffe mit den Bedärfniffen bekannte, einheimiſche, 
Verlamminngen von Männern gleihen Standes in jeder Su 
gend wahrſcheinlich beffer geſchehen könnte, als durch die ent 
fernte Inſtanzen einer Curia romena und der bureaux dis 
Minifters oder Föniglihen Aumönier. Unlaͤugbar iſts, daf 
jene an fih richtigere Wahlart der Gleichen durch 
Gleiche, durch die Tradition der frühern Jahrhunderte (vol. 
Anoft. Geſch. ı, 23.) begründer, fo lange gedquert hat, bis 
derjenige Biſchof, welcher fih aflmählig für den einzigen 
Catholieug ober Universalig gelten zu mahen wußte, ſich 
ſelbſt fo viele neue Rechte zulegte, decretirte und confirmirts, 
als er fonnte, Titulus IV. des Concordats von 1516. laͤng 
net ſelbſt nicht, daß jene electiones in ecclesiis cathedrali- 
bus et metropolitanis ac monasteriig regni Gallici & 
multis annis citra fiehant. Die dabey möglichen Mid 
brqaͤuche aber hätten möglichft verhüter werden folfen, obne das, 
was der Natur der Sache gemäfer war, duch etwas, das 
piel mehrere Misbraͤuche in fih fchließt, aufguheben, Denn 
unläugbar iſts, daß Mehenrädfihten bey den Npminationen 
der Regierungen wenigfteng nicht gewiſſer, als ben den Wah— 
len durch ein oͤrtlich nahes, von der Kirchen s und Staats 
behoͤrde aber infpigirteg und controlirtes Collegiam Parium, 
zu gerhäten find. Noch unläugbarer aber iſt dig Unterwerfung 
der Nominasion unter eine weit eytfernte unabhängige Curia 
megen dea mahrfiheigliden Mangels an Lorais Sachfenntriß 
(da fih die Infallihilitaͤt, Impefestibititdt und Irrefragabilitaͤt 
doch nicht auch anf die fanza. erſtreckt) as ſich hoͤchſt hedenklich 
und dem wahren Wohl der Gemeinden unmöglixh- förderlich, 


de l’Eglise Gallic. et sur les Goncordats. 217 


Das fonderbarfle aber bieibs und in der That für jetzt 
das unbegreiflichfie, daß zu einer Zeit, wo die Megierungen 
gegen einander auf ihre Souverainetät und Unabhängigkeit fo 
eiferſuͤchtig geworden find, fie fihb durch eine fo auffallend 
femde und ganz fremdartige Macht wieder induciren laſſen 
folten, derfelden aufs neue in vielen Stücken einen status in 
statu, oder wenigftens eine enticheidende Beſtimmungskraft 
über eine Menge gerichtliher Handlungen und einflugreiher 
Stellen, noch bindender, als je, zuzuſtehen. Mie könnte 
Frankreich (S. 218) ertragen, day ein entfernter Priefters 
segent den franzdfifhen ,„ nur auf Koiten der Nation botirten 
und zu dotirenden, Biſchoöfen ferner fagte: dotem ( vobis) 
constituimus 7 oder ©. 172 Eepiscopium concedimus ? 

Fat eben fo fehr der Zeit wideripredhend wäre das boͤs⸗ 
artig⸗ Ariſtokratiſche, welches durch Erneuerung des Concordats 
von 1526. erneuert werden würde, Verwandte des koͤniglichen 
Hauſes nämlich und andere personae sublimes follten nad 
tt. V. von denjenigen Qualificationen difpenfirt werden fönnen 
(Manſi Fol. 1021.), melde von andern Erdenföhnen,_ um 
hohen Kirchenämtern gut vorzuftehen, erweislich erworben ſeyn 
muͤſſen. Wie kann man glauben, daß Attentate für den Sag, 
als ob die Geburt, ohne ermweisliche Befähigung, gu Wahls 
ämtern befähige,, wieder das Zutrauen und ben Gehorſam der 
Nationen gewinnen und bleibend erhalten können ? Der Verf. 
bemerkt überdies (S. 162), daß fogar die Beſtimmung jeneg 
Concordats, die Pacaturen von vier Monaten im Jahr durch 
Graduirte, melde einen vollftändigen Univerfitätscurfug 
von mehreren Jahren gemacht haben müßten, zu befegen, durch 
ein Edict vog 1606. aufgehoben worden fey. Davon, daß 
die jeßige Erneuerung des Concordats von 1516. wenigftens 
diejes Edict misder aufhebe, lefen wir nichts. Ueberhaupt bes 
Handelt das .alte Concordat, welches jetzt erneuert werden follte, 
die Kirchenflelleg mehr wie Pfründen, als wie Aemter. Nicht 
ſowohl die Semeinden, als die Bepfründeten, werden dadurch 
providiet Der wärdige Gregoire aber dringt S. 167 um 
fo meh darauf, daß ſolche Stellen nach den gegenwärtigen Ans 
Forderungen der. Voͤlkar ſeyn müßten, was fie immer ſeyn follen, 
des offices et nan de henefices, 
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Kein Wunder! Jenes Concordat fiel noch vor die Zeit, 
wo die proteflantifche Kirchenreformation den wohlthätigen Ein: 
flug auch aAf' die katholiſche Kirche hatte, mehr gefehrte als 
mechaniſche Bildung auch bey ihrem Klerus winfhen und for: 

dern zu müffen. Diefem wedfelfeitigen Einfluß aber und dem 
Auffordern zur Nacheiferung, welche in Teutſchland, wo Pros 
teftanten fefl überall mit den Katholiſchen frey nebeneinander 
fiehen, am meiften möglich wird, iſt ohne Zweifel auch das 
zuzufchreiben, was der gelehrte Biſchof in der Vorrede ©, X 
anerfennt, daß nämlich, während, ‚ofne die Haltung drkume 
nifcher und Provincialconcilien, die Batholifhen Kirchen ver 
fhiedener Länder einander allgu fremd werden, man dody in 
Teutfhland , weit mehr als in Frankreich, mit dem anderswo 
erfheinenden Schriften über Bircht. Materien in Bekanntſchaft 
zu bleiben ſuche, und befonders auch Über das kirchl. Neät 
fih angelegentliher zu befchren und aufzuklaͤren trachte. Ein 
Lob, welches Rec. wenigfiens deswegen gerne auszeichnet, weil 
er feine Landsleute alle, und zunaächſt die Proteftantifchen, in 
lebhafter Thaͤtigkeit zu erhalten wünfche, um daſſelbe gu ver 
dienen und vornehmlich auch das Mechtliche in der Kirchenver 
foffung, nidyt minder als das Wahre und Wahrfheinliche im 
‚ Dogma und in der Geſchichte, immer ihres Fleißes würdig ju 
achten. Iſt der feiner Nechte würdig, welcher fle nicht genau 
genug kennt, und fie mit lichten Gründen zu vertheidigen ver 
ftedt ? ‘ 

Der mwärdige Biſchoff beklagt, mit andern feiner Kirche 
(1. &. 166 aus Genebrard, Erzbiſchof zu Aix De sacrar. 
electionum jure et necessitate. Paris 1593. 4.), nichts mehr, 
als daß 1516. das Aufheben der pragmatiihen Ganicttom und 
der Localwahlen für die Kirchen vom Gib des heif. Petrus 
feloft aus bewirkt wurde. Unläugbar ift es auch, daß in der 


Folge von dorther der Widerftreit gegen die vier für Staat 


und Kirche fo wichtigen Saͤtze Ludwigs des XIV. und der Salı 
Hcanifhen Kirchenfreyheit von 1682. weit angelegentticher als 
irgend ein Theil der Kirchenlehre betrieben worden if. Eben 
fo fihtdar ift ed, daß nun, bis auf die neueften Proteflationen 
gegen den Weftphäl. Frieden —* Wiener Congreß, bis 
auf das fernher wuͤrkende Ausf leßenwollen ſolcher in der 








de l’Eglise Gallio. et sur les Concordats. 219 


Nähe als vorzuͤglich wuͤrdig anerkannter Männer, wie der 
Eonfanzifhe Generalvicar von Weffenberg, und bis auf 
die jegigen Megotintionen über franzöfiihe und teutfhe Eoms 
cordate herab, Das Streben der — mo nicht als infallibel, 
doch als irrefragabel durd Dunkle Begriffe wuͤrkenden — Hier 
rarchie nah einem für Staats s und Kirhenwohl Ihädlichen 
Dominat fih immer gleidy Bleibt, da fie, fobald nur die Zeit 
es wieder gu geftatten fcheint, unter der Firma von göttlichte 
Anordnung und Eirchlihen Sabungen aufs neue zur Alleingäls 
tigkeit vorzudeingen fucht und die bifchöflihe Macht innerhalb 
der Kirche eben To ſehr als die flaatsrechtlihe der Regierungen 
außer ihe nur zum Vortheil der entfernten Gewalt zu beſchraͤn⸗ 
ken bemuͤht ift. Aber nach allen dieſen Erfahrungen finden 
wir auch um fo mehr, daß zunaͤchſt um die Zeit von 1516. 
fein anderes Gegenmittel entiheidend ſeyn konnte, ale bag, 
welches gerade damals — wenn man nicht fagen will, provis 
dentiell, doch gewiß zeitgemäß — feinen höchſt wärkfamen Ans 
fang nahm ; der Entſchluß nämlich), nicht blos an ben Folgen 
oder den immer wieder neu wachſenden Zweigen bed Uebels, 
fondern an der Wurzel felhft zu beffern, alfo nicht blos die ewig 
begehrte, ewig von dem Uebel felbft nicht zu hoffende „Kirchens 
reformation in Haupt und Gliedern“, blos in einzelnen Their 
len der Kirchenverfaffung zu fuchen, fondern zum Urfprung, 
zum Dogma von dem Univerſal⸗Papat und von den Rechten 
feiner Ausdehnung Über alle andere gefeßlihe Gewalten auf 
ufteigen und dieſer fidy felöft nicht moderirenden Macht quae- 
stionem status gu machen. Wenn das Beftreben des röm, Pris 
mats darin beflände und nach der Erfahrung beftanden hätte, neben 
and mie der bifhöflihen und parochialifchen fowohl, als bei 
weltlich obrigkeitlihen Macht, durch ein für das Wohl der 
Kirche würffames Recht und vermöge unabhänginer Einreden 
wider Gebrechen und Verkehrtheiten fi geltend zu machen, 
wie wohlthätig - hätte dieſer Oberhirt — wie er fo oft 
fagt, tamıquam in specula totius ecclesiae constitutus — 
werden können, und wie viel würde er durch Die Beyſtimmung 
der Öffentl. Meynung gelten! Aber da von der Reformation 
in capite et membris feit Jahrhunderten, und auch in jenem 
V. Lateran-Concil bis 1817. nur Worte gemacht wurden, und da 
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bas Meformiren im beften Fall nur etfiche Auswuͤchſe ber Ver⸗ 


faffung, nicht aber die immer wiederkehrenden Vorausſetzungen 
übertriebener Nechtsanfprüche betraf, mo anders als an dem 
Dogma, daß das Primat erft ſich felöft zum Univerſal⸗Papat 
creirt habe, konnte eine fräftige Gegenwuͤrkung anfangen ? 
Mur auf eine kurze Zeit würde der Ablafverlauf gemildert worden 
feun, wenn. nicht das Princip was allenfalls durh Geld zu 
büßen fey , aufgeklärt worden wäre. ind fo fonnte und kann 
überhaupt eine ächte Reformation auch der Kirchenverfaſſung 
nicht entſtehen, ohne daß man auf die Grundideen oder das 


Dogma. aufzufleigen den Muth Hat, wovon die Verfaſang die 


praktiſche Anwendung iſt. 


Zum Theil fühlte dieſes auch Hr. Gr. ſelbſt. G. 229 


bemerkt wohl, wie 1522.“ auch Teutſchland feine 100 Grava- 
mina auf dem Reichtag zu Nuͤrnberg an den paͤdſtl. Legaten 
gegeben habe. |. Ortuin Gratius Fascicul. rer. expetendar. 
et fugiendar- 2 Vol. fol. Londin. 1690. Längft ſchon fah 


Pallavicini L. II. c. 8. nr. 14., wie 1788. Beroni in den | 
Lettere Rasiniane Firenze 1788. 4. p. 353. wahl ein, daß 
des rm. Stuhl fih durch Beachtung jener doleances germa- 
niques mit Teurfchland leicht in Einverfländniß geſetzt, aber 
auch, feine Uebermacht Über die Bifchöfe (und fo vielen davon 


abhängigen Vortheil an Erſetzung der Pfruͤnden und Geld 
leiftungen) dadurch in Gefahr gebracht hätte. Hiebey macht Ar. 
&r. die Bemerkung: „Indem man gegen hie allgemeine 
Stimme die Odren ſchloß, gab man Luther Vorwände, 
fih dem Aufbraufen feiner Gemüthsagart, melde 
feine Gränzen fannte, zu überlaffen. Machdem 
er die Misbräuche angegriffen hatte, taflete er 
das Dogma felbfl an. Während er die Spreu 
wegblies, zerfiichte er aud den guten Weizen 
und Bradte der Kirche Wunden bey, ‚die zwar, 
weil fig indefectibek if, nie tödelich feyn können, 
doch aber tief find und noch immer bluten.e Ka 
beruft fich dagegen auf eine jegt nm Joo Jahre meiter vorge 
ſchrittene und veropliftändigte Erfahrung , ob jene Spreu, Ja 
paille (allerdings eine yiet ſchliumere Spreu als bie paleae 
hey Gratianug!) in. disfer langen Zeit irgend (etwa 1688. oder 
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ıg90ı ) wahrhaft weggeblaſen oder durch etwas anderes wahr 
haft eritferne werden Ponte, als indem man die Körner bes 
Unkrauts, welches dern Waigen ahnlich fah, und wovon die 
Spreu immer aufs neue abfiel und noch abfällt, zugleich ſich⸗ 
tete und proteſtantiſch zu fidten fortfaͤhrt. Es konnte umb 
kann nicht gründlich geholfen werden, wenn man 300 Jahre 
lang mie Folgerungen — wie wir fehen und mit Händen 
greifen, vergeblih — fämpft, während man die Prämiffen 
zugiebt und in Ihnen das Wahre oder Zuläffige vom Unrich⸗ 
tigen ſcharf zu fcheiden Scheue hat, Wie Hr. Gr. das Con⸗ 
citium Lateran. von 1516, nicht für generell erkennt; gleiche und 
noch flärfere Gründe hatte Luther, das Concil. Pateran, IV, 
von 1215., welches die Inquiſition und die Transfubflantiongs 
Ihre als gefeßlich in der Kirche beftimme haben wollte, nicht 
für verbindlich zu achten. (Auch der Verf. hat &. ı2 darüber 
eine merkwuͤrdige Beobachtung, wie dort den Bifchöfen faſt 
alle Difpenfationen weggenommen wurden. Iſt denn aber, 
wer in dem einen Puncte fehlt, doch im Übrigen unfehldar?) 
Biſchoͤfe um des Wohls der Kirche willen, alſo als menſchlich⸗ 
gottgefällige Ordnung anzuertennen, aud fogar die Oberauf⸗ 
fiht des erfien Biſchofs über affe andere, iInfofern fie immer 
anf dus Wohl der Gemeinden gerichtet wäre, als unabhängig 
Ingugeben, würde man bey dem Reichstage zu Augsburg 1550, 
mit Melauchthon nicht ungeneige gewefen feyn. Aber Luther, auf 
dem Schloſſe bey Coburg fißend, fah wetter und blieb dabey, daß, 
wenn man alles, was mit dem höchften Zweck der Kirche irgend 
vertinbar wäre, zugeben wollte, die roͤmiſche Curie doc, gerade 
das, was fie am meiften will, nicht zugegeben finden würde. 
©, Coelestini Hist. Comitior, Augustanor, T. III, f. 50. b. 
Smalcald. Artikel von Pabſtthum. 9.51. Walh XVI. ©, 
0542. Die Vorfehung gab dieſer Conſequenz feines Genie's ihe 
Gedeihen. Die dee der neuften Zeit: es iſt kein Heil, wenn 
eine fiemde Macht in andere Gebiete Einfluß Hat, well 
es allzu menſchlich iſt, daß fie ihn nur gu ihrem und ihrer 
Unternörfigen Vortheil zu benutzen ſucht! iſt kaͤngſt in der 
proteſtanciſchen Kirchen verfaſſung gluͤcklich realiſirt, während 
man auf der andern Seite näch Soojährigem Kampf mit den 
Folgerungen immer wieder auf die nicht berkchtigte Prämiffen 
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zurück fchreitet und jeßt zunaͤchſt nah aöjährigen harten Amı 


putationen mit einem Mal alles das wieder nachwachfen fiedt, 


was 1516, Frantreih durd Leo X. und Frany I. fih aufı 
nöthigen ließ, was aber die feusiche Neformation der Princs 
pien und. Prämiffen ſelbſt gerade ſeit jener Zeit theils ganz 
von den teutſchen Ländern entfernte, theils ſehr zu mildern 
und, wenn man nur will, unſchaͤdlicher gu machen veranlafte 
Welche Erfahrungebeweile, um unfere Neformatiensprincipien, 
wenn wir gleich auch felöft noch Mängel in ihrer Anwendung 


‚ erkennen, doch, injofern fie auf die Wurzel der Uebel gehen, 


nicht für Wunden, fondern für ächte Hellungsmittel, für Ber 
folgung der Regel zu achten, daß Krankheiten nur duch Ce 
forihung uod Hebung ihrer legten Urfachen zu Heilen find. 
Mebrigens iſt der Reihthum und die Anfchantichkeit hifte 
rifher Aufbellungen in dieſer Schrift durch eine Recenſion nur 
zu bezeichnen, micht zu erſchoͤpfen. Eilf Kapitel S. 1 — 224 
betreffen ‚den frangöfiihen Kampf mit den transapenninifcen 
Kirchenverfaffungsgeboten von der pragmat. Sanction Ludwigs 
des Heiligen 19268. an bie zu dem jeßt controverd gewordenen 
Soncprdat von 1817. &onderbar genug iſt es, dag in vielem 
der König ale Enkel des heiligen Ludwigs angeredet 
wird (que la religion retrouve dans ce royaume Son an- 
cien eclat, puisqu’enfin l’'heureux retour du petit 
fils de Saint Louis sur le trone de ses ayaux per 
met, que le regime ecciesiastique y soit plus convens 
blement regle . .), daß aber der neue pänfll. Concordats 
antrag dieſen Enkel des heil: Ludwigs gar nicht auf das, was. 
für den heil. Ludwig und bis auf Franz I. herab für ganz Frank⸗ 
reich die alte, heilige Verfaſſung ver Kirche war, ſondern 
auf das von Frankreich jederzeit ungern gefehene Einverftändniß | 
mit dem weit weniger -heiliges und weniger ſtaatskiugen Franıl. 
zurückführen möchte. — Wichtig find die Hauptbegriffe des Ver 


foffers: ©. 2. Die Kiche erkennt in dem Nachfolger deb 


h. Petrus den Primat der Würde, auch eine Gerichtsbarkeit, 
aber nie eine ımbefchräntte. - &. 2. Die Worte des Tridentin. 
Concils von päbftl. Auctorität fin omnem ecclesiam ſollen 
&, 3 dans toute l’Eglise und nicht sur toute I’E. bedeu 


ten. (Alsdann aber, muß ec. unparthepifch entgegen halten, 
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würde das Concif in omni ecclesia gefeßt haben!) Die 
Kirche, fie fen zerſtreut oder repräfentativ vereint, ſey, ſagt 
S. 1, über ihrem Oberhaupt, Superieure à son chef. ( ©agt 
dies aber nicht fogar noch mehr, als der Satz: daß die Sous 
verainetät vom Volcke — von denen, welche regiert gu werden 
das Bedärfniß fühlen, ausgehe? Das Wefentlihe und 
Evidentere fcheint dem Rec. in folgender Gedankenreihe zu lies 
gen! Die Negierungsbedärftigen, in der Kirche fowohl als 
im Staate, Haben die innere irrefragable und indefectible 
Menſchenpflicht, ſoviel möglich, verſtaͤndig zu fepn und 
ihren Verſtand nicht aufs Unbeſtimmte bin, nach dem Gut—⸗ 
duͤnken irgend eines andern, aufzugeben. Es bleibt alſo dem 
Kirchen- und Staatsmitgliedern die unabaͤnderliche Pflicht, 
wiſſen zu wollen, warum ſie gehorchen. Dieſe Pflicht aber 
begruͤndet ſofort und bringt mit ſich das Recht, die Gruͤnde, 
warum im einzelnen ein beſtimmter Gehorſam begehrt, wird, 
wenigſtens durch ſelbſtgewaählte Sachkundige, fie ſeyen nun 
geiſtliche oder weltliche Repraͤſentanten der Gemeinden, pruͤfen 
und ſich verdeutlichen zu laſſen, und nur, wenn die erwogenen 
Gruͤnde die uͤberwiegende ſind, ſie auch in ihren Willen pflicht⸗ 
maͤßig aufzunehmen. Der Pabſt iſt, nach der Anerkennung 
von etwa 8 Jahrhunderten Souverain pontife, ber Hoͤchſte 
(Supreunus ) unter den Biſchoͤfen, fo daß Peiner derfelben eins 
jein fein Superioe feyn kann. Dennodh ift ebenfo und noch 
mehr anerkannt, daß die gefammte Kirchengefellihaft und daß 
die Repräfentation derſelben, ein General; Concilium, über ihm 
fep und ihn gu richten das Recht habe. ) 

Der Cardinal von Lothringen ſchrieb (©. 4), daß in 
Srankreich ale Ketzer cenfurire werden würde, wer den. Pabſt 
überein Concil ſetzen wolle. Dennöch iſt dieſe auf den 
großen Kirchen s Werfanimiungen gu Conſtanz und Baſel als 
Dogma anerkannte Superiorität eines allgemeinen Concils über 
den Pabſt ein Artifel, gegen welhen die Paͤbſte (felbft der 
in Pius den II. verwandelte Aeneas Sylvius) fat immer fi 
ſträubten (ont regimbe ), felbft Benedict XIV. in feinem 
Tractat de Synodo dioecesana,. (Und wo, muͤſſen wir doch wohl 
wieder fragen, bleibt oder erfcheint alsdann der infallible Richter 
über die Infallivilität der SInfalliblen oder Irrefragablen? 
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Wo anders, ats am Ende im vollen Gebrauch des gebifdeteren 
Menichenverfandes?) ' 
Die S. 5 mitgetheilte bedenkliche Anekdote von Unter⸗ 
druͤckung der Holſteniusiſchen Ausg. des Liber diurnus roma- 
norum pontificum ans der alten beſſeren Zeit c. a. 714. finden 
unfere Lefer noch vollftändiger belegt in Chr. Godofr. Hof. 
mann, Nova scriptorum rariss. Collectio (Lips. 4. 1731.) 
p. 388 — 8912. Sogar In den ſuburbicariſchen, zu Rom als 
Metropolitan » Didcefe gehörigen Kirchen wurden damals noch die 
Bifhöfe vom Tlerus und Plebs gewählt und nur jur Ordi— 
nation nad) Nom angezeigt. S. Hofmann T. II. p. 84. 86. 
90. ga. Und ſolche Sefhichtwahrheiten wollte man von Rom 
aus unterdrücken !? | Ä 
Als die päbftlihen Archive nah Paris transportiert waren, 
fand fihb (S. 9) die eigenthämlihe Methode, daß Päpfte 
manche politifche Verhandlungen dadurch caffirten, daß fie mit 
eigener Hand geheime Proteflationen dagegen fchrieben und 
in das Archiv legen ließen. Beweiſe davon f. im Essay hi. 
storique sur Ja Puissance temporelle des Papes. Ste Ausg. | 
Paris 1811. 11, 175. 209. Auf mehrere ſehr auffalende Puncte, | 
toelche ſich aus dieſen Archiven, folange fie zu Paris maren, 
entdeckten, iſt an andern &tellen gedeuter. - 2. B. ©. 149 
auf die Briefe, durch welche Pius der VI. ſelbſt die Kayſerin | 
von Rußland, den König von England — zum Rried gegen | 
die Assemblee Nationale aufgemuntert habe. Und dergleis | 
hen geheimere Specialien find überall eingemifht; Wie S. m 
ein Beweis, daß noch unter dem i7. Aug, 1808. die Bulle | 
in coena Domini auch von Pius VII als geltend behandelt 
wurde, | W 
(Der Beſchluß folgt.) 
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1) Essai historique sur les Libertes de l’Eglise Gallicane et: 
des autres eglises de la Catholicite pendanı les deux der- 
niers siecles, Par Mr Gregoire, 


( Beichiuß der In No. 14. abgebrochenen Necenfion.) . ’ 


Gorangt folgen in ben fpäteren Kapiteln die. treffendſten 
Data Über das Schickſal der Libertds Gallicanes feit 1682. 
Das Denkwuͤrdigſte it der Hauptbegriff, daß diefe Srepyheis 
tm und Privilegien niht etwa Ausnahmen von 
olgemeinen Nehten find, ſondern Befrepungen, daß 
nicht das gauze neuere ſelbſtgemachte Kirchenrecht 
der Päbſte, ſondern mehr das Ältere, einfachere, wahrere, für 
die franzoͤſiſche Kirche geltend bleiben ſolle. Schon Pithou 
fhreibt: Ce que nos P£res ont appelld Libertes de 
l’Eglise Gallicane et dont ils ont été si fort jaloux, ne 
sont point passedroits ou privil&ges exorbitans, 
mais plutot franchises naturelles et ingenuites 
ot droits communs . . des quels partant n.est besoin mon- 
trer autre titre que la retenüe et naturelle juuissance. Die 
Kirche iſt Hier in dem nämflichen Fall, wie die conftitutionellen 
teut ſchen Provinzen, welche ſich ihre Befrepung oder vielmehr 
ihr Freybleiben von der ſeit 1500 immer hoͤder getriebe nen Aus 
dehnung der Herrſchermacht und die Erhaltung der urfprängs 
lihen Rechte duch ſtaͤndiſche Compactate gleichzeitig gu retten 
gefucht Haben. Mit der Kräftigkeit und Wahrhafsigkett ber 
Alten ſprach (ſ. Commentaire sur le Traite des, Libertes 
de l’Eglise' Gallicane de maitre Pierre Pithou, à Paris 16504 
fol. 3.) auch Antoine Hotman den. Hanptbegriff aus: „Deswer: 
gen, weil Frankreich fih mehr qls andere. katholiſche Mau 
tionen in (Lirhliher) Frepheit erhalten hat, .Laun 
mar nicht fagen, daß es befreyt worden fen. Es if frank 
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und frey von feinem Urſprung her; es Hat fich beſſer in feinem 
erfien Zuftand erhalten, als andere Volkerſchaften, ohne fih 
zu Leitung vieler Nechte hinzugeben, die in den Ländern der 
fogenaunten Obedienz ſich häuften. Diele Freyheit 
der Sal. Kirche ift wohl verträglih mit der Würde dei 
rom. Otuhls. Sie (die Freyheit jenes Volks von fpäter auf 
gedachten Rechten der Curie) und die Würde des kirchl. Oben 
baupts find, toutes deux legitimes, beyde legitim. „— 
Sie beftehen, ſetzt der Commentator ibid. hinzu, in dem 
Recht, fih gegen alle Neuerungen zu fehügen, die man 
etwa zu Shwähung des gemeinen Rechts, einſuͤhren 
wollte.” ®ie find (fol. 11.) nicht etwa Beginftigungen, welche 
der Geber (nad) Belieben geben, vorenthalten oder) wird« 
zuruͤcknehmen bärfte.“ 

. K. 2. erläutert die Declaration der 4 Artikel von 16b2. 
Ihre Vorbereitung fett 1665. Das Schwanken des Hofe in 
ihrer Erhaltung. . R. 3. Literarifche Angriffe de + gen. P. du 
nedict XIV. (©. 5 7) befennt: daß „man ſchwerlich eine 
Schrift, wie Sofuers Defenflon derfelben finden Pönne, im 
Gegenſatz gegen die aufer Sranfreih fonft überall (7) an 
erfannre Infallibilität des ex catbedra fprechenden Pabſtes, 
gegen deffen &uperiorität Über alle Eoncilien,, und gegen fein 
indirectes Recht Aber das Zeitlihe.“ K. 4. Mertheidigung 
ber 4 Artikel duch die Parlamente, Schwaͤchen des Hofs, 
des Klerus dagegen. Indirecte Angriffe durch die Bulle in 
Coena Domini, durdy die Elaufel motu proprio, melde (©: 
73. 115.) alle andere Auctorität abweiien will. K. 5. Angriff 
diefer Srenheiten durch die Bulle Unigenitus, 1715. und Die 
fön. Verfolgung derer, welche fih die Accepratton (©. di) 
nicht befehfen ließen, durch mehr als So, oco lettres de cachet. 
(S. 86) Rollin (le vertueux) wurde 1720 abgefeßt, weil 
‚er der Appellation der Univerfliät von Paris gegen Einresi: 
ſtrirung derfelben adhaͤrirte. So if einſt Gerſon in de 
Armuth geſtorben (©: 865, Richer ins abgeſetzt und von Dol⸗ 
chen bedroht, Duͤpin exilirt worden. (Maͤnner, deren ihre 
Zeit nicht werth war! Hebr. 11, 38.) Dagegen dominirte das 
mals der Lieutenant de police, Herault (S. 87. 126.) qui 
mourut prevoyant, que sa memoire serait attachee au 
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pöteau de linfamie. K. 6. Skandal der Legende, welde 
für den heil. Gregorius VIE, auf den 25. May 1728. (©, 
97) von Benedict XIII. eingeführe wurde und welde ihn, 
wie einen unerichrodenen Athleten Gottes, preist, weil er 
Heintich den IV. priva .. . de son royaume et decharges 
les peuples, qui lui étaient soumis, de Ia fidelité, qu'ils 
li ayoient jürde. ©. 96. Man fehe dagegen ©. 110, mie 
Maria Therefia 1774 und 1787. Diefe und die Legenden von 
d andern Paͤbſten verbot, welche Regentenrechte verletzt hatten, 
Gregors am 23. Febr., Zacharias am 15. März und Gelaſius 
am 26. Yon. K. 7. Abwechſelnde Kämpfe, befonders der 
Jeiniten gegen Appellanten. — Daß die neueften Kapitel, K. 8. 
über die Reformen, welde von der Asseınblee Nationale 
ansgiengen, 1798 — 1801, 8. g. Ueber das Concordat von 
idon, K. 10. Bon den geſchworenen Geiſtlichen, K. 11. 
Ueter das Concilium von 1811. und das jeßt entworfene Con⸗ 
cordat von 1317, von befonderem Intereſſe und vol eigens 
Hhümlihee Anzeigen und Winke ſeyen, verficht fih von ſelbſt. 
Der Verf. war nicht nur in all dieſem ein thaͤtiger Theilneh⸗ 


mer, ſondern auch immer ein hellſehender, edler Vertheidiger 


der liberalen Grundſaͤtze. Selbſt die Italieniſchen Biſchöfe 
brahten (S. 214) auf das Concil vom Jun. 1811. mehr von 
den Libertes Gallicanes, als mandıe frangöfifche davon iu 
fih bewahrt hatten. Aber, fagt der Berf., was helfen alle 
Negotiationen, Ambafjaden und Uebereinfünfte mit Rom? 
Die canonifhen Regeln verbieten, daß eine geiftlihe Stelle 
über 3 Monate ledig geloffen werde. Eine Menge Diöcefen 
nud Kirchen find feit jahren unbefeht, weil der. Pabſt feine 
Inſttution (nicht etwa weil der von ihm Gekroͤnte als Uſur— 
yator zu betrachten war, fondern efft feit das päbitlihe Tems 
porale angegriffen wurde) zuruͤckhaͤlt. Wäre die uralte und fo 


long beſtondene Kırchenordnung über die Wahlen durch Clerus 


und Volk, und uͤber die Inſtitutionen durch den Metropolitan 
und Nachbarbiſchöfe, dieſe Kirchenordnung, welche die Assem- 
hlee constituante (la Maudite} ©. 217.) wollte, ohne ein 
Codcordat von ıdı6 oder 1817 wiederhergeftells geblieben, (0 


hatten Die —— mie Aber Berwaifung zu feufjen (8. 
215), — Mer, wündert fh, daß, wie es fcheint, dem Verf. 


— —2 — 
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die Geſchichte der kirchl. Revolution von Plant, welche der 
III. Th. feiner neueſten Religionsgefchichte (1795. ) enthält, 
niche befannt geworden if. |. hieher &. 266. Schwerlich if 
in Frankreich ſelbſt hierüber eine gruͤndlichere Weberficht ger 
ſchrieben worden. 

Zur Parallele iſt es trefflih, daß der Verf. auch die 
Merhältniffe der kathol. Kirche anderer Staaten 
gegen die von den falihen Decretalen ausgegangene Proͤpoten 
der Pabſtmacht ſkizzirt. Das wichtigfie für uns if 8. 18. 
Liberteds de l’Eglise germanique, und 8. 15... he 
vetique. K. 14. betrifft Forhringen, 15. Lüttich, 16. Veh 
pien, 17. Holland, 18. Britannien, 19. Portugal (wo der 
in unfern Jahrbüͤchern bekannt gemachte Streit über die Ein 
feßung des Erzbifh. von Evora, dd. Rio janeiro d. 30. Jul. 
1816. ©. 347 — 350 aud) herähre if. Rec. bedauert, die 
Entſcheidung des Streits nody nicht erfahren zu haben.). 20. 
Spanien. 2ı. Stalien, Weberall weiß der Verf. Hauptmo— 
mente inteccffane ins Lichte zn fielen. K. 22. ſchließt mit Bar 
weifen, wie die Kirche eben fo fehr ein Repraͤſentative Syſtem 
wolle, als ein mwohlgeordneter Staat. Ein engliiher Prieſter, 
Gandolph, machte (London. ı814. in the Orthodox Jour- 
nal. Jun.) darauf aufmerffam, daß König Alfred, da er, 
mie Huͤlfe einiger Bifhöfe, die Grundlagen dev englilhen 
Tonftitution bildete, Die kirchliche legitime Grundverfaffung 
(damaliger Zeit) zum Mufter nahm: Le Pape avec les 
Evöques en Goncile exerce le pouvoir legislativ; le 
Roi l’exerce avec le Parlament. Le Pape doit se 
conformer aux canons et les faire executer; 
le Roi .doit suivre la Constitution et feire execu- 
ter les lois (S. 447). Ja, der Verf. beruft fi, Abe 
. den Sa ©. 440 qu'il existe entre le christianisare et Iı 
liherté une indestructible et sainte alliance auf i 
Homilie, welche 1797. der jeßige Pabſt am Weyhnachtstag ü 
der Cathedrale zu Imola gehalten hat. Omelia del Cittadino 
Card. Chiaramonti, Vescova d’Imola, ora sommo Pont 
fice Pio VII. Imola. Yanno 6. In 8. franydfiih, Paris ıdı 
Das befle, was der Werf. wuͤnſcht, if (8. 452) gleichſa 
ſanctionirt durch das, was ein Pabeſt, Innocenz I. im J.4ı! 


. 
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ſhrih: Quod pro remedio ac necessitate temporis statu- 
tum est [ die einzige Rechtfertigung , weiche man für Concor⸗ 
date je angeben konnte! | constat primitus non fuisse, 
a fuisse regulas veteres, quas ab Apostolis aut 
Apostolicis viris traditas romana ecclesia custodit et custo- 
diendas mandat [mandare debet] his, qui eam audire con- 
sueverunt. Ergo — quod pro remedio necessitas reperit, 
[das Concordar von 1516. giebt dies felbft als feinen Ents 
fehungegrumd an!) cessante necessitate debet uti- 
que cessare, quia alius est ordo legitimus (!) 
aliausurpatio, quam ad praesens tantum fieri tem- 
pus impellit. Der Verf. läßt &. 458 naͤchſtens ein Wert 
hoffen: L’Influence du Christianisme aur la Liberte po» 
litiqus et la Liiberte civile, 





2, Appreciation du Projet de Loi relatif aux trois Concordats, 
avec les Articles de deux derniers Concordats, ceux du 
Projet de loi, et une Revne des ouvrages sur les Concor- 
dats, Par J. D. Lanjuinais, Pair de Erance. deux. 
"Edit. corrigee et augmentde, Paris, 1316. 6 ©. in 8. 


Eine Würdigung des würdigen, burch bie ganze Re⸗ 
volutlonszeit hindurch gemürdiaten Verfaſſers. Er beruft ſich 
auf feine lange Studien des Kirchenrechts und durſte var ganz 
Frankreich fagen: „wer mich kennt, wird mir Gerechtigkeit 
wiederfahren laffen, zu denken, daß ich bier — einer wahr 
ren Pflicht zu gehorhen glaube“! nd diefe erfälle er mit 
einer Umſicht in alle Theile des Gegenſtands, mit einer Kürze 
und Kraft der Rede, mit einer Stärke und Klarheit ber 
Srände, daß man des Erfolgs, Frankreich werde von diefem 
Concordate frey bleiben , fat gewiß ſeyn muß. Noch kein 
Beyſpiel neuerer Zeit hat fo laut gezeigt, wie wohlthaͤtig «es 
für ein Volk ift, wenn nicht blos Miniſterien Über dergleichen 
für die ganze Nation HEHf wichtige Pacta zu entſcheiden Bas 
ben, vielmehr die Nation ſelbſt, Fobald fie etwas dafür ehun 
fol, aud fländifhen Mach und Abrath zu geben legitimirt iſt. 
Zwar fagt ©. g flat genug: Lie Concordat impro- 
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vise en ıBoı. est le seuly qui n’ait pe⸗ .. re- 
tablı les exactions romaines condamnees pır le 
texte de !’Evangile, traitdes comme Simoniaques par 
l’eglise universelle, tant de fois reprouvdes par nos lois 


‘et par la nation entiere. Eh bien! c’est ce Concordait 


m&öme, qu’on propose d’abolir, eny suhstituant 
un Concordat de ıd17. nullement necessaire, et 
celui de 1516. tous deux reprouves par .Opinion, 
cette Reine du Monde, qui n'est jamais impu- 
nement ni meprisde ni meconnue Wie lange 
aber würde wohl dennoch Diele Öffentlihe Stimme gegen 


das Schaͤdliche diefes diplomntifchen Misgriffes, erft unter hers 


ben Erfahrungen für die Nation, ankaͤmpfen mülfen, wenn 


nicht eine legieimirte Erflärung der Öffentlichen Beurtheilung und 
ihrer Gruͤnde darch die Stellvertreter des Königreichs zwiſchen 
den Negenten und die minifterielle ober minıfteriell gewefene 
Anficht zu treten das Recht und die Pflihe hätte. Wire gut 
it es, wenn der wohlwollende Regent deraleichen intricate 
"Fälle durch die Antwort koͤſen kann, durch welche einft der 
verfiorbene Rbrig von Schweden mande Anforderungen Fa: 
poleons ablehnte; durch die Antwort: Ich habe Stände, Ich 
handle als ein conititutioneller König und habe alsdann auf 
mein Volk zn rehnen! — — Da man in folhen Fällen gerne 
durch ein voreilendes Kompromittiren der „Würde dee Throng“ 
alle Verweigernnaen der Stände unmöglid zu mahen fudht, 
ift auch fhon zu Rom 


3, Allocution de nötre tres- Saiät Pere, le Pape Pie VIT. pro- 
noncee dans le Consistoire Searet du 18. Juillet 1847. und 
Convention pasgee entre sa Saintetd et le Roi tres-chre- 
tien, nebft Lettres Apostoliques, qui confirment:cette m&me 
Convention, et autres Actes concernant les affaires ‚eccle- 
siästiques de France. 


officiell lateinisch und franzoͤſiſch gedruckt, und zu Tonloufe, 
Lyon 21. wieder gedruckt erichtenen. 24 8. in 8. ' Auch bes 
merkt man, daß in dielen Ausgaben fich einiges finder, was 


in den Austheilungen,, weiche an die bepden Kammern gemagt 


Worden ind, nicht zu finden iſt. 
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Der erſte Schriftfteller , welcher ſich gegen das Concordat 
von 1017. erhob, iſt der (indeß verſtorbene) Clavier, beruͤhmt 
dach Schriften und Freymüthigkeit. Won ihm iſt 


4, Exposition de la doctrine de l'eglise gallicane, par rapport 
aux pretentlions de la Cour de Rome, par Dumarsais, 
vereinigt mit Les Libertes de l’eglise Gallicane par Pithou 
und einem Discours preliminaire des Herandg. Paris, 
1817. 8. 


Bekanntlich iſt das Werk von Diimarfais neuerfih auf 
duch, eine Weberfekung von Stuttgart aus in Teutfchland bes 
fannter gemacht worden, unter dem Titel: ' x 


5. Darftelltung der Lehre ber gallican. Kirche, in Hinſicht auf Die 
Sorderungen der röm. Kirche, aus dem Franzoͤſ. des Herrn Dit“ 
marfaid. Eine aite Vorarbeit zu einem neuen Gonfordatc bey 
irgend einer neuen Einrichtung der kathol. Kirche. Stuttgart & 
Steinfopf. 1816. 288 ©. in 8. 


Der Beyſatz auf dem Titel enthält einen Wink, 
welcher zu beachten geweien wäre, ehe irgend ein neues Con⸗ 
corbat außer oder in Teutichland Hätte begonnen werden follen, 
Iſt überhaupt ein Concordat noͤthig und für unabhängige 
Staaten räthlih 7° Dies ift die Praͤliminarfrage. Das Pels 
mat der Würde in dem Metropotitan » Ergbifchof zu Rom tft, 
eben dadurch, daß die Stade Metropolis der röm. Oekumene 
war, durch mealte Verhäleniffe gegründet. Daraus ergab ſich 
durch eine ſtillſchweigende Convenienz au; die Einrichtung, daß, 
wenn irgendwo Streitigkeiten in oder über die Kirche waren, 
weihe nicht wohl durch die Didcefan » Synoden entſchieden 
werden konnten, man an den Erften der Biſchoͤfe recuetririe, 
nur aber ſoweit, damit durch ihn eine richterliche Local» Com⸗ 
mifflon beſtellt und damit fie nach der Ordnung verfahre,, im 
fpiciee wurde. Dieſes iſt dann aber auch die Gränge all der 
Gerichtsbarkeit, weiche ihm alterthuͤmlich in Wahrheit sufomun 
and infofern von Gott iſt, ale alle zum Heil einer guten Ans 
ſtalt, wie die Kirche an ſich iſt, unentbehrliche, ſachgemaͤße 
Ordnung als mit dem Willen der Gottheit Ühereinfommend zu 
denken ift. Jede katholiſche Kirche, welche diefe beyden alten 
Berhaͤltniſſe reſpectirt, iſt nicht ſchismatiſch, wenn ſie ſich ge⸗ 


/ 
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gen alle weitere Ausdehnungen der Auctörtät und der Juris 
diction des röm. Stuhle duch Wort und Ihat verwahrt und 
Davon befreyt erhä:t. And nur wenn diefe Graͤnzlinien nicht 
Überfchritten werden, Pönnen, wie in dem Menſchengeſchlecht 
Überhaupt Neigung zur Auctorität und Neigung zum Selbſt— 
urtheilen nebeneinander find, auch katholiſche und proteſtantiſche 
Kirchenverfaſſungen nebeneinander conſequent beſtehen. Dagegen 
wird, (gbald man dem Einen Theil mehr zugiebt, confequenter 
Weile, . "aber gegen alle Principien menfhliher Gewiſſensfreh⸗ 
heit, der rdm. Stuhl tmmer wieder gu den nad) ausſchließen⸗ 
der Uebermacht trachtenden, alle andere Kırchen gefährdenden 
Stipulationen zuruͤck zu kommen ſuchen: daß „die romiſche (9 
katholiſch⸗/ apoſtoliſche Religion mit denen Vorzuͤgen eu 
Halten werden ſolle, die ihr nad) Gottes Anordnung und nad) 
Ben canonifchen Satzungen gebühren.“ S. den Concordats Ent⸗ 
mwurf mit Bayern dd. Nom vom 5. Yun. 1817., welcher ohne 
Zweifel in Teurfhland nicht nur. unmöglich gu vollgiehen if, 
fondern aud) als eine entfcheidende Enthuͤllung, wie meit der 
roͤm. Stuhl fi von den Principien entfernt halte, mit allge⸗ 
meiner , neuerweckter Aufmerkſamkeit von allen diſſeits der 
Aber unter gleichen Rechten beftehenden katholiſchen und pros 
teftantiichen Mitchriften kräftig zu beruͤckſichtigen feyn wird, 
‚weit das Bevorzugtfenn der einen Kirche vor der andern 
in dieien Gegenden. melde jedem Bürger gleiche echte zu⸗ 
ſprechen, fih unmöglich. wieder akklimatiſtren kann, noch wes 
iger aber eine -Willensordnung Gottes gedacht werden darf. 
nach weicher die Vorzüge der römiihen Kirche darin bes 
Mlnden:, die alleingältige und alleinherrſchende ‚u werden, und 
die übrigen, ungeachtet fie nach aller Erfahrung weder theores 
tiſch, noch praftiich zuruͤckſtehen, als „Irrendes zum Voraus 
jurüdniieben. Man Keht wohl, das entfernte Kom kennt biefe 
Länder nicht genug, wo, wenn der eine ‚Staat ben katholiſchen 
Theifbevorgage machen wollte, ſogleich in dem andern der pros 
teſtauttſche Theil zu. eben dieſer Forderung getrieben ſeyn würde, 

‚Bon der verwunbbarfen Seite wird dad franzöf. Concordag 
geunmmen in- 


6: Di: Concordat sous les rapports politiques. Paris, 1517. 
42 S. in 8. und 
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J. L’Evangile et le Budget, oü les reductions faciles. ib. 
eod. 

Man erklaͤrt zu Rom 50 Bisthumer für gu wenig bey 
86 Departements. Frankreich ſoll noch 40 neue Cathedralen, 
Kapitel und Seminarten ſtiften und erhalten. Und doch unters 
liege fhon jet die Nation (wie bey uns) den Lıfen des 
überall, nach den Meberfpannungen des Deſpotismus, erft zu res 
flaurirenden Staates! Und doch find auf jeden Fall taufende 
von zerfallenen Localpfarreyen und Schulen zur Thaͤtigkeit zu 
erheben, ehe man fuͤr Stellen, die leider meiſt nur Pfründen 
zu werden pflegen, Ueberſchuß haben kann! Weniger Luxus 
fuͤr die obern Stellen wird ſie nicht irreligioſer machen. Deſto 
noöthiger iſt honorable subsistance assuréé aux ministres 
de l’eglise et de 'é cole, qui supportent le poids du jour. 
Das auffallendfie Argument aber if: Wenn je die 
Kirche Frankreichs verwaist iſt, folange fie nicht go koſtbare 
Birhofsfige nebft ihren Appertinentien dotiert, warum läßt der 
röm. Stuhl 26 Bischümer, folange bis man feine ganz hetes 
togene Anforderungen gugicht, Veit Jahren unbeſetzt und „vers 
meist“, ungeachtet längft Dafür von der weltlichen Obrigkeit 
nominirg und für die Religion beffer, als concorbatenmäßig, 
geforge worden iſt? — — Alle Reformationen gegen machts 
voll gewordene WVorurtheile, wenn fie lange genug umſonſt 
durh Verſtand und Sachgruünde bekämpft worden find, drin⸗ 
gen endlich zur MWärktichkeit durch, wenn auch der Beutel, auch 
die Finanzkammer und das Budget, lante Stimmen dafür geben. 
Wuͤßte man gu Nom dentlich, wie hoch ed an der Zeit ift, fo 
würde man nicht erwarten, daß Pädfte und Fürften duch bie 
concordierte gegenfeitige Werwilllgungen von dieſer Pegel der 
Gefchichte eine Ausnahme zu Stande bringen koͤnnen, welche 
haltbar wäre. Die Gewohnheit, in folhen Dingen nicht guts 
willig die Werbefferungen einzuleiten, führe nad) der Erfahrung 
immer dahin, daß fie um fo fiärfer und mit minderer Mäßis 
gung ſich ſelbſt die Bahn brechen. ' 

Sin größerem Umfang wird für ein gruͤndliches Urtheit 
über den ganzen Gegenſtand vorgeacbeitet durdh eine Gamma 
lung : u . 

8. Des Libertes de l’Eglise gallicane. Contenant 1. la Decla- 
ration du Clerge de 1682. 2. jes Libertes avec leurs Preu- 
ves, un Resume du livre de Bossuet, en faveur des 
quatre articles, avec leur Jusuification par PAbbé Fleury 
et des notes par Mr. Baillot, Conservateur ‘de la Bi-' 
bliotheque de Versailles. Paris. 1817. I Vol. 226 ©. in 8. 


Nr. 2. iſt von Pithou. Mr. 3. bezieht fi auf die bes 
rühmte Defensio Declarationis Conventus Cleri Gallicani 


di 


x 
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an. ı682. de Ecclesiastica potestate, auct, ..Jac, 
Benigno Bassuer, Episcopo Meldensi. T. I. II. (Lu 
gani. 1766..4.) — Wie unaufhaltfam viel die Zeit worgeräck fen, 
zeigt auch Diele neue Schrift. Des fo hochgeſetzten Boffuds 
in der That treffiike Darfiellung, feld Ludwig dem XIV. 
vorgelegt, konnte doch erft nad dem Tode des Verf. vollſtaͤn⸗ 
Dig ericheinen, ungeachtet fie, was alle Regenten wollen, vers 
sheidigte. Jetzt wird ein Koncordat, was zu Nom ats rarificırt 
angeiehen wird, von jedem, der darüber fchreiben will, mitten 
in Paris gleichzeitig geprüft und großentheils verworfen. 
Moch intereffanter ift: 


9. Essai historique sur la puissance temporelle des Papes, sur 
Y’abus qu’ils ont fait de leur ministere spirituel et sur les 
guerres, qu’ils ont declardes aux Souverains etc. IV 

Ausgabe. 2 Voll. Paris. .. 


Das Sntereffantefte darin it am Ende des II Th. das 
Expose von dem Betragen bes roͤm. Hofs feit ı800. Dem 
Verf. waren die paͤbſtl. Archive, folange fie nah Paris ger 
bracht waren, geöffnee. — Wir fließen diefe fürzeren Noten 
noch mit der Beziehung auf " 


40. Observations d’un ancien Canoniste sur la Convention com 
clue a Rome le 11. Juin ’'1817. Paris. 1817,98. in $ 


Der Verf. if Mr. Tabaraud, Prôtre de la cidevant 
. Congregation de l'orstoire, auch durd das nad; gelehrtere 
Essaı hist. et crit. sur l’Institution canonique des Evöques 
(Paris. 1811. 190 G. in 8.) ale vorzuͤglich befannt. ie 
waltet fein Eifer gegen das Concordat von 1801. vor, woge⸗ 
gen Nec. anf die ſachkundig partheyloſere Darfielung eines 
Biedern (zu frühe verfiorbenen) Landsmanne, des Prof. Ph. 
Ehr. Reinhard, verweist, welche unter dem Titel: Menue 
Drganifation des Religionsweſens in Frank— 
reich, mie deflen Bemerkungen gu Cöln im Fructidor des 10. 
Jahrs der Republik erfchtenen ift, und nicht nur bis S. 299 
alles Actenmäßige, was das damalige Concordar und die Nun 
ciatur betraf, liefert, fondern auh S. 294 — 392 Ältere und 
neuere Verſuche diefer Ars geſchichtlich vergleicht. 
Noh iſt dem ec. als Anecdoton ein merkwürdige 
Nerfuch der vömiihen Epistopals Souverainetät, der Verſuch 
nämlih, einer Erzbiſchoͤflichen Kirche ohne Kinwilligung dt 
ircemovibten Erzbiihofs , des kanoniſchen Sponsus Ecclesise, 
einen Generalvicarius zu geben, bekannt geworden. Es if 
diefer Act als — Gegenfatz merkmärdig von einem bekannten 
Verſuch, einem legitim anguertennenden fehr würdigen General 
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vicatins, deſſen feine Kirche ſehr bedarf, ohne vorgängige Ums 
terfuhung, wegen grundloſer, durch die Motorierät widerlegter, 
nur für eine entfernte, Übel berichtete Inſpection glaublicher 
Denunciationen, die Anerkennung eigenmächtig zu verweigern, 


. 


Das Breve lautet alfo: 


Venerabili F'ratri Francisco Archiepiscopo olim Albiensi 
Pius P. VII, 


Ven. Fratri Salutem et Benedictionem. Imposita hu- 
militati nostrae universi dominici gregis custodia 
postulat, ut de animarum salute impense solliciti utiliori 
procurationi allarum Ecclesiarum, quae ob diuturnam An- 
tistitum absentiam plurimum caperent detrimenti, oppor- 
tune conss.Jasnus, praesertim ubı de illustriorihus sedihus,. 
amplioribusque dioecesibus res sit, quae Pastoris prae- 
seniam multis nominibus requirunt. Cum itaque dilectug 
flius noster, Joseph Tituli S. Mariae de Victoria $. R. 
E. Presbyter Cariınalis Fesch, Archiepiscopus Lugdu- 
nensis, quarto fere abhinc anno ab illa Metropolitaus 
sede sit ahsens, gravissimaegts causae intercedant, quo- 
minus ad eandem redire, ac dioecesim gubernare possity 
Nas ad quaelibet praecavenda discrimina atque incommo- 
da eidem dioecesi impendentia, quae in Christi fidelium. 
perniciem eontinperent, illius regimini utili decrevimus 
ratione prospicere. Qua propter ıe mature perpensa, au- 
ditoque consilio selectae enngregationis a Nobis specialiter 
deputstae, Homanorum Ponrtihcum Praedecessorum no- 
strorum vesfigiis inhaerentes, qui ex locorum, temporum 
ac personarum natura pari remedio pro necessitate vel 
utilitate Ecclesiae usi sunt, ex certa scientia, apostolica 
autoritate nostrfa, Supradicto Cardinalı Archiepiscopo exer- 
dtium Arcbiepiscopalis Jurisdictionis in memorata Ecclesia 
interdicimus et ne ultra in regimine et administratione 
ejusdesm Ecclesiae omnino se immisceat, apostolica Au- 
ctoritate inhihemus; ac te, de cujus fide, doctrina et 
prudentia plurimum in domino confidimus, administrato- 
rem praedictae Archiepiscopalis Ecclesise Lugdunensis in 
spiritualibus et temporalıbus ad nostrum et apostolicae 
sedis Beneplacitum vigore praesentium eligimus, consti- 
tuimus et deputamus cum  omnibus et singulis facultati- 
bus , juribus, praerogativis, bonoribus et oneribus, quae 
ad h:ijusmodi officium de jure,. usu, Consuetudine, pri» 
vilegio, spectant et pertinent. Plenam idcirco tibi aucto- 
itetern et Sacultatem tribuentes, ea omnia et singula 
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erendi, quae sunt ordinis, quaeque sunt jurisdictionis, 
—* etiam tibi potestate unum vel plures idoneos vica- 
zios deputandi cum iis facultatibus , quas magis expedire 
Censueris. Mandamus iteque, in virtute Öbedientiae, 
dilectis filiis, Capitulo et Canonicis Metropolitanae Eccle- 
sise Lugdtunensis, Clero et Populo illtus civitatis et 
dioecesis, ut te in Administratorem Auctoritate aposto- 
Jica *) deputatum recipiant et admittant, tihique ple- 
nam obedientiam et reverentiam exhibeant. Non obstan- 
tibus Nostra et Cancellarise apostolicae Regula de jure 
non tollendo ac quibusvis etiam in Universalibus conci- 
liis **) editis constitutionibus et ordinationibus Apostoli- 
cis, privilegiis quoque et indultis quibusvis personis 
etiam cardinalitiae dignitate 'fulgentibus caeterisque in 
contrarium facientibus, quamvis specifica et individus 
mentione dignis, quibus omnibus et singulis illorum te- 
nores praesentibus pro expressis habentes, illis aliäs in 
suo robore permansuris, ad praemissorum effeetum hac 
vice dumtaxat derogamus. ÜCaeterum ne memoratus Üat- 
dinalis congrua sustentatione careat, Opportune provide- 
bimus. 
Datum Romae apud Sanctum Mariam Majorem sub 
annulo Piscatoris die ıma Octobris anno 1817. Pontifi 
catus nostri anno decimo octavo. 


Dem Cardinal Feſch wurde dieſes Breve durch ein Schrei 
ben des Cardinal Staatsfecretärs, Conſalvi, dd. a. Dt. 
1817. mitgerheilt. Jener antwortete unter dem 9, Det. : Er 
fehe nicht die Unmöglichkeit, auch von Kom aus ferner bie 
Kirche von Lyon zu leiten. Kardinal Bernis, Erzbiſchof von 
Abt, Oheim des jegt von dem Pabſt ernannten Adminifita 
tors, habe, als franzoͤſiſcher Miniſter zu Rom angeſtellt, Bis 





*) Ueber ein auch für den Staat fo wichtiges Amt entfcheider eine 
fremde Macht. Gie fordert von einer Stade und Kirche hei⸗ 
lige Dbedienz in Belegung einer Stelle, welche, wenn alte 
Eanoned gelten, der Elerud und dad Volk von Lyon felbfi, br 
fegen follten oder wenn nad) dem Goncordat verfahren werden 
fol , der Landes⸗Regent zu befegen hat. Die fremde Auctoriät 
aber giebt fogar Vollmacht, daß der von ihr Bevollmaͤchtigte 
wieder Andern Vollmacht ertheilen dürfe. 


er) Iſt da gefegliche Stärigkeit, wo der, welcher unter den Univer- 
fatconeilien ſteht, fie durch ein Non obstantibus ungültig 
machen dürfte ? 
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on fein Lebensende Gleiches gethan. An wen rihte man das 
Breve? Gerade an die Kirche von Lyon, welche mehr als 
Einem Erzbiſchof von Tantorbery Aſhl gegeben, Männern, des 
nen der heil. Water ihr Leiden nicht durch Entziehung der Ver⸗ 
waltung ihres Amtes noch vermehrt habe, obgleich fie wuͤrklich 
in der Unmoͤglichkeit geweſen, mit ihren Mitarbeitern gu cors 
refpondiren. Er, der Cardinal, babe gegen die Zerfkäcfelung 
des Erzbischums Lyon fih verwahren gu mäflen gedacht durch 
ein Schreiben an Se Heiligkeit dd. 10. Aug. Er könne nad 
Ehre und Pflicht nicht refigniren, nice einen Adminiftrator 
anerfennen. Sa veneration pour sa Saintete, fchreibt Er 
weiter, est aussi profonde que sa franchise est sincere, 
et les Protestations, quil fait devant Dieu et devant les 
hommes contre l’Acte, qui le prive de l’administration 
de sa dioc&se ne nuirent en rien à son respect pour l'au- 
torite, dont il Emane et sa soumission sera entißre, Elle 
lui a interdit de ce moment, qu’il a recu le Bref susdit, 
tout acte, tout conseil, qui pourraient êtro defavorable 
A son execution,.. — — Dis zum 198. Jenner war der 
päbftliche neuernannte Adminiftrotor gu Lyon noch nicht einges 
troffen. Man bejweifelte feine baldige Ankunft, Und wäre 
diefes Bezweifeln nicht gerecht, Was wuͤrde anderes Mar wers 
den, als daß der röm. Stuhl, zur nämlichen Zeit, wo Franz 
des I. Concordat erneuert, alio die Momination foicher hoben 
Kirhenämter dem Regenten Überlaffen ſeyn fol, dennoch die 
päbftliche Eurie eine neue, die fünfte Stufe der Wacht, ipso facto 
einzunehmen ſuche, nämlich hier einen Erzbiſchof von aller Ausg 
Übung feines Amts blos ex certa scientia und apostolica (?) 
auctoritate ( ohne canoniſches Urtheil und &Straferfenntniß) 
auszufchließen und einen Amtsverwalter ad nostrum et apo- 
stolicae sedis beneplacitum gu wählen, gu beftellen und 
abznordnnen, an einem andern Ort aber einen gewählten, allı 
aemein geihäßten, fehr nöthigen, ohne Unterfuchung, von ber 
Amtsverwaltung entfernen zu wollen. Gerade diefes wäre die 
weirefte Anwendung der pieudifidoriihen Erfindung, daß der 
Pabſt in der ganzen Kiche ſey, was jeder Biſchof in dep 
Seinigen, oder daß er im jeder Kirche Bifchof fen. Alsdann 
möchte es wohl confequent fepn, daß Er ohne den Willen des 
Regenten des Klerus und der Kirchengemeinden Adminifiras 
toren wählte und deputirte, wie fie irgend gegen das kirchliche 
Woͤmerthum gehorfam genug zu finden feyn möchten, die nach 
Ort und Zeit um fo tüchtigere aber, gleichſam als unfolgiame, 
gegen des Staats, der Localgeiftiichkeit und der Gemeinen Ein. 
ſicht zuruͤckzudraͤngen ſuchte. f P. Benedist XiV. De Synode 
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Dioecesana L. II. c. ı. und Febronius de Primatu. T. I. 


c. III. $. 9. und 11. 
| N. E. ©. Paulus. 


v 





Oeffentliches Recht des deutſchen Bunde und der Bundedflaaten. 
Don Joh. LZudw. Klüber. Frankf. a. M. im Berlag der 
Andräifhen Buchandi. 1817. 8. 845 ©. und XVIII ©. Vor: 
rede und Inhaltsanzeige. 


- Das vorliegende Werk gfeiht in der Anlage und in der 
Ausführung volltlammen dem dffentlihen Rechte der Rhein it: 
fen Bundesflaaten deffelben Vfs. Es ift ( wie der. Deutfche 
Bund) ein Phönire erflanden aus feiner Aſche. Derfelbe 
Fleiß, dieſelbe Sachkenntniß, Ddielelbe Billigkeit der Seiin: 
nungen, aber gewidmer einem wuͤrdigern Gegenſtande. Nur 
die Krüßgeitigfeit Des Werkes dürfte von Manchem getadelt 
werden. Jedoch auch für Diele Laffen’ fih fche treffende 
Gründe anführen. | 

Da wir. in diefem Werke nur einen alten Befannten in 
einer verjüngten Geſtalt wieder finden, da es ohnehin fchon 
in den Händen aller derer feyn wird, bie fih für dag deutiche 
©taatsrecht intereffiren, fo märe eine vollſtaͤndige Inhaltsan— 
jeige deſſelben in diefen Blättern nicht an ihrem Drte. 
Auch einzelne Stellen herauszuheben oder zu beffreiten, will 
fid bey einem Werke Diefer Art nicht wohl ſchicken und zie⸗ 
inen. Wohl aber wird es erlanbt ſeyn, an die Anzeige dieſes 
Wertes, eines Werkes, weldyes das gefammte dermalige deut: 
ſche Staatsreht umfaßt, einige allgemeine Bemerkungen über 
die verfchiedenen Meinungen und Anfldhten anzureihn, welche 
unter uns Über Deutſchlands Zukunft, uͤber das werdende oder bes 
ftehende Recht, herrichen ; zumal da wir in der Folge bey der 
Anzeige anderer Schriften fo oft auf diefe Verſchiedenheit der 
Meinungen und Anfihten zurädiufommen genöthiger ſeyn 
Werden. — Da giebt es nun zuförderft Viele, weiche das 
arte Herkommen, mo es die Stuͤrme der Zeit überlebt hat, auf 
alle Art und Weile zu erhalten, oder wo es im Strome ber 
Zeit untergegangen ift, (3. B. die deurfche Neichsverfaffung ), 
ſchlechthin oder beziehungsweiſe wieder herzuſtellen trachten. 


Nicht ‚Spott treffe diefe Meinung. Ohne dieſe Anhaͤnglichkeit 


ans Alte (follte fie auch zumellen nur vom Eigennutze zum 
Worwäande gewählte werden), könnte überall Beine bärgerliche 
Drdnung beftehn. Sept, wo fo Diele dad Neue und das 
Neuere mit jugendlicher Hitze umfaſſen, iſt es auf jeden Fall 
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für das öffentliche Beſte vorcheilhaft, wenn die Hier In Frage 
fehende Parthey gleichſam den Ballaſt des Staacsſchiffes Bits 
det. Der gegrändetfte Vorwurf, der dieſer Parthey gemacht 
werden kann, dürfte der ſeyn, daß fle nicht blos auf Erhal⸗ 
tung, fondern zugleih auf Wiederherfiellung des Alten 
beſteht. Iſt nicht eine jede Ruͤckkehr zum Alten zugleich eine 
Neuerung? Auf weicher Stufe der Bildung wuͤrde Deutſch⸗ 
land noch jetzt ſtehn, wenn es immer beym Alten geblieben 
wäre? Und iſt nicht der Untergang eines gewilfen Werkes in 
den meiften Fällen der beſte Beweis, daß es untergugehn vers 
diente? Die Feuerprobe der Staaten und der Gtaatsverfaffuns 
gen it der Kiieg. (O! daß wir Das nie vergeſſen möchten!) 
Und was lehrt die Kriegegefihichte des dentihen Reichä? Und, 
wenn fi in Nachbarſtaaten fo mandyes verändert hat, wo⸗ 
durh fie Briegsgewaltiger geworden find, fordert es nicht Die 
Klugheit dringend, auch die eigene Kriegemadbt zu beffeen. und 
zu flärfen? Wie vieles hängt aber an dieler Forderung | — 
Eine zweyte Meinung geht dahin, die ganze bisherige Ver⸗ 
foffung des deutichen Waterlandes gewaltfam umzukehren, alle 
deutihe Länder zu einem einzigen &taate zufammenzuihmels 
gen, einen Kaiſer ım Sinne der Vorzeit an die Opitze Des 
Sangen zu flellen. Zwar wird dieſe Meinung in Drudı 
fhrifien nur felten offen und beſtimmt ausgeiprohen. In 
eine ſchwankende, in eine dunkle, oder in eine myöſtiſche 
Sprahe wird die gefährliche Lehre gehuͤllt, damit fie der oͤffent⸗ 
lihen Ahndung entgehe., Aber im WVerborgenen bat fle ımr 

freitig eine große Anzahl Anhänger, aud unter dem beffern 
Theile im Volle. Wir wollen biee den Freunden diefer Meis 
nung nicht die Schreckniſſe zu Gemuͤthe führen, die mit einer 
jeden Revolution unausbleiblich verbunden find. Thoͤrigt iR die 
Heffnung, daß der Verlauf einer Revolution in Deutfchland 
mise feyn würde, als anderwärtd. Keine Revolution kann 
fortichreiten, ohne daß das Volk aufgeregt und bewaffizee 
wird. Aber das in Bewegung geiegte Volk ift ein ungezügelt, 
unbändiges Roß, das feinen Reiter dulder. Mur darauf mols ' 
In wir aufmerkſam machen, daß, wenn Frankreich, (ein abge⸗ 
rundetes Land, befelliget von allen. Seiten durch die Natur 
oder durch Kunft, mo jeit Jahrhunderten das Wolf unter ders 
felben Regierung lebt, durch Denkart, ‚Bitten und Glauben 
ein Ganzes iſt,) dur feine Revotution an den Rand des 
Abgrundes gebracht wurde, das offene in vielen Hinſichten 
gerheilte Dentichland, die Beute ferner mächtigen Machbarn 
werden müßte, fo bald es duch eine innere Staatsummälzung 
erſchuͤttert würde. Europa ift jest mehr ale je, ein Berein monars 
Hifch regierter Staaten, Mit wenigen Ausnahmen, kann kein eins 
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geinee Thron in Europa auf die Dauer umgeflärgt werden, fo 
lange die übrigen feflfiehn. Jedoch es har dieſe Meinung 
noch eine andere und fchönere Seite! Wenn man fie darauf 
befchränkt oder fo deutet, daß fie nur die geiflige, ſittliche und 
bürgerlihe Einheit der Nation, bey aller Verſchiedenheit der 
Regierungen, weiche Aber die einzeinen Landichaften gebieten, 
zum Zwede bat, ſo iſt fie nicht nur ohne Gefahr, fondern 
ſelbſt der Grand s oder Schlußſtein des für ſich fo ſchwanken⸗ 
den Gebäudes, melches der Wiener Kongreß unter dem Nah—⸗ 
men des deutihen Bundes aufgeführt hat. Es würde ein 
würdiger Gegenſtand der Unterſuchung feyn, den Unterſchied 
gwifhen National » und politifher Einheit auf der einen, und 
die mannigfagigen Beziehungen, in welder die eine auf bie 
andere flieht, genauer gu beflimmen. Hier Bann der Gegens 
fand, fo wie die Hoffnung, daß fih bie bier erärterte Meis 
nung doch am Ente auf eine dem Bellen des Vaterlandes 
entiprehhende Weile entwickeln und geftalten werde, nur anı 
gedeutet werden. — Kine dritte Meinung endlich, die Meis 
nung der Semäßigtern, ſucht ſowohl ın der Vorzeit als in den 
Neuerungen uno den neuen Anfichten der Gegenwart das Gute 
und das Beflere auf, um es entweder bey der Ausführung 
neuer, oder bey- der Ausbildung der gegebnen Formen mit 
Morficht gu benutzen. Ihr tft z. B. der Deutihe Bund zwar 
nicht ein Mufter der Vollkommenheit, aber doch ein Mittel 
punkt der Vereinigung, eine Anftalt zur MWereinigung der Ges 
fammtfraft gegen deu Feind, zur Bewahrung und Werftärs 
tung der Nationaleinheie im Sinnern, zwar unvolllommen, wie 
ode Werke der Menſchen, wie alle Vereine, die aus verfchier 
denartigen Theilen zuſammengeſetzt Aind, wie ale Geburten 


- einer flärmiichen Zeit, aber doch ein Keim, aus welchem uns 


ter forgfamer Pflege ein fchattender Baum empormachien 
Bonn. — Wenn Rec. fih unbedingt für diefe dritte Mei— 
nung erflärt, fo geichicht es auch deswegen, weil fie allein Das 
gegenfeitige Mißtrauen zwiſchen den Megierungen uns den Uns 
terthanen verbannen fann, welches vielleicht Das gröfite Ungtäd 
id, das einen Otaat treffen kann. — Deutfihland hat in Ber 
ziebung auf feine Werfaffung ‚eine gewiſſe Achnlichkeit mie der | 
chriftlichen Kirche. Diele, in mehrere aͤußerlich verichiedene | 
Geſellſchaften gerheilt, fol dennoch ein in Liehe und Eintracht 
verbundenes Ganze ſeyn. Und fie wuͤrde es feun, wenn die 
—— das Weſen und die aͤußere Geſtalt unterſcheiden 
ernten. | 
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De servitutibus praediorum, auctore Henrico Cordo Ste- 
vero. Pars prior, quam dissertationis inaugnralis loco 
esse voluit. Rostoclyji typis Adlerianis. 1817. 313 S. 8. 


» * 
". 


D. Lehre von den Servituten kann gewiß noch ſehr viel 
gewinnen, wenn fie von tüchtigen Rechtsgelehrten hiſtoriſch 
and, eregetiich fo bearbeitet- wird, wie nenerlih Savigndo die 
Befgichre behandelt hat. Allein ſchwerlich kann man ſagen, 
daß 48 bisher fo arg ausſah, und ſich jetzt fo gut ſtellte ‚wie 
unfer Verf. behaupte. Er ſchließt nämlich fein. Bud) mit Dies 
fen, überhaupt ſehr merkmürdigen Worten: Hlaec,.hactenus. 
Materies, quam pectractavimus, aequigaranda .est cum 
stabulo Augiae; quippe omnia stercore plens. Verum 
equidem Alcides haud sum, qui flumine misso in atabu- 
lum abluerim vastumque ex squalidum acervum, En,. in 
fiscellis stercus fuit absportandum; non sine mole fuitz 
fiscos nos fecimus ip, — Wenn ein junger. Mann tm 
feiner erſten Probeſchrift ſich auf ſolche Art aͤußert, fo wird 
der befheidene Leier erwarten, daß wenigſtens das Dops 
pelte des Verſprochenen geleifter ſey. Allein dieſer Erwartung 
enefpricht. nun ;die vorliegende Schrift auf feine Weile. , Daß 
ber Verf. wiſſenſchaftliche Regſamkeit und. gute. Anlagen bewieſen 
Hat, erkennen wir freylich an, fo wie, daß ſeine Schrift 
manche gute der oder Andeutung enthaͤt. Allein etwas 
Weſentliches iſt von ihm .gewiß..nicht geteiſtet, Zueruͤ trifft 
bie vorliegende Schrift der Vorwurf, daß ſie yur, ‚man. mÄdte 
ſagen, rhapfodifch in die Lehre von deu Reolı Serpitnten bins 
einföhrt, und einzelne Fragen heraushebt, ohne den ganzen 
inneren Zufammenhang ber einzelnen Beflimmungen dieſer 
Matszie darzulegen. Geſchichtliche Erdrtemngen kehlen viels 
fah, und an das, was man .historia dogmatis zu nennen 
ı6 
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pflegt, fo wie an alles Lirterairhiftoriihe Hat der MWerf. gar 

meht gedacht, wahrſcheinlich weil es ihm ned gur Zeit an 

Beleſenheit fehlte, und fo daß Vertrauen auf den eigenen genius 

die Stelle hiſtoriſcher Gediegenheit vertreten mußte. Mit 

jenem Vertrauen if nun aber der Verf. nicht weit gelommen, 

und es iſt das Mildeſte, was man fagen kann, menn man 

von der Schrift wuntheile: fie. enchäle neben Beweiſen des 

Scharfſinns ſehr viel. Geichtes und Schiefes. Mir wollen 

einige: Dioden geben. Die Lehre von der caussa perpetus 

der Servituten gehört bekanntlich. zu den ſchwierigen und beſtritte 
nen. Dabey wäre es alſo Pflicht unfers Verf. geweien, alles, was 
bie Geſetze darüber enthalten , genau anzugeben , und damit die 
histöria dogmatis feit der Stoffe zu verbinden. Statt deffen be 
tommen wir nun p. 58 — 60 — 66 furz folgendes: Primum 
qufdein 'respiciendum esse puto ad id, quod & quibus- 
dam: subjectum et objectum' servitutis dicitur, id est, ad 
funduim, cui debetur servitus, et ad fundum, qui debet 
servituten. Deinde respicias ad ipsum servitutis finem, 
et pöstremo ad rem quae in servitutis stipulationem 
Yenit: Auf diefef sic volo sic jubeo folge nun gleich die 
Betmerkung: ein Gebäude ſey civiliſtiſch unvergaͤnglich, weil 
vie Pöligey dafür ſorge, daß es nicht verfalle (and anfıt 
der Stadt, und mo den Mahbarn'ver Verfall nicht ſchadet?) 
Daran ſchließt Ah hun woͤrtlich dieß? Sed-ad' variam ser 
viturum praediorum urbanorum naturam respiciatur necesse 
'erit. Habendi enim servitus duplicem accipit rationem. 
"Aliud est, habere rem: ih wlieno, et aliud, habere rem 
isuam ita’; quemedmodum, nisi servitus fuerit, habere 
‘non liceat. Prioris’ generis sunt: oneris ferendi; tigni 
"jinmissi, stillieidii avertendi servitites; alterius: fenesita- 
“rum, altıus tollendi, In prohibendi autem servitutibus 
salib ratio est, Si enim alter, “qui mihi debet, ne lumiri- 
" bus'nrearum‘'sedium officiat, aedificium, quod servitutem 
 Beber,deposuerit, plus aegıro, id est, plus, quam debuit, 
eſficiet lumen. Ex his igitor iam videre licet, qua de 
"num x" ratione urbana prätdia perpetuam Hahere Caussam | 
ditere ‚possis (1) Bald nadıher werden noch einige Worte: 
ber Lied D. ‘de S. P, Ul und' gegen Ihomafiid gefagt, 
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und damit iſt Die Sache abgethan, ohne daß man Weiter ers 
fähre, was bisher die Wiſſenſchaft leiſtete. Noch leichter macht 
es ſich der Verf. bey der Frage: inwiefern Real⸗Servituten 
verpfaͤndet werden koönnen. Wan bot darüber verſchiedene 
Anfihten, deren Beine unfer Verf. erwähne Er citirt allegeit bloß 
die Entſcheidungen von Marcianus und Paulus in L. ıı. 
63. L. as. D. de pignor., und bemerft dann Pag. ai8. 
819. quarum sententiarum reconciliatio quaenam potest 
inveniri, »misi tecum conveniss, Marcienum ea tantum- 
modo jura praediorum urbsnorum intelligere, quae in 
habendo consistant? — Wit derfelben Willkühr werden 
pag. 233. 234. die Entidheidung von Ulpian und Ponlus in 
L.15. $. ult. L. 16. D. de usufr. befeitigt. Es fol naͤm⸗ 
lih ganz verkehrt ſeyn, mas beyde Klaffiter nun in den Dans 
dekten jagen, aber die Schwierigkeit foll gehoben ſeyn, wenn 
man ſich vecht Äberzeugt hält, daß Tribonian unrıchtig excer⸗ 
pirte, und daß ihm bier alle Sünden zur Laſt fallen. — 
Endlich nun noch eine Probe aus der Lehre von den rebus 
mancipi und nec mancipi, welche der Verf. peg. 188 — ıgı. 
gleichfalls ausreinigen zu muͤſſen glaubte. Zuerſt bemerkt er 
kurz: auch nah Hugo muͤſſe man einen andern Ausweg vers 
ſuchen, und Bynkershoeck ſey mehr gelobt, als er verdiene. 
Sodann folge die neue Anſicht des Verf. Es foden nämlich 
res mancipi die geweſen ſeyn, quarum Commercio peregri- 
nis, quibus commercium datum non erat, interdictum 
füit. — Nam per nexum et saolemnem in jure cessionem 
quasi cautum fuisse videtur, ne res eiusmodi generis ad 
extraneos transirent. zum Beweiſe dient ein römiiches Vers 
bot bey Livius gegen das Ausführen der Pferde, und die Des 
merfung von Ulpian, daß die mancipatio nur unter Bürs 
gern, Lotinen, und privilegirten Fremden Statt finde. Dann 
beißt es gleich weiter: Praediorum commercio interdictum 
fuit peregrinis, quo suum quasi jus tueretur sibi civitas; 
animalium dorso collove domitorum, ne squalerent agriy 
et ne deesset helli gerendi copia; servorum , quia servus 
etiam quasi Romanus esse poterat. (Juid autem esse 
putas, quod Ictus jura praediorum rusticorum tantum- 
modo nominaverit, cum eadem urbanorum quoque prae- 








244 H. C. Steverus de servät. praediorum. 


diorum servitutum ratio esse videstur® Manifesta haee 
. zes est. Nam quoniam urbanum praedium peregrinus 
nemo in Italico solo habuit, idcirco ne fieri quidem po- 
tuit, ut servitus praedii urbani ei contingeret, at vero in 
rusticis alin res est; peregrinus enim praedium rusticum 
habere potuit in barbaro solo vicinum praedio Ikalici 
soli. Das Letzte iſt nun wohl ſchon in fih rein ohne Sinn. 
Denn mit einem praedio urbano in barbaro solo 
fonnte man fo gut in Las Römiihe Reich hinein feben, 
als mit einem praedio ruſstico. Woher alfe der Ans 
terſchied? Ater non noch gar das Lebrige! Hing die Sache 
mit Ausfuhrverboten zufammen , fo begreift man nicht‘, 
wie die Vorſchrift mit auf immobilien gehen konnte. Und 
was hatte fie Äberhanpe mit der Ausfuhr zu hun? Man 
ließ ja dem peregrinus da6 res in bonis est, und der 
Mangel eines dominii ex jure Quiritium fiand der Aus 
fühe nicht entgegen. Selbſt das hat der Verf. nicht einmal 
beadytet, daB für bloße Bürger unter einander die Eintbeilung 
der. Sachen in res mancipi und nec mancipi galt, daß 
alfo Erfhwerung der Ausfuhr oder des fregen Verkehrs der 
Fremden in keiner Hinſicht dabey in Frage kommen fonnte. 
Zum Beſchluß mäffen wir auch nod die ungeheure Ans 
maßung des Verf. ernfllih rügen , befonders da jetzt fo 
mancher ante Kopf duch ertärmlihen Hochmuth gu Grunde 
geht. Wo dem Verf. ein Dissentiens begegnet, da . behanı 
delt er ihn , als einen mißrathenen Schuͤler. Selbſt die les 
benden bedeutendſten Schriftſteller werden nicht entfernt ges 
ſchont. So heißt es 3. B. pag. 101. bey Gelegenheit der 
servitus Juminum von Feuerbach: vir inter multos insignis, 
in erroribus quoque insignis. Ein andrer unfrer anges 
ſehenſten Schrifikeller wird pag. 196. fehr froflig abgefertigt, 


und dann folgt der Zufaß: Haec hactenus de eo. Respira- 


mus! Odiosum erst negotium. Was würde der Verf. fas 
gen, wenn man die Mecenfion feiner Schrift mit eben diefen 
Morten ſchloͤſſe? | | 
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Die Bunde : Ute hber Ob, Wann und Wie? Deutfcher Landftände, 
Bon W. Reinhard, GH. Badiſchem Beh. Neferendaire. Heidelb. 
bey Mohr und Winter. 1817. 8. 119 ©. 


Der Lefer wird in dem Bf. dieſer Schrift einen Mann kennen 
fernen, welcher ein Freund der Fuͤrſtenmacht ift, ohne deswegen 
die billigen Aniprähe der Unterthanen zu verfennen; einen 
Mann, dem, od er wohl von dem Standpunkte der Erfahs 
rung ausgeht, Dennoch auch Höhere Anfichten nichts weniger 
als fremd find; einen Mann, der mit unferer Vergangenheit 
und Gegenwart wohl befannt, den Lnterfchied zwiichen beyden 
reiflih erwägend, eine ſehr beadhtungswerthe Stimme Aber 
die Einrichtung landſtaͤndiſcher Berfaffungen, d. 5. über einen 
Segenftand abgiebt, welcher mit unferer Zukunft in einer fo 
genauen Verbindung ſteht. Zwar iſt diefe Schrift bey einem 
befannten Borfalle, ſchon während der Geburt zum Tode von 
uetheife worden — von Zünglingen, die fih der Gefahr auss 
feßen , frühzeitig zu alteen. Aber wäre das Urtheil von einer 
befugteren Behörde ausgeſprochen worden, fo würde es do 
euf einer. Maxime beruhn, nah melcher anch die kirchliche 
Inquiſition vertheidige werden Bönnte. | 

Bey den erften Theilen der Abhandlung (bey dem Wie? 
und Wann?) will Rec. nie verweilen. Der Verf. fchreibt 
hier den Unterthanen der deutfchen Zürften eine verfaffungs 
mäßige Erwartung zu, daß die Im ı3ten Artikel der 
Bundesafte enthaltene Verheißung einer landftändiichen Merz 
faffung in Erfüllung gehn werde — Der ausführlichkte und 
wichtigſte Theil der Abh. iſt der Dritte, welcher die Eins 
rihtung einer folhen Verfaſſung betrifft. Der Bf, eröffnet 
die Unterſuchung mit einem Ueberblicke der Geſchichte der 
deurfchen Landflände. _ Das (nad Mec. Urtheile, zu. raſch und 
nicht ohne Einfeitigkeit gezogene) Reſultat iſt in folgenden 
Worten enthalten: „folgt man großen Umriſſen, fo erfcheinen 
deutſche Landſtaͤnde, nahdem die Nation feſte Sitze genoms 
men hatte, His zum „Öten Sahrhundert als Anardhiamus, 
dann bis zum weſtphaͤliſchen Frieden als Ariſtokratismus, und 
endlich ‚ats ein grundlofes wankendes Inſtitut der. Vorzeit, 
Die abtrstende fowohl, als die ſtehende Generation, „führt 
der Bf. forst, leben im der Gemeinſchaft jener großen Eıfahs 
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rungen , welde die merfwärdigen Ereigntffe der franzsſiſchen 
Revolution gegeben, und in dieſem Sinne tfl in dem Raume 
der kuitivirten Welt fein Inviduum, von dem man nid 
fagen kann, es fey ein Zögling diefer Revolution.“ Sie vers 
letzte drey grofie Wahrheiten, um fie von nenem deſto Präftis 
ger zu veftätitgen: „Das Bolt muß willen, wem es gu 
gehorchen habe. Der Deſitz muß heilig feon 
Die Völker find etwas.“ An diefe geichichtlihe Eins 
leitung reiht der Bf. folgende Hauptſaͤtze: ı) Das Händk 
ſche VBerhäteniß bilder fih nihe vertragsmäßig 
gwiihen Negent und Wotf. Die Landflänne möflen 
erſt eriffiren und dann kann man mit ihnen in gewiffer Act 
und Weife verhandeln. „, Das Bolt mıtregieren laſſen. weil 
es Rechte har.“ (alſo ihm das Recht einräumen , die Ver— 
faſſung dur einen Vertrag mit dem Zürften feſtzuſetzen,) 
„wäre eıne halbe Weisheit, die ganze befinde darin, daf 
man es fih ſeibſt und aanz allein regieren lief.“ Jedoch 
kann ein Ponftirutionelles Geſetz, uefprfnglih ein Ausflug der 
gelekgerenden Gewalt, dieſe Eigenfchaft, fo bald es von dem 
Wolfe angenommen worden ift, nur in fehr befchränktem 
Mafie behalten. Dec. febt hinzu: Wie man auch Immer über 
Lie leiten Gründe des Staatsrechtes denken mag, ſo kommt 
doch in der Wirklichkeit wenig oder nichts auf die Korm der 
Geſetze, durch welche die DVerfaffung des Staates beſtimmt 
wird, fondern alles auf den Geiſt und die Kraft an, mit 
weicher die Verfaffung von Bolt und Ständen aufrecht erhafs 
ten wird. Gründer eine landfländiihe Verfaffung auf Werträge, 
Handfeſten, Brief und Stegel, dennoh werden die Stände 
entweder fein Gewicht haben, oder nur für ſich ſprechen, 
‚ Wenn nicht der Beift und ein guter Geift aus ihnen ſpricht. 
Damır fey jedoch nicht foviel gefagt, daR ee nicht der beffere 
Weg ſeh, zuförderfi die achtbarſten Männer des Landes über 
bie Einrihtung einer einguführenden landfländifchen Werfaffung 
zu Rathe zu ziehen. 8) Eine ehemalige oder beſte— 
bende landfländifche Verfaffung diene nicht zur 
nothmwendigen Grundiage. Denn es tft jebt von einer 
"den gang veränderten Zertumfänden angemeſſenen Einrichtung 
die Rede. Doc iſt eine ſchon veſtehende Verfaſſung deswegens 
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von unendliher Wichtigkeit, weit fie mie dem Beifte deg 
Volkes zuſammengeſchmolzen, in einer Affentlihen Weis 
uuug begränder, und ſchon deshalb als zeitgemäß mehr oder 
weniger bezeichnet if. (Der bier berührte Gegenſtand war 
befanntlich in einem benachbarten Staase ein Hauptſtein des 
Anſtoßes, als man eine landfländifhe Verfaſſung zu bilden 
veriuchte. Anſtatt die neuen oder alten Einrichtungen nur eins 
zein zu erörtern, fam man immer und ewig anf den Brunds 
fag zuräͤck. Diefe Erfcheinung bieng mit dem deutihen Kar 
tionaicharafter auf das genauefle zufammen. Bey ben Frans 
zoſen iſt der Berfiand, bey den Deutihen die Vernunft vors 
hereihend. Indem wir das Bolllommenfte erreichen wollen, 
kommen wir oft gu nichts.) 53) Altes, was die aus 
drückliche Vorſchrift der Bundesacte überfhreis 
tet, gehört ins Gebiet politifher Klugheit. Bey 
der Berarhung über die Einrichtung landſtaͤndiſcher Verfaſſun⸗ 
gen kommen vorzügih zwey Fragen in Betrachtung: 
A.) Weihe Stellung iſt in der landfländifcdhen 
Verfaffung dem Adel zu geben? Mec. kann nur bie 
beyden Haupt: Fragen auszeichnen, welche hier der uf. erörs 
tert. Erſtens: follen die Standesherren, die ehemaligen Reichs⸗ 
Fuͤrſten und Grafen, auf den Landtagen ebenfalls Sig und 
Stimme haben? Der Verf. finder es bedenklich weil ihnen 
durch die Bundess Akte ein Privilegium in Beziehung auf 
die Beſtenerung zugeſichert iſt; noch bedenklicher wuͤrde es, nach 
dem Vf. alsdann ſeyn, wenn fie zu einer Stimme auf dem 
Bunhestage gelangen follten. (Hier mwärde Rec. von dem 
Bf. gänzlich abweichen, meil er mir dem Refultate der Uns 
terfuchung Bbdereinftimmt, die gleich hernach unter B. angeführt 
werden. wird. Zweitens: Soll der niedere Adel mit Abge⸗ 
ordneten des Vürgerfiandes eim Ganges, oder eine eigene 
Kurie bilden? Der Vf. bemerkt Aber diefe viel beftrittene Fra⸗ 
ge. daß fie nach der Verfchtedenheit der Umftände z. B. der 
Größe des Landes wohl verfhteden zu beantworten feyn dürfte; 
er neigt fi jedoch auf die Seite derer, melde für die Vereins 
‚gung beyder Stände zu. einer Kammer ſtimmen. (Es würde 
den Dec. zu weis führen, wenn .er bier die Gründe anseins 
ander ſetzen wollte, warum er unbedingt der entgegengefeßten 





248 Reinhard d. Bundesacte über Ob, Bann n. Wie? ıc. 


Meinung beyereten märde. " Pur eins! Die Miſchung beydet 

©rände muß von folgenden zwey Fällen norhwendig den einen 

her: eufähten: Entweder ſtehen eınzeine vom Adel als Volkefaͤh⸗ 

ver, ais Demagsgen huf, oder der Adel muB fih unter dab 

Ueberqgewicht des Bingerſtandes beugen. Uebrigens hätte Re. 

gewuͤnſcht, daß der Bf. den fehr beachtungswerthen Unterſchieb 

herausgehoben hätte, weicher zwiſchen den Suͤd⸗ und Nord: 

deutſchen Stäaten, in Beziehung auf das Verhaͤltniß des Adıld 

zum Zürften einteitt.) B) Boll zwiſchen dem Bouve 

rain and den Landfländen eine wirkliche The 

lung der Höhen Gewalt Statt finden? Mein! 

antwortet der Wf. Nur eine berathende Stimme follen die 
Landſtände Haben, aber ihr Rath fol durch Unpartheylichkeit, 

Sachkenntniß, und Freymäüthiqgkeit feinen eigenthuüͤmlichen 
Werth, fo wie durch die oͤffentiiche Meinung, welche ihn 

mittelſt (der weſentlich nochwendigen ) Offenkundigkeit det 
Verhandlungen nnterfläge, fein eigenthümliches Gewicht. 
Haben (fo ſehr man auch dieſe Behauptung angufechten gt 
neigt ſeyn wird, fo iR doch Dec. ſelbſt eimer der erſten, 
weicher diefe Idee aufgeftelle har, am wenigſten berufen oder 
geſinnt, diefe Anſicht zu tadeln oder audy nur am beurtheilen. 
Ihm ſcheint von der allgemeinen Anerfennung diefes Grund! 
faßes das Heil des Vaterlandes, ja der enropäifchen Menid 
heit , ganz befonders abzuhängen, Alle repräfentative Ders 
faffungen, die den Voikevertretern eine enticheidende Stimme 
benlegen,, ſcheinen ihm eine wahre Spieqelfechterey zu ſeyn. 
Was man nicht mit rechten Worten ausſprechen darf, darf 
man auch nicht verbältt in eine Verfaffung legen. Kein 
Recht ohne Zwang. Den Volksvertretern eine entfcheidende 
Stimme bevlegen, heißt dem Staatskoörper gweny Köpfe geben. 
Nicht darauf it es bey dieſer Meinung angeſehen, die Abge— 
ordneten Des Volkes des Eınfluffes anf die Bffentlichen Angele⸗ 
gendeiten zu beranden, ſondern darauf, daß fie nidye zu bloßen 
Werkzeugen der Negierung herab finten follen. ) 





Aufruf der weſtphaͤſiſchen Domänenfäufer in Kurbeffen an die hoben 
verbündeten Mächte und die Zürften des deuiſchen Bundes. Mit 
dem Denkſpruche: 

Der H.rrider ſcheeib' drei Zehren fi ind Herz: 

Die erfte, daß er über Menſchen herrſchet; 

Die ameire, daß er nach Geſetzen herrſchet; 

Die driste, Daß er nicht fur immer herrfder 
Bermanien. 1817. 4. 18 ©. 


Antwort auf die durch öffentfihe Blaͤtter befannt gemachte Yeußerung 
des: Herrn v. Lepel, in Berr:ff der Weſtphaͤliſchen Domoͤnen⸗ 
kaͤufer in Kurheſſen Mit Dem Denkſpruche: Waprbeir, Wahr: 
beit , und nichts als — Wahrheit!!! Frankf. a. M. 1817. 
4. 13 8 
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Ya die erbabene deutſche Bundes» Verfammiung. Drisgendes und 
rectlich degruͤndetes Reflitutionsgeſuch der Weſtphaͤliſchen Domks/ 
nenfäufer in Lurheſſen. Mir dem Denkſpruchet: Sunt certi 
denique fines, Quos ultra citräque nequit consistere recium. 
Horat. Frankf. a. M. im Jumus 1817. 4. 12 ©. 
Der Bf. (Her P. W. Gchreider) gründet die Ans 

fprüähe der Weſtphaͤliſchen Domänenkäufer in Kurheſſen auf 

Betätigung oder Wiederherftellung ihres Beſitzſtandes, auf 

den 6. Artikel des Parifer Friedens (vom 30. May 1814.) Les 

hautes parties contractantes voulant mettre et faire met- 
tre dans un entier oubli les divisions qui ont agité 
l’Europe, declarent et promettent, que dans les pays 
restituds at cedes’ par le present traite, aucun 
individd, de quelque classe et condition qu’il soit, ne 
pourra ôre poursuivi, inquiet@ et troubld dans sa per- 
sonne et dans sa propriete, sous sucun pretexte; ferner 
anf das Intereſſe der Hohen verbünderen ähte und der 
beutichen Bundesſtaaten. Einige einzelne Beyfpiele, die er von 
dem genen die Weltphälifhen Domänenfäufer in Kurbeffen 
beobachteten Verfahren anführt, dürften befonders geeiqnet ſeyn, 
feiner Sache Eingang zu verfhaffen. — Die größten Staatemäns 
ner aller Zeiten flimmen darin überein, daß nad einer Ger 

genrevolution (und das war für Deutſchland der im J. 1813. 

erfolgte Umſchwung der Dinge in mehr als einer Hinſicht,) 

das Geſetz der Vergeffenheit dem Preis verdiene Ju⸗ 
dem Mec. hofft, daß man über kurz oder Über lang auch in 

Deutſchland dieſem Gelege die ihm gebührende Ehre wider; 

fahren laffen werde, hält er es für unnoͤthig, das Geſetz ſelbſt, 

duch ein längeres Verweilen. bey dem vorliegenden Gegens 
ftande,, der Vergeffenheit zu entyiehn. | 

Erörternng der Fragen: Hat der Kurfürft von Heffen vor fo vielen an» . 
dern, durch Krieg und frähere Traktaten, bald befchädigten, 
bald gänzlich vernichteren Reichsgliedern, oder deutſchen Staats⸗ 
bürgern , einen bevorzugten Anfpruc an (auf) eine vollſtaͤndig 


Wiedereinfegung in den vorigen Stand? Beſitzt derfelbe der 
teihen bevorjugte Anſpruche nicht, welches würden die Folgen 
eon, welche daraus enfunden, wenn ihm felbige eingeräumt 


werden ſollten? ( Mit einem Denffprude aus H. Grot. L. W. 

c. 20. $. ı5.) Altona 1817. 4. 40 S. u 

Dis bevden letzteren Kurheifiichen Negenten hatten aus 
ihren Staatsfoffen Kapitalıen zinsbar ausgeliehen, und nad) 
dem Inhatte der darüber ausgeſtellten Schuldbriefe war, in 
den meiften Fällen, nahmentlid die Kurheffiihe Kriegskaſſe 
die Stäubigerin. Als: Frankreich im J. 1806. Kurheſſen ero⸗ 
beit harte, erfiärte es das Eigenthum an dieien Käpitalien 
als ihm durch Eroberung anheimgefällen. Es forderte. die 
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Auszahlung dieſer Kabitalten unter Androhung ˖ des. Geansftts 
und des Verkaufs der dafür verpfändeten Grundſtucke. Auch 
die Fürften der niche unter Frankreichs Bothmaͤßigkeit flehens 
den deutſchen Länder fahen fidy gendthiger, dieſen Befehl bes 
kannt zu mahen. Die Abbezahlung erfolgte hierauf mit wen 
gen Ausnahmen, — unser mehr oder weniger vortheilhaften Br 


dingungen. Die Rechtmäßigkeit dieſer Zahlungen gu retten, 


ift der Zweck der vorliegenden Schriſt. Die Gründe find 
Hauptfählich aus dem europaͤiſchen Wölkerrechte entichnt. 


— 





Literatur des deutſchen Bundestages. 


Berufung auf die Entideidung der oͤffentlichen Meinung in zwei Ye 
(werden, welche von der hohen ieutſchen Bundestags » Verfamms 
lung zurüdgewiefen morden find , von Friedrich Ludw. Freiherrn 
von Berlepſch. Generali lege decernimus, neminem sibi esse 
Judicem , ve] jus sibi dicere l. un. C. ne quis in sua causa 
etc. Erfurt 18:17 b. 3. £. Müller. 103 ©.. 8. 


Die zwey Beidhwerden, die, von der deutfhen Bundes 
verſammlung verworfen, DBeranlafjung zu der vorliegenden 
Schrift aaben, waren folgende: ı) Eine Beſchwerde deb 
Buhhändters 3. L. Müller, daß die Negierung gu Erfurt 
‚die der Kriegerſchen Buchhandlung zu Marburg und Caſſel 
Überfandten 40 Exemplare der Schrift: 3. 2. v. Berl 
Beitraͤge zu den Heſſen-Caſſelſchen Landtags s Verhandiungen 


der J. 1815. u. 1816., Ponfiscire, und auf das Suchen der 


Kriegerihen Buchhandlung, ihr den Ladenpreiß (mit 2o Kehle.) 


‚gu bezahlen, erfiärt habe, daß nichts dafür vergüsen werden 


ſolle. 9) Eıne Befhwerde bes von Verlepich wegen vermeh 
gerter Lehnsjuſtiz. In beyden Zälen erklärte ſich Die deutſche 
Bundesverſammlung für inkompetent. — Was die erſtete 
Beſchwerde betrifft, ſo liegt die Rechtmaͤßigkeit des von dem 
Bundestage ertheilten Beſcheides ſofort am Tage. (Es tritt 
hier uͤbrigens der ſonderbare Fall ein, daß die Buchhandlung, 
weiche die Beſchwerde führte, durch die vorliegende Berufung 
. allerdings eine sententia reformatoria erlangen kann. Geht 
die Berufungsfchrift gut ab, fo if der Schade erſetzt.) Ueber 
Die zweyte Beſchwerde will ber Nec. kein Urtheil fällen, de 
‘er zu ſehr ins Einzelne eingehn mädten, wenn er es (gegen 
den Verchwerdeführer) begründen wollte. — Eben fo wenig 
geftatter der Zweck diefer Blätter, der Befchuldiguugen Ermähı 
ung zu thun, weiche der Bf. gegen die Churheſſiſche Regie! 
euun erhebt. Mur ein Beyſpiel. Der Bf. rägt.. unter an 
dera folgende Verordnung des Churheſſiſchen zwevten Lehns 
Edibdis v. 6. Gept. 1818. $. 16.: Wenn Die -Lehus ı rtiein, 
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bie zur Mevocarten dee veräußserten Lehen eingeräumte Befug 
ni binnen 5 Jahren weder gerichtlich, noch außergerichtlich 
verfolge haben: fo follen vie in der Linrpattens: Periode vers 
äußerten Lehen Für eröffner und heimgefallen erachtet werben. 
Und in, der That könnte man hierbed an das denen. was 
Pahtaveliti, (aleich groß als Staatsmann und ale Schrift: 
feller) irgendwo fage: Der Färft kann firena, ja Bart, ſelvſt 
graufem fepn, nur den Verdacht des Eigennuges muß er vers 
meiden. 





An die hohe deutſche Bundes» Derfammfung. Beurkundete Verthei⸗ 
Digung der Rechte der Bürgerichaft zu Sranffur am Main gegen 
die Anfprüche der Judengemeinde daſelbſt auf völlige bürgerliche 
und poluiſche Gleichſtellung mir den Bürgern diefer freien Stadt 
von Seiten der fländigen Bürger » Neprälcntatioen. Mit Unl. 
unter Zahl 1 —61. Brkf. 1817. 4. 88 S. und die Anl. ı55. 


Kurze Erledigung des fogenannten Nachtrags zu der an die hohe 
teutſche Bundes : Berfammiung gerichteten Beſchwerdeſchrift der 
Sranffurter Judenfbaft, deren Anſprüche auf dad Bürgerrecht 
in der freyen Stadt Sranffurt betreffend. Frkf. a. M. gedr. 
b. 3. Sr. Wenner 1817. 4. so ©. und VI. &., welche dad an 
die Bundes⸗Verſammlung gerichtete Ueberreihungs - Schreiben 
des Senated einnimmt. 


Zwey amtlihe Schriften , gerichtet an die deutſche Bun⸗ 
des s Berfammiung, beftimme die bekannten Anipräde der Frank⸗ 
furter Judenſchaft abzuwehren; die erftere zugteich (auch) Wegen 
der zahlreihen Beylagen) ein intereffanter Beytrag zur Be: 
ſchichte der Judenſchaft in Frankfurt. Die Gründe, mit 
welcher die Frankfurter Värgerichaft gegen die Anipriche ihrer 
Jüdiſchen Schußgenoffen ſtreitet, find im Allgemeinen {dom 
aus den Zeitungen: zu befannt, ale daß eine ausfährliche In—⸗ 
Haltsanzeige der obigen Schriften bier an ihrem Drte ſeyn 
würde. — 

Wenn mir übrigens in biefer, fo wie In andern über 
das Frankfurter Verfaſſungswerk erfchienenen Schriften erwas 
vermißten, fo war es eine grändlichere Erdrterung des Gegen: 
flandes aus dem Standpunkte des allgemeinen Staatsrechts 
und der allgemeinen Staatgkunſt. Frankfurt iſt von den hohen 
Verbündeten und durch den deutſchen Bund als eine ſelbſtſtaͤn⸗ 
dige Stadtgemeinde anerfannt worden, — Was würden wohl 
die Griechiſchen Btaatsmänner, ( do wohl Die fomperenteften 
Richter, wenn von republifanifhen Werfaffungen die Rebe 
iſt,) was würden dieſe geurtheilt haben, wenn man bie vor⸗ 


! 
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Wegenden Anfpräde der Frankfurter Indenſchaft vor ihren Ntchter— 
ſtuhl gebracht Hätte ? Die Juden, ein umter eigenen Gefrtzen leben: 
des Bolk, verlaitgen in einem Gemeinwelen gleiches Stimm 
und Staatsburgerrecht mit den Übrigen. Bürgern, ohne deshalh 
ihre eigenen Geſetze aufzugeben, allo ohne je mit diefem Su 
meinweſen wahrhaft ein Ganzes bilden zu können? Wie läft 


fih das wohl mit der Natur eines Gemeinweſens vereinigen? 


Zwar möchten fi die Juden feit einigen Sjahren. gern in.eine 
bloße Religeonsgefellfchaft umgeftalten, damit fie unter dem 
Schilde der. Religions. Freyheit ihre weltlichen Zwecke erreihı 
ten. Aber fie mißten ihr Geſetz und three ganze Geſchichte 
vertilgen, fie muͤßten ſelbſt die heiligen Schriften der Chriſten 


vernichten, wenn dieſes Kunſtſtuͤck Beyfall finden ſollte. In 
einer Monarchie iſt die Stellung der Judenſchaft eine gan 


andere, als in einem Freyſtaate, fey er klein oder groß. Da 
kommt weniger auf die Meinungen der Einzelnen an, weil die | 


Macht größer ift, die alle in Sehorfam erhält. Fuͤr einen 
Freyſtaat hat ſelbſt der 16. Artikel des deutihen Bundes feine 
Bedenklichkeiten. Das hat die Erfahrung gelehrt. — An 
diefe und ähnliche Wahrheiten fann man nicht‘ oft genug erin 
nern, Damit man auch ber Werfchiedenheit der Staatsver⸗ 
faffungen ihr Recht angedeihn laffe.. 


Der adlihen Geſellſchaft Alt: Limpurg angefprocenes Recht auf eine 
befimmte Zahl von Stellen in dem Senate der freien Stadt 
Frankfurt a. M. 1817. 4. 55 &. und 34 ©, Anlagen: 


2. Die adliche Geſellſchaft Alt Limpurg zu Frankfurt nimmt, 

aeflüge auf die Verfaffung der Neihsftadt Frankfart eine 
Anzahl Stellen in dem Senate ber freyen Stade Frankfurt 
in Anſpruch. Sie hat fih, durd die neufle Verfaſſung de 
Stadt Frankfurt in diefem Nechte gefidet,, an die: deutſche 
Bundes. Verfammiung gewendet. Inter den Druckichriften, 
welche auf dieſe Veranlaſſung erſchienen ſind, if die obige die 
neuefte. Sie ift gegen die Anfprüche der Geſellſchaft gerich⸗ 
‚vet, and ſucht geſchichtlich darzuthun, daß der Geſeilſchaft das 
behauptete Recht niemals zugeitanden habe, dafi, wenn aub 
die Geſellſchaft ehemals. in dem Def itze gewilfer Nasheftellen 
geweſen ſey, dennoch die Gemeinde berechtiget war, ſowohl 
uͤberhaupt. als insbeſondere dermalen „,dieſen Beſitzſtand unbe 
achtet zu laſſen. — inter allen den Streitfragen welche we 
‚gen der neuen Verfaſſung der freyen Stade Frankfurt an bie 
‚Vundess Verfammiung gebradıt worden find, möchte Die vo 


liegende am ſchwerſten zu enticheiden ſeyn. Auf der einen 
Beite iſt doch ſchon ‚der ehemalige Beſiſſtand hewandten lim: 
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ſtaͤnden nad, ein nicht unwichtiges Moment, und auf der ans 
dern Beige dürfte sine (‚wenn auch beſchraͤnkta) Wiederher⸗ 
ſtelung des Beſitzſtandes mit dem ganzen Weſen und Baue 
der neuen Verfaſſungen kaum vereinbar ſeyn. Und welche 
Entſchaͤdigung iſt bey einem folhen Auſpruch⸗ moͤglich? — 
Jedoch der Erfolg der Schrift mag ſeyn welcher er will, für 
die Geſchichte dev Stadt. Frankfurt wird fie, wegen der ge 
ſchichtlichen Unterfuhungen, auf welche der (auch in ber 
neueften Literatur der Geſchichte der deutihen Städte wohl 
bewanderte) WVf. feine luͤſſe gebaut hat, allemal einen blei⸗ 
ben Werth behalten. Auch die Anlagen find ein ſchaͤtz bares 
Geſchenk, die erneusrien Ordnungen der abdlichen Geſellſchaft 
Alten » fimpurg de. a0. 1585. und 1636., aus einer. hands 
fhrifttichen Chronit von Frankfurt des daſelbſt (zu Ende des 
XVIL Jahrh.) gewefenen Archivare Dr. Waldſchmidt. 


Die Angriffe einiger Mitglicher der Fatholifchen Gemeinde zu Frank⸗ 
furt auf die daſige beperfaffung ‚ vor dem boben Bundestage. 
(Sranff.) 1817. 6.260 &. (Mit &. »7. fangen die Beylagen, 
insbefondere die Beſchwerde⸗Schrift des katholiſchen Kirchen» 

® berdandee bep dem deutihen Bundestage an, und XII. ©. 

rrede. 


ueber die Nechtẽgleichheit der verſchiedenen ehriſtlich en Confeſſons Ver⸗ 
wandten und die Eutſcheidung ſtreitiger Verfaſſungsſachen in den 
teutſchen Bundes» Staaten; mit beionderer Anwendung auf bie 
Verbätsnifle der freven Stadt Srankfurt. (Bu dem Art 16. der 
teutſchen Bundes Afte und dem rt. 46. der Schluß » Urkunde 
des Wiener Congrefies.) Frf. a. M. bey Fr. Bartentrapp 1817. 
8. 423 ©. Mit dem zweyten Titel C welcher dem Inhalie der 
Schrift in der That allein. entfpricht ). 


Beleuchtung der unter dem Titel: „An eine Hohe deutſche Bunde® Bars 
fammlung. _Denffcheift des Vorkundes_der katboliſchen Gemeinde 
der freven ‚Stadt Frankfurt, die verfaſſungemäßig Gaumen 
und ficher M ſtellenden Verbältniſſe der katboliſchen Gemeinde das 
felbſt betreffend, mit Anlagen Num. 1. bis 17. Frankfurt, 1817.°° 
erfchtenenen Drudfchrift. Mit dem Denkſpruche: Die Europdis 
ſche Bolitit iſt von dem religioͤſen Parteygeiſt völlig unabhängig 
geworden. 1817. 


Bekanntlich iſt der Vorſtand ber katholiſchen Gemeinde 
gu Frankfurt bey dem deutſchen Bundestage mit einer Bes 
fhwerdefchrift gegen die neue Verfaſſung der Stadt Frans 
furt eingefommen. Die Hauptbeichwerde geht dahin, daß diefe 
Berfaffung der katholifhen Gemeinde nicht diejenige Steichheit 
der Rechte gewähre, welche doch dee Gemeinde durch die Urkunde 
des Deutfchen Bundes und des Wiener Kongreffes zugeſichert wor⸗ 
den fey, indem eine folhe Gleichheit nur dem Mahmen 
nach befiehe, wenn nicht alle öffentliche Stellen in Zranffurt 
mit Mitgliedern der ſaͤmmtlichen chriftlichen Konfeffionen, und 
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zwar nach dem Zahlverhättniffe der einzelnen 
Konfefliionen in der Stadt Frankfurt zu beſetzen 
feven. Gegen dieſe Beſchwerdeſchrift nun And die bepden 
Schriften gerichter , deren Titel oben angegeben worten ik. 
Beyde bedienen ſich ohnaefähr derſelben Gründe, jedoch hat 
die leßtere den Gegenſtand anusführlıcher und vielfeitiger de 
handelt. Beyde fcheinen dem Rec mir genugfamer Maͤßigung 
abgefaßt zu ſeyn, beſonders wenn man erwägt, daß die Go 
ſchwerde ſchrift, gegen welche fie gerichtet find, in der That 
einine harte Beſchuldigungen gegen das Frankfurter Verfaſ 
ſungswerk enthalt. — Die Hauptgruͤnde, welche den Br 
ſchwerden des katholiſchen Kirchenvorſtandes entgegengeſehl 
worden, find folgende: ı) Die exceptio deficientis legitims- 
tionis ad causam, der 8. Kirchenvorſtand fen weder als ſolcht 
berechtiget,, die in Frage flehenden Beſchwerden zu erheben, 
noch habe er hierzu eine hinreichende Vollmacht von der Ge 
meinde erhalten. (Diele Einrede möchte wohl dem firengen 
Rechte nach ıhre vollfommene Nichtigkeit haben; Me dürfte je 
doch von dem deutichen Bundestage kaum beruͤckſichtiget werden: 
Die Beihwerdeihrift würde wenigſtens eine hinreichende Der! 
anlaffung gu einer angemefienen Weiſung für den Bunde 

enthalten, wann fie ihrem Inhalte, nach begründer ſeyn folk) 
u) Die neue Werfaffung der Stade Frankfurt entſpreche den 
Vorſchriften des deutſchen Bundes vollkommen. Denn no6 
diefen Vorſchriften könnten die katholiſchen Bürger der Bradt 
nur auf Bleichheit des Rechts. nicht aber auf Gleichheit de 
Macht, oder auf die Eigenſchaft einer politiſchen Korporatiek 
Anfpruh machen. (Dieſe Einrede dürfte nad der Falun 
des hier einfchlagenden Artikels ſchwer zu miderlegen feuh 
Zwar antwortet der Gegentheil: Was ift ein Recht, ohne di 
Macht, es in Vollziehung zn feßen? War Gleichheit di 
Rechts, ohne Gleichheit der Macht? Aber auch alles ieh 
zugeflanden, fo ift hier de jure scripto und deſſen Auslegung 
die Nede, und würden die hier einſchiagenden Vorfchriften, ald 
eine Beichränfung der der Frankfurter Gemeinde gebührend 
Selbſtſtaͤndigkeit, auch wenn die Worte einen Zweifel zuliehßen— 
offenbar gegen die Veichmerdeführer gu deuten feyn. Und 
‚wohin müßten die Anſpruͤche des katholiſchen Kirchenvorſtandes 
führen ? Laffen fie fih wohl mit dem Weien einer für eine 
frege Stadtgemeinde beffimmten Verfalung vereinigen ?) 3) Die 
neue Verfaffung der Stade Frankfurt nehme anf die billigen 
Anſpruͤche der katholiſchen Gemeinde eine genugfame Nüdhidt; 
fie begünftige diefe Gemeinde fogar mehr, als fie nad dem 
Buchſtaben der mehrerwähnten Vorfchriften habe verlangen 
Tonnen. «(Der katholiſche Kirchenvorſtand haste offenbar ein 
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Serkffung im Oinne, wie. ohngefähe Diejenige war, weiche 
ber weſtphaͤli ſche Zriede V, 2. der Meihsitade Anasburg gab. 
Wie nahm ſich dieie Verfaſſunq einſt in der Wirklichkeit aust 
Was wäre jet nach ber Auflöfung des dentichen Reichs, von 


ihr zu hoffen oder zu fürchten?) 





(Heber den Begendand dieſes Buches find vom Unterzeichneten noch 
folgende Bemerkungen eingegangen. d. 9.) 


Start einer ausführlichen Recenuſion dieſer gehaltvollen 
Entwidtung,, welche zwar ale Privatſchrift entworfen, von 
Bürgermeiftee und Rath der frepyen Stade Franffert aber uns 
tr dem 18. Dec. 1817. als. eine „auf reifer unbtfangener 
„Dıbfang beruhende Darftellung der Gacverhättniffe“ der 
hohen Bundesverlamminug ‚vorgelegt worden iſt, und weicher 
Bee. im Weſentlichen nichts zuzuſetzen Hätte, fcheint ihm das 
truͤbe Mißverſtaͤndniß, aus welchem der ganze Streit hervor 
geht, mie wenigen Worten ausgedrädt werden zu Pönnen, 
Der beffere Geiſt der Zeit, und nah ihm auch der Wiener 
Congreb; haben den Grundſatz anerkannt: 


Verſchiedenheit der chriftfichen Kirchen / Eonfeiflonen iſt 
fein Grund, einen fonſt befaͤhigten &taatsbärger von 
irgend einem Amt oder Wehe im Staate auszu— 
fhließen, weldes nicht mit dem VBefondern einer 
Kirchen ı Tonfefjion in befonderm Verhaͤltniß fleht. 


Statt diefes unverkennbar richtigen und Zeitgemäßen Grund⸗ 

fages denken ſich einige Mirglieder der katholiſchen Gemeinde 

zu Frankfurt, als 0b vielmehr das Poſtulat gegeben wäre: 
Verſchiedenheit Der chriftlihen Kirchen » Confeiionen- iſt 
em Grund, warum eine gewilfe Anzahl von Staatshüss 
gern gerade wegen ihrer Verſchiedenheit in der Kirchen⸗ 
Eonfeifion zu gewiffen Stellen im Staate immerfort bes 
fimmt werden müffen. 


* kommt alſo alles auf die Einſicht an, ob aus dem einen 
aß: 
„Um der Kirchen: Confeiflon Willen ift keiner, welcher 
font gewählt würde, für irgend eine Stelle im Staat 
nicht gu wählen. “ 
Der ganz.umgewandte Satz folge: 
Um ber Kirchen » Eonfeifion willen iſt sine gewiſſe Anzahl, 


weiche fonft nıche gewählt wuͤrde, für gewiſe Stellen im 
Staale nothwendig zu wählen. 


256. vackratur des deutſwen Vandetiages 


Die reine, kurze Fafſſung des Sreitpunets ſcheint ihn auch zu 
loſen. Keine der chriſtlichen Confeſſionen hindert Lie u 
allgemeinen Staatsſtellen und Rechten erforderlibe Rechtſchaffen⸗ 
beit... Dies iſts, was man (nad Soo Jahren endlich) geltend 

machen fol und will. Aber e8 giebt auch Peiner dieſer 
Eonfelfionen jene Rechtſchaffenheit und die übrige Befähigung. 

Alles alfo koͤmmt auf die Grundidee zuruͤck: Der Confeſſions⸗ 
unterſchied ſoll feinem fonfl befähisten hinderlich ſeyn. 

Dagegen war es nie der Sinn, und konnte nicht der 

Sinn enfihtiger Geſetzgeber ſeyn, den Eonfelfionsunterfchied 

umgelehrt gu einem Motiv der Wahl. bey Stellen zu machen, 


Die, neben den übrigen Faͤhlgkeiten, wur Religion und chrifs 


liche Geſinnung, nicht aber diefed oder jenes Dogma zu ihrer 
guten Beſorgung fordern. Dur ben Stellen, welche eine bu 
fondere Sachkenntniß oder ein näheres Attachenrent für eins 
gewiſſe Kirche vorausſetzen, follten auch nur ( befähiste ) ˖Mit⸗ 


glieder diefer Kirche gewählte werden zum Beyſpiel zu einem 


proteftantifch s enangelifchen Kirchenrath kein katholiſcher Praͤſu 
dent, zu einem Parhotifchen Kirchen⸗Stiftungevermögen fein 
proteflantiicher Stifrtungsvermwalter. 

Nicht einmal Napoleon, da er aus Uebermacht und Will 
Lühr handelte, forderte unter dem Beariff von Rechts glei: 
heit etwas anderes, als daß diefe oder. jene chriftliche 
Kirchen s Eonfeffion von allgemeinen Stellen und Rechten, nit 


ausfchließe; er feßte voraus, daß fie auch nicht dazu beſonders 


‚befähige. Der alte Verfuh, paritätifhe Städte zu creis 


gen, wo gewiſſe Perfonen, zunaͤchſt, weil fie entweder katho⸗ 
liſch oder pioteſtantiſch find, zu allgemeinen Staatsſtellen ge 
wählt werden mußten, erfchien felbft der MWillühr des Gewal⸗ 
tigen als eine allzu veraltete Inconſequenz. Sie würde invol 
viren, daß immerfort Katholifen und Proteſtauten eimanter 

gegenhber fichn müßten. Und das wäre felb nach raer Er 
waritung, daß alles uater,einer fichtbaren Kirche: umd m 
bafjelde ovile zurückkommen folle, nit conſequent. Es würde 
aber auch involviren, daß in vielen andern teutihen Gegenden 
aud von Proteftantiich » Evangeliichen eing gewiſſe Anzahl ges 
rade Deswegen, teil fie diefe Konfeiflon haben, in gewiſſe allı 
gemeine Stellen und Rechte eingelegt werden muͤſſen, welches 
geaen den Srundfaß: dem Fähigften! dignissimo! noch mehr 
anſtoͤßig ſeyn müßte. 


H. F. G. Paulus. 
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Roma, Elegia Angusti Guilielmi Schlegel, Latinitate donata 
notisque illustrata a J. D. Fuss, Literarum Graecarum 
et Latinarum in Universitate Leodiensi Professore. Ad« 
jectus est Textus Germanicus. Coloniae Agrippinae. Ty- 
pis Henr. Rommerskirchen. A, MDCCCXVIL praef. V 
ze 35 ©. 


E. war im Herbſt des Jahres 1764, als Gibbon unter den 
Ruinen des Capitols ſitzend, indeß die Barfüßer: Moͤnche im 
Tempel Jupiters die Veſper fangen, den Gedanken faßte, uͤber 
die Abnahme und den Verfall Roms zu ſchreiben; und vierzig 
Jahr ipäter waͤhlten zwey damals in Mom lebende badıbenabts. 
Deutſche, Wilhelm von Humbold und Aug Wilhelm 
v. Schlegel, denſelben Stoff zum Thema einer Dichtung , 
und brachten das große Werk des Geſchichtſchreibers gieichſam 
in den kurzen Inbegriff Eines poetiſchen Seufzers. In bens. 
den Gedichten iſt der Grundton Trauer Über die Wergängliche: 
keit weitliher Hoheit, in beyden loͤſſt fie frb auf in Ahndungen - 
des Ewigen und Huvergänglihen. Was Schlegel sein dem. 
sehen Griff in die Saiten ausipricht: 


Han du das Leben geſchluͤrft an Parthenope's arwigen veſen 
Lerne den Tod nun auch uͤher dem Grabe der Weſt. 


Darüber läßt fi Humbold alfe vernehmen: Zu 


Stadt der Truaͤmmer! Zufinchtsort der Frommen⸗ 
Bild nur ſcheint du der Vergangenheit; 

Wilger deine Bürger, nur gekommen 
Anzufaunen deine Herrlichkeit ; 

Denn vor allen Grädten bat genommen 
Did zum Thron die Adgewalt'ge Zeit: 

Daß du ſeyſt des Weltenlaufes Spiegel, 

Krönte Zeus mir Herrſchaft deine Hügel: = 
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©» von Ded’ und Kummer trüb umfchwebe, 
Blicken wir durch zarten Trauerfior, 

Roms Gefild', und einſam klagend ſtrebet 
Trümmer dicht an Truͤmmer nun empor. | 
©räber von der Vorzeit Hauch durchbebet , | 
Echmeigend ewig dem erſchrocknen Ohr, 
Hingeſtreut in wechſelnde Geftalten 
Feiern Orcus dunkler Maͤchte Walten. 


Auch Haben beyde Gedichte die bemerkenswerthe Aehnlch 
keit, daß fie beyde an Frauen gerichtet find; das Humboldin 
ſche an die Frau von Wollzogen, und das Schlegelſche an MM 
Frau von Stael, „die Mittheilerin, wie fis hier heiße, große 
Gedanken“. 

Doch bietet ſich auch Leiche die Verſchiedenheit dar, dif 
ig jenem die lyriſche Stimmung und phitofophifche Betrach 
tung, in diefem mehhe bie mahlerifhe Schilderung und di 
hiſtoriſche Anſchauung vorwaltet. Jenes iſt milder, gerfloffent 
und lieblicher, ſogar am Schinß von einem Hauch cheiſtuichen 
Hoffens umweht, dieſes iſt ſtreuger in Gedanken und Form; 
jenes, im Innern und Aeußern, der Muſik, bieſes dee Plafil 
näher verwändt, und wenn in jenem Pindarifche Unruhe in 
dem fchnellen Wechſel der Erzählung und des Spruchs, di, 
-Empfindung und der Begebenheit, ſelbſt in der Freyheit lan 
ger Hiftorifcher Epifoben, wie dee vom Camilus, ſich antin 
diget, fa entwickelt fich dieſes In wohlgeordneter Fülle und 
anmuthiger Künftlichkeit, wie wir fie etwa in dem römifcht 
-Properg bewundern. Go, meinen wir, würde diefer geſungen 
baden, wen er fih anf dem Standpunct des neuern Dichtet 
befunden hätte. 

Um diefe Taͤuſchung vollfommen zu machen, und auch 
am Ausländern den Genuß dieſes ſchoͤnen Gedichts zu gemäh 
ren, machte Kerr Faß den Verſuch, daſſeibe ins Lateiniſch, 
und zwar in gleiches Versmaß überzutragen, oder mach der 
eben gegebenen Anſicht gleichſam zurück zu Überſetzen. Er mi 
klaͤrt ſich darüber - in einer ebenfalls lateiniſch gefchriadenen 
Vorrede fehr verfländig ; auch hat er ee vollig nach Art ein 
claſſiſchen Gedichts duch Einleitung und. Anmerkungen com 
mentiet. Die kurze Einieitung macht auf bie geregelte Ideen 





m 





ıs A.G.Schlegel elegia: Roma Lat. don. a Fass. 259 


folge des Gedichte aufmerkſam, inwiefern darin erſt das rin⸗ 
‚gende, dann das fliegende, dann das fintende Mom 
"den Lefern dargeſtellt werde, fo wie fi die Anmerkungen über 
mandye dunklere, oder ſonſt der Erläuterung für dieſe und jene 
Leſer bedürftige Stellen verbreiten. Won dieſen hernach noch 
einige Worte. 
Die Weberfebung feldft muß man, wenn man gereht und 
voͤllig gleich ureheilen will, einen Verſuch nennen, der Wenis 
ſchi gen, und doch aur ſtellenweiſe beffer, den Meiſten, und zwar 
u im Ganzen, ſchlechter geraten feyn würde. Ohne lange weht 
u Beben wir einige Stellen als Beleg aus. 


1 Ob ſie das Kid audbieren die prätorianifden Banden, 
Nur um der Knechiſchaft Tauſch fließt dad verhandelte Blut 26. 


dur Imperium quamvis vendat preetoria turma 
m Permutant empto sanguine servitium. 
Illi, sub vastis quondam queis finibus orbis 
Barbarioas gentes laus domuisse fuit, 
Montanis feram uti venator suscitat antris, 


H Nunc vallo timidum pectus ab hoste tegunt; 

' Et quam Parthus eqüis mittit geminantibus alas, 

% - Dissipat haud ficta saepe sagitta fuga. 

h Ast stimulante fame thos noto Jaetys odore 

3 Noctem ululat, signum, qua dat arena, sequens. 


Quem saepe Hercynias irritavere per wmbres, 
[ Ingenti, et cornu non doluere semel, . 


* Tandem cuncta ruens per retia prodiit urus, 
* Et regnis hostem jam petit ipse suis: 
f Non domitae propior circi fera et apta triumpho ; 


Sed patrii ut saltus, asper ad arma vocat. 
| Jamque novi supra volvuntur 'Teutones Alpes, 
. Heu! ubi nunc Marius? Pallida, Vare, tua 
| Agmine in extremo tesqua ad borealia nutant. „ 
Spectra, horum exitio qua tibi turba fuit. - 
Roma cadat ; superum sic stant decreta Deorum: 
Judicium peragens Teutonus ensis adest. 


iſo fang ich am Fuße von Ceſtius Denkppramide, 
Weit allmaͤhlig ihr Schatt’ unter den Gräbern verfhmand: 
Dämmrung entfaltere rings den gefildeinhuͤllenden Mantel, 
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Um den Betrederuben Idmieg nefee Superbblen : 
Geraber Gißeren num wchaihig Buakie Epprefken , 
Eisum war eh Gewähl, uud Geil wuruhiseb Treibend 

Leifeßen Yultieplaa fans fpürıe Die game Mater, 

Und fa (dauerte wir, ob wige ben Echendigen fremb ich 

Der enbrüdende Sour wandei: im O:chastengebut. 

Diefe ſchͤnen Werfe lauten Bier fo: 
Haec prope pyramidem , Cesti monsmenta, camebam 
Sensim mter tumelos dum mmor umbhra fugit. 
Arva super pallanı stravere crespuscula ; cucum 
Tristia volventem funditur aka quies. 
Tantum atrae lounge moestum gemuere cypressi, 
Et moestum Pinus visa movere caput. 
Non fremitus usquam; vitae siluere tumultas 
Naturae venam vix micuisse putes. 
Ac paene horrebam, vivorum sede reliefa 
Umbrarum vanos per loca ferre gradus. 


Der Sinn des Dichters fhien uns im Weſentlichen immer 
wiedergegeben. Nur bey folgenden Stellen trugen wir Beven: 


fen. ®. 79. Bo. „Saft du verlernt zu entbehren, und räymf 


den Beſitz zu ertragen“ iR bier auf Rom bezogen, da es im 
Driginal noch als allgemeine Seutenz das Worige fortzuſetzen 


“ und zu vollenden ſcheint. DB. 279. aBo. „Wahrheit wohnt in 


ihm, und die lebende hohe Begeiſterung, weiche zur Wonue 
den Schmerz felber in Tränen erglaͤnzt.“ Diefe Worte gtaudr 
sen wir dem Zufammenhang und der Sprache gemäß fo fafien 
zu mäffen, die Begeifterung , weile Den fremden Schmerz 
durch eigne theilnehmende Thräuen kinder. — Hier If es 
aber unrichtig und jchtelend fo uͤberſetzt: 


Emicat his candor divinique oestrus amoris 
Vel lacrymante, nitens, tristiiamque fugans. 


Einiges iſt, ohne gerade mißverſtanden zu ſeyn, unbequem 
und mit Verluft des Eigenthuͤmlichen ausgedruͤckt. „Euch hat 
Carthago gewuchert* crescunt tibi Punica. v. 58. laxantes 
aquas. V. 88. „Dem entnervenden Strom“ fo wie ®. 256 
Lethes aquis. laxantur, unſchicklich und faſt unwillkuͤhrlich 
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an etwas Anderes erinnernd; B. ı02ı. „Do bies Nichts 
fhwellt an zum Giganten die raſende Wilkühr“, ſeilbſt im 
Deutfhen nicht ohne Härte: im Lateinifchen „tollit at im- 
mensum nibil hoc vesana libidos faſt unverſtaͤndlich, und 
den Punct der Vergleichnng verfehlend; quid zuvar v. 233. 
in der vermuthlichen Bebsutung was gilt's; corona für Krone 
oder Gipfel des Baumes; scholae pugilum flatt Iudi; cen- 
tum scandit ad astra gradus. „Stufen hinauf zahllos feht! 
um die Wolken geſchaart.“ Die beflimmte Zahl des Lateinis 
[hen nimme ſich in der Nahbarihaft der Sterne fonderbar 
aus. — Sn den oben ausgehobenen Gtellen wird ein anf 
merkſamer Lefer in den Morten permutant empto sanguine 
servitium einen nachtheiligen Doppelfinn , fo wie in denen 
sensim inter tumulos dum minor umbra fugit eine feine 
Unrichtigkeit wahrgenommen haben; jenes könnte vielleicht ges 
gen venali alternent, Died gegen levis umbra vertaufcht wer⸗ 
ben. — 8. 249. Janus principii mutilus deus ipse videtur 
fheint eine verfehlte Stellung zu enthalten. Wir verbeifern 
Principii Janus deus ipse videtur adesus ; und beziehen uns 
in Betreff der erfien Stellung anf eine bey den alten Tateinis 
ſchen Dichtern übliche, unſers Wiſſens noch wenig bemerkte 
Manier, die Appofition zu behandeln. Vergl. z. B. Virgil. 
Georg. IV, ı68. 246. Aen. I. 434. Luc. Phars. VI. 705. 
Elegia de morte Drusi v. 17. Val. Flacc. II. 683.- und 
Aberlaſſen es den Kritikern, ob fie Aen. V. ı2ı. nicht die tn 
Handichriften vorfommende Stellung et pretium palmae Vic» 
toribus vorziehen wollen. 
Uagern vermiße man ben dem „Yrob md Spiele 8, 84, 
da6 Invenatliche panem et Circenses, und noch mehr ſchien 
es rathfam, die V. 5ı. aus dem Proper; und V. ado. aus 
den Tibull uͤberſezten Verſe ohne Weiteres mit den Borten 
des Originals wiederzugeben. ' 
Die Profodie I, wie fih erwarten Heß, nicht verletzt, 
doch fcheint und die Meſſung ®. 413. Niliacia solis obelis- 
cus mehr ein Verſehen ats ablichtlich, ſo wie 8. 106, nobile 
atruxit opus ein wirklicher Fehler. Vergl. Dawes Miscel, . 
Crit. p. % s 
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Auh dem Rhythmus ik die gebührende Sorgfalt gewib⸗ 
met, felbft die kuͤnſtlichere rhothmiſche Periode iſt nach dem 
Muſter des Originals oft mit danfharer Mühe nacgebildet 
worden. Mißtoͤnig war uns in dieſem Bezug bie Stellung 
8. 17. terzis: rediens; vindice Cacus eo — wo das nidı 
tige profaiihe eo durch feinen Ort und durch das Ueberziehen 
in die folgende Reihe ſich allzubreit macht. Aber der im einer 
Öffentlichen Weurtheilung mit Recht getadelte Werd (90) 


v Solcherley Trümmern entkamen der Tugenden Schiffbruch: 
nirgends * 
nimmt fih Hier fogar beffer ans: 


Servat reliquias has virtus naufraga: nusquam — 


Die "Anmerkungen enthalten befonders Paralleiftellen alter Dich⸗ 
ter, und einige antiquariſche Erlaͤuterungen. Sie hätten fär 
jüngere Leſer, für die fie doch beſtimmt find, reichhaltiger, und 
ſelbſt für Diefe hin und wieder uleſer geſchoͤpſt und oelehter 
begruͤndet ſeyn ſollen. 

Ueber die Geyer des Romulus, die ber Dieser. and dem 
von dem Ueberſetzer ohne Zweifel richtig bemerkten Grande un 
Adler verwandelt hat, würde eine Mergleihung won Niebuhrs 
Möm. Geſch. I. 154 Mehreres und Anziehenderes dargeboten 
haben, als was hier gegeben if. Schade, daß die freye und 
fharffinnige Bemerkung, die der Dichter felbft in diefen Jahr 
büdern 1816. g. Heft ©. 87a Aber die Namen Cacus und 
Evander niedergelegt hat, hier noch nicht mitgetheilt werden 
konnte. | 

Die etrusfiihe Baukunſt ift allzu kaͤrglich aßgefanden. Zu 
Peſſerem hätten die Propniden I. B, 1. St. eutiweder den 
Sdtoff oder wenigfiens die Hinweiſung geboten. Das bleiche 
Beſpenſt Varus hat ſeine volle Beleuchtung durch Tac. Amnal. J. 
hier nicht erhalten. Ueber die Roms Dea und ihre Kunſtbil— 
dung .ift eine nur flache Anmerkung gu lefen, wenigfiens war 
auf Zoega Bassi - Bilievi Ditribuzione VI, p- 159. nad 
Weickers Ueberſ. p. 237. oder auf Boͤttigers Aufſatz in der 
Zet. f. Die eleg. '®. 1810. n. 19. zu verweilen — Daf 
von dem Belldrehenpen Ocnus noch eine Abbildung in einem | 
Relief vorhanden ſey, bekannt gemacht von Viſconti Mus. 
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Pio Glem. IV, t. 36. vergl. Facii Exc. e Plutarcho P- 201. 
Bottiger Ideen Äber dis Archaͤolagie der Malerey ©. 552 
ſcheint dem Ueberſetzer, Ber eins lange Note Über hiefen Ge⸗ 
genſtand macht, unbekannt geblieben gu feyn, feine Deutung 
der von dem Dichter genommenen Beziehung fcheint uns übris 
gend dem Zufammendang volllommen gemäß. — Da nun 
einmal das Godicht als ein altes behandelt wurde, fo möchte 
man wohl mit echt noch manche antiquariſche und geſchicht⸗ 
lie Nachweiſung vermiffen, 5 ©. über Die jungfräulide 
Quelle des Agrippa. Gelb leife Anfpielungen waren nicht zu 
überichen. So duͤnkt uns gleid, der Anfang einer veredelnden 
Marodie von Gothe's bekannten Diſtichon: 


Haft du Bajk geiehn, fo fennk du dad Meer und. die Früſche, 

Hier iſt Benedig; du kennn nun auch den Pfahl und ben 
Aber Ben der am Schluß genanhten Pyramide des Ce— 
ſtius bedurſte es um fo mehe eines dentenden Mbinfes, da bie 
Beſtimmung ihter Umgebung in fo naher Berähsung mit: den 
Empfindungen des Dichters ſteht; und auch hier waͤren wie 
nicht ungern an Söche's Wunſch erinnert worden“ ⸗ 


Dulde wid Sjupiser bier und. Hermes führe mich —R 1 
Ceſtius Denkmahl vorbey leiſe zum Orcus hinab. 


en. 





nenn: Eri S Du no, 


Bönig Yugurd. Trauerfpiet in plnf Yaraı von A dolf Mülinen, 
Leipjig, beu ©. I. Goͤſchen. 1917. mit gwen Kupſern. 362 ©. 8. 


Ditfeied, König der Normannen, d. i. des Wolfe in 
Norwegen, war zweymal vermaͤhlt; aus der erften Che ent, 
ſproß ihm eine Toter, Jema; die zwepte ſchloß er mie 
Brunhilden, einer Schwefter Alfs, Königs der Dänen, 
die nach dem Tede des Gemahls, ‚von diefem erzeugt, einem 
Sohn gebahr. Ofkar, fo if fein Name, wuchs unter den 
Augen der Mutter bey dem Oheim Alf in Dänemark auf 
Das värerlihe Heid) aber war auf Yngurd gekommen, dem 
Sohn eines Bauen, von der Inſel Leſid gebuͤrtis, der, fruͤh 








264 yngmd von Adolf Muͤuner. 


nach großen Dingen trachtend und ein edler Held, an Ott⸗ 


frieds Hof gefommen war, und des Königs Liebe ermorden 
Harte, imit Ihe die Liebe Ir ma's, die ihm denn von dem 
‚ Bater als Preis’ der Tapferfeit gegeben ward; auch die Krenı 
wurde ihm gu Theit, da Ottfried, ‘ohne einen männlichen 
Erben zu ſehn, hinſtarb. So erhebt fih denn, da Dfka: 
zum Jungling herangewachſen iſt, um dieſe Krone ein Streit, 
den Recht der Geburt und durch Kraft und ‚geoße Thoͤt er 
worbener Beſitz gegen einander führen. Oſkar, mehr der 
— Kunſt des Beſanges und der Minne huldigend, haͤne bır 
Sireit wohl nicht erhoben; aber Brunhilde, in keidenſchaft 
Iiher Liebe zu dem Sohne und im alten rolf, dem flo wegen 
verſchmaͤhter Liebe auf Yngurb geworfen, weiß den. Bruder, 


: ben Dänen ı König, zum Krieg füe den Neffen zu bewegen. 


Diefer landet — begkeilet von Dffar und Brunhilde, in 
Mormegen.: : Nach vergeblichen Unterhanbfungen kLommt es zum 


Kampfe, den Yagurd mit kleinerem Heere nur. muͤhevoll be⸗ 


ſteht z: ein Lreuloſer Vaſall, Graf Egrdfund, ſchlaͤgt ſich jr 
Brunhilden, die.in eiguer Perſon den Streit mit führt 
und der tapfee König der Normannen ficht fein Heer weichen 


Da, in der Außerfien Verzweiflung, weiher er ſich den boͤſe 


Mächten; das Gluͤck wendet fi wieder zu ihm, und er kehr 


mit dem gefangenen Offar fiegreih in feine Burg zuräd. - 
Ynaurd har von Irma eine Tochter, Afla; diefer wird de 


Juͤngling DO fkar zur Hut - vertraut. Zwifchen bepden entfpinn 
fi eine Liebe, eine Ahndung erfüllend, die Afla, mit einen 
"wutiderbaren Vermoͤgen, in der Zukunft zu leſen, begabt 
früher gehegt. Dfkan: aler wird dem Mormannen ; König: 
ein Stein des Anfloßes. Alf, begleitet von feinem Kanle 
" Gytdenbrog, kommt zu friedlicher Unterhandlung nac 
' Auflo, der Burg Yngurds, und wirbt um Aſta's Hond 
ſie ſoll den Frieden zwiſchen Alf und Yngurd vermieteln, 
und Offat ſoll für den kaͤnftigen Thronerben erklaͤre werden. 


Die Jungfrau ergiebe ih im ihre Loos; Offarn hat ſie fen 


ftuͤher entfage, da, nach einem alten Geſetz, fie, Bey fo naher 
, Verwandtſchaft, den Geliebten nicht heirathen darf. Aber die⸗ 
"fer, dem die Liebe höheren Muth verliehen Hat, tritt nun auf, 


und fodersfühn im Rath der Sürften wib vornehmer Reihe 
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gewalten die ihm gebährende Krone auf der Stelle. Ven dem 
en rest fi der Höfe Self in Yngurds Seele; er beſchließt 
Oſtars Tod, und trägt dieſen einem Getreuen, dem Schotten 
Marduff, auf. Der erfichk eine Gelegenheit; Oſtars 
rührende Bitten bewegen das zu fuechtbarer That entſchloßne 
herz; aber.der Jüngiing, - der fih Dennoch verrathen waͤhnt, 
und das Schlimmfe von Yngurd erwartend, ſtuͤrzt fih aus 
ven hohen Gemach des alıen Felfens Schieffes, wo Ihm der 
Tod gedroht ward, hinab, und liegt zgerfchmettere am Baden. 
Indeß iſt Egräfund, der, won Unqued nbfallend, einen 
Oſtar⸗ Band geflifiet Hatte, bis nad Autlo Vorgedrungen, und 
fein König muß gegen ihn ausgiehn, Er thut es, von den 
fücchtertichften. Schmerzen zerriſſen; bann dem Ruͤſtenden iſt 
die Nachricht gebracht worden, daß. fie fi) von der Burg 
herab OſkaArn nechgeſtuͤrzt habe, fein Weib im Schmerz.über 
den Tod der Tochter verſchieden ſey. Beunbilde vermehrt, 
in Wahnſinn verfunten, den. Sammer. Ynmgurd foll nicht 
auf gemeine Welfe fallen; dem Tapfern iſt ber Tod. des. Tar 
pfern bereitet... Er erſchlaͤgt, Rache für den, Verrath nehmend, 
den Werräther Egroͤfund; aber eines Feindes Speer. Hat den 
unvorfiytig in den heißeften Kampf fihrgenden getroffen. Schwer 
verwundet, dem Tode nahe, wird er in feinen Burg @&asi 
zuruͤckgebracht, wo er flerbend dem Könige Alf die Kione 
Norwegens uͤbergiebt. | 

Dies die Fabel des Städs. Es ergicht ſich leicht daß 
zwey Ideen vorzuͤglich des Verfaſſers Geiſt beſchaͤftigt Haben: 
Kampf der Macht and des angebornen Berufs zum Thron mit 
dein erblichen Könige s Recht; dann das Unterliegen einer zar—⸗ 
ten Liebe unter der Politit, unter den feindlichen Gewalten 
der Wirklichkeit. Gegen das Verſchmelzen Gender Ideen zu 
Einer . Handlung möchte nichts Echebliches einzuwenden feyn, 
wofern: nur Eins wirklich in das Aubere greift, nicht jedes 
für ſich eine eigne Hanblung bildet. In dieſer! Hinfiche finder 
Rec. den Plan im Aligemeinen ſſchicklich genng anges 
legt. — Betrachten wir jegt die Darftellung und Ausführung 
Deffelben ;.mogu wir, ung durch eine vorkäufge Bemerkung den 


Meg bahnen. 
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Einem nur einigermaßen aufmerffamen Beobachter deſſen, 
was die Kun — nenuen wir fie vor der Hand fo — in den 
kosten Decennien hervorgebracht hat, kann es nicht entgangen 
feun , daß Me sine Menge von Anfihten, Begriffen und Ideen 
in Umlauf’ geſetzt, die, zwar den Namen von der Wirklichkeit 
erborgenid , doch, vermittelt eines gewiffen phantafifchen Mu 
diums, eine eigenthämtichhe Farbe gewonnen baden: Kindlicqh⸗ 
Veit, Eiche, DichtungsGabe, Volksthuͤmlichkeit und Könige 
Würde, Schuld , Ahndungs⸗Vermögen, Religion find folde 
Begriffe, denen wie nod eine Menge andrer zufügen könnten. 
IR einnral der wahre geblegene Grund ber Wirklichkeit ver 
laſſen, fo iſt es natürlich, daß llebersreibung, Schwaͤr mereh, 

Schwaͤchlichkeit, Empfindeley fi; einſtellen mußten; wie denn 
ja in fo vielen Gedichten unſrer Tags die Liebe ein ſinnlich 
poetifch ; religidfes Spiel, die Schuid eine kraffe Eingebung 
dee Teufels, Volksthuͤmlichkeit ein etttes Spiel mit: Worten, 
Sitten und Trachten, das Ahndungs s Wermögen sine aßer 
Wahrheit und Erfahrung entbloͤßte Seifterfcheren, die Dichtungs⸗ 
gabe *) eine Fertigkeit, in ſchoͤn Flingenden Worten phantaſtiſche 
Begriffe auszufprehen, und bie Steligien eine abgeſchmmackte 
Tandeley mit fogenannten Heiligen und einer halb men s bald 
attmodigen Gottheit geworden If. — Daß man hiemit glaͤck 
lich bey dem, was man Manier nennt, anlangse, fällt in die 
Augen; eben fo, daß diefe Manier eine aͤußerſt ſchwache, thoͤ 
richte feyn mußte. Man kam fchnell fo weit, daß die Chas 
zaftere , bie in den meiften KRunf s Erzeugniffen der letzten Zeit 
auftesten ‚ Ratt handelnde Perfonen zu feyn, als Reyealante 
N: 

”) Man verzeihe dem Rec. , wenn er hier ein Wort eines der hen⸗ 
tigen Mufageten, das ihm eben in einem gelefenen Tag » Watte 
zu Gefihte fam, als ‘Probe aufführt: „ES giebt eine Bhoflo⸗ 
gnomik, Die fo weit über allen Spott erhäben if, als Die ge 
wöhnliche ihm nahe ſteht. Dennoch macht fie durchaus Feine 
vornehme Miene, ſondern eb moͤchten die Lehren, die ſie zu ge⸗ 
ben bat, etwa alſo lauten: Sep ein Dichter, das heißt 
cehriftlih » tieffinnig » fromm und hell » heiter, 
und liebe Die Menſchen, und dann ſchaue fie ruhig an, und ich 
gebe dir mein Wort, du wirſt fie mitten burafdanen.“ - Nan 
willen wir doch, was ein Dichter if. 
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ten der genammten and anderer Ideen «erfcheinen. „Ih Bin 
die Liebe, ich Die Meligion, ich die Poefia“ — fo fcheinen fie 
mit därren Worten zu fagen; und fo gleichen fie jenen Figu⸗ 
ten auf alten DBüildern, denen befchriebene Papiere aus dem 
Munde gehen, oder, wo ſchlimmer, ben and dem Don 
Quixote bekannten Dalerepgen des Orbaneja von Uber 
de. — Klar iſt e8 aus dem Geſagten, daß Dichtungen, im 
diefem Sinn verfaßt, zumal dramatifche, ihrer eigentlichen 
Wirkung durchaus verfehlen mußten. Da ſehn wir irgend 
eine große, oder zarte Natur, wie der Schöpfer derfelben fie 
denn nennen mag, vor unfern Augen zu runde gehn; es iſt 
nit der Lauf der Dinge, der fie erprädt ; es iſt ein gewiſſte 
Begriff des Dichters, an dieſe oder jene Perſon geknuͤpft, bay 
fie zum Opfer fälle. Es wird gefümpft, mie orten, oder im 
der That, — wie foren nur des Dramasitens. chantaſtiiche 
Vorſtellungen ſtreiten. Diefe werden uns in hochtrabenden, 
aber haben, Worten umb Mers-Geklingel wiederholt darge 
lat: — und eine folche Spiegelfechterey foll dann eine Tra⸗ 
gödie feyn. 

Verlangt man ein Erempel folder Verierungen ; wir führen 
Afla’s und DOfkbar’s Liebe auf. Die erftere hat einen 
Traum gehabt, der das Gefühl der Liebe in ihr erweckt bat. 
Sie tritt In einer graunvoll Kärmifhen Nacht auf, und ers 
zähte ihr Geſicht Ber ebenfalls durch einen Traum aͤngſtlich⸗ 
aufgeregten WRutter. 


„Wenn du mich lieb“, fagt Aſla, „fühlt du in der Bruß 
Die Möglichkeit, je davon abzulaffen ? 
Mich weniger zu lieben? gar nıcht ? mid zu haſſen ? 
Irma. 
Du fagſt, wie ich’& noch nie von dir vernommen. 
I0 kann es nicht, dein Herz iſt ſich's bewußt. 


Aſta. 


Nun ſieh, Ich kann' 8. Mir iſt die Macht gekommen, 
Die ſchreclliche, daB heilige Gefuͤhl J 
Der Kindes⸗Liebe don mir abzuſtreifen, 

Wie ein Gewand, Anb mhh beengt Im Spiel, 
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Und wmeinen Fuß umſtrickt mit feinen Schleifen. 
Ich fuͤhl' in mir ein ſeltſam fremdes Walten; 
Die Ahndung einer nie gekannten Luſt 
Hat ſchnen und tief mein Innerſtes geſpalten. 
Ein drittes Weſen lebt in meiner Bruſt, 
Um das ich. euch — did und den Vater — haffen, 


Euch Aucen koͤnnt', und euch im Tod verlafen.“ (&.36-39) 


Dennoch fagt Afla vor diefer Rede: 
— „Wieviel ih Dir erzähle, 
Wiſſ im Voraus, daß ich dir mehr. verhehle.“ (S. 34) 
Weih ein Mädchen, die ſolches fagen kann, had. noch mehr 
zu verhehlen hat! Aber es if gewiß fo arg nicht; es ik nichts 


werhehit; wir (eben aus dem Geſagten ‚ganz Mar, welche 


SBorfteliung von ber. Eiede in dem Biun des Berfaffers 
Ing. 
In gleicher Manier Ofkar: ce. 201) 


„Drang dad Entzuͤcken, das ich ſchaudernd ſpuͤrte, 

Wenn deine Hand mir leid die Stirn berührte, 

Durch deine Nerven auch? Warft du, mie ich, 

Getrieben und zugleich zuruͤckgehalten 

Don zwey ſich widerſtrebenden Geſtalten? 

Dein lieblich Bild, fo felt mir eingepraͤgt, 

Daß fern von Dir ich's immer um mich ſehe, 

Zerrinnt in meinem Haupt, wenn beine Nähe 

Mir fühlbar wird; Cfonderbar!) wie Gaitenkfang bewege 
, Dein Hau mid, und das leiſe de "Berühren 

Laͤßt mich in dir mein eigen Sepn verlieren. 


Alle. 
Oheim, wohin — oh, wohin foll dab führen?!“ Jawohl! 


Freylich find.Dftar und Afla Weſen ganz befonderer Art, 
bey denen eine foiche Liebe nicht befremden muß. Im Anfang . 


dee Stuͤcks hat Afl.a jenen Traum, der, wie fie es laut ans 
kuͤndigt, das Kind vom. Mädchen gefchieden und dieſes der 
Mutter und dem Mater entriffen bat. (Dies letztere in auch 
eine von den ‚medigen Kalk ı Mohrheiten und Dichtungen über 
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die Liebe.) Won der Zeit an iſt fie ein amdres Weſen; tms 
merfort träumend, ſieht fie dem großen, erfchätternnen Vor—⸗ 
gange in des Vaters Burg zu, bis es zum Kampf gegen ALf 
und Oſkar kommt, und fie, in tieferen Schlaf und Traum 
verfunken, ſich aufmacht, and der Schlacht nacheift, oder vlel⸗ 
mehr zu ihr hingezogen wird. 
„Was dich beſtürzt, lockt mich wie füße Bpiele* 

ſagt fie (©. 65) zu der zitternden Mutter. Sie verfänbdet 
nun dem ſchon verzweifelnden Vater den Ausgang des Kam⸗ 
pſes; er ſiegt; und fie Lehre, ald Wächterin des gefangenen 
Dfkar, nad Aufto zurück; wo denn alles, was fie von ihrer 
Siebe geträumt Hat, in Erfüllung geht. — So iſt es dem alten 
ehrlichen Burg s Hort Erihfon nicht Übel zu nehmen, wenn 
er etwas Mondfüchriges in ihr wittert (S. 132). Inder - 
Tat, das ganze Stuͤck hindurch iſt faum eine Spur von 
Wahrheit in diefem Charakter zu entdecken. Und für ein ſol⸗ 
bes mondfüchtiges Mädchen will der Verf. das Intereſſe feiner 
Lefer in Anfpeuch nehmen; über ein folhes Geſchoͤpf follen 
Mir trauern, als über ein unfhuldiges Weſen, welhes durch 
die Gewalt und Politik der andern handeinden Perfonen ers 
drüft wird, und ihnen zum Opfer fällt. 

Nicht amders ift es mie Difar, im welchem der Verf. 
eine poetifche Natur dargeftellt hat, die im Gerreibe und Ges 
tümmel. dee Welt zu Grunde gehen muß. Das möchte gut 
ſeyn; wenn nur niche gu oft und zu laut diefer Dikar feine 
podetiſche Natur in herkömmlichen Weiſen ausipräde, und fie 
durch mancherley Übernasürlihe, feltiame Kräfte darzuthun bes 
mühe wäre. Denn feltfam klingt es doch, daß er, der nie 
Auto ſah, Hey feinem erften Landen an Norwegens Küfle ein 
fo mädtiges Verlangen nad der Todes; Pforte äußert, and 
der er fih künftig, und Afla ihm nach, Hinabflärgen (ol. 


— Und heißt es ©. 114) noch iſt ein Gemach, 
Ein enged, das den Buſen mir beengt , 
Und dad, nah Wellen zu, hinausgebaut, 
Auf Zellen » Baden uͤher'm Waller hängt. 
Oft hab’ ich ſchwindelnd da hinabgeſchaut — 
Und fiel im Traum, und ward beklommen wach. 
Doch eben dahin lockt's mit Schwaned, Singen — ““. 
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Einige Berſe früßer fagte Ofkar: 


„Die Auflo- Burg, nie hab’ ich fie geſehen, 
Niemand befchrieb fie mir.“ CS. 113). 


So wird Afla gu Ofkar gegogen, Oſkar gu Aſla. Das 


nenne ich einen poetifhhen Zug, eine wahrhaft magnetifhe Liebe, 


die dieſe beyden ‚Heiden zu einander. zieht. 


Yngurds, des vornehmften Helden der Tragödie, Größe 
erfahren wie mehr durch Erzählungen von ihm, als daß er - 


Handeind fie uns darlegte. Der Antrag, den er dem Kanzler 
Aufs thut, man folle machen, daß er nie Norwegens Krone 
getragen, dann folle Oſkar Herrſcher feyn (©. ı22), kommt 
etwas geſucht und ungefhickt heraus, Anflößiger aber if die 
Weiſe, in der ee — fo wollen es die poetifhen Anfichten des 
Verfaſſers — da Ihn fein Gluͤck verlaffen zu haben ſcheint, 
fih dem Satan ergiebt, und durch deffen Ver ermittlung Meifter 


des Schlachtfeldes wird. Dabep, daß Hr. M. feinem Heilden | 
fo ichnell einen Bepfland gu Ichaffen weiß, hat er den Semwinn, 
daß er ihn nachmals dem Satan, diefem Hier wahrhaft armen 
Leufel, feine Schuld an Offars Tode in den Schuh gießen 
laſſen kann. Doc) zu ernfllih empörend ift es, als daf man 


es mit in den Scherz hineinziehn koͤnnte, wie der Verf. feinen 


Helden im Augenblid des Sterbens, wo er ale edel Hinſcheu⸗ | 


dender erſcheinen ſoll, die Worte ſprechen laͤßt: 


„Was ich gewollt, war Ein. Mal ſchlimmer nur, 
Als was ich that; und — ich nie that's; die Hölle, 
Mißtrauend meiner befferen Natur, 
Vollzog mein Denken mit des Blitzes Sqnelle. (S. 332) 


Eine ſolche Schnelle herrſchte eben nicht bey dem Entſchluß zu 
Oſtars Ermordung. Die Unterredung, wo Yngurd in 
Marduff dringt, den Mord zu vollziehen, ja ihn bey Dem: 
Leben beſchwoͤrt, das er ihn erhalten, ift über lang, um dee 
Befinnung Raum zu geben. 


„Toͤdt ie“, ſpricht Yngurd aufbrädinh, „den Knaben. 
Marduff. 
— Ber, du beſſehlſt Die Than“ 
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Yngurd. 

Befehlen? Thar? Nein. Uber Fugen Rath 
Erfinne, daß ein Bali — ein Ungluͤcksfall — 
Gelegenheit zum Unglück beut die Höfe 
Örepgebig dar — 
Ich befehle 

Dir nichts; hoͤrſt du? gar nichts. Doch ich vertraue: 

Den Entſchluß dir, daß ich den Tag nicht ſchane, 

Wo zwifchen mir und ihm foll Wahl fern. — Wähle 

Du flası des Reichs! — Sch leg's auf deine Serie.‘ 

| (©. 46— 4) 


Biederum , weiche Spiegelfcchterey! — Und wie ganz ander& 
Shakſpeare's Macberh im NWerbätmiß zu den Höfen 
Maͤchten! 

Das Maaß von allem Widerlichen aber erfüllt Bruns 
bilde, oder Braunhild, wie fie Hr. M. mitunter nennt. 
Eine Lady Macbeth erfcheine uns in ihrem Verbrechen 
furchtbar eehaben ; der Dichter bat in feiner Kun Mittel ges 
fünden, mit the, nicht das Herz, aber die Einbildungskraft 
jn verföhnen. Mas ſoll man aber zu einem Weſen fagen, im 
welchem fich Ueppigkeit, Neid, Herrſchſucht zu ſcheußlichem 
Gemiſch vereinen! was fagen, wenn dieſes Weſen dennoch bes 
ſtimmt iſt, durch Mutter s.Liche, durch das Heiligſte und 
Zarteſte auf Erden, und durch Trauer uͤber den Mord eines 
einzigen geliebten Kindes, die ſie zum Wahnſinn fuͤhrt, das 
JIntereſſe, das Mitgefühl des Leſers und Hoͤrers zu erwecken! 
— Der Ritter Jarl hat ganz recht, wenn er von dieſem 
Veibe, über das man noch S. 166 nachieſen möge, ſagt: 


„Und dieſe Braunhild, die der Hoͤll' emfuhr, 
Damit's hier nicht am Muſter fehlen ſollte, 

Bu ’ner Stiefmutter, wie fie Satan wollte, 
Ward Königin, und Irma ihre Schnur.“ (S. 20) 


(Im Vorbehgehn, Schnur ik Schwieger s Tochter, 
nie, wie Hr. M. das Wort gebrauht, Stiefs Tochter.) 

Es iſt, als wenn diefes fchenhlihe Weien, das nimmer 
in eines wahren Dichters Phantafie gelommen wäre, Gift 


— — 
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I VYngurd von Molf Müliaer. 
um fich ber ausſpruͤtzte; wentgſtess Bat ihr Verhaͤltniß zu der 
ungluͤcklichen Irma der leßtern erwas angethan, was bit 
Reinheit derſelben auf eine unerfreuliche Weiſe truͤbt. 

Der Ritter Jarl ſoll ein Hamoriſi ſeyn, wie der Verf. 
in dem Anhang, der dem Stuͤck beygegeben iſt, will; er ers 
mahnt zugleich den Gchaufpieler, ihn ja vecht ernftlih und 
bedächtig zu nehmen. Rec. bedauert Ben armen Schauſpieler, 
der diefe Rolle gu ſpielen hat, und der ſehr in Verlegenheit 
ſeyn wird, wie er mit einiger Haltung, bie doch gefodert wird, 
die kanibaliſchen Reden diefes Jarl herausbringen fol, in 
denen vorzüglich fein Humor beſteht; denn fonft hat er von 
Humor wenig 'oder gar nichts verfpärt. Man höre deu Ritter: 


„Das ift, Bott ſteh mir bey, ded Zeufels Berert“ 
So hebt das Stuck an. 


„, Den Stoden nach, die in den Lüften toben, 
‚Wietolle Weiber, daß man ſchier nit weiß, 
" Od fie don unten kommen, oder oben, 
Soll” man’d für Winter halten“ — (©. 6) 
| — „Gebt nur Acht, die Welt geht einmal unter, 
Weil die Narur im Zweifel ſich verliert, 
Ob's Zeit it, Daß ihr ſchwitzet, oder friert.“ (ebendaf. ) 
— „Im Branfen Land, wo id mein Schwerdt geweiht, 
Iſt von der Zeit das Wetter Namens » Better: 
Schlimm Wetter nennen fie dort ſchlimme Be 


1) 
— Daß euch der Teufel han’! Auch Hier nicht Rup? 
Sou ich denn fo hinauf bis Groͤnland hinken, | 
Wo's Bing gefrierr, eh's Aus der Wunde quillt?‘“ (S. 139) 
— „Wenn unfer Heer kein Krebs if,’ — antwortet Jarl 
der Frage Er ich ſons, ob dad Heer weiche? — „Der nur ſcheint 
Ruͤckwaͤrts zu gehn, und meine Augen nicht 
Zwey Narren, die bey'm Krebs das Angeſicht 
Am Schwanze ſuchen, fo gewann ber Feind.“ (S. 141) 
Und fo geht es die ganze Rolle Jarlé durch, daß man nicht 
zu Odem kommt vor dem unendlichen Bombaſt, der ſich von 
ſeiner Zunge draͤngt. | | nn 
Ze (Der Veſchiuß flat.) 


—— 
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König Yngurd. Trauerſpiel in fünf Acten von Adolf Muͤllner. 
keipjig, bev ©. I. Goͤſchen. 1817. mit zwey Kupfern. 362 ©. 8 


C Beſchluß der in No. 1. abgebrochenen Recenfion. ) 


W. find weitlaͤufiger geweſen in Anfuͤhrung ſolcher humo— 
riſtſch ſeyn ſollender Stellen; wie waren es mit Abſicht, um 
anfern Leſern ‚eine Vorftellung von dem Tone gu geben, der 
durh einen großen Theil des Buches herrſcht. Denn niche 
alein Jarl, als priyilegirtee fogenannter Humoriſt, fpriche 
fo; ein großer Theil des bedeutend ſtarken Perſonals hat fi 
eine ſolche heillofe Sprache angewoͤhnt; fo fein Blatt, wo 
fie und nicht widrig entgegenfchnatterte. Ein Paar derberer 
Kepräfentanten möge hier noch auftreten. 

Knaut, ein Fiſcher an der Mordfee ı Küfte, der bey 
Dfkars Rettung aus. dem ſtuͤrmiſchen Meere ıhätig geweſen, 
ertennt in dem Knaben die Züge des vormaligen Königs DOtts 
fried, und giebt fo die erfte Beſtaͤtigung feines Merrichers 
Anfpruchs auf Norwegen. Einem wahren Dichter wuͤrde ein 
ſolcher Umſtand Anlaß zu einer fhönen und rährenden Scene 
gegeben haben. Man höre Hrn. M. 


„„So wie ich den fah,“ hebt Knaut an, „fuhr mir’d durch 
und durch. 
.Dron“, ſo heißt ein zweiter Fiſcher,, fagt? ih, fölf der 
Schwarze mirdas Mauf 
Mit wei verfiegeln, und ’nen Schmefel-Rnauf 
Aus meinen Därmen machen, if dad nicht 
Des alten Koͤnigs junges Angeſicht. 
Der Dester Droll hat Ottfried nicht gekannt; 
Doch traf ſich's juſt, daß er des Herrleind Hand 
Erariff, und in und aud Dem Kahn ihm half. — 


Die Ehre moͤcht' id denn doch auch — vn. 
| 18 
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Ofſkar Cipn umarmend). 


Empfange 
Des Dankes Auf auf der gebraͤunten Wange.“ 


Uns graufet bey dieſer Umarmung. 


„Ach Gott in deine Hoͤh!“ faͤhrt Knaut fort, „Hut | 
Koͤnig Alf! 

Auch das Gemüth des Ottfried ganz und gar; — 

Will ih des Teufels ſeyn mir Haut und Haar, 

Wenn dad ein Baſtard iſt!“ (&. 105. 6) 


So fagt Drof im Anfang des Actes (S. 77): 


„Dad war 'ne Nacht! — als ob der Beelzebub 
Selbſt in die Wert hineinblieg — Schub auf Schub! 
.. Sie wär geplagt, wie ’ne Kifch = Blafe platzt, 
Wenn Platz da war.“ 


Rec. hat diefe Stellen auch darum ausgehoben, daß man ſehe, 
wie zum Ekel oft Hr. M. die Worte: Teufel, Satan, 
der Boͤſe, Satanas, der Schwarze und Beetgerub 
gebraucht. In der That, wäre bier jedes Mat, wo ein ſol 
cher Name vorkommt, demſelben, nach alter Weiſe, ein Kraus 
bepgefügt , das Buch würde einem Kirchhof gleichen , wo todtt 
Leiber mit Kreuzen bezeichnet und mandyerley Sprüche, Verſt 
“und Bilder zu leſen und zu fehen find. | 

Sar zu unbedeutend erfcheint der kalte ALf, der, nicht 
unpaffend, von Jarl immerfort der Frof genannt wird, 
und der Gliedermann, der Kanzler Gyldenbrog, als da 
wir weitläufiger auch Über fie feyn follten. 

“ Soviel von den Charakteren des Stuͤcks. — Was di 
Diction in demfelben betrifft, fo wird dem aufmerffamen Leit 
an den ausgehobenen Stellen jur Probe wohl genug gegeben 
feyn. Doch darf Me., um gerecht zu feyn, nicht verichwmer 
gen, daß die Sprache des Verf. manchmal fließend, die Bee 
fication oft wohlklingend und reich iſt; woher, - und weil. Jr 
M. für Scenen, durch Pomp des Außenwerks imponirend, I 
forgen weiß, der Beyfall, ja das Auffehn rühren mag, da 
feine Städte erregt haben. Dabey muß Rec. indes dad auf 
wieder bemerken, daß ihm diefe ewigen gereimten Jamben IN 
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einem ſo langen Stuͤcke hoͤchſt ermädend und daher nicht wohl 
gewählt vorfommen. An ſchlechten Verſen, wie: 
„Das machet mich nicht ruhiger. Vom Her — u. ſ. w.““ 
(&. 63) 
und? „Bon einem Berge, wie fie einen, und — u. ſ. w.“ (8.65) 


denen leicht mehrere zugefügt werden Eönnten, fehlt es auch 
nicht. — Auf grammarifhe Unrichtigkeiten, wie! 


„Der nahgebrungne Haufe fab’d mit mir. 
Zerſchmolzen bat der wunderbare Strahl 
Des Eifenfarges filberned Gehaͤuſe.“ (CE. 49) 
oder 3 | 
„Was du verhießen — halb ſchon iſt'ß erfüllt." (S. 188) 
mahen wir im Vorbeygehn aufmerkſam. 


Ungerägt darf es endlich nicht bleiben, daB Herr Dis 
manchmal fremden Schmuck erborge. Wer Luft hat nachzuſehn, 
wid S. 147. 8. ein Stuͤckchen aus Calderons Leben sin 
Traum finden, ©. 046 an König Johann md Bus 
bert, S. 317 an Macbeth erinnert werden: mie denn 
Koͤnig YUngurd nicht felten an Wallenſtein mahnt. 

Dech wozu ſolche Einzelnheiten aufführen, da die Tras 
Hödte, infofeen fie Oſkar und feinen Untergang darſtellt, atd 
eine; freylich ſehr ſchwache, Eopie von Shakſpeare's 
Köͤnig Johann erſcheint! 

Auch hier ſehen wir, und dies macht einen Hauptgegen / 
ſtand der unvergleichlichen Tragbdie aus, rine zarte, lieblicht 
Natur, den Knaben Arthür, durch die. Politik uns den Eis 
gennutz der Welt erdrücdt, und eine Mutter, vol heißer Liebe 
zu dem einzigen geliebten Kinde, mit diefem als Opfer derfels 
ben. Nun vergleihe man Dfkar und Arthur. Das Gefauͤhl 
der Leſer, an das wir appellicen, uͤberhebt uns einer näheren 
vergleichenden Darftellung bepder Charaktere. Wahrlich, der 
muß fein Gefühl, keinen Sinn für Kunft Haben, dem nicht 
duch das einzige Wort Arthurs, das er ihitten unter dein 
Toben und dem Kader. der beyden zu Krieg und Schlacht eins 
ander gegenuͤberſtehenden Parcheyen ſpricht, alle hochpoetiſchen 
Reden ,„ in denen Ar M. feinen Weichling Ofkar fib eis 


⸗ 
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gießen läßt, in die Höhe gefchnellt werden. Mit Recht iſt 
das Wort Arthurs: 
— „O gute Mutter, ki ı | 
Ich wollt’, ich läge tief in meinem Grab. 
Nicht werth bin ich Des Haders, den fo laut 
Man um mich führe.“ 


won jeher bewundert worden. — Eben fo fer muß Bruns 
Hilde gegen Conſtanze verlieren. Diefe iſt auch eine 


ſtrenge, Heftige Natur, wie fie fih im Hader mit Eleonos . 


ven Bund giebt; aber nicht mehr als nöchig war, damit der 
fuechtbar » fchneidende Schmerz, der Wahnfinn, in den fie bey 
des Kindes rührendem Geſchick verfällt, natärlich erfcheine und 
gerechfertigt werde. 
Hr. M. iſt fo weit gegangen, daß "er Dflars Tod ganz 
anf diefelbe Weife motivirt und fich ereignen läßt, wie Shak⸗ 
ſetare den Tod Arthurs. Wie Johann den gefangenen 
Arthur an Huberr Übergiedt, fo hier Yngurd Oftarn 


an Marduff; wie diefer durch Oſkar erweiht wirt, fo 


Hubert dush Arthur; mie der leßtere dem graufen Tode, 
der ihm gedroht wird, durch einen verzweiflungsvollen Sprung 
von der Mauer feines Sefänaniffes zu entgehen fuht, und 
Jerſchmettert umkoͤmmt, fo in Hrn. Müllners Tragddie Oſkar. 
Freylich And -die. obigen Wie’s cum grano salis gu verflchen. 
Welcher Dichter möchte jene unvergleichlichen Scenen nachdich 
ven! Wie Hr. M. durchans unfähig dazu mar, erhellt wohl 
zur Genuͤge aus dem Obigen. 

Was Gyldenbrog gegen Pandulbpho iſt, braucht 
ebenfalls nicht weiter auseinander geſetzt zu werden. — Uebri⸗ 
gens muß man ſich hoͤchlich verwundern, wenn man einen: bes 
rähmten Kritifer in irgend einem Sjournale behaupten hoͤrt, 
das Sujet des König Yngurd ſey noch gar nicht. auf bie 
Buͤhne gebraht worden. 


Rec. Hat im Anfang feiner Kritik den Plan des hier in | 
Mede fiehenden Stuͤckes nicht übel angelegt gefunden. Im 


Allgemeinen ward mit Bedacht hinzugeſetzt; denn gegen 
Eingetnes ließe ſich allerdings manches einwenden. Warum 
z. D. die Zweifel an der Aechtheit der Geburt Dfkars? die, 
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wie Mer. bünkt, in der Tragddie von gar keiner Bedeutung 
find, dennoch wiederholt zum Vorſchein kommen, und ein fehr 
böfes Licht auf Irma werfen. 

Barum Drunhildens Liche gu Egloff? — Das 
ganze Stück hindurch will es einem ferner nicht aus dem Sinn, 
wie leicht die Loͤſung eines Knotens mar, der in demielben fo 
viel verwiret., Sehe natürlich bot es fih dar, die Vermitt⸗ 
jung der fireitenden Partheyen in einer Ehe zwiſchen Oſtar 
und Alla za finden. Hr. M. Hat ein Geſetz eines Könige 
Nor erfinden muͤſſen, das die Ehe zwifchen nahen Verwands 
ten unterfagt,, um fich hier zu helfen. Kine foldhe Erfindung 
ik immer mißlich; und Yngurd weiß ih am Ende leicht 
mit dDiefem Geſetze abzufinden, da ihm Aila“s Liebe fund 
wird, deren Verbindung mit Ofbar ihm cher hätte in den 
Sinn kommen t\ollen. Aber freplich machte die Verſchlingung 
in der Tragödie, wie Ar. M. fih dieſelbe ausgedacht, «in 
folhes Berkennen des Natärlihen und ein folches Geſet zur 
Aushuͤlfe nothwendig. 

Wie natuͤrlich in einander verflochten, mie ganz aus Ei⸗ 
nem Guſſe ericheint dagegen die Fabel im König Johann. 

Es tritt ein König auf, der die heiligen Rechte eines hol⸗ 
den Knaben von feinem Diute zertritt, und fih mis einer ges . 
raubten Krone ſchmuͤckt. Segen ihn .ein andrer König und 
ondre Mächte der Erde, zum Schuß der Unſchuld. Aber drr 
Eigennuß. lauert im Hinterhalt, und iſt die Feder, die diefe 
großen Kräfte in Bewegung feßt, und irdifcher Vortheil ihr 
Ziel, Wir Hören das Geröfe des Krieges; es iſt, als ob ganze 
Städte und Heere reden, und mit allen Lauten irdiſchen Dons 
ners wird diefer Streit geführe. Sie Äbertönen die Stimme 
der Unſchuld aus. dem Munde bes holden Knaben. Aber dem 
edlen Herzen erſchallt fie laut durch alles. Getoſe. Dies loͤſe 
fid auf: in eine miftänende Harmonie. Auf dem Grabe der _ 
Liebe und Trene wird ein Buͤndniß gefchleifen,, und durch eine 
folfche Liebe verfiegele. Die Name mit ihren echten finkt 
weinend in den Staub. — Darum id Conſtanzens Schmerg 
fo groß „ daß nur die ungeheure, meite Erde ihn tagen kann, 
und darum find ihre Worte fo Herzzerfchneidend: es ift die 
ganze beleidigte Natur, die aus ihe ſchreit. — Und der Fluch 
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der Mutter wird eilends erfüllt. Das unheilige Buͤndniß wird 
durch die Kirche zerriſſen, die durch den Mund eines raͤnke— 
vollen Prieſters ſpricht, gegen deſſen hohle und thoͤrichte So⸗ 
phlomen die Schmerzens Toͤne aus dem Wunde der ungluͤck⸗ 
lichen Mutter um fo fchredlicher erſchallen. — Welch ein 
furchtbarer Schauplag! Der edle Knabe feinem Henker übers 
geben; der Sieg in der Hand der Ungerechtigkeit; Fürften, 
verzweifelnd in ihrer Schwaͤche; die Kirche felbft erniedrigt gu 
einer ſchaͤndlichen Politif; die fammervolle Mutter, mit Geis 
fier s Worten redend, verlaffen, wie ein Geſpenſt wandelnd auf 
"dem Grabe ihres Gluͤckes. — — Da breden die Gerichte 
‚Gottes herein. Der ungerechte König, wieder auf feinem ers 
ſchuͤtterten Thron, und fidy ficher wähnend nah dem Morde 
feines Widerfaherd, vernimmt den Tod ‚feiner Mutter, dieſer 
Unheilſtifterin; fie ift dreg Tage nah Konflongen geflorben; 
es if, als ob diefe fie vor den Nichter, Stuhl des Hoͤchſten 
geladen. Der König erſchrickt; und furchtbar erſchallt ihm die 
Stimme des Volkes, die Stimme Gottes, die ihn um den 
Mord des unfhuidigen Anaben fluht. — Noch erſcheint ihm 
ein Strahl -von Hoffnung; der Henker har ſich des Holden 
Knaben erbarmt. Aber wie der Gedanke des Mords dur 
ben Mund des Königs faut ward, ergriffen ihn die Geifter 
ber Hoͤlle; die Unſchuld mar zu ihrem Opfer beflimmt; umb 
zu fpät erfonnt der König, daß aus der Baar auf Dlut ges 
fäet Bein Heil herverſprießen kann. — Und als nun eis 
Schimmer befferen Gluͤckes auf den zerruͤtteten Staat blickt, 
vermag des Königs oͤde, erſtorbene Seele ihn nicht zu empfans 
sen, Gift wuͤthet in feinen Eingeweiden; er IR nur noch die 
Form eines Königs; fein edlerer Theil war dahin, ba er die 
Züge der Gerechtigkeit, in fein Inneres gefchrieben, tilgte, 
und er fcheides mit den furdtbaren Worten: „Ich bin nue 
ein gekritzeltss Bild, auf ein Pergament gemalt, das vor 
der Flamme in meinem Saunen zuſammenſchrumpft.“ 
Verzeihe ung Shakſpeare's Hoher Genius, daß wir, 
zu ſolcher Parallete, ihn auf einen Augenblick herabzuziehn 
bemähr geweſen find. Ä 
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Nısavdgov Kodopavio» Onneyd. Nicandri Colophoniä 
Theriaca : id est, de bestiarum venenis eorumque remedia 
carmen, cum scholis graecjs auctioribus, Eutemii meta- 
phrasi graeca, editoris latinn, et carminum perditoruin, 
fragmentis. Ad librorum scriptorum fidem recensuit, 
emendavit et brevi annotatione iHastravit Jo. Gottlob 
Schneider, Saxo. Lipsiae, impensis Fleischeri jun. 1816. 
AXll und 44 ©. in8. 


So gewohnt man ſchon iſt, etmas ganz Worzägliches von 
dem mürdigen Schneider zu erwarten, fo fehr ſchon feine vor 
24 Jahren erichienene Ausgabe der Alexipbarmaca zu gerechs 
in Erwartungen berechtigte; fo werden dieſe doch moc bey 
meitem durch dag überteoffen, was er bey diefer Ausgabe eineg 
der dunkelſten Ueherrefle deg griechiſchen Alterthumg geleiſtet 
bat. Die Grundlage feiner Arbeiten ruͤhrte von dem Gelehr⸗ 
ten Stepyh. Bernard her, defien Papiere durch den Berliner 
Arzt Peliffon in die Hände Schneiders famen. Dann erhielt 
er von dem. Bibliothecar Beigel aus Dresden die Bentley’ihen ' 
Verbefferungen, benußte das Gupplement der griechiſchen 
Scholien, die de la Parte du. Theil: aus einem Codex der va⸗ 
ticaniſchen Bibliothek genommen, gab eine neue erklaͤrende 
Ueberfegisng, und Commentare fomohl der den Text als über 
die Scholiens und feßte feinen, Verdienften um dies. Werk die 
Krone auf durch volkftändige. und genaue Megiſter. 

Was nun, um ins Einzelne gm gehn, zuerſt den Zere 
betrifft, fo verſteht ſich, Daß. diefer aͤußerſt correct abgedruckt 
it: doch bleiben allerdings noch Gurse posteriores übrig, 
So könnte v. go. flatt epılainea nuplaoinio, v. 99- 
Ratt Erflooa, &v Boora nady dem Parifer und Florentiniſchen 
Cover gelefen werden. v. 123. hatte ſchon Bentley öAıdoves 
in 4%ıdolepaı, na, Alexiph. 479 verändere vw. 156. dAım 
döuevos in Eeiddwevos. Die auf w. 258. folgenden Verſe 
hatte Bandini ſchon in. feiner. Ausgabe richtig und dem Wort⸗ 
Verftande gemäß fo Kur: Aonıda — Tinte yapls —- 
"Alpanov. — H xal ouepdadhion m Noyxsdis — ’Audı 
wrılAilovoa — AAN "oAav. Hr. Schneider ließ aber die 
Derfe in andrer Ordnung felgen, wodurch der. Sign dunkel 





380 Nındydpov Korodenior Oreıaxa. ed: Schneider, 


wird? doc bekennt er feinen Serum in den Curis poste- 
rioribus. v. 217. flieht im Tert die Bandiniſche Refeart: 
'Oia repl Tonxb» Bovrdplepov, % xal Eovuvög Asyayeı 
zonay — Eepycı. Dies hatte Bandini fo Äberfeßt : Quali 
intorno al Bucartero scosceso, o d’Egagea la rigida mon- 
tagna — risarra. Allein es iſt wahrfheinlih, daR auch das 
erfte im Nominativ flehen und es heißen muß: "Oidzee i 
Jonxös Bovxapleaog eic. Eben fo konnte v. 45g., da vo 
her Ev nlogi_sroov Brose, fand, nicht folgen zð Zapaov 
dvcxeiuegov, fondern es mußte, wie Bentley richtig vermus 
thet, gelefen werden: nE Zuiov dosxsınipov. v. 547. "Er 
Oap aninvevoev xaucalov Bin. Uns wundert, dieſe Lefeart 
aufgenommen zu finden, da Bandini wenigflens zaualor 
Bin, die Scholien Aveuvtvoev xzaualov und Bentley apı- 
nyıclev xaudlov leſen. v. 570. haben wir Adımeı Bados, 
da Bandint und die Scholien BvBor leſen. Sollte jenes blofer 
Druckfehler ſeyn? v. 642., Wo das zweyte Exiesay (echium 
ereticum) befihrieben wird, liest Sr. Shn. | 


Biaoln 8' üs Eyıos; opedavo» 8 Epönepßs xuonvon | 
gerade, wie Bandini, der ſo uͤberſetzt: 


Ed ıl fusto equal d’echi, auver di vipera, 
e di sopra serrata ed aspera testa. 
Dffendbar wäre flatt 0’ Ehdmspde, xaßonepde beſſer. v. 658. 
fiche Tpoxehv xaıdny, wo Tgaxenv nad Eutemius gelefen 
werden muß. Doch haben die Scholien Zeugniffe für die erfe 
Leſeart. v. 708. leſen wir: | 


"Orpov anahzoaı nÄadday Anepykı uaxlan- 

“üs ins An Tepaaso dıalpopi; diua Hendocas. | 
So hatte die Göttinger Handſchrift. Allein die Scholien, 
und Bandini harten richtiger : 

‘Qöpor dnnläcaı nAuddayT Euspyei uaxlpn 


und Hr. Schn. feht in den Curis posterioribus den zwepten 
Bers fo: | | 


H; emel döy Tipowıo, dıafovptv hlum xepdaoas. 


f 
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v. 817. Zöra ys ur nedavoicı doumv odvporosv Abbe. 
Even fo las Bandini, Hat aber den Drudfehler Zijua, und 
überlegt: Ja Sepe, all’ umili lucerte somigliante. De 
douh die Bedeutung des Körpers hat, fo wird Ouoıa» vers 
Randen. Hr. Schn. will aber doch lieber dur (öuoıay) ſtatt 
dounv leſen. 

. Was die Sacherflärungen betrifft, fo konnten diefe nicht 
anders als fehr beichrend auefallen, obgleich der Werf. die 
neue Ausgabe von ©prengels Geſchichte der Botanik noch nicht 
benugen konnte, fo feßt er manches mit Recht an den Bes 
fimmungen in deffen Hist. rei herbariae aus. Ganz richtig 
wird die Piſtacie ſchon im Theophraft hist. plant. 4, 5. ges 
funden. Doch viele Pflanzen Namen läßt Hr. Schneider 
unbeſtimmt, welches, wegen Dunkelheit der Ausdrüde und 
Beihreibungen, oft nicht anders ſeyn konnte. Allein viele 
hätten doch können genauer angegeben werden. So die on 
Vauadnis v. 878., woben bloß Theophr. hist. 4, 11. citirt 
wird. Es ift aber Nymphaea alba. "Axvnolıs v. 52. wird 
urtica überfegt, obgleich Apollonius von Memphis in den 
ee xvtopov (xviolom) verfieht, welches Daphne Cneo- 
rum iſt. | 

Das Regifter iſt fehr genau, und erflreckt fih auch anf 
die Alexipharmaca. 





u . L 


Theophrasti Eresii de historia plantarum libri decem, 
graece., Cum syllabo generum et specierum , glossario et 
notis. Curante Jo. Stackhouse, armigero. Oxonii 1813. 
4814. LII, LXXVIII und 509 ©. in zwep Theilen. 8. 


Diefe Ausgabe, fo zierlih ihr Aeußeres auch if, Hat doch 
nur das Verlangen nah einer guten kritiſchen Bearbeitung 
diefes Meiſterwerks, die wir von unferm Schneider zu erwar⸗ 
ten haben , rege gemacht. Denn, obgleih Hr. St. bier und 
da, oft nach bloßem Gefühl, beſſere Lefearten aufnimmt, fo 
tft Doch dee Text nicht einmal feey von Drudkfehlern, befons 
ders find die Accente Häufig ganz falich. gefeht: eine Menge 
fehterhafter Lefearten find geblieben. Ein großer Mangel ifie, 
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daß feine neue Ueberſetzung hinzugefügt ik. Das Glaſſarium 
erklaͤrt manche ganz gemeine Worte, und viele Kunſtausdruͤckt 
laͤßt es unerklaͤrt. Die Verzeichniſſe Theophraſtiſcher Pflanzen 
find aus Sprenqels bist. rei herbarige zum Theil genommen. 
Die Bellimmungen würden aber gang anders auggefallen fepn, 
Hätte der Herausgeber umfaffendere botaniihe Kenntniffe, und 
hätte er Bibthory’s Mora graeca und Oprengels deutſche Ger 
fchichte der Botanik benutzen können. 





wi. za 


Anleitung zum gründfihen Studium der Botanik, zum Gebraudt 
bey Vorleſungen und zum Selblunterriht. Von J. A. Schul: 
te8, Prof, in Landehur. Wien, 181% 


Auch unter dem Titel: 
Grundriß einer Geſchichte und Literatur der Botanik von Theophraſiob 


Erefios bid auf die neuelten Zeiten, nebſt einer Geſchichte der 
botanıfden Bärten. 411 S. in 8. 


Der erfte Titel iſt durchaus tänfchend : denn zum. Studium 
der Botanik finder man bier Beine Anleitung, und gu or 
lefungen kann das Bud auf feine Weife benußt werden. Es 
iſt vielmehr eine Sammlung von fiterarifchen Notizen , weder 
immer aus den Quellen gefhäpft, nod in gehöriger Drdnung 
vorgetragen. Dazu macht der Mangel eines Regifters, daß 
man nichts finden kann. Es kann alſo dies Bud weder dem 
Dublicum zum Mugen, noch dem Verf. zum Ruhm gereicen. 
Sin der Einleitung giebt Hr. Sch. die Quellen der Geſchichte 
und Literatur der Botanik, aber. fo 'wenig vollfländig., daß 
Dryanders Verzeichniß der Bank'ſchen Bibliothek, und unter 
den poktifhen Behandlungen der Botanik Darwin's botanic 
garden fehlen, Welchen. Führer der Verf. bey. der eigentlichen 
Geſchichte der Botanik hatte, brauchen wir wohl wicht erft zu 
fagen. Ohne eigene Anfiht der Quellen fucht fih Hr. Sc. 
we er feinen Kührer verläßt, durch wigige Einfälle zu Helfen, 
Aud verdienen feine Perioden keinen Bepfall. Denn von 
Theophraſt bis auf die Wiederberftellung der. Wifienfchaften 
it durchaus kein fortlaufender Abſchnitt, und Diofkorides. bu 
bandelte die Pflangens Kenntniß ganz anders als Theophraſt 
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Ziereren ift es, wenn Hr. ©ch. den letztern immer Theo⸗ 
phraftos, oder gar Erefios nennt: Ziereren und Unkunde 
zugleich, wenn er Galenos von Pergamene ſchreibt. 
Thöricht fann man nur den Ausfpruch nennen, „daß die Chis 
nefer, felbik die Sjapanen, und Benjanen, uns Furopderg 
um Jahrtauſende in botaniſchen Kenntniffen votausgeeilt find.* 
Wenn wir Hrn. Sch. fragen würden, was jene Benjanen 
für Botaniker feyn, fo würde er in Merlegenheit kommen. 
Rec. weiß es nicht, vermuthet aber, daß die Banjos, Staats 
beamten in japan, gemeint find. Woraus willmun Ar. Sch. 
fließen, daß in China und Japan die Botanik größere Fort⸗ 
fhritte , als in Europa, gemaht habe? Wir wüßten feinen 
andern Srund, als die Malerey auf Porzellan anzugeben. _ 
Dann iſt H. Arnold in Meiffen ein größerer Botaniker alg 
R. Brown, Decandolle und Willdenow, und ſelbſt ale bie 
gerühmten Japaner. Dec, kennt die japanifhen Pflanzen, 
Malereyen fehr gut; er findet fie nicht Abel, aber der Porzellans 
Maler Arnold in Deiffen übertrifft fie bey weitem. Woher 
weiß der Verf., daß Avicenna feinen Schülern Abbildungen 
von Pflanzen geliefert? Wahrſcheinlich verwechſelt er Abus 
Saher, einen NMeftorianer im achten Jahrhundert, mit Ants 
cenna ( Sprengeld Geſch. der Bor. 1. 208.). In der zwey⸗ 
ten Periode, von Wiederherflellung der Wiffenfchaften big auf 
die Bauhſine ift die Unordnung und Verwirrung des Vortrags 
fo groß als in neuern Zeiten. Wichtige Männer, als Ludw. 
Anguillara x. find Übergangen. Die Kommentatoren des Dias 
florides find mit den eigentlichen Vätern der Botanik zufammens 
geworfen : wogegen die Berichtigung, dab Wembdingen, der 
Geburtsort des Leon. Fuchs, nicht in Schwaben, fondern iu 
Bayern (eigentlich in der Oberpfalg, aber Hart an der ſchwaͤ⸗ 
bifhen Graͤnze) liege, nicht in Betracht kommt. Cluſius wird 
faͤlſchlich ein Landsmann Dalehamp’s genannt: jener war ein 
Belgier, und Artoie, fein Geburtsland, kam erft dur den 
pprenäifchen Frieden (1659) an Frankreich. Joh. Gerard 
wird in einer Note adgefertige., Die dritte Periode geht von 
den Bauhinen bis auf Tournefott und R. 3. Camerarius. 
€. Bauhin’s Catalogus plantarum circa Basileam sponte 
nascentium. Basil, 1629. 8. wird mit Unrecht der erfie Bars 
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fuh einen Flor von einer europäifchen Gegend genannt, Cal— 
volari und Pena's Beſchreibungen des Baldo erfchienen viel 
früher 1571 und 1608. Auch Thale sylva hercynia fam 
fhon 1588 heraus. Die verfchiedenften Schriftfteller ſtehn hier 
wieder, wie im ganzen Buche, neben einander. Bon Joach. 
Jung viel zu wenig und unbefriedigend. Kämpfers Abbildun 
gen werden den Rumph'ſchen mie Unrecht nachgeſetzt; fle find 
vortreffliih, und mehrentheits wiſſenſchaftlicher als die letztern. 
Kamel wird Apotheker der mährifhen Brüder » Mifflen ger 
nannt, da er doch ein Sefuie war. Don einem Simon Pas 
riſtus, der Descrizione o piante della Sicilia. Panorm 1610. 
geichrieben, iſt feinem andern Literator etwas befannt, Von 
Tournefort und Rivinus nicht einmaf eine Angabe ihrer Sys 
ſteme. Dafür werden bey dem erflern, wie ben "andern ber 
- rühmten Botanifern die ihnen eigenthämlichen oder neuen 
Gattungen aufgeführt, welches wir für unnüge Verſchwendung 
des Raumes halten. Wie gedanfenlos Ar. Sch. fchreibt, fieht 
man aus folgender Periode: „Die armen Polen hatte der 
Jeſuite Rzeengaski mit feiner Naturgeſchichte zum Beten, und 
Erndtel har ihn dafür nicht —“. Die vierte Periode geht 
von R. 3. Camerarius bis auf Rinne‘, die fünfte bis auf 
Juſſieun und Lamark, die fehfte bis aufs Jahr 1816. Ueberall 
ein Quodſibet, welches Niemand gebrauchen und auf deffen 
Angaben man fi noch weniger verlaſſen kann. So wird 
Corfu (hier Coriwa) zu Italien gerechnet. Die Geſchichte der 
botaniſchen Gaͤrten iſt eben fo gedanken s und ordnungslos zus 
fammengeftoppeft. Glaucha vor Halle wird mie Glauchau in 
der Sraffhaft Schändurg verwechſelt. &o glauben wir, daß 
man nicht fchlechter für feinen Ruhm forgen kann, als Kr. 
Schultes es duch dies Machwerk gethan hat. | 





Hente Handb. 3. Erkenntuniß m. Hell, d. Kinderfranfbelten- 285 


Handbuch zur Erkenntnifs und Heilung der Kinderkrankheiten 
von Adolph Henke, der Arzneikunde und Wundarznei- 
kunst Doktor, örd. Öffentl. Lehrer der Heilkunde zu 
Erlangen etc. 2 Bde. Ste bedeutend vermehrte und ver- 
besserte Ausgabe. Frankfurt am Mayu, bei Friedrich 
Wilmans. 1818. 1.B. XVIu. 463. 2.B. IV u. 291 ©. 8, 

De indammationibus internis infantum commentatio. Auctore 
Adolpho Henke, Physiolog. Patlıolog. et Med. politico= 
for. in Litter. Universitate Erlang. Prof. P. O. Erlang, 
1817. apud J. J. Palm et Enke, 28 ©. 4. 


Die erſte Ausgabe diefes Handbuches der Kinderfrankheis 
ten it von uns (Jahrg. 3. H. 4. ©. 186 fg.) mit dem vers 
dienten Lobe angezeigt worden. Diele zweyte Ausgabe ift niche 
nur durch einige neue Abfchnitte und fehr viele einzelne Zus 
füge wirklich bedeutend vermehrt, fondern es find darin auch 
manche wichtige Sapitel gänglih umgearbeitet und verbeffers, 
und viele Berichtigungen einzelner Säge nah neueren Erfah⸗ 
rungen 2c. Narhgetragen worden , fo daß dies Handbuch wit 
olem Grund als das befte, weiches wir jest über Die Kinders 
krankheiten befigen, empfohlen zu werden verdient. 

Unter den neu binzugefommenen Kapiteln iſt vorzüglich. 
das von den Innern Entzündungen bey Kindern 
im Allgsmeinen, welches ber Verf. auch befonders und in 
lateiniſcher Sprache in der oben angeführten Abhandlung her⸗ 
ausgegeben hat, nebſt dem von den Bruftentzüändungen 
und Bauchentzändungen bey Kindern zu bemerken. 
Von diefen Entzändungen, welche überhaupt bisher als Haupss 
tranfheiten unter den gewöhnlichen SKindertrankheiten nicht 
aufgeführe worden ſeyen (wiewohl doc, wenigſtens die Bruſt⸗ 
entzändung von Hecker befonders abgehandelt und für eine 
der Häufigften hitzigen Kinderkrankheiten erklaͤrt worden ift) 
habe nemlich der berühmte und erfahrne Heim in feiner Kris 
nit dieſes Handbuches behauptet, daß fie moch Häufiger bey 
Kindern als. bey Erwadhlenen vorfämen, ‚ja daß von vier 
Kindern, die nach der Annahme der Aerzte an ſchwerem Zabs 
nen, an Würmern, oder gar an Mervenfiebern fehr krank 
darnieder fägen, ſich fiher drey befänden, bey denen der wes 
ſentlichſte Thell der Krankheit auf einer inneren Entzündung 
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beruhe, die nur durch Blutentziehung geheilt werden fänne, 
und daß daher von ihnen in der neuen Ausgabe bes Buches 
gehandelt werden muͤſſe. Der Verf. hat aber hierbey die & 
 Ännerungen gemadt, ı) daß, Wenn man unter. dem allgemeinen 
Elaffennamen : Entzuͤndung auch alle Zuftäride aufgeregter 
Gefaͤßthaͤtigkeit, die fi durch Klopfen der Gefäße, erhöhte 
Wärme und vermehrte Abfonderung oder Abſetzung plaſtiſcher 
Stoffe zu erkennen geben, begreife, die Behauprung der noch 
größeren Häufigkeit ber inneren Entzündungen bep Kindern 
ats bey Erwachſenen richtig fey, daß er dagegen, wenn mat 
unter jenem Ausdrucke nur die uns wohl bekannte, ausgebil 
dete, nah einem beflimmten Typus verlaufende, Krankheitdt 
form, wie fie fih uns in der Lungen⸗, Leber s nnd Darm 
entzuͤndung der Erwachſenen darſtellt, verſtehe, kaum glaube, 
daß man mit Grund behaupte, die innern Entzuͤndungen ſeyen 
häufiger Hey Kindern, als bey Erwachlenen: 9) fcheine es 
aber allerdings weſentlich, den Zuftand der (entzändungst 
artigen oder aͤhnlichen) Gefäßreizung (weiher don ben 
Beittifhen Aerzten mit dem Samen Srritation, von Fort 
men mit dem Samen eines übermäßigen Vegetations— 
triebes begeichnet werde) von der eigensiihen ausgebildeten 
Entzändung zu unterfcheiden. Wiewohl nemlich diefe Gefäßr 
reizung mit der Entzändung nahe verwandt ſey, auch nice 
fetten in fie übergehe,, fo fey fie doch nicht Entzuͤndung felofl: 
Was aber den Linterfchied zwiſchen beyden betrifft, fo wird 
derſelbe befonders darin geſetzt, daß die Wirkungen einer uns 
gewöhnlich gefteigerten Thärigkeit der Blutgefaͤße, verſtaͤrkte 
Zuführung und Anhaͤufung von Blut, erhöhte Temperatur; 
fräftigeres und etwas befchleunigtes Pulſiren, Höhe und Ans 
ſchwellung bey jener in der Regel nicht ſo ſtark und arihaltend 
feyen, wie bey Entzüntungen, daß auch die Reizung der Get 
füge gemöhnti in vermehrter Secrefion der Organe, 
die fie betrifft, ertöfche, aber nie, ohne in Entzuͤndung über! 
gegannen zu ſehr, die abrigen Ansgänge von Biefer, 
namentlich die Eiterung, den Brand, die Verhärtung, herbeyt 
führen koͤnne. Mir Necht erkiäre ſich hiernach auh der Verf: 
gegen die Anſicht derfenigen, weiche behaupten, dab die Entı 
zuͤndung bey zarten Kindern bis Äber die Perlode ber Dentition, 


x 
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ja bey manchen bis Aber den Zahnwechſel hinaus, nichts ans 
ders als eine Congeſtion von Blut und bintigem Serum, zum 
Theit felbft von veiner Lomphe, in den kleinſten Arteriens 
endigungen, in den Blutvenen und in den Lymph⸗ und 
Shleimgefäßen, mit dem weſentlichen Gepräge der irritablen 
und ſpasmodiſchen Atonie, ohne wirklich erhöhtes irritables 
BWirtungsvermögen ſey, indem dieſe Bezeichnung lediglih auf 
die Zuftände einer paffiven Congeſtion, keinesweges aber 
anf die bey Kindern fo Häufig eintretende Sefäßreijung pafle ꝛc. 
Eben fo beflreitet er mit Grund die allgemeine Gättigleit dee 
Behauptung ,„ daß die Entzändungen der Kinder mehr roth⸗ 
laufartiger, die der Erwachſenen mehr phlegmondier 
Natur feyen. Uebrigens ift außer dem, was fonft noch zur 
allgemeiner Lehre von der Natur und Behandlung der innes 
ten Entzändungen der Kinder gehoͤrt, aud das die einzelnen 
Entzündungen bey denfelben betreffende in den folgenden Ca⸗ 
piteln recht gut abgehandelt Werben. 
5.8. H. Contadi. 





Beobachtungen uͤber die Heilkraft des thieriſchen Magnetismus, vom 
G. Bakker, H. Wolthers und P. Hendriksz in Groͤ⸗ 
ningen. Aus dem Hollaͤndiſchen uͤberſetzt von Dr. Friedr. 
Bird. Halle 1818. 120 ©. in 8. 


Diefe Schrift, deren Driginal 1814 erfchien, hat feinen 
gänftigen Eindruck auf uns gemacht. Gleich die erften Perios 
den der Einleitung zeigen, weſſen man ſich bey den holländis 
(hen Beobachten zu verfehn Habe. „Die Erſcheinungen des 
thierifchen Magnetismus können nicht der Einbildungskraft 
oder der Selbſttäuſchung zugefchrieben werden. Denn die 
Aerzte foyn mit. der Wirkung der Einvildungetraft hinlaͤnglich 
pefanne, um, ſich von ihr täufchen gu laſſen: und alle dentfche 
Scrifsfieller über thieriſchen Magnetismus ſtehn in dem Rufe 
wahrheitsliebender Männer“ Wollte Sort, daB Bec. mis 
dieſem Wrtheil aus Uebergeugung übereinflimmen könnte ! Aber, 
daß ein großer Theil Der deutſchen Freunde des Magnetiemus 
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ſchlechte Beoaachter find, davon iſt Rec. Üdergengt. Selbſt 
der Wahn, daß der Magnetismus allgemeines Heilmittel ſey, 
wird von den Verfaſſern in Schutz genommen: denn, wenn 
es auch ein Wahn fen, fo könne dadurch kein großer Nadı 
theit entſtehn. Dec. hält dies für einen verderblihen Grund 
foß, meil dabey die Unterfuhung dee Urfahen und wahren 
Merhältniffe der Krankheit unterbleibt, und zweydeutige, gewiß 
oft ſehr bedenkliche Erfolge, befonders Verſtimmung des Her: 
venfontems, herbey geführt werden. Die Verfaſſer fangen mit 
bee Geſchichte des thierifhen Magnetismus an. Greatrak, 
Morwell (der belanntli aus den Excrementen Magnete 
machte), fogar der P. Gaßner (warum nicht auch &chröpfer ?) 
werden in Echug genommen. Gaßners Geſchichte kennen die 
Berfaffer nur aus träben Quellen: biefer Thaumaturge war 
ſicherlich ein grober Betrüger. Die Verfaffer haben aus Spren 
gels Geſchichte Ber Medicin manche gänftig fheinende Zeugniffe 
für Meßmer aufgenommen, warum nicht auch die Reſultate 
der dort befindlichen linterfuchungen über Gaßners Teufelepen ? 
Ferner fuchen die Werfaffer zu beweiſen, daß die Einbildungs 
kraft bey den magnetifhen Erfcheinungen nicht wirft. Dies 
kann nur von den geringern Graden gelten: aud iſt es nicht 
richtig, wenn fle behaupten, Einbildungskraft fordere jederzeit 
Bewußtſeyn zu ihren Wirkungen. Iſt nicht in jeder Sefafe, 
in jeder heftigen Leidenichaft, die oft willkuͤhrlich herbengeführt 
find, das Bewußtſeyn verloren? Es folgen nun Kranften 
und Heilungs-Geſchichten durch den thierifchen Magnetismus: 
erſt ſolche, wo er nichts gefruchtet, dann Die, wo voräber 
gehende Erleichterung bewirkt, und endlich die, wo er grün 
kiche Heilung hervorgebracht haben fol. Ein Mädchen, vie 
am heftinen Kopfichmerz fitt, und durch Magnetiſiren davon 
befrent wurde, gab den Sitz der Krankheit im zweyten und 
fünften Nerven :s Paare an, und fah den Urfprung diefer Ner⸗ 
ven aus der Bafis des Gehirns dentlih. Der Zweifler wird 
ſtatt des Magnetismus die heilende Naturkraft feßen, und der 
Spoͤtter in dem Magnetismus ein Huͤlfsmittel zur Erlernung 
des Banes des Körpers finden. 


BEFORGER 
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Weber und gegen den thierifchen Magnetismus, und die igt vorherr⸗ 
ſchende Tendenz auf dem Gebiete deſſelben. Von Dr. C. 9 

- Pfaff, Prof. in Kiel. Hamdurg dev Perthes. 1817. XXIL 
und 184 ©. in Octab. 


D. Geſchichte des menſchlichen Geiſtes lehrt, daß je rähms 
ſicher die Anſtrengungen der Freunde des Lichts find, Wahr⸗ 
heit zu verbreiten, deſto mehr rege fich der ewige Feind ded 
Lichts, um duch Aberglauben und Schwaͤrmerey Wolken und 
Nebel herbey zu führen, die den hellen Tag verdunteln follen. 
So gefchieht es auch in unfern Tagen, dag viel. blöde Augen 
den hellen Glanz ber Aufklärung nicht zu ertragen vermögen, 
und daß, bey dem Unvermögen, ihren Nämen auf die Nah 
welt zu dringen, fie wenigſtens den Zeitgenoffen eine blaue 
Dunſtwolke vor die Augen führen wollen, um eines ephemei 
ren Ruhms gewiß zu ſeyn. Religidſe und mediciniſche Schwärs 
merey, die erftere durch weibliche und männliche Propheten 
geſtützt, die letztere, ſich in ihrer Trägheit immer auf Hams 
lets beliebte Rede an Horatio berüfend, geminnen unter Ger 
lehrten und Ungelehrten immer mehr Anhänger, und nöthigen 
Anfern Otammverwandten jenfeits des Meers, deren Urtheil 
uns nie gleichgültig ſeyn follte, ein mitleidiges Laͤcheln ab. 
Gelehrſamkeit, die zu allen Dingen nüße ift, und prüändt 
liche Naturforſchung ſchuͤtzen vor jenen Verirrungen, wenn 
Reinheit der Abſichten und unbefangener Sinn dazu kommen. 
Darum erwirbt ſich der treffliche nordiſche Phyſiker ein Ver⸗ 
dienſt, wenn er in dieſer Schrift, mit der Fackel der Verĩ 
mnfe nnd gründlicher Naturkunde jene Dunſtwolke beleuch⸗ 
et, welche der medicinifche Aberglaube herbey geführt hat. 
Bir rähmen dies Unternehmen, weil es von Wahrheitsfinn, 
Freyheit von Vorurtheilen und redlichem Eifer Für Licht uns 
19 ’ . % 1 
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Aufflärung zeugt. Nur Härten wie freylich gewänfcht, Der 
mürdige Pfaff Härte nicht hier uud da, Stieglitzens Berſpiel 
folgend , zu vieles verworfen, was doch wohl Thatfache iſt. 
Denn fo viel nimmt ber Rec., Der mehrere natärlihe und 
buch mugnertiche Kuren hervorgebrachte Schlafrednereyen bes 
obachtet hat, als unläugbar an, daß durch Unterdruͤckung und 
Adfpannung der Gehirn s Thärigkeis, una der Kraft der obern. 
Sinne , „der organifche Sinn erwacht; daß. die vorher dunkeln 
Gefühle vom eigenen Zufande gu Haren Empfindungen werden, 
und auf folde Arc felo ein gewiſſes Vorherſagen, aber immer 
nur der körperlichen Veränderungen , und oft genug getäufcht, 
ſtatt finden. ann. Ga, er glaubt, mit Sicherheit bemerkt zu 


Haben, wo gar kein Betrug denkbar war, daß der. organifce 
Binn, deſſen KHaupefiß in dem Gonnen ı Geflecht if, die 


Stelle der obern Sinne vertrat, und eine gewiffe Art des 


Sehens und Hoͤrens eben fo gut, ohne .die gewöhnlichen 


Werkzeuge, bey den Hellſehenden vorhanden iſt, als bey 


eigentlichen Nachtwandlern, bey geblendeten Flebermäufen und 


bey niedern Thieren. Dies. ift es, wovon Rec. feft überzeugt 
il: aber beſte eifriger verwahrt er ſich gegen alle Zolgeruns 
en, wie gegen die Annahme der tollen Prophegeihungen, der 
thörichten Erzählungen. von Kenntniß entfernter Begebenheiten 
und befonders gegen den Gebrauch des Magnetismus. ale eines 


Heilmittels. Denn Zerrättung des Nervenſyſtems dur Vor⸗ 
bereichen "des organifchen Binns vor der Gehirn⸗Thaͤtigkeit, 


war in allen von ei. beobachteten Faͤlen die Folge der | 


magnetifhen Kuren. Der. Bf. bemerkt fehr. sihtig,. daß die 


weibliche Eitelkeit, und der Hang eine Rolle zu fpielen, viele 


Hellſehereyen veranlaßt haben, und daß aus den Auslagen ſolcher 


Schlafrednerinnen nur die Schule, nicht der reine Mares Im 


ſtinkt ſpreche. Die Wahrheit. diefer Vehauptung Pönnge Rec. 


aus eigener Erfahrung durch, Die ergoͤtzlichſten Bepfpielg“ bee 
ge, wenn ihn nicht. die Achtung und Zreyndlchaft für Perſo⸗ 
nen, bie babey thaͤtig Maren, Stillſchweigen auferlegte, Der 
Bf. beleuchtet dann mehrere Geschichten von ſo genannten 
Hellſehenden, und fucht theils bie Ungereimtheiten det ſelben 
aufzudecken, theils zu zeigen, daß ſich alles, and ohne magne⸗ 
tiſche Wunderkraft, anf gewöhnliche Art, erkiäsen laſſ.. Das 
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atztere iſt ihm nicht Aberafl gelungen, weil ve die nahern Las 
Rinde nicht kannte. Aber leicht ward ihm fein Sieg Aber dis 
einfättige Hiſtorie, die ein gewiffee Mit in Eſchenmayers 
Archis erzählte: Diefer Dann Hat id) dadurch Als zinen bes 
ſchrankten Geil und ſchlechten Beobochter gezeigt, Dan 
kommt er zu ber volgeblihen Weiffagung von dem Tode eines 
hohen Perſon tm Wäintembergifchen: er zeigt, DaB dieſe nicht 
eingetroffen, indem dem Tode nicht bie von ber Prophetii 
onsefündigte Krankheit, föndern eine anbere, und nicht am 
beinfelben Tage, vorausgegängen. Es Felgen unter andern bie 
Strombeck ſche Hiſtorie L die wir (den aus nähern Quellen 
ats eine ſehr lappiſche und wirklich nichtswuͤrdige kennen), und 
bie eben fo verdaͤchtige Erzählung Schellings von riner points 
niſchen Gräfin in Win. Ans Fiſchers Geſchichte In Reile 
Archiv hebt bir Wi. die ſchwachen Stellen Heraus; doch iM 
bieſe eine det Beſſern. Fiſcher iſt ein guter Beobochter, hat 
aber viel Hang zum Wunderdaren. Mullers Geſchichte iA 
demfelden Archiv verhält ſich gar nicht fo wie dort erzählt if, 
und wärbe Hr. Pfaff, wenn er fle denan gewußt, noch weit 
mehr Stoff zu Ausſtellungen gegeben haben. Der füngere 
Hufeland erhält Deyfall, daß er befönnen und nüchtern bes 
dbachtet. Der Bf. macht aus der Kritik aller diefer Beobache 
tungen folgende Schluͤſſe: 

1) Das fogenännte Sehen und Hören dur die 
Herzgrube ſey nicht bewiefen, und erfi sine Evi 
findung ber neneſten Magnetifien. Das letztere iſt 
unrichtig. Deun Juſſien, einer dei kön. fraͤnzbſiſchen Com⸗ 
miſſarien, die 4784 die d Eslon'ſchen Küüfke unterfüchten , ber 
jeugt das ausdruͤcklich, daB bey einer blinden Perſon bie Ani 
näherung eines eiſernen Stäbchens an die Herzgrube anfı 
fallende Unruhe erregt Babe, und die Brüder Pulſégue gabin 
in demſelben Jahr eine Sammlung von Geſchichten heraus, 
die für das Hellſehen durch die Herzgrube ſprechen ſollten. 
Doppet in Turin, der zu den unpartheylichen Beurtheilern 
des fruͤherũ Meßmerismuos gehort, deſſen Abhandlung auch 
ſchon 1784 erſchien, neunt den Magen ausdruͤcklich den Aequa⸗ 
tor des Maguetiomus. Caullet de Veaumorel behauptete ſchon 
1785 in den Apborismes de Mr, Möscher,. daß der ſecheti 
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Carganiihe) Sinn die Stelle der. obern Sinne vertrete. St 
zur Abgeſchmacktheit tried Tardy de Montravel 1786 dieſt 
Idee. Bewieſen iſt übrigens durch umleugbare Erfahrungen, 
daß das Sonnen Geflecht im hohen Grad empfänglich wird, 
and, obgleich nicht eigentliched Schen und Hören durch die 
Herzgrube erfofgen kann, dennoch bey välliger Unfaͤhigkeit ber 
pbern Sihn - Werkzeuge, der organifhe Sinn fo fehr an Wirk 
ſamkeit zunimmt, daß er die Stelle der obern Sinne vertreten kanm 

2) Das die Magnetifirten mit gewiffen Pen 
fonen fafl tdentiih werden, und vor anderh 
einen unerflärlihen Widermwillen befommen 
laffe ſich nicht erweilen. Es ift die Frage, wie weil 


Man diele Behauptung augdchnt. Daß im Ganzen bdiefer Kapı 


port, diefe Sympathie und Antipathie reine Erfahrung if, 
bleibe undeflsitten, da bey fehr empfindlihen Perfonen, auf 
außer dem magnetifhen Zuftande , ähnliche Neigungen und 
Abneigungen vorfommen, Aber alle die Geſchichten, die für 
die Einwirkung auf Menfhen in Entfernungen, auf Bewußt 
ſeyn ihres koͤrperlichen Zuftandes, auf Theilnahme an ihren 
Empfindungen und ‚Gefühlen feiten, beruhen auf Täufchung. 


3) Daß SHellfehende die. Veränderungen Ihres körperlichen | 


Zuſtandes voraus ahnen, gibt der If. mit Recht zu. Aber 
das Vorheriagen. zufälliger Erfoheinungen hält er, nie Rec., 
für bioßen Aberglauben. 


4) Eben fo ſtimmt Rec. ganz mit dem Bf. überein, daß 


die hoͤhern Einſichten der Magnetiſtrten, ihre Verzuͤckung in 


die Geiſterwelt und ihre Ausfagen von den Verhaͤltniſſen Aber 


ſinnlicher Dinge zu den Maͤhrchen gehoͤren, die nur. in den 


Spinnſtuben Glauben verdienen. 


. 5) Auch die mebdicinifchen: Kenntniffe der Somnambile 


find fehr zu. bezweifeln, da nad des Rec. Erfahrungen, dieſe 


mediciniſchen Drafel Überall nur ber Wiederhall der-Anfichten des 


Magnetiſten find. 

6) Das feine Gefuͤhl für: Metalle iſt unfengbar: zweifel⸗ 
haft iſt, of die thieriſche Elektrizitaͤt dabey eine Rolle ſpielt. 
Das letztere iſt doch dem Rec. wahrſcheinlich. 

Unverantwortlich iſt es Übrigens, wenn ber ältere Jyuft 
and deswegen den thierifhen' Magnetismus für eine heilſame 
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Erfeinung unferer Zeit anfleht, meil dadurch der Glaube an 
eine unfihebare Welt bey manden Menſchen wieder belebt 
werde: unverantwortli , wenn eben derfelbe das Kochen des 
Urins mit einem witrioliihen Pulver als ein Mittel anſieht, 
einen Menſchen, der mehrere Meilen entfernt if, in Schweiß 
zu bringen. (Hufelands Journ. 1817. Ot. 39. S. 138.) 
Wir bedauren dieſe GeiſtesSchwaͤche eines Mannes, den 
wir in anderer Ruͤckſicht zu achten und zu lieben Urſache haben. 


r 
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Harmonie. Erklaͤrung dieſer Idee in drey Buͤchern, und Anwen⸗ 
dung derſelben auf den Menſchen in allen Beziehungen. Von M, 
A. Gebhard. Münden 1817. 4 Mit Cfauberen) Zeiche 
nungen und Noten in Steindrud, 


Sn drey Büchern Handelt der Bf, 3) von der Harmo— 
vie in der Mufit, auf 58 S.; 2) von ber Harmonie 
in der Zeit und Zeitgefhidhte, auf 799 ©.; 3) von. 
ver Harmonie In der Philofophie, aufgo &, Haupt 
fählih, wurde Nec. dur den Anhalt deg erſten Buches anges 
jogen, da er vielen Fleiß auf die Theorie der Muſik verwandt 
bat, und feine Vorliebe für dieſelbe ſchwerlich jemals verlies 
ten wird. Daß ein abiolur richtiges, auf die Verhaͤltniſſe 
der Töne gegrändetes Tonfyftem und eine\diefem angemeflene 
Begeichnungsart auszufinden möglich fen, läßt ih ſchwerlich 
mit Hinreichenden Gründen beftreiten, wobey es jedoch fraglich 
bleibe, ob dadurch nicht mehr verloren als gewonnen mürde, 
indem damit. zugleich alle vorhandenen Compoſitionen in ihrer 
jesigen Form. nebft wenigflens den meiften Inſtrumenten, aufı 
geopfere werden müßten, Allein, abgeiehen von der Realiſi— 
sung einer ſolchen Idee, gewinne auf allen Fall die Wilfens 
fbaft durch die gründliche Behandlung irgend eines Zweiges 
derielben, follte es auch nur dadurch geſchehen, daß die Aufı 
merkſamkeit Wieder darauf gerichtet und Weranlaffung gegeben 
wird, denſelben abermals zu durchdenken. Leider aber muͤſſen 
wir bekennen, daß uns die vorliegende Schrift in der Haupt⸗ 
fahe darchaus nicht befriedigt Hat... Es thut uns um. fo. mehr 
kein, dieſes Außern gu müffen, da wir Übrigens dem WVf. wer 


° 
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gen der Kiarheit feiner Gchreibart und der Beſtimmthelt, 
welche in ben Begriffen herrſcht, im Allgemeinen gerne volle 
Gerechtigkeit widerfahren laffen, Selbſt die aus Der dialogit 
hen Form einer Unterhaltung zwiſchen Lehrer und Schäier fo 
feicht entſtehende Weitſchweifigkeit it moͤglichſt vermieden. Da 
gegen aber find einige Hauptmaͤngel in der Bearbeitung ber 
Sache ſelbſt Beinen Augenblick zu verkennen. 

Vor allen Dingen iſt es auffallend, daß der Bf. feing | 
Idee von der Harmonie fogleih auf drey fo widtige und (0 
erſchiedene Gegenſtaͤnde: Muſik, Zeitgeſchichte und Philoſo⸗ 
"nhie angewandt hat, woraus deutlich hervorgeht, daB ihm die 
außerordentlichen Schwierigkeiten eines folchen Unternehmens | 
von Anfang an nnbelannı gewefen find ; denn bloß die erfie 
Unterfuhung , fofern fie bis auf die Gruͤndung eines ahfolut 
richtigen Torfpflems ausgedehnt wird ,„ uͤberſteigt wielleiche die 
Kräfte des menichlichen Merftandes, wie aus fo manchen ner 
unglüdten Verſuchen diefer Art mindefieng wahrſcheintich wird. 
Der Verf. erwähnt in der Vorrede, daß er fein Unternehmen 
erft dann begonnen, nahdem er einige feltene Werke von 
Kirher, Fludd u. a. erhalten habe. Wir wärden ihm ges | 
rathen haben, lieber die ſaͤmmtlichen Jahrgänge der Leipp. 
Mufil. Zeitung zu durchfuchen, und alle anf Akuſtik ſich bezie⸗ 
bende Schriften des in diefem Zweige der Wiffenſchaft tiefge⸗ 
lehrten Chladni gründlich zw ſtudiren. Wäre dieſes geſchehen, 


ſo wuͤrden ihm nicht die weſentlichſten Grundbegriffe der Elang⸗ 


lehre mangeln, auch konnte er den Wahn nicht hegen, als ob 
man in den neueſten Zeiten eine wiſſeuſchaftliche Bearbeitung 
derſelben für unzulaͤſſig erklaͤrt habe. Ferner wird S. S. be 
bauptet, man wiſſe die Zahl der Schwingungen der Töne 
nicht, und S. 34. werden einige Gruͤnde (zunaͤchſt gegen 


Chladnis Akuſtit gerichtet, zugleich aber alle beſtehenden Ton—⸗ 


ſoſteme treffend) aufgeſtellt, welche ſchwerlich Eingang finden 
durſten, indem fie die Bezeichnung des Verhaͤltniffes vom 
Grundtone zu ſeiner Octave mit ı gu 9. widerlegen foflens mars 
aus man fehließen muß, daß dem Verf. das erfie Element jeder 
Pellimmung der Intervalle unbefanne if, Auf diefem Wege 
werden mir ſwerlich zu irgend einer meuen Wahrdeit gelans 


- 
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sen, und können mir Merwirrungen bervorbringen , wie €ö 
beten eine große Zahl in der Conſtruction des muflfaliichen 
Globus giebt, wobey Rec. nur bepläufig erinnern will, Daß 
ein jolcher ( globus,. Kugel, nicht Kreisflädhe) bloß durch eine 
Ebene geihnitten werden kann, aber nicht durch eine Linie, 
Wenn es dem Vf. beliebt, feine Conſtruction einmal auf 
einer mirfichen Kugel und nicht auf der Ebene des Papiers 
gu entwerfen, fo wird er bald finden, daB Anquator und 
Meridian krumme Linien, und ihre Theile denen eines Durch⸗ 
meifers nicht gleich find. Aus Ähnlichen Gründen kann altes 
dos, was weiterhin über Teongrade und Intervalle beygebracht 
wird, gar nicht eigentlich Beräcficht werden; denn fo fange 
der Bf. nice von dem Hauptgrundſatze der Tonfehre ausgeht, 
daß die Schwingungszahlen jedes Tones zu denen der Octabe 
fih wie ı gm 2. verhalten, und er nicht eine neue Abtheilung 
verfchiedener Töne nad den Schwingungsverhäftniffen zwiſchen 
diefe einzufchaften werfucht, melde der Natur der Sache an⸗ 
gemeffener ſeyn müßte, als die bisher übliche, wird fein Bes 
mähen eitel und fruchtlos bleiben. Wie weit derfelde aber 
hiervon noch entferne iſt, fieht man auf den erften Blick 
fhon daraus, daß Ihm bey allen feinen Beſtiumungen ber 
Tongrade u. f. w. bee Unterſchied von cis und des, fis und 
ges (obwohl beyde auf dem Elaviere, nit bey allen Inſtru—-⸗ 
menten und nicht bey der menſchlichen Stimme gleich find ) 
noch unbelannt feyn muß, indem er mehrmals beyde als gielig 
fest. Met, konnte fi dieſemnach aud nicht wundern, den 
Bf. im Anfange des zweyten Theils nach dev. Weile einer ge⸗ 
wien Schule phllofophiren zu fehen, weiche durch Verbin⸗ 
dung der heterogenſten Gegenſtaͤnde die wunderbarſten Misge—⸗ 
ſtalten hervorzubringen pflege. In der (Einleitung naͤmlich 
werden die Hauptſaͤtze aus der erſten Abhandlung Kurz zuſam⸗ 
mengeflellt , und. als Uebergang zur nachfolgenden Unterſuchung 
diene dann. vorzüglich die Behauptung: ber veine Ton ſey 
das adaquateſte Symbol der reinen idealen 
Zeit. Da mm die Reinheit des Toneg auf ber Gleichfoͤr⸗ 
migfett der Schwingungen elaſtiſcher Körper beruhet, hiernach 
aber mindeſtens 16000 verſchiedene reine Töne angenommen 
werden fünnen, mithin der Vergleichungepunkt einzig. in der 
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Gleichfoͤrmigkeit der Bewegung liegen faun, (weiche übrigens 
hinſichtlich jeder einzelnen Schwingung gar nicht erweislich iſt); 
ſo begreift man weder, warum nicht lieber die Axendrehung der Erde 
als das Symbol der reinen idealen Zeit gewaͤhlt ſey, noch auch 
wie die reine Zeit und der reine Ton ſtetige, und zugleich 
auch unausgedehnte Größen ſeyn ſollen. Der Inhalt 
des zweyten Theits ſelbg, weicher von · der Chronomathesis han⸗ 
delt, if uͤerigens von dem des erſten nur wenig verſchieden, 
denn er begreift im Ganzen bloß eine Erläuterung der 

verſchiedenen Tongrade und ihrer Verhältniffe, um zu zeigen, 

daß bey der Mufit alles auf Zeitmefjung beruhe. Manches 

‚if dem Meg, dabey undeutlich geblieben, meil er die mathe 
matiſche Sprache des Vf. in den Schriften der Geometer 

nicht gefunden hat. Namentlich verfiehen wir nicht, in wie 
feru S. 31. die Zeit die unendlid, Eine genannt werden, im 
gleichen wie fie unabanderlich die horizontale Bahn 
Des. Asquarors einer Kugel wandeln fann. Aus 

aͤhnlichen Sründen vermögen wir auch nicht die nachfolgenden Un— 
terſuchungen über das Berhältniß der verfhiedenen Jutervalle und 
die gepmerriighe Conftruction derfelben auf dem mufllalifihen Glo— 

‚bus .gehörug : zu würdigen, verweilen deswegen Lefer, weiche 
dieſe ‚Sprache. verſtehen, an. das Buch ſelbſt, wo das Weſent⸗ 

lichſie ohnehin oft genug wiederholt iſt. 

Weit gehaltreicher als die beyden erſten Theile ſcheint 
enus der Dritte, worin, von der Harmonie In der Philoſophie 
gehandelt wird, indem fig der Bf. mehr an Me Sache felbfl 
‚hält, die Begriffe genauer beftimmt, und feine Schluͤſſe ſchul⸗ 
‚gerechter (sumt, Man kann hierin Freyheit des Denkens und 
Sqarfſinn nicht perfennen, obwohl die wenigen Stellen, wo 
‚metaphofi iche ‚Principien dur geometrifhe Konfkructionen 
‚Bunt, Pinie, Kreis u. ſ. w. } erläutert und begründet wers 

den ſoſlen, weniger Bepfall verdienen , weil die Schärfe der 
in ſich ſelbſt begründeten „und. abgeichloffenen mathematischen 

‚Demonflraripn ‚in die jpeculatine Philoſophie einmal nicht 

‚betragen ‚werben kann, mithin die ufurpirten Worte immer 

„els Waftarde erfheinen mäfen. Indeß rathen wir dem Bf. 
injofern dev dritte Theil des. Werks der beſte if, feine Spe 
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eulationen an und für fih im Gebiete der Philoſophie fortzus 
fehen, und micht auf die Theorie des Lones und der Muſik 


ju gründen. 
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Klinik der chronifchen Krankheiten nach eignen Erfahrungen und Be— 
obachtungen und mit Berüdfihtigung der bemährteften Schrift: 
ſteller ſyſtematſch bearbeitet von D. Friedrich Jahn, Hk 

zogl. Sachfen : Meiningiben Höfmedikus, Phoſikus und Brun- 
nenarjte zu Liebftftein, u. ſ. m. Nach deffen Tode fortgefeßt von 
Heinrib Auguf Erhard, der Phitofophie und Medicin 
Doctor, Mitglied der Königl. Preuß. Afademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu Erfurt, Zweyter Band. Erfurt 1817. Georg Adam 
„Kevferd Buchhandlung ©. AIT. 6%. 9. 


Herr Erhard liefere hier die Fortfeßung des: von dem 
fl. Jahn angefangenen Werks, wo er fid zugleich als den 
Herausgeber des erſten Bandes des Nachlaſſes von Jahn ans 
kuͤndigt. Nach einigen Erklärungen in der Vorrede Über die 
Aeußerungen im Vorbericht zum erfien Bande, mit benen er 
jegt im. MWiderfpruch fich befindet, die nicht Feder für baare 
Münze annehmen‘ möchte, and Rechtfertigung wegen des Tas 
deis des Titels zum erften Bande, fo mie nad, einigen Ent 
(huldigungen und vorläufigen Bemerkungen über den inhalt 
diefes Bandes, -veripricht derſelhe, daß der .dritte und letzte 
Dand ſobald als moͤglich nachfolgen, und die Krankheiten des 
Gemeingefähls einzelner Theile, die Krankheiten der Sinne, 
des Achmens, ber Verdauung ‚ die Blutungen und Blutvers 
‚haltungen , gemifcte Ausfläfe, und Verhaltungen, Erzeugung 
fremder Körper, und Krankheiten der Geſchlechtsverrichtungen 
enthalten folle,' indem’ diefer Band die Fortſetzung des fünften 
Abſchnittes, welcher von den Krankheiten des Inmphatifchen 
oder richtiger von Sen allgemeinen Krankheiten der Abfonder 
tung ‚und, Ernaͤhrung, oder. den Cachexien handelt, und bie 
chronifchen Ausichläge befaßt. Man mird fih erinnern, daß 
in dem erften Bande von den Nervenkrankheiten überhaups, 
ferner von den Krankheiten der innern Sinne, der krankhaften 
Mustelbewegung, und den gemifchten Krankheiten des Aufern 
And innern Sinnes die Rede war, es muß daher dem keſer 
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anffollen, wenn ihm im dritten Sande die Darfelfang ber 
Krankheiten des Gemeingefuͤhls eimzelner Theile, und Der 
Sinne verfprohen wird. 

Weder dur Ordnung des Ganzen, noch durch wichtige 
etgne Beobachtungen und Erfahrungen empfiehle fih dieſes 
Werk, das Eigne ift fo unbetraͤchtlich, daß es kaum Erwähs 
sung verdient. Die hier abgehandelten Krankheiten find aus 
geößern Werken über dieſe Gegenflände ausgezogen, die bes 
waͤhrteſten Schriftſteller find benußt, und das Gute, was Darin 
enthalten ift, kommt diefen zu; für diejenigen, bie diefe Quel⸗ 
len nicht benntzen können, kann diefe Schrift einigen Werth 
haben; der Titel verfpricht dem Verleger Ablak. - 

Die in diefem Bande unter der Fortſetzung des fünften 
Abſchnittes abgehandetten Krankheiten find die Luſtſeuche, 
Merkurialkrankheit, Gicht, Rachttis, Knochen 
erweichung, Scrophelkrankheit, Bleichſucht, 
Btubteere, Seorbut, Harnruhr, Gelbſucht, Üben 
mäßpige Fettheit, Ausſatz, Yows und Piens um 
endlich der Weihfelgepf; biefe drey lehren Krankheiten bat 
dır Bf. nah Sprengel Tieber zu den Cachexien, als zu den 
Ansfchtaͤgen reinen wollen. on der Geibſucht glaubt Herr 
Eehaed, daß es ſehicktich wäre, fie eher unter die Hautkraut⸗ 
heiten, oder die: Sopphilis uner den Schleimſtuͤſſen oder an 
einem andern Orte, wohin ein einzeines ihrer Symptome 
paßt, abzuhandeln. 

Im fehsten Abſchnitt find als chroniſche Ausſchlaͤge abs 


‚gehandelt die Flechte, die Kratze, der Juckausſchlag, 


sr Blafenausfhlag, Kopfausſchlag, Milchſchorf, 
eäudtiger Aufpyraung, Dibblätterhen, Shmweiß: 
Bläschen, Machtblatter, Merturialausihlag Die 
Krankheiten der Haare, die Flecken der Haut, und andere 
mehr Örtliche Fehler wollte der Vf. Bier nicht aufrechnen, 
weit fie, theils zu unwichtig, theils in das Gebiet der Ehirnes 
gie gehörig ſchienen. 

| Um einige Gegenſtände näher zu berühren, bemerken wir 
in Anſchung der Luſtſeuche, wo. vorpiglih Wende ſcheint ber 
nußt feun, daß der Bf. non dieſen⸗ abweichend, bey der 


veneriſchen Augenentzündung wohl gethan, die zwey Arten ders 
felben genau zu unterscheiden, riämlih die Entzändung | 
Der BStnvchaut, und die Eärzändung der Regen 
Dogenhawe, weche letztere ale Folge der Weiterverbreitung 
der oͤrtlichen Luſtſeuche, beſonders der Nerſetzung veneriſcher 


Vorhaut, und Hodenentzuͤndungen betrachtet wird. Die ange⸗ 
kn Behandlung bey der primairen, ſowohl als ferundairen 
autſeuche ift gmafiträßin, und entſpricht dem Verſahren die 
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größten Meiſter. Die Gicht IR dem MWerfaffer eine chrss 
niihe unaͤchte (?) Entzündung der Gelentbänder, und ber 
benachbarten Gelenktheile, befonders der knorpelichen Knochem 
enden, die mit einem eigenthuͤmlichen cachektiſchen Zuftande des 
‚ganzen Körpers verbunden, und von einer eigenthümlichen 
krankhaften Abſonderung begleitet ik. Als antarthritiſche Mits 
tel werden angegeben, Alkalien, Seife, Schwefel, Phoſphor, 
Kampfer, ‚Atheriihe Dele, natütliche Balfame, Guajak, Mor— 
the, Asa foetida, Aloe, Koloquinten, ſcharfe Mittel des 
Pflangenreihse, Narcotica, adstrigentia, bittre Mittel, amd 
einige die fih an fie anichließen, Mineralfäure, Queckſilber, 
Spießglanz. Die Verhaͤltniſſe ihrer Wirkſamkeit werden bep 
‚den meiften gut angegeben. Die Rhachitis ift ihm eine 
eigenthuͤmliche Kacherie, weiche fi duch Abzehrung des gans 
zen Körpers, befonders aber durh Erweichung und Beruns 
flaltung der Knochen äußert, und dem kindlichen Alter eigen 
il. Auf den Zuftand des Unterleibs ift hier nicht Ruͤckſicht 
genommen. Die Scrofeltran/tbeit bezeichnes der Vf. 
als eine Krankheit die ſich zuerft durch mangelhafte Thoͤtigkeit 
des Inmparhifchen Syſtems, Störung in der Circulation der 
Lymphe, Stodungen in den Lympathiſchen (aber nicht bios 
in diefen,, fondern auch den untern) Drüfen, chroniſche Ent⸗ 
zündung, Anſchwellung, und manderlep_ Afterorganifationesn 
derfeipen zu erkennen giebs, Hierdurch aber aflmälig mangels 
hafte Ernährung des Körpers, fehlerhafte Bereitung der Saͤfte 
und allgemeine Sacherie berbepführe. Die Bleichſucht if 
nah dem Merfafler eine eigenthuͤmliche Krankheit des meibs 
lichen Geſchlechts in feiner Entwicdelungeperiode, (diefer Ansı 
druck iſt ſehr unbeſtimmt) die im einer Unordnung aller pres 
buctiven Verrichtungen, beſonders der Verdauungswerkzeuge 
und Blutg efaͤße beſteht, und ſich durch eine eigene widerliche, 
blaſſe Farbe vornehmlich zu erkennen giebt. Das Kapitel 
über Blutleere iſt aus dem Journal de medicine, Chirur- 
gie et Pharmacis, Die Harnruhr nennt der Bf. eine 
allgemeine Produktionskrankheit, bie fi) durch eine mehr der 
vegetabilifchen Natur nahe kommende Beichaffenheit der Saͤfte 
auszeichnet, and hauptſaͤchlich durch eine quantitativ vermehrte 
und qualitativ veränderte, naͤmlich Zuckerartige und des gewoͤhn⸗ 
lichen Harnſtoffes beraubte Beſchaffenheit des Urins auszeichs 
net. s verſteht ſich, daß hier bloß von der zuckerartigen 
Harnruhr die Rede ſeyn kann. Das angefuͤhrte ſey genng, 
um zugleich anf die Anſicht des Verfaſſers, in Beziehung auf 
einige im dieſem Bande abgehandelten Krankheiten aufmerkfam 


gu . 
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Ded alte und neue Morgenland, oder Erläuterungen der heil. 

“ . Schrift aus der marürfichen Befchaffenheit, den Sagen, Sitren 
und Gebraͤuchen des Morgenlandes. Mit eingefhalteter Ueber: 

. fegung von Sam. Bur ders morgenlaͤndiſchen Gebraͤuchen (Kon⸗ 
don 1816. J. II. Th. 8.) und William Wards Erlaͤuterun⸗ 
gen der Heil. Schrift uud den Sitten und Gebräuden der Hıns 
dus ( 1817. London. I. II. Th. Dritte Ausgabe) von Ernfl 
Sr. Karl Rofenmüller, d. Theol. Dr. und der morgent. 
Litteratur vordentl. Prof. zu Leipzig. Leipz. 1818, b. Baumgaͤrt⸗ 
ner. K. u. 339 ©. in 8. Ä | 


Nothwendig iſt es, daß der Theologe fih immer in leb— 
Bafter Anfhauung morgenländifher Sitten und Denfart ers 
Halte und localiſiere. Ohne diefes Leben im Orientalismus 
legt fih der ältere Begriff s fpattende Abendlänvder alle dor 
tige Neligionsanfichten fubtiler, ſyoſtematiſcher, profatfcher, 
sensu proprio, ans, wie fie von Männern nicht gedacht, nicht 
geglaubt und gelehrt waren, die in einem einfacheren, thätigeren 
Naturzuſtand, mit eraltirter Anſchuung, immer aber mehr 
praftifch, auch mehr moralifch als juridiſch, Über Gott und Menſch⸗ 
"Heit dachten und empfansen, alſd auch nicht durch Schlußketten, 
vielmehr durh Bilder und Sinnbilder fih das Lnfichtbare 
sensut figurato vergegenwärtigeen und von aller fholaftifchen 
"Merhode eben fa himmelweit entfernt waren, als im Gegens 
theil der Occidentale immer aufs neue ſich dahin gu neigen 
pflegt, fo daß er fi immer wieder in feiner Lehrart eher 
zu Plato und Ariftoreles als zu Sofrates und Jeſus Chriſtus 
Hin wendet. 

Schon das anfhaulihe VBerfegen in die äußern 
Bitten, Lebensart und KHandlungsmeife des 
Drientalen trägt viel dazu bey, daß der Forſcher der 
Religionslehren, als gefithichtlicher Leberlieferungen, fie mehr 
orientaliſch und phantafiereih, als occidentaliſch und : diakes 
ktiſch buchſtaͤblich ſich zu denken und geiflig zu uͤberſetzen angeı 
wöhnt "Dazu giebt die Hier anfangende Sammlung eines 
Selehrten, welcher ats Sprachforfcher und Sittenkenner laͤngſt 
im Orient einheinifch geworden tft, eine neue, angenehme 
Veranlaſſung. Er ſcheint durch die anf dem Titel genannten 
Zwey englifhen Werfe den nädhften Antrieb erhalten zu haben, 
aus feinem eigenen Vorrath noch viel mehreres und wohl auf 
viel angemeffeneres zu geben, als diefe Vorgänger, Das 
teutſche Pudlicum aber hat nun einmal diefe Natar, in Vers 
‚bindung mit fremden Namen mandhes, was Einheimiſche bes 
reits beffer haben, defto aufmerffamer aufzunehmen. Hr. R. 
giebt forgfältig die Auswahl des brauchbaren aud Burder 
und Ward, aber aud) noch vieles ans eigener Lectüre und 
Sammlung. Schon beleuchtet diefer Band in 224 Artikeln 
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eben fo viele Stellen aus der Geneſis bis Exodus K. 13; 
nebſt Zufägen von S. 509 — do. : Die Belege des oriens 
talifch s eigenehümlichen Werden nicht aus Reiſen allein, ſondern 
anh aus Parallelen Stellen der Claſſiker aus Homer, Zends 
aveſta 2. genommen. Einigemal finden wir Excerpte aus 
dem I. Th. von Stollbergs Geſch. der Religion. Das 
darin angebene (z. ©. 44. u. 58.) iſt nicht unrichtig. Es 
folte aber doch eher eine Quelle der Nachrichten zum Beleg 
angegeben ſeyn, als ein-Öchrıfifteller, der. neben manchem richs 
tigen, auch vieles, mas nicht quellenartig ift, für alte Webers 
lieferung halt, glaubt und mit einer phansaflereihen Andacht 
ausſchmuͤckt. — Mer. wuͤnſcht dieſer nuͤtzlichen und unterhald 
tenden Sammlung gluͤcklichen Fortgang, und hat nur nod) 
ben Wunſch, daß, mie an den meiften Diten geichehen ift, 
üderall die Eirationen aus Autoren und die Titel vergleichbarer 
Abhandlungen ‚genau angegeben und durch Naumerfparniß, wo 
fie ohne Undeutlichkeit möglich iſt, die Fortſetzung des Werke 
defto möglidyer gemacht werde, Zr 
’ ” " N. 8. &. Paulus. 


oe. 
* 
— 


Reben Conſtantin des Großen, nebſt einigen Abbandlungen geſchicht⸗ 
lichen Inbalts von J. C. F. Manſo. Breslau bei Wilhelm 
Gottlieb Korn. 1817. 

Es iſt ein ſehr verdienſtliches Werk, lange Zeitabſchnittt 
der Geſchichte aus demſelben Standpunkte und in gleicher 
Haltung zu bearbeiten, damit denen, welche die Quellen nicht 
ſelbſt leſen koͤnnen, doch ein allgemeinerer Ueberblick möglich 
werde, und weder die zerſtreuten Maſſen, noch die fo oft 
widerfprechenden Anfichten abſchreckend wirken. Auf der ans 
dern Seite aber erfcheint es unmöglich, lange Zeitraͤume mit 
vollkommen aenügender Sründlichkeit zu erforfchen, und der 
dem Schriftftellee natuͤrliche Ton wird nicht für alle Theile 
feines Werks gleich, paffend eriheinen. Wenn wir alfo auch 
weit entfernt find Gibbons Verdienfte zu nahe zu treten, fo 
ergiebe fi doch, daß feine Forſchungsluſt ermüdete, und dee 
über daB ganze Werk verbreitete Außere Glanz wird zuletzt 
unwirkſam, und paßt auch wohl nicht für diefe laͤngſte aller 
Krankheitsgeſchichten. Daher konnten Neander, Wilken, u. ſ. w. 
mit Erfolg einzelne Theile der byzantiniſchen Gefchichte neu 
bearbeiten ,„ und an diefe Reihe von Werken deutfchen Fleißes 
ſchließt ſich das vorliegende auf eine würdige Weile an. 
Dod, wie möchten diesmal nicht allein und zuerſt vom Fleiße 
reden, da dies halbe Lob in Deutſchland gewoͤhnlich nur ges 
fpender wird, weil man nicht den Much hat, das Ganſe zu 
ersheilen oder zu verfagen. Und in det That wird die Form, 
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bie Darfteligug bei Engländern and Franjoſen keineswegs im 
Allgemeinen fo wernachläßige als bei uns, wo man nicht felten 
aus deu reichhaltigſten uuledbaren Werken, die Goldſtuͤcke, wie 
ans einem zähen Morafte herausſuchen muß. — Der Berf. 
M von dieſer Vernachlaͤßigung der Sprache und Darftellung 
weit entferne, er hat Flecken, Webelflänte, unangenehme Wie 
Serholungen von Wörtern und Wendungen, (weiche allemat 
auch auf den inhalt langweilig und unangenehm wirken) mit 
der größten Sorgfalt entfernt, fo daß fein Werk in einer (6 
wohlgefallinen Reinlichkeit vor uns flieht, daß wir an Iſokra— 


ses erinnern würden, wenn nicht einige darin ein zu grofieß 


Lob, andre dagegen gar einen Tadel finden koͤnnten. Die 
Abweſenheit alles Haͤßlichen, Anftößigen und Widerwärtigen 
iſt freilich nicht die Schönheit und Vollendung ſelbſt, aber 
doch eine unerlaͤßliche Bedingung derſelben; auch wollen wir 
es dem Werfaſſer noch höher anrechnen, daß er allen Mope 
derſuchungen feine Kant zu wandeln widerfianden hat. Durd 
eine falfche, von den großen Meiftern ſelbſt Hart getadelte Trachz 
äfferei,, gehn jetzt fo mande übrigens ganz verftändige Leute 
in Reifen Stiefeln und fleifleinenen Roͤcken umher, daß mal 
ihren tächtigen matürlihen Wuchs kaum erkennen kann, und 
ben einfachen Yang verfhmäßend, erfreuen fie ſich an Wum 
berlihen -Sprängen und Capriolen. Nicht beffer ſtehts mit 
vielen Lefern: ihrer Zunge ſchmeckt Alles fade, was niche mit 
Cahenner Pfeffer gewuͤrzt iſt, und fie vergeflen, daß foldhe uns 
unterbrochene Weberreisung um allen Geſchmack bringe. Des 
Verfaſſers Einfachheit, feine Klarheit und lichtvolle Entwicke⸗ 
lung führt weit eher zum Ziele der aͤchten Geſchichtſchreibung, 
und den ‚Ausfpruch über Ariofts Orlando ummahdelnd, mödhs 
Kr wie fagen: wer nicht fchreiben kann wie ber hellenifche 

hucpdides, der fchreibe lieber vernünftig. Beſonderes Lob 
verdient noch in vorliegendem Buche die Anordnung dei 
größern Theile. Nur wer aus Erfahrung die Schwierigkeiten 
Henne, welche hierbei Statt finden, weiß wie viel durch Beſie⸗ 
gung derſelben gewonnen iſt. 

Was den Inhalt des Werks anbetrifft, fo koͤnnen wir in 
nd A und Vergleichung des Einzelnen eingehn, 18 
fern fich dies durch gemwilfenhaftes Erforſchen aller Quellen 
mehr ober weniger befier geſtaltet Hat. Leider bleiben aber 
noch immer der dunfeln Stellen viele uͤbrig, und mehr did 
irgendwo iſt es in Hinſicht der fachlichen Zuftände und Wers 
bältnife wahr, daß ein Unwiſſender mehr fragen kann, ale 
ade Klugen beantworten: Auch geſteht der Verfafier Dies 5. B. 
bey der Lehre von der Indiktion felbff ein und ſolch offenes 
Bekenntniß iſt uns lieber, als künftige Hppotheſen ohne 
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fhme Wrundlage. Richtig gewürdigt iſt bie Werlogung Dee 
Reſidenz von Rom nach Conſtantinopel, die Treunung Dee 
baegerlihen nud Kriegsgemwalt,. die neue innere Verwaltung 
Äberhanpg. — Dem häufigen Beamtenwechſel hat bes Verf. 
mit Recht vial Voͤſes nachgeſagt, aber die Lehren der Ge⸗ 
ſchichte helfen ſelten, und befonderg da wicht, wo man ſie 
weder kennt, noch kennen will. Der. Tadel dagegen, daß bie 
Praͤfecturen Conſtantins zu groß waren, trifft mehr Die vore 
Ingenden Verhaͤltniſſe des ungehauern Reiches ſeibſt, als dem 
Geſetzgeber. In dem Maße als ein Siaat anwaäͤchſt, era 
weiteren ſich die Gecchaͤftebezirke, Dafür giebts unzählige Des 
weiße, und sobald nun jene Groͤße das billige Maß übers 
(hreites , entfliehen nothwendig jene gerügten Uebelſtaͤnde im 
der Verwaltung. 
. Bon dem richtig bezeichneten Verfalle der bildenden Kunf, 
möchten wie die Daukunſt kaum ausnehmen, und denen beg 
Rimms wiberfpredden, weiche die von Gonklantiu gegründete 
Kirche S. Paolo vor den Thoren Roms, fa geradehin bewıms 
dern. Bewundernswuͤrdige Säulen bat man von dem Denkt 
mahl Hadriang geſtohlen und in langen Reihen hingeßellt; 
aber Gottiob, auf fo jaͤmmerliche Weiſe laͤßt ſich ein wahren 
Kunſtwerk nicht: ertäuichen, ſoandern der Mangel lebendigen ere 
zeugenden Geiſtes ſpricht ſich jedem nicht oberflächlichen Deob⸗ 
achter deutlich aus, umd dag Gehaltlaſe, Unharmoniſche, Un⸗ 
vollendete, giebt ein treues Bild der zerfallenden Zeit. 
Ein Band allein war damals mich bios jung, ſandern 
verjüngend , nicht bios das Abgelebte erhaltend, ſondern viel⸗ 
mehr Mewes ichäpferiich erzeugend — . das Chriſtenthum. 
An einem Leben Conſtantins muß dawn vorzuasweiie bie 
Rede ſeyn; mie ſchwer iſt es aber zwifchen fo entgegengeſetzten 
Anfihten vermittelnd aufjutresen, wie unmäglid es Allen rechz 
su machen. Zuletzt iſt es aber aud nit nöthig, und. wuͤrde 
eine Berwandlung der eigenfien Natur im ſich fließen, dis 
noch gewaltſamer wäre, als eine Verwandlung des Stols und 
ver Darſtellungsweiſe. Wenn ber Verf. den rein geſchicht⸗ 
lihen Weg einichlägt, und ohne beiondere goͤttliche Fügungs 
burch Zeig, Ort und Verhätenifie Alles als nothwendig bes 
dinge, Alles als natürlich ſich entwickelnd darlegt; fo has 
os feinem. eigenfien Beruf weit beſſer erfuͤllt, als wen «ey 
bequem den Machörud auf Dinge gelegt haͤtte, die ben 
Meiſten als ungenägend , Vielen als upmwehn arfrheinen: bürke 
ten. Seine Kritik. dieſer Einzelnheiten iſt (harfiinnig, feine 
Charakteriſtik Conſtantins gufammenhängend , und Übergeugend, 
feine Anzeige der im Chriſtenthum ſchon hervortretenden Mängel 
begründet; dennod aber find wir, (den rund in nnferer Ders 
ſoͤnlichkeit fuchend ) mit der Haltung und Farbe des Ganzen 
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fit ſchlechthin einverflanden. Je bereitwilliger wir der Eri⸗ 
He verſtatten, unbefangen, ja ſtreng jedes Einzelse, angeblich 
übernatücliche gu prufen, je weniger wir hier über Glauben 
und Uuglauden hadern mögen, deſto beflimmter behaupten 
wir, leuchtet aus den Urkunden des Thriftenchums und aus 
ber Geſchichte im Ganzen, feine Goͤttlichkeit, fein unvertilgs 
bares Leben ein, und wir leugnen die Behauptung des Werf.! 
es babe in Tonftantins Tagen. ih Kampfe mit dem alten 
Glauben noch unterdräcdt werden können. Ja wir leugnen 
dies niche blos für jene Zeit, (wo Sultans irrige Beftrebuns 
ben fo nahe zur Hand liegen), fordern wir leugnen es, fchon 
ans rein geichichtlihen Gründen, für jede Zeit, feit Ehrifi 
Geburt, Bis auf den heutigen Tag. Diele ewige Hoheit des 
Chriſtenthums, die durch alle Werunftaltungen hindurchleuchtet, 
konnte Conſtantinen berühren, ergreifen, ohne daß er deshalb 
allem Sandigen entfagte: und dies um fo. cher, wenn et, 
wie der Verf. ſagt: einer von den weifern Fürften mar, welche 
die Kirche vom Staate, und den Glauben vom Leben gehörig 
ſondern. Widerfprechen wird uns aber der Verf. wohl nid; 
wenn wir behaupten, daß ein Staat, der fi ohne Kirche bei 
Helfen will, und ein Menfch, deren Leben und Glauben nicht 
zuſammenſtimmt, an böjen Mängefn leiden. So unchriſtlich 
jede Verketzerungswuth tft, fo unwahr ift es, der Staat bleibe 
Derfelbe, oder die Einzelnen bieiben dieſelben, fie möchten 
Chriſten, Juden, Heiden oder Muhamedaner ſeyn. Hier ih | 
nicht Die Mede von diefem oder jenem Glaͤubensbruchſtuͤck, fons 
dern vom Stauden Überhanpt, und deſſen Berhättniffe zum 
Leben überhaupt. — Doch wir brechen ab, damit nierhand 
auf Die irrige Vermuthung fomnie, der Verf., welcher AG 
freng am geſchichtlichen Boden hält, Habe der heidnifchen 
Seite, ſchlechten Vorgängern folgend, geſchmeichelt. | 
:° Die Beilagen zum Leben Conftantins find erfreuliche Bes 
weiſe von der großen Gruͤndlichkeit und Genauigkeit des Verf: 
und die angehängten Abhandlungen Über Die Attalen und die 
dreißig. Tyrannen, gehören gu den jchäßbarften Einzelwerken 
Diefer Art. 

. Möchte der Himmel dem Verf. (der von der kleinlichen 
@itelkeit feinen Namen oft im Meficatalog zu lefen, fo weit 
entferne if), Geſundheit, Muße und Ausdauer geben, um 
das Wert über die neuere Geſchichte Preußens zu vollenden; 
Womit er, wie wie hören, feit Jahren beichäftige tft: 
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Urgeschichte des Staats. Von Karl Dietrich Hüllmann, 
Professor der Geschichte. Königsberg bei August Wil« 
heiin Unzer, 1817. VIII. 0.193 S. 8 


D. des Verf. Abſicht ſeinen eigenen Aeußerungen nach dahin 
ging, in den Anfängen der Geſchichte aufzuweiſen, die geſell⸗ 
fhaftlihe Ordnung fey nicht aus der hausvaͤterlich fürftlichen 
Gewalt, fTondern aus freyem Vertrage hervorgegangen, wor— 
der von den philofophifch » politiſchen Schriftſtellern fo viel 
gefiritten worden, fo hat feine Betrachtung über die Lrges 
fhichte des Staats, wie er felbft andeutet, nicht allein für die 
Geſchichts forſchung, fondern auch für das Staatsrecht Widtigr 
keit, und muß allen denen fehr willkommen ſeyn, welche auf 
der gegenwärtigen Entwickelungsſtufe der bürgerlichen Vorhaͤlt— 
aiſſe, von weicher fo große Hoffnungen für das Vaterland ges 
best worden find und von vielen noch gehegt werden, das 
Heil der Möller von Werfaffungsverträgen erwarten, weil num 
die Rechtmaͤßigkeit ihrer Wänfhe fhon im Urſprunge des 
Staares geſchichtlich begruͤndet wird, woran es bisher gänzlich 
fehlte. Denn. was fahn jenen willkommner feyn als eine Gabe, 
weiche fle des abgezogenen Denkens und der feit einigen Jah— 
ren von den. Gelehrten ſelbſt und befonders den Sefchäfteleuten 
unaufhöͤrlich geſchmähten Philoſophie überhebt und ihre Saͤtze 
anf dern dochgeprieſenen Boden der Geſchichte feſtſteit? Ins 
deffen verfennt der Verf. nicht, welches Wageſtuͤck er unters 
nehme, ohne Urkunden und Dentmähter bloß auf den Spuren, 
wiiche die Vorwelt fpätern Zeitaltern eingedrädt habe, in die 
vorgefchichtliche Zeit binaufzufleigen, und made daher billig 
auf billige Beurtheilung Anſpruch. Dieje laffen wir ihm nad 
beftem Wiffen. und Gewiſſen gerne angedeihen, da die Abſicht 
sdel und ungigennäpig iſt: denn mit folchen ſtaatsrechtlichen 
ur 
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Ersrterungen iſt jego wenig Dank zu verdienen: und ba der 
Verf. ſicher iblſſentlich kein Zeugniß, Peine Tharfache verdrcht 
hat, um feine flaatsrechtliche Uebergeugung gu unterflüßen, 
fondern überall die gefhichtlihe Wahrheit fuhrt, aus weicher 
fih dann die Folgerüngen von ſelbſt ergeben. Aber dagegen 
. Üft es wieder des Geſchichtsforſchers Pflicht, ohne Ruͤckſicht auf 
Folgerungen die Unterfuhung zu prüfen, und gu betrachten, 
05 man ſich richtiger Thatſachen bediene, und aus ihnen richtige 
Schluͤſſe ziehe; und Hierin muß man firenge fehn, weil jebo 
die Geſchichtsforſchung, indem fie das Gold aus den tiefften 
. Shähten hervorzuheben fucht, Häufig mie großem Aufwand 
von Kraft und Maſchinerie nur glänzendes: taubes Seftein zu 
Tage fördert: welches aber die Untundigen, die befonderd viel 
recenſiren, fuͤr baare Muͤnze nehmen und weiter in Umlauf 
ſetzen. Einige ſolche haben ſich auch an dieſem Buche verſucht, 
da ſie doch leicht haͤtten fuͤhlen koͤnnen, ſie ſeyen des Verfaſſers 
Scharfſi ai und Gelehrſamkeit und feiner gleich großen Vor—⸗ 
liebe für Hypotheſen nicht gewachſen. 
Zuerſt wird „die Beziehung des Gliederbaues bei älteften 
Se fellfchaft auf das Zeitrechnungsgebäude “ dargelegt, melde 
der Verf. als die Urkunde für feine Forſchung anſieht umd Bein 
gründficher Kenner abläugnen wird. Vor der Zeitmeſſung nach 
dem Mondenlauf habe man, von den zehn Fingern geleitet, 
ein aus zehnmal dreymal zehn öder dreyhundert Tagen beftes 
hendes Jahr gemacht, deſſen Urſprung Aegyptiſch ſey: bahin 
leite die Ueberlieferung von dem Jahre aus 304 Tagen. Die 
frahe Beobachtung des Himmels in Acgypten (S. 4) konnte 
aber dafuͤr nicht angefuͤhrt werden, da dem Verf. dieſes Jahr 
an den Fingern abgezaͤhlt iſt: freylich eine ſehr unglaubliche 
Sache, indem das Natuͤrlichere fo nahe liegt, daß man naͤm⸗ 
lich ans zehn ungenau berechneten Mondmonaten dieſes Jahr 
gebildet babe. $. 2 fol mittelft der Zahlen dreyßig und zehn 
gezeigt werden, die Spartaniſche Verfaſſung ſey nach dem 
Muſter dieſes Jahres gebildet; der Verf. ſetzt zuerſt die drephig 
oben, mit welchen er außer anderem ſehr richtig die 28 Ges 
eonten und zwey Könige in Werbindung bringe, eine Zufams 
enftelung, weiche ſchon der Ausdeud in der Rhetra bey 
lutarch (Lykurg 6.) vollkommen rechtfertigt. „Der Staͤmme 
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de, wirb raſch hinzugefugt (S. 7). mäffen in biefen Stadt | 
zehu geweſen ſeyn, wenn fie gleih nicht alle hamentlich er⸗ 
wähnt werden,“ naͤmlich neun des Wolle, und einer der He⸗ 
rakliden, jene zuſammen 27 Oben, dieſer aus drey Oben, deu ° 
iwep koͤniglichen der Eurptieniden und Agiaden (Plutarch 
kyſ. 24. 50. dgl. Lykurg 0.) und der dritten, aus welcher 
Loſander geweſen (Plutarch Lyſ. 24. 2.): Hierzu nimmt der 
Verf. theils anderes Unbedeutendes, theils die Leibwache der 
Dreyhundert, und die Theilung des Landgebietes in 30,000 
Looſe, wovon 10,000 auf bie Spärtaner fielen: von diefen hätten 
gooo ben Äbrigen Spärtanern gehört (nad Plutarch Lyfurg 8.) 
und 1000 ben drey herrſchaftlichen Oben: mobey eine Beru⸗ 
fung auf XRenophon (vom Staat d. Lak. 15.), . Ss. haben 
wir denn die Nachbildung des Jahres von zehnmal dreymal 
zehn Tagen: über hätte der Werk. gruͤndlicher geforſcht, ſo 
würde de etwas ganz Anderes gefunden haben. Sparta, der 
Hauptſtaat aller Dorer, hatte nur drey Staͤmme, weiche überall 
als die Dorifhen genannt werden, bie Holleer, Dymanen und 
Panphpler; eben dieſe laſſen ſich in Argos, Sikyon, Troͤzen, 
Aegina, Halikarnaß, Kydonia, Agrigent, Korkyra, Suyratud, 
Aeina, folglich auch in Korinth nachweiſen; der Soliaſt deß 
Pindar (Ppth. I, 121: ) nennt ausdruͤcklich Pamphplis und 
Dpmanis Staͤmme in Lakedaͤmon, und ebenſo Heſychios in 
Ablun dieſes ſelbſt Stamm und Ortſchaft in Sparta: und Hull 
verſtehen ſich die Hylleer als die dritten von ſeibſt. Man’ 
weiſe uns mehr Namen nach, wenn man kann; nur komme 
hieinand mit Limnaten, Pitanaten u. dgl., von zapdız herag - 
nommenen Benennungen, welche zätas fih ju den Staͤmmen 
und Öben ‚gerade fo. verhielten, wie in Athen feit Kliſthenes 
die Demen zu den alten Phratrien und Geſchlechtern. Nuͤr 
die Bhotiſchen Aegiden koͤnnten etwa darauf Anſprüch imachen, 
ein vierter Spartaniſcher Stamm zu ſeyn, weil ſie Heroddt 
eine große PrAd von Sparta nennt; aber vier Staͤmme paſſen 
nicht zu drepßig Oben, und die patronpmifche Endung ded 
Namens ſpricht ‚zu Mar dafür, die Aegiden ſeyen eine Oha 
deivefen, und Herobot gebrauche das Wort GuAh in einein wei⸗ 
seen Sinn: obgleich nicht gelaͤugnet werden kann, daß in eini⸗ 
an Dorifgen Diaaten, wie in ‚Arggs und ein, den dry 
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alten Dorifhen Stämmen im Lauf der Zeiten 'ein vierter zus 
gefügt wurde. Jeder der drey Dorifhen Stämme in Sparta 
mußte alfd zehn Oben haben; auf die Hylleer oder Herakliden 
kamen 'atfo ebenfalls zehn, Wovon zwey die Königlichen find: 
denn daß außer letztern nur ein Heraklidiſches Baus, woraus 
Pufander, den andere aus Mothakiſchem Geblaͤte ableiteten 
(Athen. VL ©. 299 f.), in Sparta geweſen fey, davon 
weiß Plutarch nichts, fondern ſagt nur, Lyſander habe von 
din bepden königlihen Käufern die Berechtigung zum König: 
thum auf alle Herakliden, oder gar auf alle Spartaner Übers 
tragen wollen (Lyſ. 24. 30.), da hufer jenen beyden felbft die 
übrigen Herakliden davon ausgeichtoffen waren. Die Verthei⸗ 
lung des Grundeigenthums in Lakonika hat der Verf. aänzfich 
entſtellt. Die Lafedämoner hatten 30,000, die Spartaner 
q000, nach Einigen Anfangs nur 6000 oder 4500 Grundſtuͤcke 
(Piatary Lykurg 8.); fotglich jeder Stamm 3000, 2000 oder 
1500, jede Dba 800, 200,150 Grundſtuͤcke und folglich Fa⸗ 
milien: von den taufend Grundſtücken der königliyen Ges 
fihtechter fieht keine SGitbe in den Alten. So entfieht uns alſo 
ſtatt des Jahres aus zehn Theilen, deren jeder dreyfach iſt, 
‚ ein Jahr aus drey Thetlen, deren jeder. zehnfach; oder wir 
hätten, um uns gewöhnlicher Worte in einem andern Sinne 
gu bedienen, ein Jahr von drey hunderttägtgen Monaten, wie 
die Alten jenes Jahr auch betrachteten (Huͤllmhann ©. 5), 
jeder Monat aber beffinde ans zehn gehntägigen Wochen. Aber 
ſelbſt diefe Abiheilung, obgleich wiel unnatärticher als die ans 
dere, möchte nicht abzumelien ſeyn, da fie zumal ebenfo im 
Roͤmiſchen Staate erſcheint, und will man die Achnitchkeit 
zwifhen dem Jahre und den Wolksabtheilungen noch weiter 
verfolgen, fo kaun man vermuthen, bie Tage ſeyen, wie in 
Athen durch Geſchlechter, durch Zehntheile der Dben dargeſtellt 
worden, und diefe Zehntheile Härten wieder drevßig Familien 
wie in Athen, oder zwanzig und fünfzehn ‘enthalten: fo daß 
dreyhundert ſolcher Abrheilungen, gleich der Zahl der Leibwache 
herausfamen. Im RNoͤmiſchen Staate, deſſen chronslogiſche 
Grundlage ſchon Niebuhr dargeſtellt hat, werden $. 3. dreyßig 
Curien, und in dieſen je gehn kleinere Abtheilungen, zuſammen 
dreyhundert wachgewieien,, ſoviel ats Tage im Jahr; dann 
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aber wieder zehn Staͤmme nach dem Muſter der vworausgeſetz / 
ten und bereits von uns beſeitigten Spartaniſchen Einrichtung 
gleichſals vorausgeſetzt: mie viel naͤher lag ee. doch, die 
Ramnes, Thitjes und Luceres als die, alten Staͤmme anuuer—⸗ 
kennen? und die plebejiſchen Tribus davon. rein auszuſcheiden: 
wodurch man alle die baͤſtiaen und grundloſen Behauptungen 
und Vergleichungen des Verfaſſers mit ſeiner angeblich Spar⸗ 
taniſchen Volkseintheilung mir einem Mal los, und die vol 
fommenfte Webereinfimmung bepder Absheilungen erit recht 
"gewahr wird. $. 4. enthält nichts. ale einige Venfpiele der 
Zohlen zehn und dreyſßig, und ſchwaͤchere der Zahl dreyhun⸗ 
dert; woben aud. die fabelhaften Atlanter nicht verfhmähr 
werden. Hierauf fofl, ein. Mondenjahr in den. Werfaffungen. 
aufgezeigt werben, aber keinesweges das aſtronomiſche, fandery 
ein ſtaatsrechtliches aus den Zahlen fünf, ſieben und zehn ges 
bilderes ;. Die Zehnzahl fen —* aus dem dreyhunderttaͤgigen 
Jahre noch benbehaiten worden: die Siebenzahl wird $. 6. 7, 
befonders behandelt, und von; der. Fünffingerzaht Habe mun 
fi) fa wenig losmaden. koͤnnen, daß noch die Ephoren, Bin 
dider, Volkstribunen u. dgl. fünf ſeyen; wir ſetzen hinzu; 
ſelbſt einige. Univerfitäten konnten fi von den fünf Fingern 
fo wenig trennen, daß fit fünf Facultaͤten gemacht haben, 
nachdem des Puthagoras ethabene Tetraktys lange Zeit tie 
Fingerzahl 'verdrängs hatte. $. 6. wird das Iſraelitiſche Jahr. 
aus (7%X7) + » = do und (50X7) + 4 gebildet, und 
6. 8. die Siedenzahl in der, Sraelitiihen Dienkverfaflung 
nachgewieſen: hier liegen trefflihe Andeutungen, obgleich vieles 
auch mieder nur die Heiligkeit der Siebenzahl ohne Ruͤckſicht 
anf Stantslalender beweiſet: denn der Werf. verlangt für viele 
Stellen (&. ı2), man folle die Beyſpiele zählen, nicht wär 
gen: mas fih im gemeinen Leben, keis Menich. gefallen laͤßt, 
dag er Wagre oder Geld nur nad. der Anzahl oder Stuͤcke, 
ohne Nuckſicht auf Gewicht und Gehalt. annehme, das ſollen 
ſich die Gelehrten in der Geſchichtsforſchung gefallen laffen, in 
welcher wir vielmehr ale rechte Wechſeljuden jedes Goldſtuͤck 
ſcharf betrachtzn und waͤgen muͤſſen, oh es nicht falfch,gemänge 
oder beſchnitten ſey. In Hellas will ih die Sietzenzahl nur. 
in den ſieben Demuchen von Theſpia finden (Diohor IV, a9.) 
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willfommen mußte dem Verf. die Siebenzahl her uralten Am— 
phiftyonen von Kalaurla feyn, deren Haupt uns dag öotifh: 
Drchomenog geweſen zu ſeyn ſcheint, und nehmen wir dan 
die vom Verf. ſchon angeführten fieden Thore von Thesen, iv 
werden wir in Hoffnung auf neuhingutretende Bevſpiele nicht 
abgeneigt zu glauben, Sieben fen eine Boͤotiſche Grundzahl 
pewefen. Aber bey den Medern muß, bamit doch alles ſich 
füge, den ſechs geichichtfichen Stämmen mit Gewalt ein fiu 
benter zugefügt, den Iſrgeliten Dagegen müfen zu Cunften 
der Zehnzahl zwey abgefchnitten werden, welches die zehn Ger 
. bote und fogar der Zehnten an die Leviten unterflägen vollen, 
endlich die Häufigkeit der Zahl Siebzig, welche allerdings fehr 
bedeutend if: die Perſer fügen fi ohne Zwang in 7x ı0. 
So viel bleibt jedoch feft ſtehen, und erhellt aus den Iſraell 
tifhen Einrichtungen, daß man frühzeitig fieden Tage als Woche 
faßte, mieder fieben Wochen zuſammennahm und ben funfjis 
ften Tag Heiligte, wie das Oſterfeſt geige (©. 32), und endlld 
aus fieden Jahren eine Jahrwoche, und aus fleben Jahrwochen 
mit Zufeßung bes funfzigften Jahres eine polteifch wichtige 
Meriode bildete: und will man dieſe Erſcheinung eine ſtaate 
rechtliche Zeitrechnung nennen, ſo iſt dagegen kaum etwas ein: 
yumenden. 
$. 9 — ı2. folge dns Sonnenjahr mit der Grundjehl 
72 x Jo = 360: warum Dies aber ein Sonnenſahr fenn fl, 
begreifen mir nicht verht, indem 860 ungefähr eben fo meit 
. yon 854 und 855 entfernt iſt als von 365 (und 366). m 
widerſprechlich it die Monatzahl im Ppiätfchen Amphiftyonen 
hund, in den Achaͤiſchen und Joniſchen-Vereinen, ben den 
Etruskern, bey den Iſraeliten (in zweyter Form mach dem 
. Verfaffer) . und in der fpätern Perſiſchen Stamm eintheilung 
Kenoph. Kyrop. I. 2. 5.) aufgezeigt, woran Vermuthungen 
geknuͤpft werden, 3. B. Über die Zwoͤlfzahl der aͤlteſten Arer 
pagiten, welche aus den zwoͤlf Goͤttern abgeleitet wird, De 
zuerſt anf dem Areopag gerichtet haben follen. Schon don dm 
Alten aneftänht iſt die Nachbildung des Jahres in "den 360 
Attiſchen Geſchlechtern; nicht einleuchten will uns uber, daß 
mit diefih "Sefhlehtern die 360 Bitdfäuten des Mhaferets 
Denise Oranmierhängen; wird die Aprigen Spuren dir 
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Zahlen 560 und 365, Die. $. 11. gefammelt find, erffären ſich 
aus dem Jahre ohne alle Beziehung auf Btaatsverfaffung. 
6. 12. enthält eine merfwärdige Spur des Veberganges vom 
drepdunderttägigen Jahr auf das gewoͤhnliche von 365 Tagen; 
aber die politiihe Beziehung if hineingetragen. Nicht der 
Tempel des Janus (S. 61), fondern der Janus, das Ift ein 
Durchgang oder Thor, fand in Kriegesgeiten offen. 

Am zwepten Abichniet betrachtet der Verf. den Zufammens 
hang der Länderepverfaffung mit dem Gliederbau der Geſell⸗ 
ſchaft, und giebt $. 13. einen fehr richtigen Beweis der 
urſpruͤnglichen Guͤtereintheilung unter die Geſchlechter, von 
welchen dos Grundeigenthum nicht getrennt werden follte: nur 
die Behanptung (S. 71), Familiengäter feyen der Sefidtg 
punft gemeien, aus welchem fefigefegt war, gu weichem Stamm 
und bürgerlichen Geflecht jemand gehörte und in welchem er 
alfo zur Theilnahme an der Regierung gelangte, iſt in der ihr 
gegebenen Ausdehnung ſehr uͤbereilt. So wird ©. 72 ber 
Sag durch den Athener Eubulides erwielen, der von, feinem 
mötterlihen Großvater als Sohn, und folglih als Erbe an⸗ 
genommen Morden, und nun nicht mehr zur Phratria feines 
Vaters Soſiſthenes, fondern zur Phratria feines Adoptivnatere 
gehörte (Demoſth. g. Makart. ©. 1059). Aber pas. hat Dies 
mit Negierungsrechten und Fgmiliengätern zu chun 7 In Des 
moſthenes Zeitalter Haben die Phratrien. feinen Einfluß mehr 
auf die Staatsverwaltung ; auch flimmte das. Srupdeigenthum 
niche mehr mit den Phrasrien zufammen, ſondern War vor, 
mehr. ats 150 Jahren nad). den Demen geordnet worden: ja. 
mie den Demen ſelbſt Kimmte es nice mehr Aberein, und nies 
mand. gehoͤrte gerade deshalb zu einem Demos, welt fein 
Grundeigentum daſelbſt lag, mas fchon vom. Beitaller bag 
Alkibiades ermiefen werden kaun. Folglich gehoͤrte Eubulides 
nicht wegen des Familiengutes zur Phratriq feineg. Adoptiv— 
vaters, ſondern bloß wegen. der Adoption in die Familie und 
das Gaſchlecht, was fi ohnehin won ſelbſt verficht. Machdem 

‚bieranf: der Verf. vom Ruͤckfall und. der Gemeinbenutzung ber 
Ländereyen nad, Iſraelitiſchem Geſetz, welches ar zu einem 
Urgefe aller Geſellſchaft erhebt, gehandelt hat, flelle er $.26, 

‚bie Thollung Ned Gruvdeigenthume na ben-:wit- ber Sahaekı, 
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Rechnung übereinffimmenden Stämmen und Geſchlechtern bar, 
wobey er ©. Ba, was ſchon Ignarra that, die zwölf: altın 
nöheıs ale die zwölf Phrateien anſieht: eine gang überfluͤſſige 
Annahme, wodurch man in einen unfers Erachtens unanfiät: 
fihen Widerfpruch mit dem geräth, was wir von dem Kaſten 
verhättniß der alten Attifchen Stänme wien. Auch die zehn 
Stämme des Kliſthenes folten jeder ein zuſammenklegendes Ge— 
bier gehabt Haben (©. 83); eine ſehr natuͤrliche Behauptung, 
welche nur nicht mit der Ehorogeaphie von Attila flimmt. Uns 
wenigſtens hat es nicht gelingen wollen, die Demen Eines 
Stammes drtlih zuſammenzubringen, und wir freuten und 
recht bey Hen. H. auf diefen Gas zu ſtoßen, in der getäufh: 
ten Hoffnung ‚er werde ihn beweifen. 
Nah dem Vorbilde des Familienweſens ſey die Geſellſchaſt 
eingerichtet worden, fehrt nun der Dritte Abſchnitt, nicht aber 
von hausherrlicher oder fürftliher Gewalt ausgegangen. Am 
enaften war das Band der Verwandtſchaft im Geſchlecht: hier 
bey ein Verzeichniß etliher Attifhen Geſchlechter, Befonders 
fother, die dur berühmte Opfer ausgezeichnet maren. Died 
Verzeichniß laͤßt ih fehr vermehren, befonders wenn man bi 
merkt hat, daß vieke Geſchlechter feit Kliſthenes den Demen 
Damen gaben, weit fie zufommenwohnten ; wobey jedoch merk 
würdig, daß die Önuoraı eines ſolchen nadı einem Geſchlecht 
genannten Gaues nicht yeviraı zu ſeyn brauchen, fondern bit 
Geſchlechter und Demen gan, und gar feine Beziehung auf 
einander haben. So bey den Wutaden, wie der Merf. fcen 
andeutet: fo war Sokrates ein Dädalide von Geſchlecht, aber 
ous dem Demos Alopeke; Epikur aus dem Demos Gargentos, 
und aus dem Geſchlecht der Philaiden ; und doch waren die 
Däsafiden und Philaiden auhd Denen. Auh von Pejefle 
gefchlechtern außer Athen werden etwas duͤrftige Beyſpiele ger 
geben. Hiernaͤchſt betrachten der Merf. die Geſchlechter Romt, 
welche er von den Decurien oder Unterabtheilungen der Cu— 
rien unterſcheidet, und für verwandtſchaftliche Geſellfchaſten 
Hält, wozn er nicht verfehmäht den Sprachgebrauch des Livins, 
Wileiui) And wir fügen hinzu desjTacitus und anderer zu be⸗ 
naßgen; wenn. 'diefe "die Geſchlechtet Familias nennen; mit 
deugnen zwar die Sache nicht,. halten aber bafüe, daß dieſe 
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Scherifeſteller in dieſer Beziehung nichts beweifen Bnnen, weil 
zu ihrer Zeit die alten Namen mit der Sache dem Untergang 

nahe waren. Allmaͤhlig, zeigt der Verfaſſer, hob man mit 

Ausnahme der Erbtochter die Ausſchließlichkeit der Heyrathen 

tm Geſchlecht auf, von welcher Thatſache ſehr fcharfiinnig 

©puren in den Gagen vom Raube der Gabinerinnen u. dal. 

gefunden worden; wenn man nicht jenen auf die eben fo lang⸗ 

fam in Gang gelommene Epigamie zwiſchen zwey Staaten, 

nit zwiſchen Geichlechtern deuten will: fo entiianden dur 

Berſchwaͤgerung der Geſchlechter Seichwifterichaften (Pyce- 

spias), welche Hr. H. von den Phatrien oder Patrien, wei⸗ 

ches letztere troß den Grammatikern das richtigere Wort feyn 

möchte, gut untericheidet. Die Staaten nun aber feyen dieien 

Familienverhaͤltniſſen abfichelih und durch Vertrag nachgebilber, 

die bürgerlichen Geſchlechter den verwandtſchaftlichen, Die 

Phatrien des Staates den wirklichen Gefchwifterfchaften ; aus 
dem Zufammentritt jener ſeyen Stämme, ans diefen Staaten 

entfianden. Zur Seflätigung dient, daß In Athen die Ger 

fchlechter nach ausdruͤcklichem Zeugniß (S. 106) nicht lauter 
Verwandte enthielten ;. und die Nachbildung der Jahresform 
im Staate mache vollends die Abſicht und den Vertrag Plar. 

Hier find wir auf den Hauptbeweis des Vorfaſſers gekommen; 

aber wir balten ihn für nicht befonders ſtark. Schon die Mas 
men Geſchlechter und Geihwißerihaften (yirn, Pparpias) 
weilen auf feine urfprünglich willkuͤhrliche, fondern natürliche 
und gewachfene Verbindung; jedes Geſchlecht oder Phratria 
(denn in vielen Staaten ift Hpazpia was gu Athen. yeiras-) 
leitete fih mirklih von einem Stammvater ab, an melden 
fih feine Heiligthuͤmer tnäpften ; und mag man die Sjontichen 
oder Doriſchen Sefchlechter betrachten., fo findet man mit wies 
nigen -Yusnahmen patronymifche Endungen, welche die Grund; 
anſchauung ber Helſſenen verrothen, daß ein Geſchlecht Ver⸗ 
wandte enthalten muͤſſe. ®o in Athen Diraidaı, Euoa- 
nidgı, Ilaovidaı, Bovradar;, in Sparta Aiysidas, Kö- 
pvruamidaı, Ayıadar, in Aegina Varvgidaı, Bieyıadasy 
Xrpıadar ; in Agrigent Enueride: ; in Meapel Edundsidas, 
Lloyadeidar (Maffei Mus. Veron. S. COCCLXXIX. 9,). 
Wir wollen. bie Roͤmiſchen Geſchlechtenemen Fabius, Tullius, 
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Carnalius, die ſich alle auf dieſe beſtimmte Weiſe endigen, 


isiche einmal für beweiſend halten, und führen als Ausnahme 


Big Tlepugaioı in Athen. an (denn die Amtenamen Küpvass, 
‚Aarsgol u. dergl. wird man nicht ala ſolche Ausnahmen anı 
fehen wollen) und etliche Neapolitaniſche Phratrien, mie 


Kæuvotor, "Agıgralpı, 'Iovaioı (oder 'Iovaueis), "Apıe 
poor: und doch hatten aud die Tlepapaioı einen mothiſchen 


Stammvater. Wenn wir jedoch hieran fefihaltend behaupten, 
es habe urfprängih auch im Staate wirklihe Verwandetſchaft 


der Geſchlechter beffanden , fg Teugnen wir niht, daß die 


‚Srammatitse Recht haben, wenn fie bie yeyüraı nicht mehr 


‚als Verwandte anſehen, und geben gerne zu, daß im fen 


-fertigen Staate duch Wertrag Aufnahmen flatifinden, und 
nicht bloß durch Adoption Einzelner in die Familie, wodurch 


wirkliche Verwandtſchaft mit allen rechtlichen Folgen entficht, 
-fondern durch Cooptation ganzer Familien in die Geſchlechter, 


‚und ganzer Gefchlechter in Phratrien oder Staͤmme. So 


wurde das fremde Geſchlecht der Claudier unter die patriciſchen 
BGeſchlechter cooptirt (Sueton Tib. 1. Livius IE, 16. IV, 2. 


VI, 40.), fo zu Athen die Gephyraͤer, letztere jedoch mit bei 
flimmten Beſchraͤnkungen; man machte neue Phratrien, wie 
Ariſtoteles (Polit. VI, 4.) im Zufammenhang mit Kliſthenes 
lechrt: und Sokrates ( Zuuuax. 29.) fagt, daß die lexiarchi 
ſſchen Regiſter nicht allein, fondern auch die Phrattien wegen 
der SKriegsverlufte mit Fremden angefüllt wurden, wobey man 
wahrlich nicht an Adoptlon denken wird. Ein Beyſpiel eines 
Inuooros, der nachher als Bürger in eine Phratria kam, 
giebt Lyſias 9. Mitomach. S. 856. 837.). Michtsdeftowenis 
.ger bleibt hierbey die. Verwandtſchaft der urfpränglichen Ge— 
ſchlechter und Phratrien gerettet; und feldft die nicht unglaudı 
wuͤrdige Hypotheſe des Ditkach, die Phratrien fenen durch 
Verſchwaͤgerung entſtanden, enthaͤlt noch den Gedanken der 
Verwandtſchaft: : ja wenn auch ſpaͤter häufig die Stämme wı 
ſpruͤnglich getrennte und nur aͤußerlich verbundene. Balken 





haften waren, was der. Verf ſchon in den Anfängen der 


‚Brichtihen Geſchichte zeigt, fo beweist dies noch nicht, dab 
fie in den Urfinaten wie vom Winde zuſammengeweht und 
‚ohne Verwandtſchaft waren. So bleibt uns nur bie Fragt 


Huͤulmaun Urgeſchichte des Gran. 315 


Abrig, nie denn die geſchloſſene Zahl der Geſchlechter nad) der 
Zeitrechnung herausgebracht werden konnte, wenn keine rein 
wiäfäßelihe Einrichtung gemacht wurde; aber warum follen 
fir nicht annehmen , die Ordnung dee Staaten nach chronolors 
giſchen Begriffen fey nicht mir Einem Schlage dagewefen, foms 
dern durch allmaͤhlige Nachbeſſerung entflanden ? Und wie 
feiht war es, bey dem Schwanken der Sage und der Unkritik 
der Zeiten eine Anzahl Familien auf Einen Gtammpater zu 
ruͤckzufuͤhren, oder fogar mehrere, melden die Gage einen 
Stammvater verliehen hatte, nach Bequemlichkeit in Ein Go⸗ 
ſchlecht zuſammenzufaſſen oder im mehrere. zu fpalten. Gb 
Tonnen in Athen bie -angeblihen Nachkommen des Aias iR 
Ein Geſchlecht der Aiantiden, oder in zwey der Eurpfafinen 
und Philaiden verbunden werden, wie denn letzteres geſchehen 
iſt. Trat hierzu frühzeitig die Cooptation, fo konnte der Ord⸗ 
ner bes Otaates nie in Meriegenheit kommen, nad) belichigen 
Zehlen feine Geſchlechter zu bilden, ohne daß der Glaube an 
die urfprängliche Verwandtſchaft der Hauptmaſſen wankend 
wurde. Diefe Art wikührlihen Mertrages geben wir aber 
gerne zu: doc) wag beweiſet fie für den Urſtaat? Uns we 
nigftens ift es aus der Betrachtung der Atheniſchen und Spar⸗ 
tanifchen Geſchlechter ziemlich Mar geworden, daß bie ganze 
Serchlechtawerfaffung , wie fie aus der mythiſchen Zeit in die 
geſchichtliche uͤberging, nicht fehr alt fen. Denn wie body weis 
fen denn die Aegiden und Agiaden und Eurptioniden, ober die 
Philaiden, Thymotaden, Kodriden hinauf? 

Im Worbeygehen fragen wie den Verf. im WWertrauen, 
woher er doch mwiffen möge, daß in Neapel die Phratrien 
Dritthelle der Otaͤmme waren (©, 108), und wenden uns zu 
feinen Darfiellung der Kliſtheneiſchen Stgatsveraͤnderung ( ©. 
1209), in welcher feine Willkuühr ihr Spiel aufs Hoͤchſte ger 
trieben hat. Eeſtlich follen vor Kliſthenes zwölf Stämme in 
Attika geweſen feyn, da uns doch die Geſchichte, nicht Die 
Sage; deutlich belehrt, daß bis auf ihn vier Stämme waren, 
die friiher Kaften geweſen; dieſelben, weiche mit zwey andern 
vermehrt ans Milet nach Kynkos kamen, wo noch die Steine 
faͤr fie ſchreyen; Waren’ ſle aber Kaſten, woran kein Verſtaͤn⸗ 
diger ywetfeln kann, wie rin die zwölf mödsıs die wälf 
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Phratrien geweſen ſeyn, wornach denn zum Beyſpiel der Adel 
zu Athen, die Handwerker gun Thorikos, die Hirten gu Brau— 
ron reſidirt Hätten? Wie viel natñüclicher iſt es gu glauben, 
daß, wie in Achata und Jonien, zwölf unabhängige in ſich 
vollſtaͤndige Staaten der Joner in Attika waren, deren jeder 
nah Joniſcher Werfaffung vier Kaftenflämme in ſich enthielt; 
diefe Kaften mochten dann allerdings nicht allein jede für fi 
in Beinen Räumen getrennt wohnen, wohin nad die Tetra 
polls deutet, melde einer der gwölf Staaten war, fonderu 
auch wieder nach Zünften und Gewerben, in deren ausichliehs 
lihem. Betrieb. die einzelnen Geichlechter waren : fo. konnten 
denn die Dädaliden, die Hephaͤſtiaden, die Brytiaden, die 
Euppriden, Geſchlechter, deren Namen ſelbſt auf ihre Gewerbe 
deuten, gu Demen werden, teil fie in einem eigenen Flecken 
beſonders gewohnt hatten. Doch genug: hiervon. Kliſthenes 
fol aber nah Hrn. H. bey feiner Verfaſſung das Doriſche 
Vorbild nachgeahmt haben, jene Traumgeſtalt, die uns gleich 
im Eingang erſchien und bey der leiſeſten Beruͤhrung ven 
ſchwand; er foll aus zwölf Stämmen gehn gemacht haben, fo 
jeboh, daß die zwölf Stämme nunmehr zu zwölf Phratrien 
zufammenicdrumpften und in vier &tämme Jufammengepfropft 
wurden;. fechs neue Staͤmme habe er hinzugefügt, aber ohne 
Unterabsheilungen. Kür dieſe duch gar nichts als die Mene— 
rungsſucht unferes Verfaſſers, in welcher er den Kliſthenes bey 
weitem übertrifft, veranlaßte Grille will uns das bezeichnende 
ort nicht einfallen. Hr. H. konnte Ach alſo vorfleflen, drey 
Fünftel der Achener feyen ohne Hparopss und zewiza geme 
fen, und Kliſthenes hätte zwey völlig ungleichartige ‚Waffen, 
die vier alten und. ſechs neuen Stämme ohne Kitt und Ber 
bindung nebeneinander geflellt, wodurch nichts als Label 
würde entBanden feyn. Der Staatsmann hob vielmehr die vier 
alten. Stämme, deren Damen ſelbſt verfhwanden, völlig auf, 
und vertheilte-fie mit den Kingebürgerten untermiſcht In gehn; 
aber. die alten Bürger blieben in ihren alten Phratrien und 
Geſchlechtern, und für die Neubuͤrger fcheinen neue Phratrien 
und. Geſchlechter gemacht worden zu feyn, wiewohl es mid 
nöthig war, Daß jeder Eingebfirgerte. in .eine Phratria oder 
Geſchlecht kam. Auch waren die zehn, aber mis Mr. H. 
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meint, vier neuen Staͤmme nit ohne Unterabtheilungen, ſon⸗ 
dern Kliſthenes verfuhr bey ſeiner politiſchen Volkseintheilung 
ganz nach dem Muſter der Alten. Jeder Stamm hatte feine 
Drittel (Tolsrvss), wie man aus Demoflhenes (m. oavuu.). 
fehen kann, entfprechend den alten Phratrien; den Geſchlech⸗ 
teen bildete er die Demen Wach, welche: jedoch nad Herodot 
anfangs nur Hundert gewefen qu ſeyn fcheinen, und folglich 
angleich vertheilt in die Drittel, «ine Abweichung von dem 
alten Vorbilde, die durch die verfchiedene Groͤße der gegebenen 
Demen veranlaßt feyn mochte; wie die Geſchlechter Toıaxadas 
enthielten, fo erhielten die Demen Toranorrade; , mas frey⸗ 
lich no niemand bemerkt bat. 

„Aus dem Fuflande des Traumes“ (©. 112), worin wie 
ben Verfaffer vorher finden, kommen wir $. 18. wieder in 
den wachen; hier wird die Innere Meligionsverfaffung der Ger 
ſchlechter und Phrateien, natuͤrlich jedoch mit der einmal any 
genommenen firengen Linterfcheidung der verwandtſchaftlichen 
und bäegerlichen,, und folgerecht mit den übrigen Hypotheſen 
(als der Aber Kliſthenes Stammeinrichtang S. 198. 123.), 
im übrigen gelehrt und beredt dargeftellt, und wir (gelangen 
denn endlich zu dem Kanptfabe, daß in der Lrgefelliyaft die 
Aushbung der Megierungsgewalt im Kreife der verbundenen 
Stämme umgelaufen und folglich nichts weniger als königliche 
Gewalt vorhanden gewefen fey. Aber der Sprung auf diefem 
Rhodus iſt wahrlich ein tödtliherr. Denn bier muß dent 
die gang willkuhrlich gemachte, und gewiß nicht einmal mehr 
aus chronologiſchen Geſichtepunkten hervorgegangene Verfaſſung 
des Kliſthenes dienen, welche ein Erzeugniß der gewachſenen 
Freyheit der alten Ariſtokratie und Timofratie ein Ziel ſetzte; 
von Beweiſen für das höhere Alter des Wechſels der Regies 
rung zu Achen im Kreislauf des Jahres iſt keine noch ſo ents 
fernte Spur; nur die Berufung auf das Dorifche: Vorbild 
kehrt immer wieder, und eine recht letfe, oder follen wir fagen 
recht verwegene, Zuruͤckſchiebung der Wechſelregierung fchritts 
weite erſt bis auf Solon, und daun, als wäre dies fon ans⸗ 
gemacht, welter hinauf wor Solon. Doch eines kommt noch 
gu Hülfe; ‚ die- einjährige Wechfelregierung nah Romulus Tode 
ja Nom, die einem Helleniſchen Machwerke ähnlicher als einst 
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alten Sage kaſch zur Raͤmlſchen Urverfaſſang immgeprägt , und 
ans welcher mie großer Kunſt die ganze Geſchichte der koͤnige 
lichen Negierung ;ald Mißverſtand der ‚alten Wechſelregierung 


hergeleitet wird. Dabey ſetzt aber umfer Merf. recht fchlan 
ein Jahr von 350 Tagen voraus, nit das alt⸗roͤmiſche dreyt 


hunderttaͤgige, weil zu biefen Erklärungen bie Zahlen 35 und 
700 (550 x 2) erforderlich find, und erkennt dennoch ſpaͤtet 


(&. 176) die königlihe Reglerung durch -eine restitutio in 
integrum wieder an. Wem ſchwindelt nicht bey diefem Ge— 
wede von Willkuͤhrlichkeiten? 


Jene Wechlelregierung mit Volkoberathungen in wichtige 


Faͤllen, welche letztere niemand beſtreiten wird, trägt Dann dei 
Derf. $. no. auch in die Iſtaelitiſche Verfaſſung und bie dl 
tefte der Perfer vor der Herrſchaft der Meder und nachhei 
der Paſargaden, wozu ſchließlich noch ;.bie Luftipiegelungei“ 
im den Lehrfägen der Chaldäer, Drphiter. und Guoſtiker bi 
mußt. werden, und nicht mit Unrecht, da das himmliſche OH 
Mein gewiß Lad Urbild war, welches die Menſchen in ihres 


. Staaten nachbildeten, um ihrem fleiblichen Werke ein unſterb⸗ 


iches Gepräge zu Heben, woraus eben jener chrenolsgiiät 
Kreis entſtand, der in der Stammverfaffung gefunden wird. 
Aber wer wird tro& den jeden Tag regierenden Planeten und 
ähnliche Morkellungen. wohl glauben, is jenen uͤberall zu 
Einheit hinſtrebenden Soſtemen fen eine demokratiſiren de Weqh⸗ 
ſeiregierung und nicht vielmehr ‚die vollkemmenſte goͤttlich⸗ 
Monarchie mit ihrer ganzen Dienerſchaft und einem morgen 
hanbiſchen Hofſtaat dargeſtellt? Wir geben Hen. H. ts du 


in den alten Staaten die Volksabtheilungen nah dem Muſue 
des Jahres gebildet find, daß ſich daran das Grundeigenthum 


unſchloß, jeboch nur, wenn daſſelbe im Beſtz aller Staͤmm 
wor, daß die einzelnen Abtheilungen ihre beſondern Heilig— 
hämer hatten, daß die Leiſtungen, namentlich der Kriegedienſt 
darnach geordnet wurden, wie Meer vor. Troſa das HM 
had Stämmen und Phratrien auffellt, endlich day nach dem 
felben Grundſatz bie Abſtimmung ih deu Vollksverſammlungti 
Atart fand; aber in. dieſen vielen und. mannigfakigen, wohl 
auch hoͤchſt wichtigen. Zwecken ſcheint Die urſpruͤngliche Beſtim⸗ 


mung Der Otammverbaſſung erſchoͤpfſt geweſen zu (rum, und 


* 
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man kann nur noch ar eme allerdings ſehr wahrfcheinliche 
Vertrotung der Genoſſenſchaften im Mathe denken, weiche aber 
in den Haͤnden eines Adels war, aus welchem die Aeiteſten, 
genommen wurden. Dieſe Einrichtung iſt aber noch weit ent⸗ 
ferne von einer Wechſelregierung und einem Urvertrage; oß 
dher leerer in der Bibtl Bevit. 24, B. Jerem. 34, 13. 14. 
deutlich geniig angedeuset ſey, bezweifeln wir fehr, und ger 
fiehen überhaupt nicht zu begreifen, wis ein folher Urvertrag 
anders als durch religtöfe Opfer gemacht werden konnte, melde 
felbft erſt mittelſt einer uripränglichen Verwandeſchaft, und 
nachdem aus diefer eine gewiſſe Form des Staates und bee 
Religion entſtanden war, als bindend erkannt werden konnten, 
wenn gleich nachher, als ihre Werbindtichkeit burch Sen Ötaat 
verein anerkannt war, auch Fremde gegen elmander dadurch 
gebunden werden Tonnten. Indem nun endlih Hr. H. die 
Hebergänge aid der vertragsmäßigen und fregen Urverfaflung 
m die Später erfcheitiende nachzuweiſen beſtrebt iſt, ſchließt er 
ſuerſt aus dem Bunde des Volkes Gottes mit Schova, daß 
ſelbſt den Leviten beu dem Iſtaelitiſchen Wolle die Herrſchaſt 
noch durch MWertrag übergeben würden fep , und ebenſo erkennt 
er in der Vereinigung der zwölf Städte von Attika einen 
vertragsmaͤß igen Uebergang der gemeinſchaftlichen und Bundes⸗ 
regierung zur furſtlichen, worin wir nur die Veraͤnderung vom 
zwoͤlf unmittelbaren Fuͤrſtenthͤmern in Ein Konigthum gu 
finden vermögen ? alles folgerecht, aber nicht bewieſen. Auf 
diefetde Weile, jedoch nicht ohne Hervordraͤngen ( wir nennen 
es Ufurpation), mären die heriſchaftlichen und färftlichen 
Käufer erwachſen, von welhen in Bezug auf die Hellenen 
Hr. H. (8. 171 ff.) aus der ſchon in feinen Anfängen der 
Sriehifhen Gerichte vochertichenden Liebhaberey für Pig 
Phônicier den unerhörten Satz aufftellt, außer den Aeakiden 
in Epirus und den Rranonifhen Stopaden führten ſie alle 
ihre Abkunft auf Herakles zuruͤck. Dies gilt aber offenbar nur 
für die Dorer und einige Nebenzweige der Doriichen Herrſcher⸗ 
familie, wie die Aleuaden und die Macedontfche Dpnaftie; 
Dagegen {ft gewiß, daß alle Herrſchaft vom Zeus abgeleitet 
wird, ben den einen durch Herakles, bey andern durch Apoll, 
wieber bey andern durch Tantalos u. dgl, Oder ſtammen andy 
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die Attiſchen und Joniſchen Könige von Heraklea? Und wie 
die Minyer und Pelopiden? $. 24. iſt eine Darſtellung der 
entgegengefeßten policiichen Entwicelung im. Morgenlande und 
im Wellen der alterthümlichen Weit, wobey wir nichts Ex 
hebliches zu bemerken finden, 

Wir glauben in unferer Ueberſicht und den eingefprengten 
Bemerkungen dem Lefer das Urtheil über dieſe Schrift ziem⸗ 
lich erleichtert zu baden, und koͤnnen ihm ungeachtet alles 
Wideerſpruchs die Verſicherung geben, er merde Ddiefelbe mit 
wahrer Hochachtung für den Verfaſſer aus der Hand legen, 
felöft wenn ex eben fo wenig als wir, ſich uͤberzengen laifen 
folßte: dena «8 find ko viele trefflihe Gedanken, fo viele 
Keime neuer Anfichten und künftiger Unterſuchungen darin 
niedergelegt, daß wir das Werkchen als einen Gewinn für die 
Wiſſenſchaft anfehen, und wir wänihen nur, Hr. H. möchte 
mir ieiner gluͤcklichen Gabe der Gedankenverbindung und überall 
hoͤchſt eigenthämtihen und felbf im Irrthum oft tiefen Anfiht 
mehr kalte Prüfung vereinigen; auch mollten wir es dankbar 
anerkennen, wenn er feine Behauptungen fiherer begründen 
Obunte, weil die entgegengeichten zur Lnterflößung der Ty— 
ranney gemißbraucht werden. “Aber bis jetzo haben wir keine 
ättere Regterungsform entbedden können , als bie priefterliche 
und färftliche, weiche ebenfalls, wenn nicht aus der Familie, 
doch nad dem Morbilde des Familienvereins , entfianken if. 
Der Vater iſt Prießer und Here feiner Kinder; Die Kam 
ſchaft geht Über durch bie Erſtgeburt, weicher das Grundeigen | 
thum folge, und die Machgebornen find Knechte, was in der 
Moſaiſchen Urkunde viel deutlicher Liege als Hen. H. Vertrag. 
So entflanden Edle, die Nachkommen der erften Aelteſten odır 
Gemiltenväter durch Erſtgeburt, prieflerliche und weltliche Fuͤr⸗ 
Men als die Wäter der Vaͤter und Erſtgeborenſten der Erſtge⸗ 
bornen, dann unedle Freye und Leibeigene, zuletzt Sklaven. 


(Der Beſchluß folgt.) 
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( Beſchiuß der Im No. 20 aßgehrachenen Netenfien.) 


Dir Grundftoffe der Geſellſchaft koͤnnen tie in der aͤlteſten 
Beſchichte nachweiſen, und wollte man aud die £eibeigenichaft 
als eine Folge der Unterjühung anfehen, fo ift doch Unter⸗ 
johung fo alt als, die Melt, aber deswegen nicht rechtmaͤßiger 
als nenn fie von geſtern her wäre. Naͤchſt dem Zürften bils 
dere der Adel den herrſchenden Stamm; Aus ihm beſtand der 
Rath, weicher das Volt im engern Kreiſe vertrat, aber nies 
mals fehlte in ben ätteften Staaten die Volksverſammlung, 
weil das urſprungliche Königehum keinen blinden Gehorfam 
der Unterthanen forderit, fondern mit Zuſtimmung der letztern 
die wicheigften Dinge verfüge werden ſollten. Angeborne Nei⸗ 
gung und die Macht Ber Gewohnheit und des Herkommens 
erzeugte Kaften, welche in den Alteften Stainmeintheilungen 
äuh in Europa Mär fiid; Unter Ihheh war die erfte ein adez 
liher Prieſter⸗ oder Kriegerkamm. Als der Adel, mächtig 
dach feine Peiseigene, fi) mündig fahlte, band er in dei 
ſchon gemachten Staate Adermüthige Furſten durch MWelträge, 
und minderte ihre Made fo lange, bis fie verſchwand. Ad 
auch das Volk diefer Vormuͤnder nicht mehr bedurfte, brachen 
die Bande der Leibeigenſchaft, ünd die Großen bichen Ver 
Kraft der Möller: der Adel theilte das Loos ber Zürfteh, und 
das Vermögen entfchied Über die Befuͤgniß zum Herrſchen, bid 
hier und da and die Timökratié verdrängt wurde und Der 
Buͤrger als Menſch regierte, ohne Raͤckſicht auf höhere Geburt 
"oder Vermögen. Meiſtens wurdé von unten herauf der Macht⸗ 
haber in groͤßein oder geringern Kämpfen, durch die Madcht 
der Umſtaͤnde, die Verdienſte des Volkes, dab erwachte 05 
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Stener Höher geweſen, aber nicht regeſmaͤßig umd foridauernb 
einge ſordert Dorden, weiches letztere allerdings richtig iſt, obs 
gteich vom kritern, was die Möhe- der Steuer betrifft, wegen 
der In den Angaben Dis Pollur herrſchenden offenbaren Miß 
verſtaͤndniſſe ſich fein Urtheil fällen laßgßt. Won einer allgemels 
nen Zehntpflichtigkeit in Attika aber, weiche den Solon auf 
die Srundfteuer hätte leiten koͤnnen, finder ſich feine Spur, 
und man iſt gu ihrer Annahme um fo wwiger berechtigt, weil 
tn Heſflas anßer dien tyranniſch vegierten Staaten keine andere 
Zehnten vorkommen als ſolche, die von einem beſtimmten Ber 
haͤttniß der Abhängigkeit eines Grundſtuͤckes herruͤhren, weil 
doffelde entweder der Gottern geweiht war, wie bie von 
Zenophon In Skillus gehetlidten Länderepen , oder weil man 
die Eigentümer zur Strafe oder bey dee Unterjochung ein 
Landes zehntoflichtig gemacht hatte, oder weil der Eig enthaͤmee 
- Änem Pathter das Grundſtuͤck gegen einen Zehnten uͤberließ. 
So konnte man alfd mar annehmen, die Aigen Unterſaſſen 
(rNrar, OAreç) vor Solon hätten den Standherren einen 
Zehnten erlegt: aber dies Würde gar nicht hierher gehören, 
And wir wiffen uͤberdies, daß fie niche den. zehnten, ſondern 
den fechsten Thefl des Ertrages abgeben mußten Auch ik 
bern unächten Briefe des Piſiſtrotos an Solon ſicht nicht, wit 
Hr. H. (S. 32) vorfpiegelt, der Zehuten ſey vordem an di 
‘alten Herrſcher gegeben worden, fondern dieſer wird vielmehe 
fm Gegenfäge gegen die 6*7à dpa der alten Könige genannt! 
war 6 ‚wögavvos &yd od nAsbv Ti Bipapaı Tabıhparas 
ku Fig in, Ömola HR Kai Tais pie Bactksöcır jr vd 
fmr& ylpa- kmdyen 3 Eraoso; 'Adnvalar Too ade 
xꝛauoov Gerd 05% ipol, KrAk Im6der Iaras dvalorr 
sl; ve Svolag Bnkoreiksi; zul sirı dANo +69 Rover, xal 
Av 6 Aödlspos us xarakcBn. Eben fo wenig Hat der Ber 
faffer $. 11. 22. 14. den Sinn ber Soloniſchen Stemeranjäht 
burerungen, fondern giebt Ans: nar die ‚gewöhntihhen hoͤcht 
üngereimten Angaben, nad es iſt und darin nichts Erhebliche 
Hörgefommen als die Behauptung, die gwerte Kaſſe habı 
nit imteis, fondern imadda Teroörre; geheifen,, wofür 
gwar Iſaͤos, Plutarch and andere angeführt werden fünnen, 
abve ohne Erfolge Denn ol inndda zehoövee; iſt offenbar 
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‘fin Name, fondeen eine Minihreisuib, mie Syrasdv. zalong- ' 
zes, und.die iumei; fommen gang unzweydeutig als Stauer⸗— 
Hoffe vor, fogar in Verbindung mit den Pentakaſiomedimnen 
(Thu. IT, 16.), ſelbſt in. Geſetzen (Demoſth. g. Makart. 
®. 1068.). ®o. leihifinnig. fährt. Hr. H. Über bie. armen 
Srammatider her, melche einmal beſtimmt zu ſeyn fcheinen, 
fär ihre mähfamen Arbeiten dem. Spette preisgegeten zu ſeyn. 
Wenn. man, deffen ungeachtet in Salons Zeiten nur 96 Reitge 
aufſtellte, fo folgt hieraus nicht, daß die. Ritter: feine. Oleuer⸗ 
Hoffe waren, noch anch daß das Geſetz fe nicht zum Reiter⸗ 
dienſte verpflichteta, ſondern hoͤchſtens, daß nicht alle Jahre 
ale Ritter Reiten ſeyn mußten, ſandern abwechſelnd (dx. uq- 
doxãc). wie bey andern Leiſtungen und. bey allem Kriegsdienſſe 
die Ablsſung oder Abmehfelung (Brafoyn); vergonnt war. 
Aber zu grob Hat der Verß ©. 55 feine Beier zum. Beſten, 
wenn er „nach der ausdrädliden Angabe“ des Ariſtota⸗ 
les und Plutarch verfichert,, die Goloniſche Klaffeneinrichtung 
‚babe in feiner Berbindung. mit der Krisgsnerfaffung geftanden, 
wovon feine Oilbe in dieſen Schriftſtellern Mehr; fol. man 
eifo bieß vom Stillſchweigen fehließen, was kann man alıs 
kann. alles noch aus ſolchen Stellen herausbringen? Wir ber 
Saupten kuͤhn, daß in allen alten Timofratien hie Kriegapflichs 
üskeit nach den MWermögensllaffen. abgemeſſen wurde, und 
verweilen den, Verf. auf die Geſchichtſchreiber und Grammati⸗ 
ter, um, fih zu Überzeugen, daß keinesweges, mie er &. 37 
Ichre, im Athen von. icher alle Buͤrger ohne Unterſchied dee 
Vermögens. zu Zalde zogen. 6. 18. wird. die. iteneranlage 
von Potidaͤa und Aphytis behandelt, und Die dqrin workorge. 
mende. Gratiugerg oder. äyurdugaıs- für Aubietung des Ver⸗ 


mõgenstauſches ( Ansidoaıc) arklaͤrt, was wenigftens. nicht ö 


hinlaͤnglich Segränder iſt. und wie Gr. H. ©. 4% fo.bekimmt.: 
fageu kann, die im. vierten Jahre des Peloponnefiihen Kriege :. 
qusgefchriebene Steuer. ( Thuk. IH, 29. ). ſey noch nach der Sq⸗ 

Ionifhen Schatzung erhoben, dapon. Haben: wir keine Ahnung. 
Mach. der. Wermögensiieuer kommen. wir 6. 16. anf nie Bälle, 
die aus dem. Zehnten entſtanden ſeyn follen; mars kannten 
fs denn nicht. ſelber ans fich ſelbſt entfliehen ?- Im Uebrigen 
wird wanches Byte ‚über bin Zoͤlle bepgebracht, dach weder 
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die mit falſchen pder mißverflandenen Stellen belegt werben, 


als da iſt: daß die Schutzgenoſſen, wenn ſie Eus Shut | 
nicht erlege hatten, zur Arbeit auf der Flotte gebraucht war / 
den (S. 61), daß die Jforelen. unter der Mundſchaft eine 
Bürgers fanden (S. 65), daß die Schuggenofien den festen 


Theil der gangen beſchloffenen Summe hätten aufbringen muͤſ⸗ 
fen (©. 64) u. dgl. Den Anhang, welcher eine zum Theil 
auf die frühern Saͤtze gegrändete Vergleichung von Golond 
und Servius Tullius Steuerverfaffung enthält, Äbergehen wir, 
da wir ohnehin ſchon zu weitläuftig von- den wenigen Bogen 
gehandelt haben, obgleich er der Kritik miche weniger ſchwache 
Seiten darbietet: Das Gefagte beweist übrigens‘ hinreichend, 
daß eine ſolche Behandlung der Segenftände der Beihichtd 
Pfunde feinen Vortheil bringe, und wir trauen Hrn. H. zu, 


Daß er den fregmärhigen Tadel unferer Wahrheitsliebe zugute 


Halten und- diefe nicht mit Recenſentenkitzel vorwechfein werde, 
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Aegineticorum ber, Scripsit.Carolus Müller, Silesius, 
D. Ph. AA.LL,M. Berolini , e lihraria Reimeriana 1817, 
vim u. 206 ©. 8. 


Wie der Titel, fo iſt die Sqreibart in biefern Bucht, 


Fury und wortkarg, feit und gediegen, bisweilen wohl hatl, 
aber deshalb nice unlateiniſch, und nur mer den Tasitus für 
einen fchlechten und unfreyen Schriftſteller Hält, :wie die Phi 
Siftee unter den Philologen thun, wird fi Über Den Vortrag 
des Verfoſſers gu beichweren veranlaßt finden. Wie befceiden 
fi) dieier and Über fein. Fleines Werk in ber Zueignung ak 
"feinen Lehrer, Hrn. Prof. Boͤckh in Berlin, aͤußert, fo tra 
'gen wie kein Bedenken, dieſes für die erſte Speciaigeſchichte 
munter allen bisherigen der Griechiſchen Staaten. zu erklären, 
da 06 die Geſchichte und Alterthämen von Aegkaa mit eint! 
feltenen Umſicht und Vollſtaͤndigkeit, umfaſſender Gelehrſam 





keit und eindriagendem Schatffien darſtellt; und wer mit Um 


terſuchungen der Art bekannt if, wird fih aus der Leſang dei 
Schrift, welche bey des Sparſamkeit des. Druckes und de 
Sedraͤngtheit ‚Aus Bertrogea mehr Inhalt als viele dickelbize 
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Setiänten Hat, davon Üßerseugen, daß mer dies ſchreiben Wollee« 
den Stoff zur Geichichte faſt aller Heinern Staaten ber. Helle⸗ 
nen- zur Hand haben mußte. Da gute Bücher Selten einem 
Auszug oder eine fortlanfende Reihe von Berichtigungen erı 
lanben, fo befchränden wir uns großentheils auf eine Lebens 
ſicht, um den Leſern einen Begriff von der Reichhaltigkeit des 
Inhaltes zu geben. In der Vorrade erwägt der Verf., nach⸗ 
dem. er anf die unbeſtreitbare Wichtigkeit folder Speciolge⸗ 
dichten aufmerkſam gemacht bat, bie Gründe der Dunkelheit 
der Aeginetiſchen Geſchichte, zu der er ſich, wis es talenıvallen 
jungen Männern ziemt, gerade durch ihre Schwierigkeit him 
gezogen gefähle Habe, erwähns den Pythaͤnetos und Theagenes 
als Schriftſteller Über Aegina, und giebt eine ſehr genaue 
Topographie den Infel. Unter dem erſten Kapitel ( Fabularum 
incunabula) wird $. 1. von den erfien Einwehnern geham 
deit, als. welche er Attiſche Pelasger ſetzt, geleitet durch die 
Namen Oenone, Dea, Budion, von denen eben fo befanneg 


als gelehtt, und ohne die gewöhnliche etymolegiihe Schwäu 


merep gehamdeit wird. In der Betrachtung der Pelasger folgt 
der Verf. vorzüglich dem Herodot, deffen Satze, die Dorer 
fepen. allein Hellenen, die Joner aber Pelasger, er dis ſcharſi 
finnige Auslegung giebt, der KHelleniich s Dorifhe Volkſtamm 
babe nach Ber Einwanderung in din Peloponnes felrie Sitten 
nicht ahge legt, umd ſey von der frähern Pelasgiſchen end 
ferung nicht ‚verändert worden, weil dieſe fchen laͤngſt von deu 
Ahdern unterjocht geweſen; . die Joner in Attila dagegen haͤt⸗ 
ten ſich almaͤhlig der Weiſe deu prieſterlichen Pelasger ange 
ſchmiegt,! und feyen fo. gemiſſermaßen felbſt Pelasger morden; 
die Aeofer aber ſeyen ein Miſchvolk. Diefe Anfiche iſt freplich 
manchen, Schwierigkeiten unterworfen ;, und man kann, ba der 
Verf, nur Andeutungen giebs, dieſelbe nicht. vollftändig und 
‚am wepigfien in der Kürze beurtheilen. Zunähfl wird unten 
ſucht, wann die Hellenen in Aegina eigwanderten, unb durd 
die Fabeln ziemtich Mar gemacht, daß von Phlins aus Bevoͤl⸗ 
ferang: nach Aanina kam ($..2.);, woher auch der neue Mome 
der Inſel gekommen fepn ſoll, und die Benennung des Aegi⸗ 
netifchen: Baches Aſopos kam; auch die heilige Ziege zu Phling 
tigt eigen Zuſammenhang mit dem Namen dee Inſel. Durch 


- 
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Bas. Mittelgtied des Aktor wird F. 5. erwieſen, die nähft 
Eolonie Kamme Aus Phthia; der Opuntiſche, Phrhiotifche und 
Aeginaͤiſche Aktor fey nämlich einee und ebemberfelße : hieran 
fließen Ach I. 4. die Myrmidonen von Theffatten, deren Ber 
wandtſchaft mit den Dolopern and Aenianen nachgewieſen wird, 
and weiche die Theffatiich » Hellentiche Eolonie anf Aegina außer 
Zweifel ſetzen, durd bie das Hellenium oder Panhellenium, 
von welchem Die Haben einen andern Urfprung angeben, nad 
Aeging gebracht wurde aus dem urſpruͤnglichen Waterlande der 
Panhellenen ($. 5.); eine Erklärung dieſes Heiligthums, welhe 
gar keinem Zweifel Raum läßt. Weil die Einrichtung dieles 
Dienfies an den Aeakos geknüpft wird, handelt der Verf. hier 
zugleich von dem Wegarifchen Tempel des Zeus Aphefios, weh 
her auf denſelben zuräcdgefährt wurbde,. und von dem Ruhm 
der Gerechtigkeit, den diefer Heros im Laufe der Zeiten erhielt, 
and geht ($. 6.) auf die Nachkommen des Aeakos Über, von 
meihen ein Theil nah Salamis kam, ein anderer nad dem 
varerländifchen Phthia heimkehrte; hieran Enäpft fich die Be 
trach tung einiger Homeriſchen Stellen, in welchen die Heben 
wagung fpäterer Verhaͤltniſſe, die befonders im Schiffkatalog | 
noch gar nicht gehörig gewärdigt iſt, und die Einſchaltungen 
der Rhapſoden theils leiſe, theils beſtimmter aus genaue 
Kenntniß der Seſchichte angedeutet worden. Meiſterhaft And 
die beyden folgenden 96. In dem erfien wird gezeigt, daß in 
Ealauria ehemals Sonnendienft gewefen, und überhaupt de 
Sonnendienſt in Hellas an vielen Orten ſtattgehabt Habe, nadı 
der aber in den Dienft des Pofeidon Äbergegangen fen ; Dielen 
Habe aber befonders der Jontiſche Stamm verbreitet: der am 
dere handelt von der Kalaureatifhen Amphiktyhonie, zu melde 
Aegina gehörte, und erklärt nicht allein,. was ſchon von an 
dern geichehen ik, den: wahren Urſprung des Namens der 
Amphiktyonen, fordern es wird auch duch eine gluͤckliche 
Muthmaßung gefunden, wie der angebliche Amphiktyon zu ſei 
ner Perfoͤnlichkeit gekommen fey, nämlich. ans Mißverſtand 
eines Zend Amphiktyon, wie Ariſtäos aus Zeus Ariftäos (od 
doısros), Kalliſto aus "Aprenıs xaddiorrn emtflanden fe; 
dann wird gegen Freret, wider dem man bishes mit falſchen 
Gründen firitt., unbefiretbar gezeigt, daß in dem Pyolaͤiſchen 


. 
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Amphiktyonenbuud die Aeoler nicht fehlen, fombern im ben 
Bootern enthalten And, und: niche minder trefflich erhärtet, daß 
dte Ampbiltyonie von Kalauria ein mralter in die Zeit Des 
myrhifhen Erginos fallemder, nicht bloß religiäter, ſondern 
politifcher Bund der Seeſtaͤdte und des mächtigen Minpeifchen 
Dchomenos gegen die Macht der Daneiden, Sadmiden, Pes 
fspiten war. Der Berf. bar in diefem ganzen Capitel dem 
geihichtlichen Kern ans den mythiſchen Sagen fo kunſtvoll her⸗ 
ausgeichätt, daB es niemand unbefriedige betrachten wird. Das 
zweyte Capitel ( Aegina metropoli subjecta ) beginnt mit der 
Betrachtung der Beribeilung des Peloponnes durch die Hera 
kliden; dieſe wied ſehr gegründet für fabelhaft erkläre, und 
das Denkmahl derfelben ( Tac. Ann. IV, 43.) für erdichtet, 
mit einer Anſpielung auf die Fourmontiſchen Inſchriften, 
welche dem größten Theil der Leſer unverſtaͤndlich bleiben muß: 
bierauf von der Einnahme der Stadt Eptdauros durch bie 
Dorer , der. fegtern Theilnahme an der Joniſchen Wanderung 
nach Aften, und ein klarer Beweis, daß alle Doriſchen Colo⸗ 
nien,, wie Res, Knidos, Halikarnaß und andere, von denen 
ein Theil fihon im Schiffkatalog in viel ältere Zeiten zuruͤckge⸗ 
legt wird, erft nach der Ruͤckkehr der Herakliden in den Des 
loponnes ausgeführt wurden, was man freylich ſchon laͤngſt 
hätte merken koͤnnen; derſelbe Voͤlkerſtrom brachte die Arginer 
nah Aegina und mis ihnen die Dorifche Sitte; -über. dicke, 
über das Verhaͤltniß von Aegina zu Epidauros und das alte 
und neue Colowialzecht. wenige, aber mohlgewogene Worte. 
6. 2. tft eine lehrreiche Ausführung. Über die Kynurier und 
Drneaten, nis ohme Zuſammenhang mit der Gefchichte von 
Aegina, 9. 3; eime Pritiihe Unterfuchung über Phidon, melde 
ſowoht für feine Geſchichte überhaupt als für das Zeitalter 
deſſelben, weiches in die erſte Zeit der Olympiadenrechnung“ 
geſetzt wird, mit großer Gelehrſamkeit fo befriedigende Ergeb⸗ 
nige auffelle, daß wir einige höchſt unbedeutende Verſchen im 
den Anmarkungen, deren eines [dem im Anhange berichtigt 
iR, nicht rigen mögen. $. 4: iſt zwar Die Derricaft des 
Epidauriſchen Tyrannen Prokles Aber Aegina nicht vollftändig 
erwisſen, wind aber dach durch die Zuſammenſtellung des Dias 
ſhaͤmtos mie Punsch. ſehr wahnſcheinlich; hierbep mird zu⸗ 
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gig von dem Kriege der Aegineten mit Amphilrates dem 
Beherrſchor von. Samos geſprochen, und bie frühe Tihrhe dies 
for Inlel gezeigt s_ worauf von der Losreißung Argina’g von 
‘feiner Mutterſtadt Epidauros mit Rackſicht auf den an letzterer 
begangenen Raub der Vildniffe der Damia und Anrpefia. Wie 
wenig ubrigens dee Vorf. auch in diefem Abſchnitte Das Lius 
scher und Moythiſche der Sagen und Machrichten verkenne, 
umd mis welcher Vorſicht er das Gefchihsliche daraus herank 
ſuche, davon kann man ſich befonders am Schluſſe dier Unteri 
ſuchnnug uͤberzeugen. 

Sm dritten Capitel ( Potentiae incrementa) kommen 
wir zuerſt $. 1. anf den Handel der Aegineten, deſſen Anfangdı 
puutt befimmt wird; hier von ihren Anfprähen auf die 
Verbeſſerung des Schiffbaues, dem Verkehr mis Arkadien, dem 
Zufammenfluß der Fremden in Aegina, den Gewerben und 
Seefahrien der Yegineten, auch mit beſtaͤndiger Nuͤckſicht anf 
das Allgemeine, ſoweit es In genauerer Verbindung mit dem 
Gefondern Gegenflanas- ſteht. $. 3 Setracheet die Kolonien, 
meiſt nach Muthmaßungen, welt ſichere Runde feblt:; "die vor 
muthlichen Beſitzungen an, der Argoliſchen Kaſte, Hafen, Gen 
macht, Seeherrſchaft; $. 3. das Aegincitiſche Munzweſen und 
bie Verbreitung Diefes Muͤnzfußes In. dem Peloponnes, Kreta, 
podus und anderwärts, nebſt Ma und Gewicht, weis folche 
Gelehrſamkeit behandelt, daß ſeibſt die Setehrteſten Linterrit 
finden werden ; hier werden auch die vorhandenen Aegimeriichen 
Dränzen kritiſch beleuchtet. Wteich vortrefflich iſt 6. 4. Abe 
die Argineriiche, Kunſt, zugloich zmit Rackſicht auf Die heuefes 
Unterſuchungen und im Zuſammenhaug mit den Kunſtbeſtro 
vungen in andern Helleniſchen Staaten; auch bie eimgelne 
Kuͤnftier werden. aufgezaͤhlt und ihre Zeitalter beſtimmt, und 
von den kuͤrzlich gefundenen Aeginetiſchen Kunfttwerten theil⸗ 
in erflärender Raoͤckſicht, theils in Bezug auf Ahr Zeitalter gu 
handelt. Letzteres ſetzt dev Verf. gegen Wagner und Scdhelling 

wach der Ueberwindung Ser. Perſer, und es. iſt faum bogreife 
Jich, wie man anders danken Bonnte: wenn er aber die Bild⸗ 
werke auf dieſen Kampf ſelhſt deuten wil, To iſt dies aus 
vielen Außern Geunden few’ unwahrfhäiutih, und die Sacht 
iſt vlelmeht fo zu Reken, Daß dbe Wildes guuar den Kazapf dei 
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Aeakiden gegen die Trojaner darflellen, aber als eine allegoriſche 
Andeutung des in jenen dentwärdigen Tagen erneuerten Kam⸗ 
pfes der Heſſenen und vworzäglid auch der Aegineten gegen bie 
Aftatiihen ‚Barbaren; eine Anficht, welche gewifermaßen die; 
beyden entgegengeichren ‚vereinigt. $. 5. holt. der Werf. die, 
Aeginetiſche Geſchichte von Dlpmp. 60. bis Olymp. 73, 3, 
nah, namentlidy dje Gründung von. Kydonia, deſſen Ges 
ſchichte er mit wenigen Worten berührt, Acgina’s Verbindung, 
mut Theben, wobey ein hoͤchſt wichtiger Ueberblick der Pars 
theyungen und Verbindungen der Hellenen in diejer Zeit, end⸗ 
lich eine fehr Mare. Darfiellung der Streitigkeiten und Kriege 
der Aegineten und Athener. $. 6. giebt eine kritiſche Geld:ichte. 
der Schlacht bey. Dalamid mir einer ſehr gründlichen Unter— 
mhung über die Zahl der Schiffe zur Berichtigung Bes vers 
Bümmelten Herodot; das meifte ift Jedoch Immer in Bezug auf 
Aegina gehalten, und was auf die Strafen bey Artemifium, 
und Plaräd dahin gehört, ebenfalls volftändig beygebracht. 
Das vierte Capitel ( Florens Aeginetarum ‚status ) handelt 
in zwey Abſchnitten von den rohus publicis und sacris: zus. 
erſt 6. 1. von der Bevolkerung, . beionderd an Sklaven, mit 
eben ſoviel Scheu ver übertriebenen Zahlen als vor leihtfinnis 
ger Verwerfüng alter Nachrichten, worin es einige Engliiche, 
Schriftſteller über die Bevoͤlkerung bey den. Alten unmäßig 
weit getrieben haben und noch treiben ; ferner von den Anflats 
ten für die Öffenstihe Sicherheit, Potizepeinrichtimgen , det 
Rechtspflege und den Geſetzen, and) einige Worte von dern 
Liturgien. Zu der Aunahme der monatlichen Prozeſſe in Aegina 
(8 131) können wir feinen Grund finden; was die Choregte 
betrifft,. über welche det Verf. (©. 180 f.) im Zweifel if, (6 
fann Pindar Nem. IV, 77. freylich hier gar nicht angeführt 
werden, da dort, wenn bie Stelle auf die Koftenleiflung für 
eine Feyerlichkeit bezüglich ift, Doch nur von der Pfivarchoregie. 
eines Geſchlechtes für einen ihm angehärigen. Sieger in heilis 
gen Spielen die Rede feyn kann, aber die Stelle des Herodot 
V, 83. ift ungwendentig, und die gehn Männer, weichen die 
Choregie beygelegt wird, können doch unmöglich „praesules. 
duntaxat muliebris saltationis“ fsun, wodurch wir einen 
gemifchten Chor erhielten, feinen Weiberdyor :. vielmehr ſcheint 
man in Aegina, wie zu Athen, für jede der beyden Gotthei⸗ 
ten gehn Chöre und folglich zehn Choregen aufgeſtellt zu haben, 
um den gewöhnlichen Wetteifer hervorzubringen. $. S. find 
alle Spuren fleißig benußt, um die Berfaffüng und Regie 
rungsform von Aegina zu ergründen; babey auch von Argos 
und Epidauros, und vorzüglich von den In Aegina und anders 
wärs als eine polisiiche Behörde anfgeftellten Theoren im 
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Gegenſatze gegen die bloß religidfen. ine Ergängmg ter 
fpärtihen Nachrichten Iteferr dem Verf. die hier zuerft gedruckte 
Fourmontiſche Inſchrift, weiche mit großer Kenntniß aͤhnlicher 
Staatsbeſchluͤſſe ergaͤnzt iſt, wenn auch Einiges zu kuͤhn, ande 
zes noch einer Berichtigung fähig iſt. Go moͤchte 3. 1. 2 
Enawei and ovvtögav taum veriheidige werden fünnen, und 
3. 5 önd To» noAıray zu fcheeiben ſeyn. Weberhaupt find 
die Inſchriften überall und mit großem Erfolg benußt, da dem 
Verf. laut der vornanftehenden Zufchrift, die von der Akademie 
der Wiffenihaften gu Berlin unternommene Sammlung ji 
Gebote ſtand. Derſelbe Abſchnitt enthaͤlt noch eine treffliche 
Unterſuchung über die Geſchlechter und Stämme von Aegina; 
jene ſind bis auf die Budiden aus dem Pindar, und da ſie 
diefer oft marpag nennt, koͤnnte es ſcheinen, der Verf. habt 
närea und Pparpia verwechfelt; aber es ifl vielmehr eins 
Puchtend, daß in Aegina zwiſchen diefen Begriffen fein Unter⸗ 
fchied war. $. 3. giebt eine Ueberſicht von den gymnaſtiſchen 
Beſchaftigungen der Argineten, wozu Pindar reichen Grtoff 
Uefert; auch Einiges Über Aeginetiſche Dichter, Schauſpielet, 
Gelehrte; geiſtreiche Bemerkungen über Sitten und Charakter 
der Aegineten und anderer Helleniſchen Staͤmme; zuletzt eine 
Beſchreibung der Stadt mit Angabe der Gebäude, von wei 
hen fih Kunde erhalten hat. Wit befonderer Liebe werden 
auch die Neligionsfahen behandelt, $. 4. vorzüglich die Pos 
ſeidonien, Aphrodifien, Herden, Deiphinten, bey welcher Ger 
Tegenheit von dem Monat Deiphinios und von dem bekannten 
Teſtament der Epifteta gehandelt wird : der Verf. tagt +4 
nicht daſſelbe Sparta oder Aegina zuzuſchreiben, und omtice 
der ſich, jedoch vorſichtig, für Kreta: und will man es niät 
für Spartaniſch gelten lajjen , fondern die Venetianiſche Bose 
darüder verwerfen, fo ift die Anfiche des Merfaffers allerding® 
die befriedigendfte, obgleich fie Feine Sicherheit gewährt 
6. 5. beginnt mit einer Unterfuhung Über die Merbreitung 
ded Namens der Hellenen, und geht Biervon auf die Aegine⸗ 
tifhen Pandellenien, als die einzigen Achten und alten Abe, 
wenn nicht irgendwo in einem Winkel Theffaltens welche noch 
gewefen ſehen; daß die Arheniihen Panhellenten eine Erfin 
dung Hadrians waren, und auf Diefe fih die fpätern Stellen 
beziehen, wo von Panhellenen die Rede iſt, zeigt der Verf. 
mit der größten Klarheit und vollwichtiger Gelehrſamkeit, 6% 
ſonders auch aus den Inſchriften. Bey Gelegenheit des Pam 
hefleniums wird die in München befindliche Inſchrift aus 
demſelben behandelt ; in vieler ift wohl aber Schellings Lefeart 
&Eo yüs der Millerfchen EE Örehs, welcher wie feinen Bine 
abgewinnen können, weit vorzuziehen, und was ©. 161 üb 


* 
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diefe Jaſchrift im Allgemeinen, auch in Waldogrenhiier Hin⸗ 
ſicht geſagt iſt, giebt feine Befriedigung, welche aber zu fir 
ben Aberhaupt ſehr fchwer ſeyn möchte. Den Schluß dieſes 
Abſchnittes machen die Aeakea. $. 6. iſt der Aphäa, Damia, 
Auxeſia und Hekate gewiomet: Apbäa, eine Aegmetifche Sotts 
heit, fey in Kodonia mit der Kretiſchen Britomartis und Dez 
Samiſchen Diktynna zuſammengewachſen, und babe fi vor 
dort weiter verbreitet; ihre muftifhe Deutung mag man beym 
Verfaffer felbft nachlefn. Efformatio (S. 170) ift kein Las 
teinifhes Wort. Damia mund Aurefla werden mit Recht für 
Demeter amd Perſephone erflärt, und in Verbindung mit de 
Elenfintihen und Samorhrafiihen Moſterien geſetzt; ©. 174 
Bo don Der ArIoßorim bey der Verehrung der Damia und 
Audefla die Rede, iſt der ähnliche Gebrauch im Eleuſis von 
geffen ; was ebendäfelbft in der Anmerkung die Aduya Zar 


‚ Teipa von Kyzikos bedeuten foll, begreifen wir nicht, und «6, 


muß bier ein flarfes Mißverſtaͤndniß zum Grunde liegen. Ein 
ebenfalls mofisicher Dienst ift der dee Hekate, von weldem 


. yum Schluß gehandelt wire. 


Im testen Capitel ( Extrema civitatia.‚aetas) giebt $. 1. 
eine treffliche Zufammenftellung ber das Sestreffen by Ke— 
kryphaleia (Olymp. 80, 3.), und verbreitet ein ganz neue 


Licht uͤber Pindars achte Ppthiſche Dde und dadurch über dig 


— 


Chronoſogie des Pindar ſowohl als jener Jahre in der Helle— 


niſchen Geſchichte; G. 2. Melt die Beſiegung und Unterwerz⸗ 
fung der Aegineten (Olymp. 80, 5 — 4) und ihre Vertreibung 


(Olymp. 87, 1.) dar: vortrefflich if die Kritik des Philoklei⸗ 


ſchen Volksbeſchluſſes Aber das Abhauen des rechten Daumens 
‚der Gefangenen (9. 3.): in der Betrachtung der Attiſchen 
‚ Kleruchien auf Aegina (6. 4. ) finden wir aber feinen hin— 
‚Unglihen Grund zu der Annahme, daß gleih Olymp. 87, 1. 
‚ Agina einem Zoll vom Zwanzigſtel der Ausfuhr und Einfuhr 
‚unterworfen morden fey. $. 5. zeigt uns die Schickfale der 
‚ vertriebenen Aegineten gu Thyreä, $. 6. das wiederhergeftellge 
Aegina feit Divmp. 95, 4. mir feiner Schwelgerey und dem 
noch forsdanernden Handel; 9. 7. die Verwickelung der Aecgis 
neten in Die fpätern Seekriege der Sparsaner und Athenerz 
68. Aegina unter den Macedoniern, dem Achaͤiſchen und 


Artoliichen Bunde und den Pergamenifchen Königen; $. 9. 
unter den Roͤmern, weide es eine Zeitlang den Athenern übers 
Yaffen Hatten: hierbey eine früher nicht bekannte Inſchrift aus 
Sourmonts Papieren: ferner unter der Herrſchaft der. Byzan⸗ 
tiner, des Galeottus Malatefta, der Venetianer, der Türken. 
Das Epimetrum beſchreibt den heutigen Zuſtand der Sinfel; 
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den Sthluß macht ein Meiner Anhang von Addendis et Cor: 
rigendis nebft einem brauchbaren Regtſter, in welches auf 
aße noch vorfommende Namen der Aegineten ‚aufgenommen 


find. _ u : 

Hicht allein die -foräfältige Benutzung allee Quellen mi 
Ruͤckſicht auf behnahe Alles, was von frähern neuern Schrift 
Bellern geſagt iſt, fondern auch ganz vorzuͤglich die geiſtvolle 
Behandlung, welche bey aller Gruͤndlichkeit und kritiſchen Ge— 
nauigkeit dennoch weit entfernt iſt von aller in der heutigen 
Philologie eingeriſſenen Kleinmeiſterey, weiſet dieſer Schrift 
den Rang an, in welchen wir fit oben geſtellt haben. Unge⸗ 
uchter der. Mannigfaltigkeit der Gegenftände, der vielen übt 

. die Gerichte Aegina's binausgreifenden Unterfuchnungen, dei 
Befonders au in den Anmerkungen niebergelegien Ecrklaͤrun 
gen und Berichtigungen alter und neuer Schriftſteller, wobey 

e iman öft die zu große Kuͤrze durch die Weitſchweifigkeit und 
Ausfuͤhrlichkeit in den Büchern mittelmäßiger Köpfe gemähin 
wuͤnſchte, if die Anordnung : und der Zufammenhang einfach 
und Mar; alles iſt fo leicht zuſammengewebt und fo organiid 
Verbunden, daB man feine Abſchweifung, fondern nur- biswei 
Ien ein neues Anheben bemerkt; von welchem aus man wieder 
in den Zuſammenhang gurücgeführe wird. Auch wo die Nad: 
richten fpärlich find, erfeßt eine gläckliche Verbindung des ander 
weitigen gefchichtlihen Stoffes den Mangel der Lieberliefernng) 
man erhält eine Anfchauung von Aegina, wie man ſie kaum 
erwarten durfte, and wird von des Werfaffers Liebe. zu bieiem 
Gtaate unwillkuͤhrlich zur Theilnahme hingeriffen. Welches Licht 
aber die Geſchichte eines in die Fabelwelt, die Religion, die 

- Kunſt, den Kandel, den Gewersfleiß, ja ſelbſt im die polits 
{hen Berbältniffe der Mellenen fa kräftig eingreifenden Stas⸗ 
tes, auf eine folche Weite behandelt, werfe, erhellt von fehl; 
and es iſt zu wuͤnſchen und gu erwarten, Daß der Werf. fort 
fahre, folhe Behtraͤge zur Helleniſchen Geſchichte zu Liefern, 
vie freylich fehwieriger zu fchreiben, aber auch wichtiger find 
als große Handbäder, Compendien und ausführliche Darfteli 
"lungen in der gewöhnlichen Art: Dann werden wir eine Be 
ſchichte der Hellenen bekommen, von weicher man bisher kaum 
einen Begriff hatte. Druck und Papier find. der Schrift ziht 
angemeifen ; aber wer wollte dies bey der gegenwärtigen Lay 
des Buchhandels und der Deutſchen Belehrfamkeit einem Bei 
leger verargen? Denn wie viele Leute Laufen jeht Wohl Aegi 

naotica ? W oo: 


No. 22. Heidelberger 1818, 
Sahrbücher der Litteratur. 


Weber dad fogenannte Perpetuuni Mobile, befonderd über die Geiſeri⸗ 
(de, ſich ſel bſt im Gang erhaltende Pendeluhr. Mit 1 Kupfer: 
Frankfurt a. M. 1818. 80 ©. 8. 


| We eilen, das Publicum von dieſer kieinen Schrift, uns 
jugleich von Ber hoͤchſt intereſſanten Sache ſelbſt baldigſt in 
Kenntniß zu ſetzen. Der Gegenſtand der Unterſuüchung iſt die” 
ton J. Seifer aus la Chaudefond in Neufchatel erfundene, 
ſtets ſich ſelbſt bewegende Pendeluhr, weiche von dem Erfinder 
unter dem Namen perpetuum mobile öffentlich angefündigt, 
. und auch fo vorgezeiat wurde: Zuerft giebt det Verf. einige 
theoretifche Unterfühungen fiber die Moͤglichkeit eined perp. 
mob.; weiche in der Hauptſache darauf hinauslaufen, daß 
had) den Definitionen der Geometer und nad dem firengen 
Sinne des Wortes eiti folhes unmöglich ſey, weil jede Mai 
ſchine aus Hergänglihen Stoffen tonftrnirt werden müffe, und 
folglich nur von einer Seibſtbewegungsmaſchine die 
Rede fenn könne: Da die Sache jetzt nen iſt, und uͤber den 
Spraͤchgebrauch etitfihjieden werden muß, ſo erlaubt fi Ref: 
zu bemerken, daß er diefe Anficht nicht ganz theilen kant, und 
finder (einige Unbeſtimmtheit mancher Ausdrücke abgerechnet ) 
die richtigen Ideen in den Schriften der Geometer allerdings 
angedeutet. Wenn von einem perp. mob. die Rede iſt; fü 
derfieht man darunter ein peip. mob. mechanicum; zum 
Unterfchiede eines perp. mob: physicum, Unter letztere get 
hören das Weltgebäude (welches d. Verf. däher, wenn tor 
erfterem die Rede iſt, nicht zum Beweiſe der Möglichkelt ans 
führen Lonnte ), die bekannte Bärometerufe Coxe's, ein 
jeder, durch einen befländig fliefienden Strom bewegter Gegen / 
Rand m. ſ. w. Eigentlich gehört hierher der Theorie der Bene/ 
Jung nach auch jedes Pendel; und jeder vollkommen elaftifhf 
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Körper, wenn er auf einen harten fällt u. dergl. m., vornehm— 
lich aber die Zombonifche Säule. Ben allen diefen if die in 
jedem Momente aufs Neue rhätige Kraft durch die Natur 
ſelbſt gegeben. Daß wir feinen vollfommen elaſtiſchen, fo wie 
Beinen volllommen harten Körper haben, obwohl wir ihn bey 
der Demonftration vorausfegen, daran dürfen wir den Verf., 
worin man einen in der Mechanik fehr geübten Geometer er 
kennen ann, nicht erinnern: Auch die Hinderniffe der Bewe 
gung, Straffheit der Geile, Reibung und Widerſtand der 
Mittel, werden als undeflimmbare Größen (Im ftrengfien Sinne 
des Wortes) erſt dann unterfucht, wenn die fcharfe Theorie 
der Bewegung beendigt iſt, aber aus ihnen folge namentlich, 
daß fein fallender Körper ( Pendel) ſich beſtaͤndig bewegen 
könne, wie die im freyen medio ſich bewegenden Planeten. 
Indem aber für eine jede zu bewegende Laſt eine gleich größe 
bewegende Kraft nebft einem Weberfchuffe jur Ueberwindung 
der Hinderniffe der Bewegung gegeben werden muß; io ven 
zweifelten die meiften Geometer an der Möglichkeit einer Ma 
fhine, welche diefen Ueberfhuß durch ſich ſelbſt hervorgubringen 
vermögte ! und man muß geftehen, daß die Fundamentalmai 
ſchinen und ihre Verbindung dieſer Idee allerdings micht direl 
zufagen: Würde eine ſolche aber erfunden, dann wäre fit 
allerdings ein perp. mob. mechanicum; d. h. eine Maſchine, 
welche die Urſache ihrer Bewegung allegeit durch ihreri ‚eigenen 
Mehanismus zu erneuern vermögte. Auf Abnutzung dei 
Materials und nöthige Reparatur kann hierbey keine Ruͤckſicht 
genommen werben, noch weniger Hierin ein Grund liegen, 
den hergebrachten terminum technicum gegen den gleichbedew 
kenden deutschen des Verf. Selbſtbewegungsmaſchine 
zu vertaufchen, benn fonft müßte ed nach der Zeit ihrer Dauer 
eine unenSlihe Stufenfolge der perp. mob; geben, welches 
mit dev Schärfe der mathematiſchen Begriffe im Widerſpruche 


hehe 

Ein folhes gan; eigentliches perp. mob. mech. iſt nun 
Wirklich die Geiſeriſche Pendeluhr, und der Merf. ſetzt fehr 
finnreich auseinander, durch welchen Ideengang der Erfinder 
zur Conſtruction derſelben gelangt if. Def. freuet ſich außer⸗ 
ütdenelich » hierin feine eigenen Anfichten wiederzufinden, weiche 
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auch noch jegt zur Erweiterung der Sache vielleicht nicht ohne 
einigen Nugen feyn könnten. Zuerft bat berfelbe die Moͤg⸗ 
lihleit eines perp. mob. mech. nidt bloß früher ſchon ver! 
eheidige, fondern aud in den Vorlefungen den Zuhörern allezeit 
als dadurch begruͤndet demonſtrirt; daß eine Mafchine durch 
ihre eigene Bewegung die bewegende Kraft mit einer Erleich⸗ 
terung (4. B. durch planum inclinatum oder Hebel) an einen 
Ort ſchaffen koönne, wo fie wieder mit ganzer Kraft wirfe, 
Um diefe Idee practiih gu realifiren, nahm Ref. ſchon 1808 
eine hölgerne Scheibe, legte auf den Rand derfeiben einige 
Linien von der Peripherie kleine Stasröhrchen mit Queckſilber 
halb gefuͤllt, welche durch die Umprehung fo gerichtet werden 
foßten,, daB in den beyden horizontalen, einander gegenübers 
ſtehenden, bey fortgehender Bewegung der Scheibe das Auch 
filter in der einen an dem gegen das Centrum gerichteten, in 
der andern an dem von demfelben abgewandten Ende entholten 
wäre; wodurch hatärlich ein Uebergewicht entfliehen mußte. Aber 
dad Ganze war zu fchlecht gearbeitet, und fland daher fill; 
Sanj nach diefem Princip iR die fehr deutlich befchtiebeng 
Geiſeriſche Maſchine gebauet. Das eigentliche principium 
movens derfelben ift ein 18 Zoll im Durchmeſſer haltendes 
Rad, mit 3g Speichen, An deren Enden ein id Lin. langer 
und 5 Pin: dicker meffingner Eplinder um eine Welt fo be— 
weglich iſt, daß er durch einen Hebelarm vermitielſt einiger 
Zaͤhne, wenn er bey der Bewegung des Rades oben iſt, in 
die Verlängerung der Speichen, wenn er aber unten iſt, auf 
biefelben normal ‚gebradjt wird. Hierdurch haben allejeit 20 
än der rechten Seite eine größere Entfernung ihres Schwer⸗/ 
punktes vom Mittelpunkte, ale die ig übrigen an der Linken, 
wodurch ein die Maſchine bewegendes Uebergewicht entſtehen 
muß. Nachdem Reibung und Widerſtand der Mittel hier⸗ 
durch überwunden find, bleibe nod) fo viel Kraft übrig; um 
ein Pendel und vermittelft deffelben eine Uhr zu bewegen, 
wodurch zugleich die ſonſt beſchleunigte Bewegung in eine 
gleichförmige verwandeli wird. Die Beſchreibung und Be⸗ 
rechnung des Ganjen iſt ſehr deütiich, ſo daß jeder geübte 
Künftter danach eine ähnliche Mafchine bauen kann, und dad 
Publicum wird fie mie vielem Danke aufnehmen. Dem Ken: 
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Geiſer gebähre der Ruhm diefer glängenden, und nach um 
ferm Beduͤnken in ihrer weiteren Anwendung nicht unwichtigen 
Erfindung. 


Munde 


opU2 7 02 L. 4 2 IE 
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1) Verordnung des Bürgermeilterd und Raths der freyen Stadt 
Frankfurt am Main, vom ı5. Zulp 1817. die Einführung einet 
Einfommen =» Steuer betreffend. 


2) Berordnung ded Buͤrgermeiſters und Raths der freyen Stadt 


Sranffurt am Main, vom 15. July 1817. die Einführung eine 
Wechfel » Stempeld beireffend. 


IL 


Mit Vergnügen haben wir in der erſten Verordnung ein 
Annäherung zu einem zweckmaͤßigen Steueripfleme in !ver Ri 
publil Franffurt gefehen, indem Bärgermeifter und Rath, auf 
die Beſchluͤſſe der geſetzgebenden Verſammlung, eine Steuet 
anf das Einkommen, leider aber nicht für immerwährend, ſon⸗ 
dern nur auf 5 Jahre, und zwar als ertraordinäre Auflage 
sur Verginfung und Verminderung der Staats— 
ſchuld, gelegt Hat. Das Brutto- nicht das Netto s Einkomi 
men iſt dabey zur Bafis und zwar mit einigen Ausnahmen 
von Objecten, welche nicht, und welche von der Brutto, Ein 
nahme abgezogen werben dürfen ($. 2 u. 3.), angenommen. 
Die Steuer, welche ein Bürger oder Einkommen-Beziehender 
in Frankfurt zu entrichten har, tft nach) einer Scala von ver 
Thiedener Procenten s Größe, je nah dem geringern oder 
größern Einkommen, das duch eine Durchfhnitts « Norm ans 
den vorbetgehenden drey Jahren eruirt werden fell, von % 
bis 4 PDrocenten beftimme, alſo ungefäht nad oͤſterreichiſcher 
Methode, Dieler Scale könnte freylich entgegengefeße werben, 
daß der Gulden, welhen ein Bürger von 50000 fl. Einkom⸗ 
men befißt, nicht mehr und Meniger fen, als der Gulden, 
welchen ein Bürger von 500 fl. Einfommen befikt, daß keinet 
von diefen mit feinem Gutden mehr kaufen könne, als der 
andere, und daß alſo Hier doch-einige Ungleichhett herrſche; 
und um fo mehr herrfche, da die Angabe des Brutto: Ein 
kommens von den Bürgern geforders wird. Dan Has Abrigens 
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doch mit dieſer Procenten s Scale auf eine verſteckte Weife dem 
reinen Einfommen fi gu nähern gefucht, was wir für gang 
recht und zweckmaͤßig halten, und noch weit mehr darauf halg 
ten würden, wenn die Republik Frankfurt Ihe, den Verkehr 
bemmendes und fchilanirendes, Zols und Accis-Weſen, fa 
wie alle andern nur immer flattfindenden Abgaben aufheben 
und für immer dieſe Einfammenfteuer, mit der nöchigen Modit 
fiation, beybehalten wollte. Eine volllommen geregelte und 
ordnungsmäßige Finanz-Wirthſchaft fordere norhmendig eine 
wnverläffige und fihere Dedung der Regierungs-Beduͤrfniſſe, 
welche allein durch directe , beflimmte und nicht durch indirecte- 
Steuern, von denen die Summe, die eingehen wird, nicht 
voraus zu beſtimmen möglich iſt, realifiet werden kann. Mir 
haben ung‘, als wir von der Adoption der Einfommeniteuer 
börten, und mit der Verordnung noch nicht bekannt waren, 
die Realifirung derfelben auf folgende Weife vorgeſtellt: Zuerſt 
werde die Finanz : Regierung der Republik Frankfurt das ganze 
Eintommen , welches fämmtlihe Bürger, nach den in der 
Verordnung beflimmten und der Steuer s Commiffion obliegens 
den Unterſuchungen, angegeben haben, zufammen fummiren, 
und dann nach einem gemäßigten und billigen Verhaͤltniſſe 
diefes Total s Einfommens, fo daß es etwa einen Bürger nicht 
zu hart druͤcke, ausmitteln: wie viel es, an den Schulden, 
neben der Zinfen« Berichtigung, abzutragen, geſtatte? Mefg 
men wir 3. ©. ans dieſes Total ı Einfommen wäre fo groß 
gewefen ‚- daß ohne Druck Soofm Gulden am Capitale, neben. 
ben Zinſen, hätten abbezahle werden koͤnnen; fo wäre es ein. 
Leichtes geweſen, die. Zinfen und die 3oo/m, Gulden auf dad 
Eintommen oder das Steuer » Enpital auszufchlagen, und die 
Auote., welche es den Gulden Steuer s Capital trifft, äffentlich 
gu beſtimmen. Auf dieſe Weife wäre dann die Zinanz ı Negies 
rung im Stande gewefen, genau zu. beflimmen, in welchen 
Zeit die Staatsſchuld getilgt ſeyn würde ?. mas wir von einen 
geregelten Finanz⸗Wirthſchaft verlangen und verlangen müffen, 
Bey der Procente s Scale aber if} dieſes nicht der Fall, fondern, 
mas fällg, das fällt, und das wird zur Bezahlung verwandt. 
Auf diefelbe Art kießen fih auch die laufenden Regierungs« 
Beduͤrfniſſe jährlich umfegen. und einziehen, aber auch. han, 
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alle übrigen Abgaben aufheben. Die in der Verordnung be 
ſtimmten Formen zur Geheimhaltung des Einfommens finden 
wir nicht fo weſenilich noͤthig, weit Einkommen nicht Vermoͤ 
gen ift, und aus dem Einkommen fein gruͤndlicher Schluß auf 
das Vermögen eines Bürgers gemacht werden kann, indem 
ein induftriöfer Bürger aus einem Beinen Vermoͤgen ein vers 
haͤltnißmaͤßig bedeutendes Einkommen ſich erwerben kann, und 
weil nur das beſitzende Vermoͤgen, nicht das Einkommen, wel⸗ 
ches ſteigen und fallen kann, eigentlich den Credit reell ſichert. 
Ueberhaupt iſt die Kenntniß des Einkommens, wohl auch des 
Vermoͤgens, in einer Republik, wie Frankfurt, bey weitem 
nicht ſo gefaͤhrlich, als in einem monarchiſchen oder gar deſpo⸗ 
eifhen Staate. 

Die Finanz s Regierung der. Stadt Frankfurt Hat ‚fih mit 
dem Brutto» Einfommen der Bürger bekannt gemacht. Wie 
wäre es, wenn fie nach einer Scale von diefem Brutto : Ein: 
fommen das reine Einfommen auf eine liberale und billige 
Weiſe beſtimmte? z. B. 


Ein Bürger bis zu 200 A. Brutto » Einfommen sahlt Überhaupt jährlich — 3f, 


— — von 200 fl. bis 500 f. Br. Eink. zahlt — _ — .— — Md. 
- — von — 800 f. Vr. Einn ·. —— — -af. 
Dann aber 

Einem Bürger von von fi bis Ymfl Br. Eink. wird H als reinet Eink. beirantet, 
_— Aal ah nn 
— m Mal - — — 
— — Am fe - fl — — 48 — — — 
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— 2 Im fl bie foweit es ſteiget % — — 

Dieſe Scale (0g hier nur alg ein Beyſpiel dienen. Sie läft 
ſich nach Belieben ändern und mobificiren ; es laffen ſich auf 
mehr Elaffen machen, wie man ed für zweckdieulich erachtet. 
Wenn daher z. B. ein Bürger ıo/m fl. Brutto, @infommen 
hat; fo erhält er o500 fl. reines Einfommen einregifrirt, und 
fo weiter nad) der beliebten Scale. Die Total s Summe dieſes 
reinen Eintommend muß dann beimmen : wie viel auf die 
Tilgung der Schulden, nad Abzug der Zinfengahlung, ver 
wendet werden koͤnne? „und wenn diefe Methode auch für 
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immer zur Baſis der Erhebung der Negierungss Bedärfniffe 
gewählt wird; fo faffen fich auch diefe danach berechnen, und 
datın beftimme fi die Quote von feloft, welche es den Suls 
den Steuer s Capital trifft. Da das Steuer » Capital nur das 
reine, das Metto s Eintommen enthält; fo wird der Mationals 
Wohlſtand nicht gehemmt, noch vermindert, wenn auch der 
Gulden Steuer Capital oder die Steuer s Einheit eine Quote 
von do bis 40 fr. und noch etwas mehr ausmacht, fo lange 
die Tilgung der Schulden und die Zinfenzahlung dauert. Mach 
diefem vermindert fih die Quote bedeutend , weil aledann nur 
die NRegierungs s Bedürfniffe allein darauf gerechnet werden. 
Digleih unter reinem Einkommen ˖eines Bürgers derjenige 
Ueberihuß feines Einkommens verflanden wird, welcher über 
die zur Vertreibung feines Gewerbes und für feine Familie 
nothwendigen Beduͤrfniſſe uͤbtig iſt, und unter die Categorig 
von nothwendigen Bedürfniffen keine koſtſpieligen Mahlzeiten, 
Geſellſchaften, keine prächtigen Fquipagen, Peine Bälle, Con— 
certe, überhaupt feine koftipieligen Lurus » Oegenflände gehören: 
fo kann man doch bey einer folhen Scale immer auf die res 
lativen Bedärfniffe, welche Gewohnheit, Sitten, Stand und 
Erziehung mit fih bringen, die gehörige Ruͤckſicht nehmen. 
Weit weniger hat uns die Einführung des Mechfelftempeld 
gefallen, wie in Nro. 2. feflgefegt worden ifl, und zwar +) 
weil er Fiher und zuverlaͤſſig den Wechſelhandel hemmet und 
fhifanirt, 2) weil er alle ale Wechlelhändter und die mit 
Wechſeln bezahlenden und bezahlt werdenden einheimifchen Bürger 
doppelt befteuert, einmal in dem angegebenen Eintommen, und 
dann direct durch. den Wechſelſtempel ſelbſt, 3) weil die Stadt 
Sranffurt, welche dadurch alles Ausland befteuert, Gefahr 
läuft, daß alle andern. Staaten, wenn biefe Verordnung ihnen 
zu Ohren und Gefiht fommt, nothwendig ein Reciprocum 
gegen alle Frankfurter Wechſel, ſowohl die dorther kommen alg 
die dahin gehen, beobadıten muß, und 4) weil alsdann im 
diefem Falle nichte als Schikanen und Verfall des MWerhfelhans 
deis, endlich das Aufiuchen und die Bildugg anderer Gentrals 
Punkte des Handels daraus entftehen werden, Das Wechlel 
Soſtem iſt ein fo herrliches und mohlthätiges Inſtitut. 
daß man eigentlich nur dieſem die Höhe und Ausbreitung deg 
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gegentwärtigen Handels zufchreiden kann, und wenn der Med 
fels Handel gehemmt und gelähmt wird, nothwendig alt 
Kandel darunter leiden muß. 

) 
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Brantwartung der Brage: Wie fann in Deutſchland die | 


Sunftverfaffung am zweckmaͤßigſten modificiet werden, um zu be 
wirken, dab die Vortheile derfelben erhalten — die aus ihrer 
Verwaltung und den bey ihnen eingefchlihenen Mißhräucen ent 
ſpringenden Nachtheile aber moͤglichſt vermindert werden? im 
von der Roͤnigl. Societaͤt der Wiſſenſchaften zu Göttingen am 
15. Zulp 1815 gekrönt gewordene Preisſchrift, von Joh. Bilh 
Langsdorf, Großh: Heſſiſchem Geheimen Rath und Hof 
Kammer » Director zu Gießen 1. Mit dem Motto: Salus py- 
blica suprema lex esta! Gießen, bey ©. F. Hever. 1817. 


Schon wieder liegt vor uns eine gu Göttingen gekroͤntt 
Preisſchrift über das Zunftweien, welche für die Bepbehaltung 
ber Zünfte mit einiger Modification fpricht. Freilich mar auf 
die Frage nur uͤber eine Verbeſſerung derſelben aufgeſtellt, und 
in dieſer Hinſicht finden wir mitunter gute und zweckmaͤßige 
Maßregeln in dieſem Schriftchen. Dergleichen Beantwortun! 
gen und Bearbeitungen find immer die Vorboten von eine 
gänztichen Aufhebung folcher Verbindungen , die Der Zeitgeih 
durchaus fordert, und die ſchon fo (ange das Publikum geäft, 
vervortheilt, mit Monopotpreifen gedrückt und den Polizei 
Directoren manchen Braten in die Küche gejagt haben; wel 
chem Zeitgeiſte die Regierungen doch einmal uͤber kurz oder 
lang folgen werden, ſelbſt zu ihrem eigenen Beſten folgen 
möfen , wenn fle auch nicht das Wohl der übrigen Stoffen 
von Bürgern beruͤckuchtigen wollten. 

Wir koͤnnen den Vorbericht und die Einleitung 
diefer Abhandlung fügtich übergehen, und daraus nur die 
Hanptgegenftände berühren, welche für Die Zunft s Verfaſſungen 
fprechen follen ; aber gerade, tiefer genommen, gegen dieſelben 
ausfallen muͤſſen Der erſte Abſchnitt ſtellt den Zweck und die 
Vortheile des Zunftweſens dar. Der Zweck ia nice, mie in 
alten Zeiten, die derſoͤnliche Sicherheit, ſondern, nach dei 
Keifere Sigismund Reformation Lib. Ii. Cap. 5. „daß kint 
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mehr Gewerb und Handwerk treiben foll, als ihm gehühre, 
gu keiner dem andern in feiner Handthierung Eingriffe ıhun 
fol, damit Jedermann für ih und die Seinen die Nothdurft 
erwerben, und ſich ehrlich ernähren möge.“ Zu jenen Zeiten 
mag aan diefen Grundfag für wohlthätia gehalten haben; 
gegenwärtig tft er dem Princip der National s Dekonomie zug 
wider und eine Sünde gegen den Mational s Wohlftand. Denn 
nad jenem PDrincip muß ein jedes Nationalglied fo viel Ges 
werd treiben können und dürfen, als es ihm möglid ift, damit 
es fi feinen Wohlſtand erarbeite; Eingriffe in die Handthie 
tung eines Gewerbsmannes würden jekt nur dann Statt finden, 
wenn einer dem andern Inſtrumente wegnähme, oder ihn hins 
derte, feine Handthierung auszuüben; und dies iſt weder bey 
anfgehobdener, noch bey beftehender Zunfts NWerfaffung erfaubt, 
In der fihern Ernährung der Zunfts Genoffen, aus der Mos 
nopol: Eigenfchaft entftanden, aus weicher man die Vortheile 
der Zunfts Verfaffung ableiten will, finden wir gerade die 
vielen Nachtheile, welche fi weiterhin ergeben werden. Unter 
die hervorftehenden Wortheile rechnet Ar. L.: 3) den gweds 
mäßigen Unterricht für die Lehrlinge ($. 5). 34 
gegenwärtigen aufgeflärten Zeiten möchten wir das Zunftwefen, 
oder fämmtliche Zünfte zufammengenommen, nicht eine Get 
werds: Schule heißen, wie der Werf. thut, fondern demielben 
erwiedern : daß von Seiten des Staats ſolche technologifche 
Unterrichts s Anftalten errichtet werden follten, worin eine ichs 
tige, wiſſenſchaftliche Theorie mit Praris verbunden gelehrt 
würde; dieſe müßten dann offenbar beſſer feyn, als die Zünfte, 
wo die Meifter ſelbſt gemeiniglich keine Gründe für ihre Kunftı 
griffe im der Arbeit angeben, und nocd weniger ihr Gewerbe 
auf Grundfäge rednziren, and ihre Lehrlinge nicht einmal 
Zeichnen lehren können, wo es nörhig iſt. Gerade bey dem 
Zunftwefen find die Lehrjahre, die elendeſte, unfruchtbarſte und 
verlornſte Zeit; in denſelben wird der Lehrling weit mehr zum 
Kinderhuͤten, Waſſertragen, Frohndienſten, kurz in der Hans— 
haltung, als zum Lernen des Handwerks, gebraucht. Eine 
genaue poligeyliche Aufficht if hier nicht gut anwendbar, denn 
diefe kann unmoͤglich fih, in folhe Häusliche Angelegenheiten 
mifchen, 2) Die voltommene Sicherheit der Naht 
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rung aller Gewerbertreibenden. Der Derf. fagt hie 
{$. 9.) : die Obrigkeit Habe dafür zu forgen, daß keine an 
dern, als Zunft: Genoffen, das Gewerbe treiben dürfen; dar 
durch werde dem Handwerksmanne feine Nahrung geſichert, er 
als ein nüßliches Glied und zur Stener fähig erhalten. Die 
Öbrigen Bürger hätten nicht den Machtheil, den fonft die Mor 
hopote haben, zu befürchten, wenn nur die Poligep » Behörde 


feine geichloffene Zahl von Meiftern und feine Diftricts: Mor | 
nopole ſtatuire. Das Publikum würde, wenn man jedem ohne 


Unterfchted ein Patent oder eine Eonceffion ertheilte, die 


Waaren einige Zeit wohlfeller, aber auch. fchlechter erhalten, 
und endlich der geſchickte Zunftgenoffe mit dem Unzuͤnftigen u 
Grunde gehen. Wir können uns hieräber mit Hrn. L. durdı 
aus nicht vereinigen, meil wir mit größerem Rechte behaupten 


zu können alauben, daß gerade dag privilegium exclusivum 


oder das Monopol der Zunftgenoffen für das übrige Publikum J 


ſchaͤdlich und ungerecht ſey. Wenn die Zahl der Meiſter nicht 
beſchraͤnkt ſeyn darf; fo iſt durchaus dem Zunftmeifter feine 


Nahrung nicht geſichert, denn dann koͤnnen fg viele Meiſter 


angenommen werden, als nur wollen, und ſo wird auch die 
Steuerfaͤhigkeit nicht ſo ſicher ſeyn. Wir glauben vielmehr, 
daß bey der Gewerbefreyheit ein jeder Gewerbsmann ſich beilet 
befinden muͤſſe, welcher eim guter und gefchicfter Arbeiter if, 
weil er nur durch feine Geſchicklichkeit und gute Arbeit fein 
Geſchaͤft vergrößern und ausdehnen, und dadurch allein feinen 
MWohlitand ſich erarbeiten kann. Das Publikum läßt bey den 
jenigen Meiftern arbeiten, welche gute und mohlfeile Waaren 
verfertigen, und das tft der größte Sporn zur eigenen Den 
volfommnung der Gewerbemänner. Bep dem Zunftwefen fin 





det gerade das Gegentheil Statt. Man fennet die Art und 
Weiſe fehr gut, nach welcher die Meifterftücke und. das Meifter 


recht behandelt und erlangt werden; gerade diefe Weiſe madt 
die mittelmäßigften, oft gar wenig verfiehenden Maͤnner zu 
Zunftmeiftern, und dann iſt freplich die Zunftverfaffung für 
ihre fihere Ernährung ſehr vortheilhaft; fie brauchen ſich nicht 


zu bemühen, eine größere Werfolltommnung zu erlangen, und 
die Übrigen Perfonen mäffen fid gefallen laſſen, mit ihren 


Arbeiten und verabredeten Preifen zufrieden zu ſeyn, 
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um fo mehr, als fie gewiß immer die Polizenbehörde dahin 
zu difponiren wiffen werden, die Zahl der aufjunehmenden 
Meiſter nie größer werden zu laffen. Meberhaupt. wo die 
Polizep im Beziehung auf Annahme der Zunftgenoffen und 
vorzüglich auf Tagen im Zunftwefen ſich einmifchet , geben wie 
keinen Keller für alle Vortheile, die für das Publikum daraus 
entipringen. Das Corpus der Zunft unterhandelt unmittelbar 
mit der Poligey, gegenüber fleher niche unmittelbar das Pur 
blitum zur Segenunterhandiung, und fo wird gang gewiß die 
Zunft weit eher begänftigt, als dag Publikum , quod saepis- 
‚sime experientig docuit. Wir halten für unendlich beffer, 
das Zunftweſen anfzuheben, und durch ausgefprochene (ewerbes 
frepheie alle Einmifhungen der Polizey unndthig und übers 
flüffig zu machen. Erfi dann wird fi jeder Gewerbsmann 
bemühen , gut und fo wohlfeil, als er kann, Arbeiten zu fies 
fern und fein Gewerbe zu erweitern, um fi fein Auskommen 
und feinen Wohlfland zu erwerben. Nah dem Pringip der 
National ı Dekonomie fol jeder Gewerbsmann fein Geſchaͤft fo 
fehr erweitern können, als ihm möglih iſt; man foll ihn nicht 
einſchraͤnken. Wenn aber (nad $. 10.) die Zahl der Sefellen 
befhränft iſt; fo bleibe die Ausdehnung und Erweiterung des 
Geſchaͤfts eine Unmöglichkeit, und dies heißt alsdann den ges 
ſchickten, tenntnißreihen Gewerbsmann in Ermerbung und 
Verniehrung feines Wohlftandes Kindern, um dem ungeſchick⸗ 
ten. und erbärmlichen fein Auskommen und feine leichtere und 
befiere Ernährung zu fihern. Alfo wird Hier das Verdienſt, 
Rate belohnt, gefährder und das Publitum, weit größer an 
der Anzahl, zur Annahme fchlechter alfo auch theuerer Arbeir 
ten gegwungen. 5) Die wohlthätige Anſtalt gur Vers 
forgung der Wittwen. Nämlich diefe hätten nach dem 
Tode ihrer Männer das Necht, aus der Werkſtatt eines jeden 
Meifters einen Sefellen zur Betreibung des Geſchaͤfts zu waͤh⸗ 
len, welches nur bey: der Zunftverfaffung angehe, Bey der 
Gewerbefreyheit ift einer folhen Wittwe die Fortſetzung ihres 
Gewerbes noch viel leichter, weil fie dann noch weit eher Ges 
helfen finden wird ; fogar können bey der Gewerbefreyheit auch 
Frauenzimmer ein Gewerb treiben, und daher eine Wittwe, 
etwa mir Töchtern, ihr Geſchaͤft fortſetzen. Auch ift dies fein 
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hinreichenber Grund, um das Publikum mie der Zunft ja 
brandfhasen. 4) Das Geſetz für die Geſellen, ju 
wandern, und die Damit in Verbindung ſtehende 
Dandwertss Herberge. Wandern kann ein Gefell ohne 
Zunft, und wird es in diefem Falle nod eher unternehmen, 
als. bey der Zunftverfaffung, um fich Geſchicklichkeit und da 
durch Kundfchaft zu erwerben. Die Handwerks: Merberge if 
kein triftiiger Grund zur Beybehaltung des Zunftweiens; viel 
mehr eine Gelegenheit zu den bekannten Mißbraͤuchen des 
Zufammentottens, der Confpiratignen, des Scheltens und der 
BSaufgelage. Dies find die Mortheile, welche der Verf. dem 
Zunftwefen zuſchreibt. Dann durchgeht derfelbe die Haupt 
mängel und Gebrechen, und zählet darunter die Zunftbriefe 
weiche fo fehr oft Anomalien, Inconſequenzen und zwei 
drige Verordnungen enthalten, dann die zufammenrotsun 
gen, die Zeherepen und die Befellenladen; -weiterd 
führt er die geringern minder gefährfichen Zunftgebrechen an, 
als: a) Die Befhränfung der Anzahl von Mei 
fern. Mir, die wir der. Gewerbefrepheit das Wort reden, 
halten zwar and) nichts auf die Beſchraͤnkung der Anzahl de 
Meifter ; aber der Verf. will eine fihere und leichte Ernährung | 
zum Zwede der Zunftverfaffung machen, und doch die Anzahl 
der Meifter unbefchränte haben. Das kann doch wohl nicht 
feyn, wenn, dieſer Zweck erreiht werden fol. Eben in de 
fihern Ernährung fuchen die Beguͤnſtiger des Zunftweſens bie 
gute Kigenfihaft deffelben ; wo man aber Meifter annimmt, ſo 
viele, als fid feßen wollen ; da hat es die Wirkung des Zunft 
zweckes vicht mehr; da ift eigentlich Gewerbefreyheit, bi 
welcher die gute Arbeit, die volllommene, dauerhafte und wohl 
felle Waren: Verfertigung die fiherfte Ernährung, ficherer, 
als im Zunftwefen ſelbſt, ausmacht. b) Die Beſchraͤnt 


Eung der Freyheit hey manden Handwerkern, in 


Hinfiht deren Benutzung. c) Die Difrictt 
Monopole, worunter der Verf denjenigen Zunftzwang ver⸗ 
ſtehet, nach welchem Leine Zunft defjelben Landes. in den Birk 
der andern arbeiten darf. Als Mißbraͤuche des Zunftweſens: 
d) die unyernänftige und zweckloſe Varſchrif! 
won Meiſterſtuͤcken, melde nämlih von den Meike 
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ben Eigennutz im Hinterhalte, ehemals fo angeorbiiet wurden, 
daß die Meiſterſtuͤcke in Arbeiten beſtanden, die mit der größs 
ten Schwierigkeit und zeitverlufte verbunden, aus der Mode, 
alſo unabfeßbar, waren, und, wo ein Fehler fi ergab, mit 
einer Weinftrafe gerügt wurde, um die Aufnahtne recht ſchwer 
ju mahen, und die Aufnahme-Begehrenden abzuſchrecken. 
Mie diefen von b bis A angeführten Gebrechen ſtimmen wit 
gan, Übetein ; nur mäffen wir geftehen, daß die auf gemachte 
Fehler an den Meifterftäcen "gelegten Geldſtrafen, welche der 
Bf. (8. 57. Nro. 5.) gelten läßt, uns nicht gefallen wol⸗ 
ln. Kann der Meifter : Afpirant eine beym Handwerk vors 
kommende Arbeit nicht fehlerlos machen; fo verdient er auch 
nicht das Meifterreht. Gerade hierin liegt auch mitunter das 
Ohädliche des Zunftwefens, weil man ſolche Leute, die nicht 
fehleefrey arbeiten, doch aufnimmt: denn das Strafen um _ 
Geld Bringt dem Publikum keine fehlerfregen Arbeiten zu. 
dab der Verf. 3. ©. von den Zimmerleuten und Maurern 
hur in dert Städten und nicht auch auf dem Lande das Zeichr 
hen und Riſſemachen fordere ($. 20.), begreifen wir nicht 
tet. Die Leute, welche auf dem Lande gebaut haven wollen, 
verlangen wohl auch gute, regelmäßige Bauten und ganz ges 
bildete Meiſter zur Herſtellung derſelben, und wir wuͤrden 
von den Zimmer s und Maurer s Meiftern durchans alle Kennts 
hiffe fordern, welche zu ihrem Handwerke nothruendig gehören: 
fie feyen nun auf dem Sande oder in den Städten: Hier wies 
fen gerade die, oben ſchon angeführten, technologifchen Lnters 
richts⸗Anſtalten von Seiten des Staates, welche mit Dee 
Sewerbefrenheit nothiwendig verbunden ſeyn muͤſſen, ganz ges 
wiß weit beffer und nüßliher, als der Zunft s Unterricht: 
derner e) alle zum Müffiggange — und daher zur 
Ausſchweifung führende Gebräuhe und eigens 
mächtige Ausübung vermeintlicher Gerechtſame 
u ſ. w. verwirft der Verf. mit Recht; nur die auf den f. g. 
bauen Mondtag bictirten Strafen finden wir zu hart gegen 
ine Handlung, die weder Vergehen noch Verbrechen ift, aber 
fteylich beym Zunftwefen und nicht bey der Gewerbefrepheit 
Start finder. Weiters £) unter den Zunft Anomalien 
ifert der Verf. mis großer Strenge gegen die Freymeiſter; 
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wir hingegen finden gerade beym Zunftwefen dergleichen fehr 
nothmendig, als das einzige Mittel, das Gleichgewicht gegen 
die Monopol» Eigenfhaft und beren Preife zum Beſten des 
Publikums herzuſtellen. Nachſtehende Zünfte verwirft der Verf. 
gang, als! ı) die Barbierzunft, 2) die Mültergünft, ı 
3) die Schäfergünft, 4) die Krämerjuüft und 5) die 
Leinenweberzunft, Sollen dieſe Zuͤnfte denn nicht auf 
der fihern Ernährung fih erfreuen därfen? Wenn überhaupt 
Zünfte eriftiren und die ſichere Ernaͤhrung zum Zwecke haben 
ſollen; fo muͤſſen wohl-alle ſolche Gewerbe auch zůnftig ſeyn. 
Sind zu wenige Meiſter eines Gewerbes-i in einem Orte, oder 
Difiricte vorhanden ; fo nehme man fie von eineni halben oder 
ganzen Departement ded Staates oder vom halben oder ganzen 
Lande; sufammen, wie z. B; in Wuͤrtemberg die Schäfer und 
die Mufifanten, unter dem -Nanien Zinteniften. Ale diefe 
Schwierigkeiten fallen freplich bed der Sewerbefrepheit bins 
weg, fo wie auch nah $: 39. die Zunftihulden. Der 
dritte Abſchnitt enthält fehr gute Bemerkungen Aber die 
Form der Zunftbriefe, die Neceptionen der 
Zunftglieder und die Meifters Prüfungen, da, wo 
die Zänfte eriftiren follen; Zum Schluſſe muͤſfen wir noch die 
Bemerkung hinzufügen, daß es ewig richtig bleibe: die Zunfts 
Ber foffung vertheuert, durch ihre nothwenkigen und oft übers 
flüſſigen Koften, älle Manüfacte; fo daß der fowohl dem 
- Prodüzenten; als auch den Confumenten angemeffene, 
alſo oͤkonomiſtiſche, Preis nie erzielt werden fann, weil die 
üdthigen und unnöthigen Zunftfoften auf die Fabrikate geſchla⸗ 
gen werden müffen, wenn die Zunftgenoſſen nicht zu Grunde 
Zehen ſollen. 
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Skizzen ju einem Geſetzbuche der Natur, zu einer finnigen Ausle⸗ 
gung deffelben und zu einer hieraus hervorgehenden Eharakteriniß 
der Natur; vom Grafen ©. von Buguop. Leipzig 1817 
XVI u. 394 ©. 4to. Mit 2 Kofrt. 


Kaum darf man gegenwärtig noch auf den großen Fleiß 
und die vielen eifrigen Bemühungen aufmerffam machen, welche 
ben Unterfuhungen der Natur gewidmet werden, um nice 
Albefanntes. zu wiederholen. Die Merhöde, welche man hiers 
bey befolgt, iſt zwiefach. Entweder man belauſcht die Natur 
in allen ihren, feloft den berborgenften Operationen, und ſucht 
hierdurch ſowohl die materielle Grundlage ihrer Erzeugniſſe, 
als auch die Mittel, durch welche ſie Veraͤnderungen hervor⸗ 
bringt, zu ergründen 5 oder aber man benutzt die vorhandenen 
fihern Erfahrungen ; ſchließt von demi Bekannten auf dag Uns 


befannte , mit oder ohhe Anwendung des Calcuͤls, und verfucht -- 


durch Pruͤfung Her inneren Webereinfiimmung eines hierauf 
gegründeten Syſtems die allgemeinen Gefeße der Natur zu 
beffimmen. Wurde die letztere Merhode in den neueſten Zeiten 
etwas vernachläffigt, fd war diefes eine Folge der reichen 
Fruͤchte, welche auf dem Felde der Erfahrung durch Fleiß und 
Anfttengung mit Sicherheit zu erndten wären ; wogegen manche 
im Streben nad) einer Weberfiht des Ganzen oft die rechte 
Bahn der Unterſuchung vdllig verloren. Aber man ſoll auch 
durch verlaſſene Wuͤſten und Einoͤden einen Weg zu finden 
ſtreben, um die Reiche zu entdecken, welche ‚hinter denſelben 
verborgen liegen, und jeder Verſuch dieſer Art iſt verdienſtlich, 
fobald er ernfllih unternorimen und. mit ruhiger Bedachtſam⸗ 
keit durchgeführt, folglich frey von -den eiteln Traͤumereyen 
einer irregeleiteten Phantafie erhalten wird. Der Verf. der 
vorliegenden Schrift vermäg vor vielen ändern etwas Vorzüge 
liches Hierin zu leiſten. Ausgeruͤſtet mit tiefen und umfaffenden 
Kenntniffen der Naturkoͤrper und Naturphaͤnomene, eingeweihet 
und geübt im höheren anafptiihen Calcuͤle genießt er eine freye 
Muße, und kann daher ungeflört fein ruhiges Nachdenken jols 
hen fchwierigen Zorfchunger widmen. Wenn daher das Pus 
blikum nur etwas Ausgegeichneted von ihm erwartet, fo muß 
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die Critik zugleich deſto ſtrenger ſeyn, damit aus ber Den 
gleihung verfchiebenartiger Anfichten ein groͤßerer Gewim 
erwachſe. Aus dieſem Geſichtspunkte möge der von uns hoc 
verehrte Verf. unfere Beurtheilung feines gehaltreichen Buches 
betrachten. | 
Die Einleitung von XVI ©, erläutert im Algeiveinei 
bie Größe und Erhabenheit der Welt, die Unmöglichkeit, dis 
in ihr herrſchenden Gelege bloß auf eine geometriſche Tom 
Aruction der Bewegung jurüczübringen, und die Morhmendig 
feit eine in ihre wirkſame lebendige Kraft anzunehmen, die 
wir durch freye Speculation kennen zu lernen uns befireben 
wüuͤſſen. Eben diefes wird im Anfange des Werkes felöh, 
weiber vom „Erfheinen der Natur überhaupt“ haw 
beit, noch näher entwickelt, wobey es erfreulich iſt, die folide 
Tendenz des Verf. bey ſolchen naturphiloſophiſchen Forfchungen 
kennen gu lernen; indem er S. 8 ſagt: „nur iſt gu be 
dauern, daß eine in diefer Lehre“ (der fogenannten Natur‘ 
"phitofophie) durchgehends herrſchende Schwaͤrmerey, ein zu 
entſchiedenes Vorwalten der Poeſie Über die Philoſophie, daß 
zu gewagte Behauptungen da, wo nur geforſcht werden ſollte, 
diefe fo hoͤchſt verfuͤhreriſche Lehre der ihr fo nothwendigen 
Gruͤndlichkeit berauben mußten.“ Die Aufſuchung des man 
higfaltigen, unter ein allgemeines Princip nicht gu ordnenden 
Erſcheinens der Natur führt auf gewiſſe Abtheilungen, welcht 
das Skelett der folgenden Betrachtungen ausmachen. 


¶ Der Beſchluß folgt. ) 
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Gkizzen zu einen Geſetzbuche der Natur, zu einer finnigen Audle⸗ 
gung deſſelben und zu einer hieraus hervorgehenden Charakteriſtik. 
der Natur; nom Grafen G. von Buquoy. Leipiig 1817. 
XVI u. 394 ©. gie. Mit 2 Kpfrt. 


Beichtut der in He 22, abecbrochenen Recenſlon.) 


D. erſte Erſcheinen der Natur nach Abth. 1. ©. 16 — Bo. 
iſt Anatomismus und Plaſticiemus; d. h. daß die Theile der: - 
Naturkorper nicht vegellod durcheinander geworſen, ſondern 
tegelmaͤßig geordnet ſind. Wir ſehen dieſes am Weitgebaͤude 
berhaupt, deſſen harmoniſche Anerdnung vorzüglich nach 
Herſchel's und aälteren bekannten Anſichten nachgewieſen wird, 
und an unferm Planeten insbeſondere, einem Ellipfoibe, deſſen 
Agenverbättniß hier — 172 t 172 angegeben iſt. Um die 
Idee des Verf. in ihrer ganzen Ausdehnung: fe zu Gegräukde: 
würde unerlaͤßlich feyn, Die Megeimäßigkeit und das Narmale 
in der Anordnung der einzelnen Theile. unfers Erdballs darzu⸗ 
Kun. Nun wird zwar zuerſt ruͤckſichtlich des Unorganüihem 
die Werner ſche Theorie ber Gebirgsarten und ihrer: allmaͤh⸗ 

gen Bildung kurz zuſammengeſteillt (obwohl in neueren Zeiten: 
jegen die Annahme, daß der Granit die Brundtage aller Ser 

iirge ausmache, durch Ebel, v. Bud, Charpentier,unp. 

Dausmann ſehr gegründete Zmeifel erhoben -find-) ;. allein; 
ft erhaͤlt man nichts als aufgehäufte, mitunter nad fehr ang. 
rwieſene Thatſachen, ohue daß man benreifen kann, wie aus, 
enfelben auf ein gewiſſes Geſetz des Piaficismus. zu. fchließen: 
m, 3. B. ©. 25. das Vorkommen ber Miineraiquellen und, 
se ſtaͤrkere Salzgehalet des Meerwaſſers unter dem Hequator, 
regen. fläckerer Verdunſtung, vorzüglich aber die ausführliche 

luſzaͤhlung der Gebirge, Flüge, Verghößen, Meerestiefen 
nd Vulcane S. 26— 50, welche faſt mie in einge Inhalte⸗ 
ngeige zufsmmengefiellt find. Zweckmaͤßiger ift Wenige, 
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was über organifche Befen heygebracht wird. Ce unerganl 


unfern Planeten in ifter Tendenz zur Eipfalsitdun ſichtbar 
ſeyn S. 80. Dieſes giebt Veranlaſſung zu einer ſpeciellen 
Unterſuchung Aber Auflöfungen und über das Entſtehen der 
Erpfalle aus denfelben, wobey auf den neuerdings durch Say 
Euffac abermals zur Sprache gebrachten (nicht anfgefander 
nen ) Einfluß der Luft anf die Erpftalbtidung aufmerkfan 
gemacht wird. Sehr concinn iſt Laplace’s ſchoͤne Haar 
roͤhrchen⸗Theorie in ihren weſentlichſten Elementen dargeſtellt, 
welches alles: dazu dient, „einen. Verſuch jur Auslegung der 


Erpfallifations ı und Capillariſations s Erſcheinungen zu heart 


den.“ Die Anſicht des Werf. Mit feinen wigenen Worten äud 
ehröce MM ©. 46: „Wep einor hiedern Temperacur du 


Diacſegkeit, wobey diefe wegen bed geriugeren Citenfiden- im 


wiemtichen Erſcheinen eines mehr Sntenfiden tät- värhhlidhen 


Erſcheinen fähig ift, vermag ein ſchon beſtehender Erhſtall dei 


Tops zur Cryflalliſatien zu wecken, weil er in ihm ſelbſt in 
em: baden Grade erregt iſt.“ Go tale im ee Cishänel, 
in erkaͤletes Waſſer getaucht, die Cryſtallbildung einleiter, fo 


wied daſſelbe bey. jeder andern Temperatur an einer Glaeplatte 


u Ins Hoarrohrchen auffieigen,, indem ed hierdurch den en 
A Schritt thut, ſich über Die Schwere, als allgemeine Um 
ejoung der Materie zu: erheben. Der Werf. bemerkt fogteih 
Ho, daß diefes hioß auf Wafſſer und nice Zugleich anf 
Muedätter paße; aber es: paßt auch nit auf das Auffeigm 
bed: Maſſer⸗ in feiner geballeter Aſche u. ſ. w., «6 ſey dent, 
das men. eine. plafliihe Bildung in allen Körpern, wid 
ichs fluͤſſig find, annehmen wollte. - Wenn aber der Lapkıık 


ſchen Theorie S. 48 der Vorwurf gemacht wird, daß fie nidt 
enitäre, warum. Waſſer nicht auch am trocknen Glaſe auffteite, 


ſo beruhet dieſes auf einem Irrthume; denn’ daß Actractien 


wiſchen Glas und Waſfer ſtatt finde, iſt Bebingung der gan 


zen Theorie, und dieſe Fülle weg, ſobaid das fogenannet trockne 
Glas mit feinem Stande u. ſ. w. Merpogen iſt, wie denn 
Meichfalls das Queckſilber in der vollommen auge 
wel nöpee hin Depeeffen.» ie ’ 


L 
er 


Bir Mönnen unmoͤglich den Ideengang des Verf. bey fels 

nen zwar ſcharfſinnigen, aber einſeitigen Unterſuchungen im 

Detall verfolgen, ſind aber nicht ber Meinung, daß durch 

ſeiche die Phantaſie befchäftigehbe Theorieen, als er aufftellt, 

was Reelles gewonnen werde. Die atomiſtiſch⸗ marhematiihe 

Methode ronſtruirt die Erſcheinungen als ſolche mit abſoluter 

Gewißheit, und läßt die Frage Über den eigentlichen Stimd 

derſelben unentſchieden, weil wahrſcheinlich ein endlicher Ver⸗ 

Rond die im Unendlichen heriſchenden Geſetze zu faſſen nicht 
vermag, wohl aber zur ſteten Erforſchung derſelben verbunden 

iR; bie naturphitoſophiſche Methode dagegen will dieſe allge 
meinen Geſetze ſchon etkannt haben, und mödificirt bie Natür⸗ 
aerſcheinungen had denſelben. Prüft man dieſes Verfahren 
genan, ſo liefert fie das Gemeinſame einiger Erſcheinungen it 
mmbeſtiminten, zunachſt bloß für die Phäntäfle berechneten Aus⸗ 
drädten. Was if z. B. der Plaſtitismus der Natur, ben der 
Verf. nicht bloß an den pondetabelen, ſondern auch an 'beis 
inponderabelen Subſtanzen (Lichtenbergs Figuren und dem 
Farbenſpectrum) finden will, anders als ein für die Einbil⸗ 
dungekraft bertchneter Ausdruck? welcher übrigens weder dad 
Weſen des Lichts, noch dir Elecrricitat im mindeſten erktaͤrt. 

Um dieſes noch beſſer einzuſehen, darf man nur ©. 12 die 
Erkliarung des merkwürdizen Berſuchs undarthehiſch prüfek, 

daß etwas Soda im törriteliihen Ranrke bie Ekaſticitaͤt dei 
Wallerdampfes vermindert, weiches nach atomiſtiſchen Princi⸗ 
pien unerkſarlich ſeyn ſoll, weil behde Oubſtanzen nicht in 
untnittelbaror Beruhrung find (2). Wenn nun dieſes Pha⸗ 
nsmen and „einer Umſtimmung der Typen zur Aetion nach 
Darſtellung des Aggregatzuſtandes“ erklärte wird, indem bit 
Soda das Waſſer zur Croſtalliſatidn, das Waſſer hingegen die 
Soda zur Liquificatton disponirt; ſo heißt dieſes offenbar nichts 
weiter als! der Dampf wird minder elaſtiſch und das Waſſer 
minder fldifig, und mwährehb ber Verſtand bieſes einſteht, kann 
ſich die Phantafie mit dem Ansdrinde, Typen, imd, Um⸗ 
ſtimmung berfſelben, ergotzen. In Hinſicht deſſen, was 
©. 57 and 181 Über die Werkungen des ptrismatiſchen Lichtes 
nach Herſchel geſagt wird, verweiſen wir auf die neuen 
widerlegenden Verſuche von de varo ge uns BOéerard, 
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desgl. von Aubland u. a. Won ©. 65 an wird von den 
Pflanzen die ohnehin unbefleittene regelmäßige Bildung ihrer 
Theile kurz erwähnt, dann Einiges aus der Anatomie und 
Dhpflologie derfelben, . größtentheils nah Line, Imgleihen 
was über Zoophyten umd Phytozoen beygebracht, und endlich 
folgen die Elemente der vergleichenden Anatomie nad. Blur 
menbad 

Die gwepte Abtheilung von ©. 8: — 181 Handelt unter, 
der Aufſchrift: Mehanismus, im Allgemeinen von bee 
Bewegung, die wir in der Natur beobachten, und zwar zuerk 
an einem Syſteme zufommenhängender Punkte. Hier wieder 
Holt der Verf. den dynamischen Lehrfag der virtuellen Ge 
ſchwindigkeiten für fefte Körper, wie derfelbe aus feinen früheren 
Arbeiten bekannt iR, imgleichen den allgemeinen dynamiſchen 
Lehrfatz des d’ Alembers mad der Darfiellung der neueſten 
franzöfifchen Geometer, und geigt die Anwendung dieſer allges 
meinen Principten auf verfchiedene einzelne Fälle. Noch aus; 
führliher werden die Bewegungsgeſetze der Fluͤſſigkeiten in 
geichloffenen Gefäßen mit Berüdfihtigung der hierbey beſte⸗ 
henden Widerfiände erläutert. Hinſichtlich Der Geſetze des 
Mechanismus am Weltgebäude wird namentlih auf Schu: 
bert's populäre Aftronomie verwieſen, und der Verf. giebt 
bloß einige philofophifche Anfichten dieſes Segenflandes, wei 
ches dem Plane des Werkes allerdings am angemeffenften if. 
Indeß enthält diefer Abſchnitt nur bekannte Sachen, in eins 
gan feltenen Fällen nicht ganz richtig dargeſtellt, . ©. &. 100, 
wo im Terte gefagt wird, es fenen nur zwey Cometenbahnen 
bekannt, des Hallen ’fhen und, des von ıBı5; zugleich aber 
enthält die Horte Bode's richtigere Angabe von g5 bekannten 
Eometenbahnen aus den Berlin. Mem. von ıdıı. Am is 
tereffanteften und viele eigenthuͤmliche Anfihten enthaltend 
fheint uns dasjenige, was über den Mehanismus am Thlere 
bis zu Ende des Abſchnittes geſagt wird. 

Die deitte Abtheilung bis 166 Heiße Eoemismus- a 
Einleitung bedauert der Verf. den Untergang des fo philoſo⸗ 
phiſch buͤndigen Lavoifierfhen Spftems, mit dem Zuſatze, daß 
Die Argumente des gelchrren Berzelins für daſſelbe vieheiät 
uidge genug beachtet wären. Bir glauben Überzeugt zu fepn, 
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daß das nenefte Oyſtem eben fo viel inneren Zufammenheng 
Habe, denn wenn in einigen Punkten. noch Zweifet obwalten, 
fo has auch jenes nach den damals bekannten Zhatfachen unter 
andern das Weſen ber Batlıfäure, Fiußfäure, Vlanfänre und 
vorzuͤglich der Hydrothionſaͤure nicht confequens erklaͤren kͤnnen. 
Vom Verf: erhalten wir eigentlich Bein neues Soſtem, fons 
dern einige dem Werftande ſicher niche ſehr deutliche Ausdrücke 
für die Grundurſache der chemifchen Actionen, melde ſchwer⸗ 
ih bey allen eigentlichen, tiefer im das Weſen den Bade eins 
dringenden Chemikern Beyfall finden Pönnen, dagegen vom 
denjenigen begierig duüͤrften aufgenommen werden, melde den 
Inbegriff alles Wiſſens mit wenig Mühe in fi zu vereinigen 
wönfhen. Die chemiſchen Actionen ber Materie (welche am 
ſich homogen, nur durch das Gewecktſeyn der Typen zur finus 
hen Darſtellung verfchieden  feyn fol) beruhen auf einer 
Harmonie oder Disharmonte der verſchledenen Grade des Ge 
wecktſeyns eines und deffelben Topus. Wenn demnach ©. 185 
zwey Subſtanzen a und b nad inniger Duchdringung fi zu 
. C versinigen ; fo tft diefes eine Folge davon, daß die. Grabe 
des Gewecktſeyns an den Typen bepder in einem rationalen 
Berhältnifie ſtehen (wie die Schwingungen harmoniſch klin— 
gender Salten). Soll dann duch ein Erwecken der Typen 
in unharmontfhen Graben GC wieder in a und b getrenne 
werden; fo muͤßte eine Verſchiedenheit zwiſchen bepden ſtatt 
finden , und. weil dieſes nicht ſeyn kann, fo legt der Verf. der 
an ſich homogenen Materie verſchledene Typen der ſinnlichen 
Darſtellung by — als ob Homogeneität im ſtrengſten Sinne 
nicht durch Die Verſchiedenheit der Typen der ſiunlichen Dars 
ſtellung wieder aufgehoben wärde. — Mac einer. kurzen Darſtel⸗ 
kung der Thearleen von Savoifier, Borzelius, Dakton 
und D’er-edt wird dann ©. 156 die Daltonſche Atomen 
lehre unfern. in Deutſchland herrſchenden höheren philoſophiſchen 
Anſichten (durch melde wir leider weder. Wolta's, noch 
Zamboni's Säute, weder die Jodine, noch das. Weſen der 
Chlorine, nihr Etarke's und Newman's Lampengebläle, 
kurz gar nichts aufgefunden, wohl aber während des Wort⸗ 
sejänkes den Ruhm einer Begrändung der‘ Theorie von den 
conſtanten Mifgungsverhälmies verloren haben) für won 
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gend erflärt, und verſucht, die Geſehhe der ehemiſchen Miſchunge 
verhaͤlen iſſe auf eine Hoermonie der Actionen puruͤckzuſihren. 
Daß diefes nicht ſchwer fep:, verſteht ſich von ſelbſt, denn, anı 
East in das Weſen der Bachs zu dringen, - werden befannte 
Ericheinungen in ein ‚Spiel: mit Worten gzehuͤlſe, indem jede 
Meränderung der Körper ans. einem, bey Der an ſich homoge⸗ 
nen Materie. hatt. findenden; Yerfhiedenen Srabe des Geweckt⸗ 
ſeyne ihrer Typen zur chemifchen Artiom abgeleiter wird. Wean 
: Abrigens der Verf, ©..1d7. zur Eeflärung\ber: Phängmene, daß 
ans zwey heterogenen Koͤrpern durch innige Durchdringung 
ein hemogener dritter ensfieht,. behauptet, daß zwer harmoniſch 
vibeipende Saiten als eine einzige Vibrqtion hervorbringend 
orſcheinen, in iſt dieſes nicht ſreng richtig, indem jedes gefibte 
Ohr zwey Töne, ſelbſtim rationalſten Verhaͤltniſſt der Octave, 
ſehr gut zu unterſcheiden vormag. Unter Gombinationiemus, 
wovon die. Ate Abtheilung handelt, verſteht der Verf. eine 
danige Duechdringung der Koͤrper, ohne daß. jedoch durch Um⸗ 
immung der Typen eine chemiſche Verbindung entſteht, z. B 
bey. der. Miſchung von Sauerſtoffgas mit a odus 
Entzündung, . 

Die Ste Abtheiluug 64 e, 284 iR unter der. Aufigript; 
Gnponderabilitmmnt den Inpenderabillen gewidmet. Hierber 
wird man. ſich wundern, daß der Verſ. es S. 171 als nod 
wicht entſchieden anſieht, oh die Erſcheinungen berfelben „omg 
hbeſondern ‚Stoffen oder. aus einer Umſtimmung ˖ des Typus zur 
ſlunlichen Anſcheuung erklaͤrt werden mäffen.- Maͤre das Erſtert 
richtig, ſa mußte allerdings eine Verſchiedenheit der Materie 
Ramirt merden, und ber Hauptgrundſatz des neuen Buflems 
wäre falſch. Inzwiſchen folgt. der Verf. bloß der⸗ letzteren Ex 
flaͤrungtart, indem gr namentlich bie Erſcheinnugen der: Wärme 
aus einer Umſtimmung des Typus zur Wärmeagiion: ableitet, 
welche, wenn fir einmal erregt iſt, auch eine Umpimmung is 
andern Körpern hervorzuhringen vermag und ſich zugleich ſub⸗ 
fectip ‚und objectiv außert. Die. uͤbrigens fo. natuͤrlich befundent 
Aunnahme eines materiellen Waͤrmeſtoffes wird S. 176 duech 
Das bekannte Argument widerlegt, daß man denſelben nicht 
wägen koͤnne, ohne daB auch hier die ſehr gemeine peiitie 
principüi: Alte Matert iſt wägher: dunh.. irgend eis 
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Mann begrundet iſt. Weiterhin I viel Aufwand des Eat; 
its verſchwendet, um bie Erfheinumgen der Bewegung und 
be.der: Erwärmung als gleichattig darzuſtellen. Allein vbgleich 
bie durch Erfahrung gegebenen ſeſten Sefetze beyder Erſcheu— 
bangen durch aͤhnliche algebraiſche Formeln ausgedruͤckt werden 
Annen, ſo wird Doc eben fo wenig dieſet, als die Bezeich 
nun; der Phaͤnamene durch Worte aus den Zeiten der Alchemie, 
ds Caloriſtceiren, Motuntfieiren, Botnmiflcheen, Lumificiren u: a. 
bie-Ipearteht derſelben Segränten können. Won ©. 207 al 
ſeigt ing Ueberſicht der verſchiedenen optiſchen Eerſcheinungen 
dee Strahlung, Reflection und Brechung des Lichts, ſowohl 
der ein fachen als auch der doppelten im Kalkſpath umb andern 
kryſtallen, timgteichen der farbigen durch das Prisma, und 
han wird ©. 014 bie Phosphrrescenz für ein Inngfames 
Detieennen erklärt, sfne weiche Hypotheſe der Verf. für die 
Haltbarkeit feines Syſtemes fürchtet. Schwerlich dürfte weder 
das eine noch das amdere der Wahtheit gemäß fepn, indem 
bie neueſten ausfährticdhen Interfuchungen Aber das Phosphor 
tieciren der verſchtedenen Körper dieſet fruͤheren Hypotheſt 
nicht zuſagen, Abrigens aber auch diefee eben fo gut, lals dit 
Ührigen Medifioatienen des Lichts aus einer Umſtimmung der 
Yen zur Bummiflcation erfiärt werden könnten, Die Mothi 
wendigkeit einer neuen Theorie des Lichte und bie Unhaltdarf 
keit des Emangtlons und Bihrations⸗Syſtems wird auf de 
Danget tiner Bewegung diefes hypothetiſchen Lichtftoffeh 
gegruͤndet, wordßer wir uns bey einem fo gewiegten Geometel 
fehp" wandem , den wie bach ſchwerlich an die Berechnung ber 
Rerration DRS: von den Firſternen zn unſerer Erde gelangenden 
ihres. erinnern daefen. Sonſt pflegen die nicht mathematiſchen 
Natnurphileſorhen die unbegreifliche Schnelligkeit der Bewegung 
des Lichtes als ein: entſcheidendes Argument gegen die Mate⸗ 
Halitäs: :deffeißen anzufuͤhren. Kein vernünftiger Anhänger 
Newt on*s wird verkennen, daß durch feine unvergieichliche 
Conſtruction der Lichtphänomene Über das eigentlihe Weſen der 
hlerbey wirkfämen unbekannten Potenz gar nichee ſeſtgeſetzt ſey, 
wie der mnetreichbare Forſcher ſelbſt beſtimmt erklaͤrt hat, und 
vielen iſt Hier Me Grenze, wo ber endliche Berftand von 
ve Einige: des Anendlichen getrennt wird, Wenn aber der. 


v 
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" Berf: ©.. aig das Leuch ten eine Action nn; wohne 
sin materieller Punkt feinen Standpunkte im 
Raume nach alten Seiten hin verfünder; fo haben 
wir abermals ſtatt der Erktärung des Weſens der Sache einige 
Worte, durch welche ein Phänomen auf eine der Phantafe 
(nicht dem Verſtande) zufagende Weiſe bezeichnet wird. Lebris 
gene find die Erſcheinungen des Lichts, das Nerhaͤltniß deſſel⸗ 
ben zur Wärme, nebſtt den weſentlichſten electriſchen Phaͤne⸗ 
menen recht gut zuſammengeſtellt, wie men denn gegen die ums 
doffenden Kenntniſſe des Verfaſſers nirgend eſwas einzuwenden 
dermag. 
Die 6te Abth. Mateoriomn⸗ belltelt bie S. ndg, enthält 
Ä nur wenige, größtensheils von de Luc entlehnte ODaͤtze über 
Berdunfung. und Miederſchlag, nebſt eigigen Besbachtungen 
über ben regelmäßigen Warometerfiand ‚unter dem Anguntor. 
Meihhaltiger, und mit eigenen Werfuchen ausgeſtattet iſt das 
gegen bie 7te bis ©. 344; melde vum Organiemus als Action 
per Matar , oder ‚yon ‚den mannigfaltigen Lebenserſcheinun gen 
Ä handele.” Man finder. hier viel Intereſſantes Aber die Bil⸗ 
Bungsfraft der Natur und ihre mannigfoltigen Modiſficationen 
Zuſammengeſtellt. Unter den eigenen Verſuchen des Werf. übe 

das Keimen der Saamenkoͤrner und die Richtung der Pflens 
gen enthält nur singe etwas. Neues, naͤmlich der Gte, worin 
erzaͤhlt wird, daß einige Körner Kreffenſaamen im Centro 
siner mit Sartenerde gefüllten, an eingm Khrzeiger befekkigeem 
meifingnen durchlöcherten Kugel binnen gehn. Tagen nach aflen 
Seiten Hin Keime und Wurgeln durch einander trieben, Wem 
Dnganiamus. der Pflanzen, der BZoophaten und Phuytagoen, 
- Amgleichen der Thiere handeln von S. 395 an eigene Abſchnitte 
worin uns. nichts des Aushebens werthes vorgekommen .if. 
Den: Beſchiuß des ganzen Werkes macht die achte Abtheilung, 
Anthropismus überschrieben, von ©, 344 vbie zu Ende. Um 
Die allgemeinen Geſetze des Menfſchenlebens, jo mie es bey 
ben Naturgefegen geichehen if, -aufguftelen; will der Verf 
zuerſt Die Thatſachen ans dev Geſchichte aufſuchen, und wählt 
dazu das röm, Volk nach der Dorkellung, wie es in Mon 
teaquieu considerations sur les causes de la graudeur de 
Agmpins m. ſ. w. geſchildert wird. Ang Dipfem: werden cr 
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guine Stellen ausgehoben, die darin liegende, allen Boͤlkorn 
gemeinjame Tendenz wird anichamlich gemacht, und dann mei« 
Rene die Analogie mie den Geſetzen Ber Matur nachgewieſen, 
woben der Phansafle, wie Bus zu erachten, ein. weites Bein 


u ſteht. 
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Précis di&mentaive de Physiologie par F. Magendie, Deet, 
en Medesing de la Faculi&E de Paris; Professeur d’Ana 
tomie etc. Tome Iier 1816. pag. 326. Tome Ild. 1817. 
pag. 473. Paris, chez Mequignon - Marvis Libraire pour 

ie partie de Medecine rue de !’Ecole de Medecine No. 9. 


De Verfager, auch in Deutſchland durch mehrere * 
* Abhandlungen aus dem Gebiete der Erperiientaiphufien 
logie bekannt, verfaßte gegenwärtigen Elementars Begriff deu - 
Phyſialogie, wie er felbft In der Morrede ſage, bios für bie 
Gtudieremden der Medigin. Sie fellen darin in klaren uuk 
einfachen Sägen Als, was als poſitiv in der. Phoſieloghe 
gie, finden, Zugleich zeichnet ſich dieſes Werk dadurch ang, 
daß es alle, Beobachtungen mad bie Reſultate von Verſuchen 
enthaͤlt, welche dem Merf. eigenthaͤmlich find. Der er ka 
Theil Hanpelt,, nad) ‚einigen mur zu kurzen Morbegriffen, von 
den Binnesnerrichtungen And geiftigen Functionen, von ber 
Stimme und den Bewegungen. Der zwente Theil enthau 
die Geſchichte der Ernährung, wozu außer der Aſſiwilatien 
auch die Meipirarion. und der Kreislauf gezählt werden. Auch 
die Lehse von den. Secrstionen und von der thierifchen Waͤrme 
werden..diejer Abtheilung angehängt. Beruse enthält er. dis 
Geſchichte ber Zeugung und die Lebensgeſchichte des Firus, 
Zufett wird noch vom Sclafe.( won welchem am foölichſten 
bey den Verrichtungen des animalifchen Lebens hätte gefprochen 
werden koͤnnen) und vom Tode gehandelt. Durch das ganze 
Wert hindurch finder man immer eine kurze Beſchreibung ders 
jenigen Theile, deren Verrichtung erklärt wird, vorangeſchickt. 
Wir wollen bey der Anzeige der einzelnen Kapitel dieſes Wer⸗ 
bes hauptfaͤchlich nur dasjenige berühren, was dem Verf. eigens 
chämsiih if, und das Uebrige, weiches ſich weder durch eins 
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ſyſtematiſche Form, noch durch einen neuen Ideengang auk 
geichnet, mit Stillſchweigen übergehen. Der eigentliche Wir 
kungskreis des Verf. Tcheint die Exrperimentalphyſiologie ya 
ſeyn, und in die Sphäre eines ſyſtematiſchen Talentes erhebt 
derſelbe Ach nie: Beyde Fähigkeiten, die im Einzelnen m 
beobachten und die das ganze Gebiet des Willens ſyſtematiſqh 
gu vermefien, finden wir freufich felten vereinigt. Auch if 
es allerdings füu den Franzoſen, bey welchem die Philofophie 
no& Ta tief im Hintergrunde ſteht, fchwerer der Phyſtologie 
einen höhern Geſichtspunkt abgugewinnen, als für den Deut 
den , welhem die Philofophie die Analpfen fo vicher Begriffe 
im Bpraus liefert. . So würde, mas in Frankreich wahrſchein⸗ 
lich gar nicht auffällt, in Deutihiand fonderbar Ellingen, wenn 
Jemand, wie der Verf. , ſagte: jede Naturwiſſenſchaft Tann 
unter zwey verfchiedenen Formen eriftigen, unter der ſyſtema⸗ 
tiſchen und unter der theoretifchen ; wovon die letzte der erſten 
geradezu entgegengeſetzt if. Eine ſy ſtematiſche Form beſitzt 
nach dem Verf. naͤmlich die Maturwiffenfhaft, wenn fie auf 
Prinzipien a priori fih flüßt, eine theoretiſche, wenn Mt 
auf Erfahrung uud Beobachtung -fih gründet; in welchem letz⸗ 
ten Falle wir fie Beine theoretiſche, fondern eine Erfabrunger 
Miſſenſchaäft nennen. Am Ende der Worrede bemerkt der Werf., 
def Dr. Edwards fein Freund, welcher allen feinen Erpes 
simenten beywohnte, durch feine Bildung und fein geiſtreiches 
Ureheit ihm bey der Medaction das Werkes ſehr große Hälfe 
gelrifter habe. Wir gehen: un zum Werke felbft: über. - ' 
—Borbegriffe. Bon den Körpern und ihrer 
Eintheilung Enthält gewoͤhnliche phyſikaliſche Erkiärum 
gm. Unterfhied der lchlofen und lebenden Kört 
per. Er wird im folgender Tabelle dargeſtellt, zu welcher wir 
einige Noten bevſagen wollen: 


— Ufze. de. Physiolegie, . 266 
| Bean Ä 
Form wink licht alte nicht 7 63 aönerundet (bey vielen 
drper 


* trowaren Jis ateiten zc. Cſee vaanen mitt. 
a Volumen unbefimmt. * VBolumen beſtimms. 
Zufoammenſetungs. 
Bieweilen einfach. Niemals einfach. 
"Selten mehr als aus drey Ele⸗ Wenigſtens vier Elemente J 
menten veſterend. drters 3 dis sehn. - 







Rändie. levdende Veranderlich. 


tete Jeder Thelt kann unabhängis Jeder Theil meht oder minder 

Kiriee\ von Audern eriſtiren (aitı | Körper abhängig vom Gamen (gift 
nicht von den Weltfürnern). nicht von den Polnven 

f Können zerlegt und wieder zu⸗ Können zerlegt, aber nicht. mee 





ſamm̃engeſetzt werden (sie | wiammenseied: werden. 
nicht von den einfüchen). B 


wer. die pie regieren 


Nur um Theil der Attraetion 
und chemiſchen Affinität 
(Bm ver Der Mtmaction und 1 untergeorduet. 
sheniiihen, Affinisät, unterge ledende zum Theil von ‚einer under 
ordnet. \ Körper kannten Kraft. (Died gift“ 
. wab richeinlich auch von ben - 
F on . lebloſen errſtalliniſchen aim 
4 .. j . - peru) 


Auf die Rertoductions und Zengungstraft ale auf ein mes 


lebloſe 
Körrer 





ſentlich es Charackerigiknmn der’ organiſchen Walt I gar nicht 
Ruͤckſicht zenommen. Unterſchled der Pflangen und 
Thiord, Erſtere ſinden nuo nehmen ihre Nadıungsfteffe ſchon 


zubereitet in ihrer Naͤhe auf, und: beſtünden aus vier oder fAnf. 
Elementen. Wie oberflaͤchttch! Mum Munde als dem Puncte, 
von welchemder ganze Theil au aus fi. entfaltet, iR gat 

kine Rede. Elemente, die in die Zufammenfehuug 
)er Thiere. eingeben. Die eigenifhen Soſteme nad 
du puhtren md Richerand. Urfahe der den leben 
ven Körpern. eigenshämligen Erfgeinungen 
Die eigenthüarliche Urſache der Lebenserſcheinungen werde: vers 
chiedentlich benannt. Was: Hippokrates Natur nenne, 
eiße Voschauye impetum faiiens... Hippokrates um 
erſchied wahl zwiſchen prorç und erapuor, unter welchen 

zteren er das verſtand, was wir Lebenskraft nennen. Deals : 
son;t nenne es Archea (sic), Witale Eigenſchaftan. 
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Nach Bich at. Eintheilung der Zunetionen nah 
Mojon und Chauffier in Functionen der äußern Relar 
tion, in ernährende und: Seſchlechtofunctionen. 

Bon den Functionen der Aufßern Relation. 
Bon den Sinnesverrichtungen. Vom Geſichte. 
Der NMutzen der Meibomiſchen Druͤſen wird blos darein geſetzt, 
daß Ihe Excretum die Meibung der Augenliedber auf dem Angs 
apfel erleichtert. Es diene aber nicht dazu, die Ränder ber 
Augenliedee einzudten und fo den Abfinß der Thränen über 
das Augenlied gu verhindern, weil es auflöslid in dee Thraͤnen⸗ 
ſeuchtigkeit ſey. Der Mugen der Eriftallinfe beſtehe darin, daß 
- fig die Intenſitaͤt des Lichtes vermehre. Es iſt dem Lefer dei 
kannt, daß Magendie zuerſt die Augen von Abinos ı Thieren 
anmandte, um das auf der Netzhaut fi abmalende Bild der 
Objecte zu ſehen; mamentlic bediente er fih der Augen von 
weißen Kanindhen, Tauben, Mänfen u. ſ. fe Die Zartheit 
und Deuilichkeit des Bildes Aberrafcht beym erſten Aublick. 
Laßt man etwas waßrigte oder glaͤſerne Zeuchtigkeit aus den 
Angapfel heraus, fo verkiert das Bild Teine beſtimmten Umriffe. 
Schneider man eine Deffnung in die Hornhaut und läße man 
‚Dusch jene das Bild einfallen, fo wird es ebenfalls nicht fo 
dentlich mehr auf der Netzhaut wahrgenommen. Nimmt man 
bie Criſtallinſe heraus, fo wird das auf:der Netzhaut ſich abs 
‚ ‚malende Bild viermal größer, aber ſchwaͤcher. Bon der Mei⸗ 
nung, daß die Linſe das Biid umkehre, eine Meinung, weiche 
fhon Hal ler rofmeirte, iſt hier wie billig nicht mehr die Rede, 
Wenn man., heiße «6 ©. 68, . an einem und demielben Auge 
die wäßrigte Feuchtigkeit, die Linfe und die Hornhaut heraus 
nlmmt, und nur den Glaskoͤrper und’ die Linſenkapſel laͤßt, fo 
bilder ſich Bein Bild mehr auf der Netzhaut. Diefes ſcheint 
86 unrichtig. Rec., welcher alle diefe Verſuche in frhern 
gelten: wieder holte fand: fogar, daß das Bild noch fi abmale 
anf der Retina, wenn man - felh den Glaskoͤrper emrfernt. 
Mur muß man fuchen, die Antegettät der: Kugelform des Aug: 
apfeis zu. erhalten. Damats kam ich auf den Gedanfen , weh 
den ih bey Gelegenheit wetter ausführen werde, baß Die 
Netzhaut ats eine Art Hohlſpiegel gu berrachten ſey, oder vieh 
wor, daß fie die Slastafti eines Concavſpiegels bilde, dein 
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Belege die Chorioidea austwadhe,, wozu fie vermoge ihrer Wels 
luciditaͤt während des Lebens vollkemmen tauglich if. Ich 
glanbe, daß Daraus eine neue Anfihe des Sehactes, deſſen 
Natur noch ſehr im Dunkeln ſchwebt, erwachſen könne, die " 
zur ErMärung vieler Erfchsinungen hinreichte. — Der Eentraf, 
theil der Netzhaut, Heiße es ©. 7ı, if empfindlicher als alle 
Öbrigen Puncte in ihr. Man fage swar, daß biefenige Ger 
gend der Netzhaut, welche der Eintrittsſtelle des Gehnerven 
entipeicht, unempfindlich für das Licht feg. Allein ich kenne: 
keine Thatſache, welche für diele Meinung. ſpraͤche. Wenn 
das Experiment von Mariott richtig. wäre, woran ich aber 
jweifle, fo Hätte man dach Unrecht daraus zu fchließen, daß 
die Netzhaut an der Stelle, welche dem Sehnerven entſpricht, 
mempfindlich ſey. Rec. ſieht nicht ein, was der Verf. gegen: 
‚den Verſuch von Mariort einzuwenden bat. Es fcheint mir 
derfelbe gang richtig zu ſeyn, nur mit der Beſchraäͤnkung, daß: 
ſehr erleuchtete Objecte nicht verfhwinden,, wenn and) ihe Bild. 
auf die den Eintritt der Sehnerven entfprehende Stelle der: 
Netzhaut fälle. Auch laͤßt ſich dieſes Experiment nad feiner. 
Anfihe des Sehactes, nah weiber die Netzhaut fammt. der 
Ehorioiden als ein Hohlſpiegel angsfehen wird, ziemlich unges- 
jwungen erklären. . Die Netzhaut ift an der Stelle, wo ber, 
Sehnerve eintritt, nicht wirklich empfindungstes ; fondern eben 
fo empfindlih, als an andern Stellen; aber das Bild. des 
Sefenftandes kann fih an diefer Stelle in dem Hohlipiegel: 
der Netzhaut nicht deutlih abmalen, weit Hincer derfels 
ben das Belege, welches von der‘ Chorioiden ger. 
bildet wird, fehle. Der Berf. if auch der Meinung, daß- 
man mit bepden Augen zugleich (chen koͤnne und meiſtens ſehe. 
Er führe dafuͤt folgendes Experiment an. Wenn man das Dil 
der Sonne dush Glaͤſer von verſchiedenen Farben betrachtet, 
© daß jedes Auge durch ein anderes gefärhtes Glas fießt, fe: 
rjcheisse das Dild der Sonne ſchmahig weiß, wie auch immer 
Jie Sarbe der Bläfer, weiche man anwandte, befchaffen feyn 
nochte. Iſt ein Auge Märker als das audere, fo ſieht manr 
‚a8 Sonnenbild in der Zarbe desienigen Glaſes, weiches dem. 
kaͤrkern Ange entſpricht. — Zälihlih wird das Schielen bass, 
in geſedt, daß wegen unregelmäßigen Bewegung. der, beyden 


N 
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‚Mugen zwey .Otdee von demſelben Öbjerte entſtehen: ". Der 
Schielende flieht ebenio wie ber Beräbfichtige iur ein Bild des 
Objectes, nur fällt daſſelbe auf zwey ungleiche Stellen in der 
Netzhaut beyder Augen ,. die ſich aber näd und had) dur Ser 
wohnheit in Harmonie fehen; ſo daß die Empfindung -nar 
einfach iſt, oder nur ein Bild des Objectes zum Bewußtſeyn 
kommt. Bon der Shatzang der Entfernung dar 
Begenſtande. Der Berf. beöbahtete, daß eine Perfon, 
welche das eine Auge verlor, mehrere Monate nachher die 
Entfernung ber Gegenſtaͤnde in ber Naͤhe nicht beurtheilen 
konnte. Wahr ſcheinich war das andere Ange dadurch zugleich 
‚oder vorher geſchwaͤcht. Bon optiſchen Täufdüngen 
michte von ben zufälligen Farbe. Som Geſichte nag | 
dem Alter. Vom Behdr; Die Ohrmuſchet koͤnne bed 
Menſchen und Thieren weggenommen Werden, ohne daß das 
Gehör darunter leide. Allgemein iſt bas Gegentheil augenom⸗ 
men. Die Euſtachiſche Trompete: diene zuin Austritt und zur 
"Erneuerung der Luft in der Paukenhoͤhle. Wlan ſey noch burch⸗ 
aus unbekannt mit dem Nutzen der Theile des inneren Ohres. 
Bom Geruch. Der Mechanismus (sic) des Geruches fey 
ſehr einfach, es bedflrfe nichts, als daß bie riechenden Mole 
cutes an der Schleimhaut da haͤngen bleiben „wo die Rerven— 
fäden des erſten Paares. ſich deſinden. Doc, Heißt es im der 
Anmerkung ,. beruhe diefe Erklärung anf tiefen willkahtligen 
Annohmen. Vom Geſchmack. Der Mechanismus des Ger 
ſemackes beſtehe in der Beruhrung der Geſchmackskorper mit 
der Schleimhant. Ob der Nervus lingualis das weſentliche 
Organ des Geſchmackes ſeh, ſey noch nicht erwieſen. Won den 
galvaniſchen Erſcheinungen wird nicht geſprochen. Vom Zaflı 
flfune und Gefühl. Auch dieſer Sinn iſt ſehr oberſaqnich 
behandelt. Bon den innern Empfindungen, Es gebe 
feinen [ehesten Sinn. Die Magıtetifeurs. befonders in Demifchs 
and fprechen viel von einem Sinn, "der. In allen-andern ge 
genwärtig iM, ‚und beſonders ‚bey Somnanisiäten fih Außerk: 
Er verfihaffe dieſen Perfonen das Vermögen, ‚Begebenheiten 
vörherguverfändigen.. Er habe feinen: Sig in den Knochen 
(ter Bat wohl, fragen wie uuſere deutſche Landstente,, Murer 
uns je "ru, daß da Vorherſehungevermogen in den 
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Anochen reſidire 7) in ben Eingeweiben, ven Ganglien una 

Mervengeflechten. Allein es exiſtiere kein folcher fecheter Sinn, 

Bon den Empfindungen im Älgemeinen. ' Ders 

Mechanismus derſelben fep noch bey dein gegenwärtigen Otand⸗ 

yancte der Phyſiologie unerklaͤrbar. Die Innern Empfindungen 

follen nach den meißen neuern Phoſtologen durch den ſympe⸗ 

thiſchen Nerven geleitet werden. Allein welchen Grund has 

man, fagt der Verf., den fpmpatdiihen Nerven überhaupt ale 

sinen Ner ven zu betreten? Die Ganglien und die Fäden, 

welhe aus ihnen entfpringen oder in dieſelben Bineintretem, 

haben Feine Achwiichkeit (?)" mit den eigendlich fopenannteg 

Nerven :, Farbe, Seftalt, Zufammenhang, Merikeilung, Ban, 
Eigenehiämtichkeit des Gewebes; chemifhe Beſtaudtheile, alles 
iſt in ihnen verſchieden. Die Anate gie ruͤckſichtlich der vitalen 
Eigenſchaften iſt nicht minder mangelhaft. Man kann ein 
Gapylion eben, zerſchneiden, ſelbſt herausreißen, chne daß 
das Thier eine Empfindung davon aͤußert. Jch habe oft dieſe 
Verſucht an den Ganglien des Halſes bey Hunden und Pfer⸗ 
den gemacht. Man kann alle Ganglien am. Halſe und ſelbſt 
die erſten Bruſtganglien hinwegnehmen, 'und 'man ſieht ‚feine 
mertliche Veraͤnderung (?) in der. Function ſelbſt derjenigen 
Theile entſtehen, weiche Fäden daraus erhalten. Welchen 
Grund hat man alfo, bins Ganglienſoſtem als einen Theil des 
Nervenſpſtemes zu heiraten ?- Der Verf. treibt hier offenbar 
feine Zweifelſucht zu weit. Es gibt ja außerhalb des Iipnipathis 
(hen Nervenſyſtemes auch Ganglien von ganz. gleicher Structur. 
Die Empfistungstofigteit , die wahrſcheinlich nur ſcheinbar if, 
mweist nächte, da wir dieſelbe Erfcheinung auch am Gehirn 
emerken, von weichem: man betraͤchtliche Quantitaͤten weguche 
nen kann, ohne daß das Thlier irgend ein Schmerzgefähl 
ußert. Von den Verrichtungen des Gehirns. Bey 
er anatomiſchen Beſchreibung dieſes Organes Heißt es, man 
ätte noch keine Lomphgeßäße im Gehirn entheckt, weiche‘ außen 
zuitipamf auch Schreger und Andere fanden, Das Behirm 
9 das Drgan des Geiſtes. Der Verf. defchäftiger ſich ſeis 
niger Zeit mit Verſuchen Aber die Verrichtung der einzelnen 
heile des Gehirns, und wird felbe, wenn fie ihm der Ber ' 
nntmachung wärbig fheinen, affentlich mittheilen. Res. 
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wanſcht, daß dieſes fo Hald ats möglich geſchehen möge, denn 
auch er har einen beträchtlichen Vorrath aͤhnlicher ſchon Feder 
angeſtellter Erperimente. Am Schluſſe diefes kurzen Kapitel⸗ 


wird noch von den Geiſteñkraͤften gehandelt. Es wird hintel 
qhend ſeyn, um den Leſer von‘ der Mangelhaftigkeit dieſes 
Kapitels zu Überzeugen, wenn wie ihm ſagen, daß der Verſ. 
ven Geiſt aus folgenden vier Vermögen beftchen laͤßt; cn 
dom Bewnßtſeyn (sensikilite), dent Gedaͤchtniß, der Urthells 
kraft und dem’ Wegehrungsvermögen oder Willen. Zulekt wird 
wo vom Inſtinct und den Leidenfchaften geſprochen. Diet 
Letzteren laſſen ſich nicht erklären. Man foll fie beobachten, 


leiten, mildern oder erſticken, aber nihe erklären. Ben 


die Stimme und den: Bewegungen. Wan hatt. 


mehrere Hypotheſen Aber die DMuskelcontraction, aber fein 
ſed annehmbar. Ron den galvanifchen Erſcheinungen wird gar 
ice geſprochen. Bon der Stimme. Die Blasinſtrumenn 


feyen doppelt: Mundinfieumente (% bouche), 2 


Horn, Trompete, Fibte und Munpfrädinkrumente (F 
anche), 5. B. Clarinet, menfhlihes Stimmorgan. Wen din 
erftern o die Luftſdule enthalten in dem Mohr des Znfım 


mentes, welche den tönenden Körner bilde. Ihre Theorie ſey 
gariz verſchioden von der der letztern und von Ber der mundi 


Ken Stimme, — Diefes ift aber eine fehr unrichtige Anſicht 


wohl fie Bor ſelbſt vorträgt; denn bey den Mundinſteu 


mrenten find es Die Lippen, weiche dem Ton den. Wrfprung 
geben, weicher Ton num verfchieden modiſicirt witd nach dei 


Länge und der Weite der Inſtrumente u. f. ſ. Micht die Luſ⸗ 
ule im Rohre des Inſtrumentes, die an und für ſich nich 


in Thnung verfent werden, fondern weicher ein Ton nur mib 
gecheilt werden kam, iſt es, von weicher der Ton ausgeht, 


fondern die Lippen ind es, Die bier die Stelle des Muh 


üces vertreten. Mir behalten uns vor, eine ansführlidt 
Abhandlung über die Stimme und Die Inſtrumentalmauſik be 


bannt zu machen, ſotele ans hinreichende Muße deꝛ⸗ vu 


Soyın iſt. 
... (Die Sortieguug Feist.) - - - 
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N 22. Beibelberger 1818. 
FJahrbuͤcher der Litteratur. 


Précis &id&mentaire de Physiolögie par P. Magendie, Doet. 
en Medecine de la Faculi€ de Paris; Professeur d’Ana- 
tomie etc. Tome lie 4816, pag. 326. Tome Ild. 1917; 
pag. 473. Paris, chez Mequignon - Marvis Libraire pous 
la partie de Medecine rue de ’Ecole de Medecine No. 9, 


tVeſchiuß der in Ao. B abstbrocheuen Recenfion.) 


Roeic der Erklaͤrung der Stimme bekenne ſich der Verf. 
zur Theorie von Ferrein. Von der Anſicht feines Landes, 
mannes Dodart wird feine Erwähnung gethan. Leber dem 
Nugen der Epiglottis bey Hervorbringung der Stimme wird 
nichts erklekliches geſagt. Die Unterſuchungen hierüber, weiche 
in Deutſchland Mayer anftellte, fcheinen dem Verf. nicht 
befannt geworden zu ſeyn. Was Kber die Buchſtaben gefagt 
iR, fcheine uns ebenfalls ſehr vberflächlih und ohne Beruͤck⸗ 
fihtiaung der eben erwähnten Unterſuchungen von. Mayer. 
Beym Bauchredner bilde fih die Stimme, wie beym gewöähng 
ihen Sprechen, er ändere nur den Umfang, den. Schall ic. 
es Tones der Stimme. Die Bauchrednerkunſt ſey für Das 
Ihr in gemiffer Beziehung, was die Mahlerey für Das Auge (!). 
Bir glauben, daß der Verf. dieſes Phänomen nicht unter den 
ihtigen Geſichtspunet gefiellt Hate. Von den Bewegun⸗ 
en. Mon den einjelnen Stellungen und Bewegungen wird 
emlich ausführlich gehandelt; was aber Bich at nor ihn noch 
eitläufiger und origineller gerhan, Hat. Die. Anfidt bes 
Speunges tft nah Barthez Der Verf. befchließe den erſten 
and, nmachdem ee noch von den Bewegungen nad) dem Alter, 
n der Beziehung, welche zwiichen den Bewegungen und ben 
mpfindungen,, den Willen, den Leidenſchaften, dem Inſtinet 
id der Stimme ſtatt finden, gehandelt Bat 
Der zweyte Theil dieſes Werkes iſt nicht nur volumi⸗ 
ſer als der erſte, ſondern er enthaͤlt auch die meiſten eigenen 
tdeckungen des Verf. Er beginne mis der Lehre won dag 
RA 





* 
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Bunctionen der Ernaͤhrung, deren ſechs aufgeführt werben, 
nämlich edie Beidauing, die Abſorption und det: Lauf des 
Chylus, der Lauf der Lymphe, der Lauf des vendfen "Sure, 


die Reſpiration, der arterielle Blutlauf. Die Oecretionen wen 


den nicht als befondere Functionen, ſondern als Geſchaͤſte ein ⸗ 
zelner Organe, betrachtet, und nad) den genannten Functionen 


abgehandelt. . Bon der Verdauung Ein Schüler von 
von dem Verf., Dr: Pinel, war im Stande, fih nad 
Willkuͤhr zu erbrechen und dadurch auch eine beträchtlidye Quan 
titaͤt Magenſaftes heraufzuſchaffen. Dieſe fo erhaltene Fruͤſſige 
keit war durchaus nicht ſauerer Natur, und enñthielt einmal 
nach den Analyſen von Thenard: eine große Menge Waſſer, 
etwas Schleim, Salze ans Natrum und Kalkerde; ein andır 
mal nach Chevreul: viel Maffer, ziemlich viel Schleim, 
Milchſaͤure, welche mit einer eigenthuͤmlichen im Waſſer anfı 
löslichen, im: Weingeſt unauflöslichen amt;natifchen: Materie 
verbunden mar, orpgenirtfalzfaures Ammontum , God 
und Potaſche. Dr. Pine glaubt beobachtet zu haben, 
daß der Geſchmack diefer. Fluͤſſigkeit fih aBändere nach de 
Gattuyg non Nahrungsmitteln, weiche er den Tag vorher ju 
fih gendmmen hatte. In diesem Falle it aber Wahrſcheinlich 
viel Speichel! mit dem Magenfaft verbunden getvefen. & 
‚wäre. fehr zu, wuͤnſchen, einmal teinen Magenſaft vom Den 
fchen oder von Thlerer zu erhalten. Es ift wohl wahrſchein 
lid, daß er, wenn er wirkſaͤm ſeyn fol, eine faire Natur 


zeigen :werde. . Ich erhielt einmal von einem Kaninchen, Mit. 


ich glaube, ganz reineh Magenfäft gegen anderthaälb Unjen, 
der wie Eſſigſaͤure roch und das Lakmuspapier hochroth fürbte 
Der Magen war ganz leer, denn das Thier haste zwey Tag 





ang nichts mehr genöffen. Ich könnte ihn Aber nicht ghih 
unterſuchen, weil ändere Beſchaͤftigungen mid abhielten; und. 
ate ich ihn den anderii Tag vornehmen wollte, war er mir: 
völlig verdänfte: Von der Bewegung der Speiſern 
vöhre, : Der Verf. hat zuerft auf die Bemegung des unten 
Drittheils von Oeſdphagus, welche beſonders beym Erbrechen 
Uebhaft iſt und dieſes hauptſaͤchlich bewirkt, aufmerkſam gt 
macht. Die Urſache des Hungerß habe man im Nervenſyftem 
pm‘ ſuchen, wel dieſe Senſatlon sine gewiſſe Unabhängigkeit 
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dh dem Dafeun oder Mangel der Speifen im Magen ver 
rathe. Daffelbe wird vom Durſte geſagt. Nun wird erſt 
HAemiih unlogiſch von den einzelnen Acten des Verdauungs— 
proteſſes gehandelt: von dem Ergreiſen der Alimente, von 
dem Kauen, dem Einſpeicheln, dem Niederſchlingen, der Vers 
rihtung des Magens, der duͤnnen und dicken Gedärnte, und der 
Zorsihaffung des Kothes; wovon wir Einiges heransheben. 
wollen. Die Degiutition wird in drey Acte eingetheile, wos 
von er fchen früher (Thdse soutenue à l’ecole de medecine 
de Paris en 1806) handelte. Non dem Kehldeckel wird zwar 
noch gefagt, daß man ihn bey Thieren ganz wegnehmen könne, 
ohne daß die Deglutition leide, aber doch auch, daß er beym 
Schlingen hinabtrete und den Larynx bedecke, was er früher 
Imgnete. Bon der Verrichtung des Magens Kigne 
Verſuche belehrten den Verf., daß der Chymus fi haupftſaͤch⸗ 
lich in der portio pylorica des Magens bilde, daß er ver 
Ihieden ſey had) Verſchiedenheit der Nahrungsmittel. Die 
Umbitdung der Nahrungsmittel in Chymus geſchehe im Alger- 
meinen von dee Oberfläche gegen die Mitte des Speiſebrehes: 
Es bilde fih auf der Oberfläche deffelden eine Lage von weicher 
Maff e, welche leicht wegzunehmen ſey. Es ſcheine, daß die 
Nahrungsmittel von einer Fluͤſſigkeit angegriffen werden, welche 
fähig fep , fie anfjuldien: — Mehrere dieſer Beobachtungen 
habe ich ebenfalls gemacht, namentlich bemerkte ich die weiße 
breyigte Schichte um die Mahrungsmitiel, aber ih traf fie 
auch im Stunde des Magens an. Ich mochte fie jedoch nice 
für eigentlichen Chymus halten. Es fehlen aber Aberhaupe 
noch die einfachen Elementarverfuche Aber die Chymifitation. 
Ueber die Verdauung in den dünnen Gedaͤrmen koimmt nichts 
Ausgezeichnetes vor, als dasjenige, was über die Gasartken in 
den dünnen Gedaͤrmen gefagt Wird, melde der Verf. mit 
Chevreul unterfuhte und analyſitte. Sie fanden bey einem 
Manne von 24 Jahren, welcher vor feiner oͤffentlichen Hin⸗ 
richtung Brot und Kaͤſe mit etwas rothem Wein genoß, Sauer⸗ 
ſtofaas 0,00, kohlenſaures Gas 24,59, reines Waflerfioffgae - 
55,53 Stickgas 20,08 in den dünnen Gedärmen In bent 
Wagen befindet ſich meiſtens Oxugengas und ſehr wenig: Waſſer⸗ 
flofigae: In den dicken Sedärmen fanden. fie e demſelben 
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Subjecte Sauerſtoffgas o 00, kohlenſaures Bas 43,50, gekohl⸗ 
tes Waſſerſtoffgas und einige Spuren von geichwefeltem Yaflers 
ſtoffgas 5,47, Stickgas 51,03. Diefe Anatpfen ſtimmen 
geößtentheits mit denjenigen, welche Jur ine früher lieferte, 
überein, weichen aber davon darin ab, daß letzterer angab, 
das kohlenſaure Gas nehme im Verlauf des Darmkanales ch, 
wovon der Verf. das Gegentheil fand, nämlich eine fleigende 
Zunahme dieſes Gaſes vom Magen bis zum Maſtdarm. Auch 
die Erperimente ber das Verſchlucken von atmofphäriicher Luft, 
welche ebenfalls früher ein Genfer Naturforſcher, der dor einem 
Jahre verftorbene Goſſe, anflelite, wiederholte der Verf. 
Er fand, daß unter 100 Studenten 8 bis 10 die Fähigkeit 
Luft zu ſchlucken beſitzen. Dean kann nad} einiger Webung ſich 
diefes Talent leicht verſchaffen. Vielleicht Lönnte man in ger 
wien Krankheiten darans einigen Nutzen ziehen. Was der 
Werf. Über das Erbrechen fage, enthält wieder eigenthuͤmliche 
Unterfuhungen Wan habe, fagt er, lange Zeit geglaubt, 
daß das Erbredien von einer Heftigen und convulſiviſchen Zus 
fommenziehüng des Magens herruͤhre; allein er Habe durch 
eine Reihe von Werfuchen gezeigt, daß dieſes Eingeweide ſich 
dabey faft paffiv verhalte, und dal; daB Zwerchfell von bee 
einen und die Bauchmuskeln von der andern Seite eigentlih 
das Erbrechen bewirten. Er habe es felbft hervorzurufen gu 
wußt, als er bey einem Hunde flatt des Magens eine Schweins 
blaſe, welche er mit einer gefärbten Fluͤſſtgkeit fälle, ſubſtitnirte. 
Im gewöhnlichen Zuftande wirken das Zwerchfell umd bie 
Suuchmustein gemeinſchaftlich beym Erbrechen zuſammen, aber 
beyde können abgeſondert und für fich das Erbrechen bewirken. 
Ein Thier erbriche fih noch, wenn man auch das Zwerchſell 
dadurch unmwirkfam made, daß man die phreniſchen Nerven 
darchſchneidet. Es erbricht fid, ferner noch, wenn man dit 
Bauchmuskeln fo durchſchneidet, daß nichts als die weiße Linie 
und das Bauchfell noch unverletzt bleibe. Segen dieſe Anfıht 
Des Erbrechens laͤßt fich jedoch manches einwenden. Erſtens if 
Die eigenthuͤmliche Zufammenziehnng des Magens, welche deym 
Erbrechen flatt finden kann, oft flatt findet, obwohl niche im 
mer flart finden muß, nit zu leugnen. Nimmt man den 
Magen eines. Thieres gleich nach deffen Tebe heraus, fo ſieht 
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man niht felten, daß er fih verwäge feiner Contractionen 
durch die Cardia und den Polorus abmechfeind entleert, oder 
ſich ſelbſtſtaͤndig erbricht. Das Zwerchfell wirke nicht aetiv beym 
Erbrechen, wie der Verf meint, ſondern blos naffiv. Es muß 
erſtens erſchlafft ſeyn, Damit das foramen oesophageum ge 
hoͤrig offen fey, und zweytens iſt nicht eingufehen, wie ſein 
Druck das Erbrechen bewirken folle, da «6 ja den Magen nad 
abwärts und vorwärts drängt. Auch ſteigt daſſelbe unmittelbar 
vor dem Erbrechen hinab, eder das Erbrechen beginne mit 
einer Infpiration, und die Zufammenzichung der Bauchmus 
kin bewirkt nun erft die Ejection. Das Zwerchfell bietet daben 
den Bauchmuskeln nur einen Widerſtand dar. Bon der 
Abforption und dem Lanfe des Chpylus Wichtig 
(&eint ung zu ſeyn, was. der Werf. anführt, daß die Getraͤnke 
von den Lymphgefaͤßen wicht abforbirt werden. Er ließ Hunde 
Veingeift mir Waffer verbinnt verſchiucken, und präfte fobann 
fpäter den Chylus dieſer Thiere, wohey er fand, daß bie 
Flaͤſſigkeit keine Spur davon zeige. Von der Eympde 
Der Verf. Ueß durch Chevreul Lumphe von einem Hunde 
analpfiren, welche folgende Beftandeheile zeigte: Waller 926,4, 
Faſerſtoff 004.2, Eiweis o6ı,a, falgfaured Matrum 006,2, 
kohlenfaares Natrum oo1,B, phogpharfaure Magnefie, phost 
phorfaure Kalkerde und Lohlenfaure Kalkerde von jeder 000,3 
Der Verf. verbreitet fih num weitläufig über die Abforption 
der Lymphgefaͤße. Er ſucht nämlich zu ermeifen, daß bie 
Eymphgefäße nicht die Organe der Abforption fenen, fondern 
daß die Menen diefem Geſchaͤfte vorftchen. Es iſt dem Leſer 
befannt , daß der Verf. ſchon früher in dem Memoire sur len 
organes de l’absorptian chez, les mammifdres Paris ıdog. 
den Satz aufitellte und mit Werſuchen zu beweiſen fi bes 
freßte, daß die Menen einfaugen. Wir werden weiter unten 
noch einige Experimente, welche er zum Behufe dieſes Dis 
weiſes anftellte, anführen. Hier nur dasjenige, mas gegen 
das Abſerptionsvermoͤgen der Lynphgefäße geſagt wind. Zuerſt 
fücht der Verf. Hunters Werfuche, welche bekanntlich gegen 
die Einfawgung ver Venen ſprechen, zu widerlegen, und führe. 
dagegen triftige Gründe an, Er Tage hiebey, daß er und 
klandrin, Profeffor an der Thimrarzuepfhuie_ in Alfert, 
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Hunters Verſache wiederholt haben. F Das Reſultat daven 
wär aber den Hunterfhen zum Theil entgegengeſetzt, naͤm⸗ 
lich fie. fanden die Milch, weiche einem Hunde in den Darm 
kanal gebracht wurde, nicht im den Lymphgefoaͤßen wieder. 
Er führer nun eigne Berſuche an. 1) Einem Hunde wird vier 
Unden Rhabarbardecoct eingegeben. Die nach einer halben 
GStunde unterfuchte Lymphe des Bruftganges zeigte feine Syur 
hievon. :2) Einem Hunde werden drey Unzen Alkohol mit 
MBaffer nerbünne gegeben. Die Lympyhe zeigte wach einer Wien 
setfiunde Peine Spur davon. Das Blut Hatte einen deutlichen 
kohatgeruch. 3) Blaufaures Kati einem Hunde gegeben ti 
jcheint nad) einer Viertelſtunde im Urin, aber nicht in de 
Seuyhe. Im: Blute fand felbes der Verf. wohl nicht, da er 
nmichts davan erwähnt. 4) Einem Kunde, bey welchem man 
den Grußgang unterbaud, wurde eine Abkochung der Nux 
womica: gigeben, und der Ted erfolgte eben fo ſchnell, al 
wenn Beine Unterhindung dieſes Ganges flatt gefunden hätte. 
&) Daffelbe erfolgte, als man biefes Decoct in den Maſtdarm 
ainſpritzte. 6) Magendie und Delitie Kelten folgenden 
Verſuch au. "Ste mahten einen Schnitt in bie Bauchwendung 
eines Hundes, zogen ein Stuͤck vom Dünndarm hervor, und 
Ingten zwey Ligaturen in ber Entfernung von vier Zol um 
döffelbe an. Die Lymphgefaͤße wurden unteräunden nnd bar! 
fehnitten, fo daß das Darmſtuͤck nur durch eine Arterie um 
eine Vene mit dem Gekroͤſe zuſammenhing. Die äußere Haut 
dieſer zwey Wintgefäße wurde ebenfalls entfernt, weil fid viel 
teiht Lomphgefaͤße darin verborgen befinden könnten. In das 
Darmftuͤck wurde nun eine Abkochung ber Nux vomica }il 
goſſen und der Austritt dieſer Fiäffigkeie durch eine Ligams 
verhiadere. Die Darmfdlinge wurde wieder in deu Unterleid 
zuruͤckgebracht, und bald erfolgte deſſenohngeachtet die todtlicht 
Wirkung des Giftes. Es werden hoc einige andere Verſuche, 
ich beziehend auf die Abſorption in hen feräfen Haͤuten, deu 
Ocleimhäuten, der äußern Haut, dem Zeilgemebe, es merden 
bie pathologifchen Erfcheinungen-, weiche für tie Abſorption der 
Synindgefäße uͤberhaupt und Inden genannten Organen insbes 
fondere. ſprechen, zu widerlegen oder vielmehr anders zu deuten 
geluhe; sub ſadann das Reſultat aufgefslk, dag Die At 
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foeption der Lymphgefäße gwar ntht unmdgs 
id, abey bey weitem woh nicht erwiefen ep. 
Der Verf. weibt aber feine Zwelfelſucht Bier offenbar zu weit, 


Was er gegen. die pathologiſchen Thatſachen einwendet, iſt nicht 


hinreichend, dieſelben zweybeutig zu machen. Auch laſſen fi ® 
die phyſiologiſchen Erſahrungen, daß in den Darmfanal ges 
brahte Stoffe in die Lymphgefaͤße -übergehen und‘ daſelbſt ers 
kannt und gefunden werden, Deren ich fetbft auch mehrere 
gemacht habe, nicht leugnen, wenn glei des Verfaſſers und 
Flandrin's Vexrſuche diefe Erfahrungen nicht beſtaͤtigen. — 
Die Verehrung der Inmphatifchen Drüfen fen noch burchaus 
unbekannt. Wom Blutlauf in den Venen. Der Blut— 
kuchen zeige keine Contrackionen bey Antvendung' des Galvanis— 


mus, wie man dieſes fruͤher ausſagte. In Deutfchland Has 


ſchon fruͤͤer Heidmanum dieſe Berſuche von Eircauds, 


| welhe die Contractititat des Blutkreiſes auf Anwendung des 
Galvaniſsmus beweiſen ſollten, widerlegt. Ueber das Abſorp⸗ 
tionsvermdgen der Venen wird nun weitläufig’gefproden. Außer 


den Verſuchen, welche der Verf. mie Delille anftelte, werden 
anch einige aͤltere von Seguin und von Flandrin zum 
Bewelſe diefee Vermögens der. Venen angeführt." Es Tcheinen 
uns aber ae. Diele Verſuche nicht hinreichend, den Sag, daß 
die Venen einſaugen, ſtreng zu beweiſen. Es mangelt immer 
noch das Hauptargument, naͤmlich die Beobachtung und Vor⸗ 


findung der kingefogenen Ptäffigfetten tm wendfen Blute. Meh⸗ 
eure der. angeführten Verſuche laſſen ſich anders. deuten, und 


einige find zu oberflaͤchlich, als baß fie etwas bewelſen follten ; 
(0 z. B. Flandrin‘s Wesfuhe. Er fand beym Pferde, daß 
bie Lymphe in den Lomphgefaͤßen der Gedärme keine Aehnlich⸗ 
keit im Geſchmache mit: den in diefen enthaltenen Fluͤſſig⸗ 
keiten habe ; dagegen das venoͤſe Blut der dünnen Gedärme 
einen deutlichen Kraͤutergeſchmack, das des Blinddarms und 
Colors ‚einen urindfen und piguanten Geſchmack veſitze. Wie 
leicht iſt Hier Taͤuſchung mögliht Mom Bflutlauf im 
Herzen, Enthält nichts. Merkwuͤrdiges. Bon der Refpis 
ration. :Die beträchtiüge Beweglichkeit der erſten Rippe wich 
mit Gründen vertheidigt; und gegen Hallers Meynung ges 
zeigt, RAY E ven ganze Thotar erhoben und gehentt merden konne. 


\ 
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Pon der Luft. Die notchwendigſten Begriffe. Berdndı 


sung derſelben in der Lunge. Gang kurg. Umande⸗ 
sung bes venbßbſen Blutes in arterielles. ent 


gu. kurz und ohne Kritik wird dieſes wichtige Kapueel behandelt, 
Meber die Tranfpiration der ‚Lungen werden. eigne Verſuche anı 
geſtellt, weiche die. Reichhaltigkeit Diefer Secretion erweiſen. 
Wenn man einem Hunde Waſſer in großer Menge eingibt, fe 
entſteht bald eine reichliche Lungenausduͤnſtung. Auch Alkohel, 


Campher, Aether und Riechſtoffe interlich gennmmen, erkennt | 


man in dieſer Auspänfungsfläffigteir wieder. Weber .den Ein 


Buß des. herumſchweifenden Paare, immer nach achtes Baar 


genanng, - werden hie Verſache von Dupuptren, Blain 


ville, Dum as u. ſ. f. im Ausguge mitgetheilt. Falſchlich 


wird aber behauptet, daß dad artenielle Blut nach der Durch⸗ 
fhneidung vends werde, ‚was Dumas, Blainville, Dur 
puis und unter ung Emmert tiderlegten,, und den ©ap, 
daß weniger Oxygen verbraucht und imeniger. KRoblenfäure «tr 
zeugt werde, alg wenn ber Nerye unverletzt bleibt, har früfer 
Duücrotay de Blainvillo widerlegt, 





Vom Blutlaufe in den Arterion. Die Lungen 


venen ſollen ebenfallg einſaugen, wie .die Übrigen Venen it 


Körners, Beweiſe dafuͤr gibt aber der Verf. niche an. Ueber 


bie Blutbewegung in den Arterien und über Die Contvaczilisät derſel⸗ 
hen ſtellte derſelbe wieder einige Verſuche an. Er habe, ſogt er, dunh 
directe Verſuche gefunden, daß die Arterien tn keinem Fale 
Fpuren von, Irritabilitaͤt zeigen, das ifz auf ale Roizungen 
durch ſtechende Inſtrumente, durch Aetzmittel und galvaniſches 


Fluidum unbeweglich ſich verhalten. Die Arterien, und zwar 


die groͤßern, ſo wie die. kleineren, verhalten. fich ganz leidend 


| 
| 


dep der Erweiterung und Verengerung ihres Kanoles, md ſu 
wohl jene, als auch dieſe find man. Wirkungen der Slaſticitit 


der Gefäßwandung, welche durch das Blut, dag immerſort vom | 


"Kerzen in fie ergoffen wird, in Thätigkeie geſetzt wird, — 
Denn Reitze Außerlih auf die Arterienhaut angabrache feine 
Bewegung und Zufammengiehupg kin -derfelben hor vorbringen 
(wovon man jedoch auch mehrere achtungen hat), fo de 


weist dieſes noch nicht den Mangel an Contractionsermögen 


der Arterlen. Auf die Innere: Wendung des Schlagaderkanale 


N 
j 
’ 
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angebracht, würden diefe Deine vielleiche ihre Wirkung nicht 
verfehten und Contractionen hervorbeingen. Auch beweifen die 
in den kleineren Arterien häufig wahrzunchmenden eigenchäns 
lichen Pulſationen, d. h. ſolche, weiche „einen eignen vom 
Herzſchlag verſchiedenen und ſomit unabhängigen Rhythmus 
haben, wohl offenbar das denſeiben einwohnende Contractienes 
vermögen, und einen Grad von Irritabilltaͤt. — Ueber dig 
Verſuche von Legabllois, weldher befsantliih den Sitz bey 
Urfache der. Herzbewegung in dag Nüdenmark verſetzte, aͤußert 
fih der Verf. auf folgende Ar. Man kann aus: den Ver— 
fuhen von Legallois zwar ſchließen, daß das Ruͤckenmark auf 
die Stärke des. Herzſchlages einen Cinfluß babe, aber nicht, 
daß es die Urſache der Hergbewegung ſey. Ein Ahuliches Lem 
theil Hat Rec. vor mehreren Jahren Ser die Arheit von 


Legellois gefällt, Wen den Secretionen. Es fen ma. 


möglic; zu fagen, wozu der parcreatifche Saft diene. — Mem 


wiſſe nicht, 05 die Vena portarum, allein, sder oh auch bie 
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art. hepatica zur Gallenab ſonderung beytrage. Beyde Mey⸗ 
nungen feyen, völlig von allem Beweiſe entblioßt. — Men 
bat aber Heßimmte Verſuche und pathologiſche Beobachtungen, 
daß die art. hepatica zur Gallenſecretion einen fehr wichtigen 
Deptrag liefere. Bon der Ernährung. Intereſſant find 


des Varf.: Verſuche über dieſen Gegenſtand, welche aber wie 


der ganze Artikel ſruͤher haͤtten eingeſchaltet werden ſollen. Et 


gab Hunden blos ſolche vegetabiliſche Oubſtanzen zu eſſen, 


welche kein Agor beſitzen, z. B. Gummi, Zucker, und fand 
daß dieſe Thiere allmaͤhlig abzehrten und ſtarben. Das Bett 
im ganzen Körper war verzehrt und die Salle enchielt Picro⸗ 


mel, wie bey Pflanzenſreffern. Mon der thleriſchen 


f 


Biärme, Die benpttächlichfie Quelle der thieriſchen Waͤrme 


; 19 die Neſpiratier, und zwar bie Bildung der Kohlenfäurg 
waͤhrend Derfetben in den Lungen oder in den Arterien, ober: 
Indem Parenchym der Organe. Diefes wichtige Kapitel If 
wieder viel zu kurz adgefertige, Won der Zeugung. Ueber 
‚ die Urſache der Menftruation wird nichts gefagt, ja die Frage 

darnach wird für-fächerlich erklaͤrt. Lieber dem eigentlichen Vor⸗ 


gang bey der Foͤcundation koͤnne nichts Gewiſſes gefagt wrden. 
Dieſes Phänomen fey eines derjenigen, welche für ung wahre 
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ſcheinlich Immer ein undurchdringliches Seheimnif bleiben wer⸗ 
ben. Dr. Maygrier verfiherte- dem MWerf;, daß er das 
Product ber Fbennbarion eines Weibes Höfehen habe, weiches 
s2 Tage nad: der Empfaͤugniß durch einen Aborius weggegan/⸗ 
gen ſey; als eine auf ihrer Oberflaͤche etwas zottige kleine 
Blafe, die mit einer durchſechtigen Fluͤffigkeit gefallt war. 
Weber das Ey und den Fötus. Ueber ben Zuſammen⸗ 
Bang des Fotus mis der Mutter durch das Kreislaufſyſtem wers 
den eigne Verſache angeführt. Cs: exifiiren feine Anoſtamoſen 
zwiſchen den Gefäßen der Mutter und ber Placenta , aber Die 
Mabelvene fauge das Biut in der Placenta ein. As der Werf. 
Eampher in die Wehen einer trächtigen Hündin fprigte, 
woͤllte er ben Eamphergerud in dem Biute des Fotus wahr⸗ 
genommen habcn, bey einem andern Pbtus konnte er aber dies 
‚fon: Serus nice wohrachmen.  Diefe Werſuche find aber fehr 
Wezunerläffig. „Die. Brziehnnug: des Kreiflanfes der Mutter mit 
bem Am: Ibtus erfordere noch nene Experimente. Ueber die 
Digeſtion dee Foͤrns ſeyen wir Acc im Ungewiſſen. Daſſelbe 
ga. von der Senuͤhrung. Es ſey Bein (7) Grund vorhanden 
ge glauben, daſe die Imagination der Mutter auf die Mis 
otidungen des: Foͤrus Einfluß haben Eunne, weit Monftröfitäten 
auch bey den Thieren und ſelbſt Sey den Pflanzen vorkommen. 
Es laͤßt ſich wohl nicht leugnen, daß gewiſſe Misbildungen 
von der Imagination der: Mutter hervorgebrache, andere dar 
durch veranlaßt werden köunen. Die Moͤglichkeit der Super⸗ 
fBrarton wird geieugnet: Vom Sich lafe. Oberffaͤchlich behan⸗ 
st. Vom Tode, Ein Paar Worte, ohne etwas Über bie 
nähfte Urſache und Über die Drgane, "von weldin: Ber -Tob 
ausgehen katin, zu erwaͤhnen. Damit ſchließt fih nun ein 
Wert, das fo viele reelle Bereicherungen für bie Pinfiölsgk 
anhält, und von Seffen Verf. wir noch fo mande Aufichtäfe 
über die Geheimmiſſe dieſer Wiſſenſchaft mit NRecht Hoffen 
durfen. . 
. Er Se ur no A G. M. 
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Urafktiſche Abhandlung uͤber verſchiedene Kranfheiten. des Unterleibes 
yon Dr. C. R, Bemberton, Mitgliede der koͤnigl. Geſellſchaft 
der Wiſſenſchaften zu London, des koͤnigl, Collegiumg der Aerzte, 
außerordentlichem Arzte Er. koniglichen Hoheit des Prinzen 
Regenten, Arzte Sr. koͤniglichen Hoheit des Herzogs von Cum⸗ 
berland, und vormaligem Arzte am St. Georgs-Hoſpitale. Nach 
der drfsten Ausgabe and dem Engliſchen überſetzt von Da Ger⸗ 
bard pon dem Buf d Mir einer Vorrede und Anmerkungen 
herausgegeben von Dr. I. A. Albers, Dremen bev Johang 
Georg Heyſe 1817. 201 v*. 8. 


Die vor uns ungende Schrift verdiente wegen ihres In⸗ 
tereſſes allerdings die Ueberſetzung, und dem Ueberſetzer gebührt 
wegen der treuen leherlieferung des Inhalts, und einiger erlaͤu⸗ 
ternden Anmerkungen der. Dank des Pablieums. Gin beſon⸗ 
deres Verdieuſt bat ſich Herr Alters durch mehrere treffende 
Vemerkungen erworben; das Eigne derſelben werden wir im. 
der Folge anzeigen. Der Verfaſſer wollte in dieſes Werk bloß 
Reſultate ans feiner ‚eignen Praxis und‘ fothe Erfahrungen 
aufnehmen, die er bereits gemacht, und die von andern beflätige 
wurden, es enthält über mehrere Kraukheiten des Unterleibs 
ſehr (hägbare Bemerkungen, und Beobachtungen, welche füs . 
die Pathologie, Diagnoftit und Therapie gewiß fehr wichtig 
find. Unterdeſſen enthält die Schrift neben nielem Guten auch 
manche irrige Anfichten, welche Kerr Albers zum Theil zu 
wiberfegen fih bemühte: doch findet fih im derſelben noch 
Manches unberührt, mit welchem die größten- Aerzte nicht uͤber⸗ 
einſtimmen, das eine nähere Prüfung verdient, und deſſen 
Unrichtigkeit mit Gruͤnden bewieſen merden könnte. Wir erlaur 
ben uns bier eine kurze Anzeige des. IJuhelte. ; 

Das erhe Kapitel Handelt vom Bauchfelt und zwar 
von der asuten und chronifhen Entzuͤndung deſſelben. Die 
erſte muterfcheider fih von ‚andern Krankheiten des Unterleibeg 
buch den- frequenten über Hundert Schläge haltenden Pub, 
durch die anhaltenden Schmerzen, die duch äußern Druck/ 
fett wenn der Unterleib nicht ſehr geſpannt if, vermehrt 
werden, durch die große Neigung zur Verſtopfung, und end⸗ 
lid) dadurch, daß wenn. aud Leibesdfinung: angeht, die Kranz 
heit Durch Diefelde um Nichts ſich milbept. Hp. hält die Periz 
anitis guerperarym Wut für eine ſpmptertauſche Entzundung, 
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Herr Albers ſpricht in einer Mote ſeine Meinung über bisfen 
Gegenſtand aus, iſt, wie es fich verfteht, hierin im Allgemeis | 
nen nicht einverflanden, leugnet aber Peineswegs das Hinz 
treten einer Peritonitig bey Fieber der Kindberterinnen, und 
macht Hber die Leibſchmerzen der Wöhnerinnen gu behei 
sigende Bemerkungen, Bey der Behandlung iſt ohne Ruͤckſicht 
auf den Charakter das Aderlaffen empfohlen. Das erfte Zeigen 
Ber wiederkehrenden Geneſung tit dag Miederannehmen der 
figenden Stellung; Üble Zeichen find, wenn der Kranke ruhig 
anf dem Ruͤcken liegen bleibt, und die Schmerzen beym äufenn 
Druck mit gieiher Heftigkeit fortdauern. Zur Verſchaffung von 
Leibrsoͤffaung wird Ricinusol mie Pfeffermoͤnzwaſſer: empfohten. 
Wöber werden häufiger von biefer Entzaͤndung als Bränne 
befallen, der Merf, har fie bey einem Kinde von A Aahren 
und boy Erwachſenen von allen Altern wahrgenommen, Dei 
-Ealomeis geichteht bey der Heilung Peine Erwähnung, Verm 
erſten Anfall bemerkte man ein piägtiches: Sinten der Kräfte, 
waͤre der Schmerz aber bey aͤnßerm Druck heftig, fo folle man 
ſich durch nichts, vom Abderlaffen abhalten laſſen. Nach der hitzigen 
Entzundung handelt der V. von der chroniſchen. Man bemerkt 
bey dieſer Entzoͤndung durchans feine Spannung des Ynteri 
leibs, hingegen beobachtete derſelbe mehrmals, daß die Außer 
Haut und die Bauchmuſkeln fo locker anfiagen, welches ber 
der aͤußern Berührung fo anzufühlen, als wenn ein dichte 
Band darunter läge, Aber weiches ſich die Haut und Muſkeln 
fox hinbewegten. Die Krankheit gebe entweder in Pie acute 
Form über, ‚oder endige ſich mit Ausſchwitzung, ſehr oft wär 
den die mefenterifhen Drüfen Yergrößert, mie fah er dieſe M 
Eiterung übergehen. "Den der Behandtung räch der Verf. ver 
Allem wöhenttih ein oder zweymal ſechs Unzen Blut adjt 
gießen, dieſe Behandlungsart mäffe fo lange fortgeſetzt werden, 
bis alle ſtechende Ochmerzen und die weiße Bunge verſchwan 
den find 7 J 

Das gwente Karitel handelt von der Leber, und hir 
wird zuerſt der acuten Entzündung gedacht. Bie Deigung der 
Leber in Eiterung Aberzugehn, ſey in unfern Kijmaten gerias 
ger als in wärmän. Es feine als leide in unfern Gegenden 
der. haͤutige Theibechor Leber mehr an der acuten, die Leber 
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bſtanz mehr an her chroniſchen. Der Huſten eutſtehe arſt bey 
den Kranken, nachdem fie wenigſtens acht und vierzig Stunden 
Ochmerzen gefühle Haben. Lakerer Huſten mit ſtarkem Aus⸗ 
warf ſey dem Kranken vortheilhaft; Kerr Albers ſieht nicht 
ein, wie durch Auswurf die allgemeine entzuͤndliche Dintheſis, 
wie der V. glaubt, gemindert werden könne Der Kurplan 
beßehe in ficenges antiphlogiſtiſcher Diät, reichlicher Aderlaͤſſe, 
Schroͤpfkoͤpfen, abführenden Salymisturen und Blaſenpflaſter; 
der hier angeführte baustus laxans entfpridht dem Kurplan 
nicht, Seine Beobachtungen haben ihn gelehrt, daß bey acuten 
Entzündungen man wenig praktischen Mugen von der Beichafr. 
fendeit des Pulſes hernehmen koͤnne. Wichtig it, was der Verf. 


hier von der Beſchaffenheit der Speckhaut ſagt. Die gruͤn⸗ 
gelbe Farbe der Speckhaut rähre nicht von der Galle her. Nach, 


R. Beobachtung ſteht die grüne Farbe der Säfte mit einem 
nervdſen Zuftand meiftens in Verbindung. Wenn die, Oeffnung 
der Arterie fo groß iſt, daß man acht Unzen Blut in Zeit von 
drey Minuten dem Kranken entziehen kann, ſo wird er alles 
moͤgliche Gute vom Aderlaſſe ſpuͤren. Was der Verf. vom 
Nutzen der ſchnellen Blutausleerung ſagt iſt, wie Herr Albers 
wohl bemerkt, beherzigungswerth, was letzterer von den Probe⸗ 


aderlaͤſſen bemerkt, if ebenfalls nicht unwichtig. Zum anhals. 


tenden Gebrauch zieht der V. als Abführungsmirtel die Neu⸗ 
ttalfalge vor. Weber den Mißbrauch des Kalomels in Entzun⸗ 
dungskrankheiten ſpricht Herr Albers wahre Worte. Der Verf. 


iſt ebenfalls gegen den zu fruͤhen Gebrauch der Merkurialſalbe. 
Nach der Beſchreibung der hitzigen Entzuͤndung beſchreibt 


ee den Verlauf des chroniſchen, wo er bemerkt, daß ſich an 


der Naſe und Stirn der Kranken manchmal Beine Finnen 


jeigten, bemerfe man diefe zum Öftern bey einem. Dienichen, 
fo ſolle man genau auf den Zuftand feiner Leber achten. Bey 


der Behandlung diefer langwierigen Entzündung wird auf den 


unendlichen Nutzen anhaltender Purgiermittel aufmerffam ges, 


made, fo wie auf den Nugen des. Merkurs bis zu einer gelin⸗ 
den Sativation. Das Taraxacum wird empfohlen. | 
Das dritte Kapttel foriht von’ den Krankheiten der. 


Gallenblaſe, welche verteilt werden in Krankheiten, welche 


son Krankheiten des fie umgebenden Thells entſtehen, und im . 


7 


N 
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fotche', weiche ihr eigenthämtich find. Zu der erſten Are gehöel 
die Entzuͤndung, melde an der Leber entſteht, fi auf die 
Gallenblaſe und Bällengänge aMWbreiter ," die Haͤute derſelben 
verdickt, und die Gallengänge fo fehr verengt, daß fie den Lanf 
der Galle in den Zwölffingerdarm verhindert. Die Entin 
dung des Pylorus theile fih oft den Ballengängen mit un 
habe diefelven Folgen. Die größte Linderung beym Dinchgang 
eines Gallenſteins durh Bit Gallengaͤnge finder der Krank, 
wenn er den Körper Vorwärts auf die Knike beugt. Oftmald 
werden Hier alfe Mittel wieder ausgebrodieh, in diefein Fale 
vbehielt der Kranke Pillen aus Extr. Gentiänae, Sod. suh 
exsic. und Opium noch zuweilen bey fih. Ein Klyſtier aus 
Staͤrkemehl und Opiumtinktur gäbe oft angenbiickliche Erleich 
terung. Der, die Gallenfteine auftöfenden,, Kraft des Aethert 
räumt er feinen befondern Borjug vor dem Opium kin, Der 
Verf. trachtet Hier die Art wie ein Gallenſtein durch den Gal 
lengang geht, und die Kraft, welche ihn vormärt® treibt, ji 
eiflären, und den Gegenſtand durch ein Kupfer zu beleuchten. 
Herr Albers ſtimmt feiner Erklärung ben, zeigt aber das Un 
paffende des Vergleichs mit der Art und Weiſe, wie ein Kind 
Aus der Gebährmutter ausgetrieben werde. Wenn Bie Ver 
ftopfung "des Sallenganges gehoben, entfiehe oft ein galliger 
Durchfall. Ehe die gelbe Farbe der Haut erfcheint, habe Mt 
Kranke gewöhnlich ein heftiges Gefühl von Jucken in derfelben: 
Mac) einigen Tagen pflege es zu vergehen, mie echt bemerkt 
Herr Albers, daß diefes laͤſtige Symptom dft die ganze Krank 
heit hindurch fortwaͤhre. Die Groͤße der Gallenfteine, dk oft 
abgehen ohne zu toͤdten, ging oft Aber allen Glauben, de V. 
befige einen, der im Längedurchmefjer zug und einen Birth 
Zoll, im kutzen Durchmeſſer aber einen und einen Bierteijol 
halt. 

Das Vierte Kapitel enthaͤlt die Krankheiten des Dam 
treas. Zur Erkenntniß derjetben gelange man durch negatiw 
Schluͤſſe: In allen Fällen von Krankheit des Pancreas fond 
der B. immer die Ridge über einen mehr oder minder tif 
fienden Schmerz in der Magengegend, ein Kraͤnkeln und Ad 
Magerhng, er glaube daher, daß diefe Zeichen‘ ne fehlen. Die 
zivey vorzaͤglichſten Krankheiten des Pantreas ſeyen Nerhärum 
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und Eiterung. Zwey Zufälle. verdienten bey der Behandlung 
die Aufmerkſamkeit des Arms, die Neigung zum Erbrechen, 
und zus Verſtopfung. Mil und vegetahlliihe Nahrung Hält 
der Werf. für Schr nuͤßzlich; den Nutzen ber Milch und inss 
befondere der Buttermilch beſtatigt die Erfahrung von Herrn 
Albers. 

Das fünfte Kapitel Hat zum Segenfland bie Krank 
beiten dee Milz, wo er zuerſt bekennt, mie Entzändung unb 
Bereiterang der Milgfubflang wahrgenommen zu habeh. Herr 
A. nimmt diefe Gelegenheit wahr, "um ſich der Behauptung 
von Markus, daß die Milgentzändung hoͤchſt wahtfcheintich 
eben fo Häufig, als jede Ninterleibentzändung vorkomme, gu 
widerfeßen. . Bey der Milzgeſchwulſt fey die Fakbe des Geſichts 
bieyweißartig und fehr blaß, nie bemerkte er eine wirklich geibe 
Farbe, oft entfiche Naſenbluten. Die Entzündung des Theile 
des Bauchfells, weſches die Milz umgiebt, muͤſſe als eine 
acıte Entzündung: behandelt werden. Kieine Gaben von Ealdı 


mel mit Schierlingseztrart ſchwaͤchten die große Empfindlichkeit 


bes Magens, häufige Begleiterin diefer Krankheit, und beſde— 
dere die Abſorption. 

Im festen Kapitel wird von ben Krankheiten ber 
Nieren gefproden. Er bemerkt bier, daß die eigne Haut 
der Tieren mehr aus allgemeinen Urſachen entzundet wird, 
daß er Die Nierenfubftan; aber niemals vereitert gefunden habe, 
ohne daß diefe Wereiterung von Harnſteinen, von Außeten Ger 
waltthaͤtigkeiten oder von Hydatiden entflanden wäre. Darauf 
werden die Zeichen, welche eine Krankheit det Nieren anzeigen, 
angegeben: Manchmal bat der 8. beobachtet, daß der Kranke 


heftige Schmerzen in den Hoden hatte, ohne daß diefelben in 


die Höhe gejogen waren; wo ein Harnſtein in den Harnlei⸗ 
tern vorhanden war, harten die Kranken Schmerzen des Unter— 
leibs zwiſchen dem Darıhbein und dem Babel. Die Krankhei— 
ten der Nieren werden von rheumarifhen Beſchwerden, und 
son .einer Entzündung der Zellhaut des Pſoasmuſkels gehörig 
unterfchteden, und überhaupt hier treffende Winke in Beziehung 
auf die Diagnofe und Prognofe gegeben. Im Sangen hält er 
die Nierenkrankheiten nicht für fehr gefährlih. Da Entzüns 
dung der Nieren gewöhnlich von einem Nierenſtein entfiche, 


N 
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fo rath ber Werf. nach Hinwegnahme dee Fiebers und bei 
Schmerzes au, irgend ein ſteinaufloͤſendes Mittel zu geben! 
Sodawaſſer, tieine Gaben Magnefia na Grande, die nad 
dieſem alle Arten Bildung verhindern; manche Acten werben 
nicht durch Alfalien aber duch Saͤuern angegriffen. Blaſen 
pflaſter und Urin treibende Mittel muͤſſe man durchaus vers 
meiden. Kieine Gaben von Terpentin find im Stande, Blu 
sungen der KHarnwerfzeuge zu ftillen. _ 

Das fiebente Kapitel vom Magen beginnt mit dei 
Magenſchmerzan. Wenn fie nidyt ihren Grund in einem orgaı 
niihen Fehler des Magens haben, fo hätten fie feinen Einfluß 
auf den Puls; fie ſeyen bald bey vollen, bald bey leerem 
Magen heftiger. Det Schmerz bey leetem Magen ſcheine von 
einer vermehrten widernatärlichen Abfonderung der Druͤſen der 
Schleimhaut herzuruͤhren. Won dem fogenannten Waſſerkolk, 
der häufig in Schottland und Irland und mehr bey Meibern 
als Männern vorkommt, behaupte der V., daß feine Ent 
ſehung dem Häufigen Genuß der Kartoffeln zugeſchrieben wers 
den muͤſſe; meiner Erfahrung zufolge entficht er von einer gu 
Wenig reigenden , befonders zu häufigen vegetabiliihen Nahrung, 
beym Mißbrauch warmer erfchlaffender Getränke, Mangel au 
Bewegung u. ſ. w. Der V. glaubt ferner eine Aehulichkeit 
zu finden zwiſchen dem Waſſerkolk und der Harnruhr, der Herr 
Albers nicht feine Zuſtimmung geben fann, und dagegen eirige 
gegründete Einwendungen macht. Opium mit adftringirenden 
Mitteln fen die vorzuͤglichſte Arzney in dieſer Krankheit. Pillen 
von Aſa fötida und Seife, Nachher Stahl haben R. bey 
Fleiſchdiat immer Augen verfhafft und Heilung zuwegegebracht, 
wenn die LUmftände des Kranken es erlaubten, bey der vorge 
ſchriebenen Nahrung zu beharren. Der V. kommt darauf je 
den Schmerzen des Magens, welche entſtehn, wenn er voll 
iſt, weiche er dann von der Reizbarkeit der Muſkelhaut her 
leitet, als ein oͤrtliches Leiden, Folge einer Krankheit der gan 
gen Sonfitation anfieht, und Mixt. Compos. Pk, Lond. d# 
gegen verordnet | 

1 Der Veſchiuß folgt. 3 oo 


— a. 








4 


No. 25. Heidelberger: 4818; 
Jahrbuͤcher der Litteratur. 
—E—— 


vraktifche Abhandlung aber verſchiebene Krankheiten bes, ünterleibes 
von Dr. €. R. Bembertön, Mitgliede der koͤntgl. Geſellſchaft 
der Wiflenfchaften zu London , des koͤnigl. Eotiegiumd der Uerzte/ 
außerordentlichem Arzte Er. föniglihen Hoheit deü Prinzen 
Regenten, Arzte Sr. Eöniglihen Hoheit des Herspgs von Cum⸗ 
berfand, und vormaligem Arzte am Gt. Weorgs : Hofpitale. Nach 
der drissch Ausgabe aus dem Engliſchen uͤberfetzt von Dr. Gers 
bard von dem Buſch. Mir einer Vorrede und Anmerkungen 
berauögegeben von Dr. 3. U. Albers. Vremen ven Irhann 
Seorg Hevſe 1813. 201 © 8. 


( Sorsfegung der in Nö. 24, abgebrochenen Kecenfion. 


N. Diät fol aus wärmen Fleiſchſuppen, Pflanzenſpeiſen, 
und einer geringen Menge Fleiſch beſtehn, gegohrne Getraͤnke 
ſollen dermieden werden. Darauf kommt er zum Erbrechen auf 
Uebelkeit ohne Schmerzen, das paroxysmenweiſe erfolgt, und 
von den Nerven des Magens herruͤhre; hierher rechnet er auch 


das conſenſuelle Erbrechen, welches von einer oͤrtlichen oder 


conſtitutionellen Urſache entſteht. Es befällk Perſonen von mitks 
tern Alter. Brech- und Purgiermittel werden empfohlen. Zur. 


Ä Verhütung der Ruͤckfaͤlle wird eine ſchickliche Diät vorgeſchrit⸗ 


ben, und zut Verbeſſerung des Magens und zur Unterhaltung | 


der Leibesoͤffnung Seidlitzer Waſſer zu trinken empfohlen. Bey 
Säure giebt der B. Soda subexic, init Extr. Gent, Mit 


‚ gutem Erfoig wandte der Verfaffer auch hier die Salpeterſaͤure 
an. Darauf wendet ſich derſelbe zu den organiſchen Krantheis 


ten des Magens, nämlich der Striktiir der Cardia Ind des 
Pylorus, den ſcirrhoͤſen Geſchwuͤlſten, und' dein Krebſe des 
Magens; die Kentjeihen werden angegeben; fuͤr alle dieſe 
Krankheiten, Die nah dem V. im Grunde eine Krankheit find, 
kann berſelbe feine Behandlungsart angeben, zu der er volles 
Vertrauen hätte. Calomel mit der Cicuta verbunden und Milch 
diät werden empfohlen. Zuletzt handelt der st noch von 
8 N 
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einem Erbrechen, das ältere Perfonen befaͤllt, und berührt das 
Blutbrechen. 

In dem achten Kapitel von den Eingeweiden kommt 
der Verf, zu einigen Krankheiten des Darmkanals, naͤmlich ber 
Cholera, Ruhr, Diarchoe, der Bleykolik und dem temittiren 
den Pieter der Kinder. Wider die Cholera empfiehlt der 
Bf. ſchwache Fleiſchbrühe, einen Hauſtus von Magnef. Sulph. 


mit einigen Tropfen Opium, warme Baͤder und Umſchlaͤge auf 


ben Unterleib. Bey der Ruhe raͤth der V. bey der Prognoit 


Vorſicht, er Hält fle nicht für anſteckend. Henn der Krane 


fagt, daß die Empfindung don einer Loft in den Eingeweiten 


nach einer gehörigen Ausleerung entferne fen, dürfe der At 
erfi von dem freyen Gebrauch der abführenden Mitteln atı 


chen, mären die scybala entfernt, fo fey das vorzuͤglichſte 
in der Behandlung gefchehen. Mit Recht bemerkt Hr. "Albers, 
daß das Queckſilber weit häufiger angewandt zu werden ver 
diene, als es in Deutfchland gefchieht; au meine Erfahrung 
ſpricht für den großen Nutzen deſſelben in biefer Krankheit 
form. Wenn die fneipenden Schmerzen nachgelaſſen haben, em 


pfiehle der V. Copaivabalſam. Schmerz um die Nabelgegend, 


Eingegogenheit des Unterleibs, anhaltende Verſtopfung, det 
fieberlofe Zuftand, eine voräbergebogene Lage des Köıpers mit 
an den Leib gezogenen Knieen zur Pinderung der Schmerz 
find die diagnoftifhen Zeichen der Bleykolik. Ricinusoͤl mit 
Opium, Kipfiiere mit Optumtinftur, warme Umſchlaͤge und 
Bäder n. f. w. find die empfohlenen Mittel. Hr. Albers erin 
nert hier an den Nußen dee von E. Noberts gegen dieſe Kranlı 
heit empfohlenen argent. nitr. . Eine weitläufige Betrachtung 
der auf die Bleykolik folgenden Lähmung der Hände malt 
den Beſchluß, gegen welche Krankheit der Verf. einen tmccha 
nifchen Apparat, der hier befchrieben und abgebildet wird, mit 
Mugen angewandt hat. Endlih handelt der Verf. noch von 
dem remittirenden Fieber der Kinder, Symptom 
der Krankheit der Eingeweide, welche Kinder von ein big zehn 
oder zwölf Jahren befällt. Die Krankheit ſtimmt mit der Kim 
hoͤhlenwaſſerſucht überein, es fehlen aber das Schielen, dit 





Lichtſcheue u. f. w. Laxanzen, magenflärkende Mittel werden | 


empfohlen. 
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Das nennte Kapitel handelt von der Enteritis, 
oder der Entzuͤndung der Gedärme. Die Frequenz des Pulfeg, 
heftiger anhaltender Schmerz, der fi durch den Druck vers 
mehrt, das Beftreben eine ruhige Lage zu erhaften, das angfts 
volle Geſicht unterfcheiden die Krankheit von dir Kolik. Abs 
führungsmittel muͤſſen während ber ganzen Krankheit fort geſetzt 
werden, wenn fie der Magen verträgt. Geht die Krankheit 
bis zam fechften, fiebenten oder achten Tag fort, ohne daß 
die Zufälle abnehmen, fo werden Taback, oder Tabacksrauch⸗ 
Clyſtiere empfohlen. 

Imzehnten Kapitel kommt die Entzuindung der Schleim⸗ 
membranen der Gedaͤrme zur Sprache; fixer Schmerz auf einer 
Stelle des Unterleibs, der anhaltend aber nicht heftig iſt und 
tuch den Drucd nicht vermehrt wird, ohne Spannung oder 
bloß geringer bezeichne fie insbeiondere, der Puls Halte Huns 
dert und zwölf Schläge in einer Minute, der Leib fey gewoͤhn⸗ 
lid) verſtopft. Sie endige fih mit einer Ausfhwißung gerons 
hener Lymphe, die den Schnitzeln gefochter Nudeln gleiche, 
diefer Stuhlgang verkuͤndige baldige Geneſung. Beh eingetves 
tener DVereiterung erden Kinfliere von Ausgepreßten Möhrens 
fajte empfohten. | 

Sm elften Kapitel endiich iſt von den Krankheiten der 
mefenterifhen Druͤſen die Dede. Tief figende, fchneidende, nur 
Eurze Zeit anhaltende Schmerzen, Auftreibung des Unterleibs, 
Abmagerung des Äbrigen Körpers, glasartiges Anjehn der Augen, 
Veränderung des gangen Blicdes, marmorartiges Anfehn det 
Wangen u. ſ. w. find Zufälle und Zeichen der Krankheiten 
diefer Drüfen. Larangen von Kalomel, und nebenher gelinde 
tonificende Mittel in Verbindung mit Scierling werden anges 
ruͤhmt. Se weniger heftig das Fieber gegen Abend iſt, defto 
dreifter gebe man tonica;, bey Heftigkeit folle man damit des 


hutſam ſeyn, und mehr abfährende Mittel Anwenden, "Deftere 
Bewegung in freper Luft, Bäder, Die aus Mil, Hafens 
ſchleinn, gekochte Pflanzen’ und Meblipeiien werden empfohlen, 
Zwenmal woͤchentlich werden Fleiſchſpeiſen erlaubt. Sure Fleiſch⸗ 
brühen mir Epdotter, China, Eiſenvitriol, Goldſchwefel und 
Calomel nad Umſtaͤnden verordnet, find nah R. Erfahrungen 
die Mittel, die fchnelle Heilung bey den fogenannten verftopfs 
ten Drüfen dewirken. | 
B. 
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Aheorie alles Biviiproschhr6 oder ber PReinftreittehre, und einige öge 
über die dee ded Rechten, von Bofef Schiekl. Gulibad in 
der Geidelifhen Officie, 1817. 8. ©. do} 


Es wäre ungerecht, dem Berfaffer diefer Echrift deshalb 
wehe zu thun, weil er nicht won jedem ſogleich verftanden 
wird. , Allein den urtheilenden Schluß müſſen wir uns doch 
erlauben: entweder will er tänfchen, oder er iR zwar noch 
Fremdling in dem Gebiete der Progeßtheorie nach deren jeigen 
boctrinellen Standpunkt, dennoch aber ein junger Mann von 
Geiſteskraͤften der, vermag er es, einer ihn feffelnden Ueber 
Iugheis fih gu erwehren, den Sinn und Geiſt der pofltiven 
— und dasjenige kennen zu lernen, was aus dieſen 
feit einigen Jahrzehnden von einem philofophifhen Standpunkt 
ans gefolgert und gelehrt wurde, allerdings fähig ſeyn wird, 
die Metaphyſik des gerihtlihen Verfahrens in bürgerlichen 
Rechtsſtreitigkeiten näßlih mit zu bearbeiten. Seine Vorrede 
eröffnet der Werfaffer mit den Worten: „Dieſes iſt der erſte 
Verſuch, den Zivilprozeß zu .einer Maren Wiſſenſchaft zu erhe 
ben.“ Unverfhämt wäre diefe Aerufferung, kennte der Verfaſſer, 
wos in jenem Gebiete von Grolman, Gönner, Almendingen 
u. ſ. w. bereits verſucht und gefeiftee worden iſt, und wollte 
er dennoch die Wiſſenden taͤuſchen, die Unwiſſenden aber mit 
Ideen und Formeln belehren, welche dieſen Subjecten unver 
ſtaͤndlich ſind, beſonders da ſolche, wie er ſelbſt ſagt, vor einem 
Grundſatz wie vor einem Geſpenſte erſchrecken. Eine fo grobe 
und bösartige Thorheit wollen wie ihm aber nicht zutrauen, 
fondern bie zweite Folgerung annehmen: er gehöre bis jetzt 9 
der Zahl derjenigen jungen Männer, welche, von der Nann 
dazu ausgeräfter, Über die. Gemeinheit ſich zu erheben, zu früßt 
son diefem Selbſtgefuͤhl ergriffen, uͤberwaͤltiget, und dadurqh 
verleitet werden, den engen Kreis und die noch niedere Stufe 
ihrer Wifferei als das weite und einzige Gebiet der Wiſſen 
ſchaft und als deren hoͤchſten Lichtpunke zu betvachten, num 
mehr aber mie einem Lächerlichen Stolz alles für ſeblos und 
gemein anſehen, was etwan andere gedacht und gelehrt haben, 
es gar der Mühe nicht werth achten, dieſes kennen gu fernen 
und endlich, gluͤckt es gut, mit Erftaunen über fich ſelbſt dad 
Befundene finden, oder, was noch häufiger der Fall iſt, Thoren 
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werden, für den Staat und die Wiſſenſchaft noch weit untangı 
liher, als der befhränktehe Kopf. Der Juriſt ohne Philos 
fophie iſt ein aͤrmliches Weſen, der Philofoph aber, welcher 
ohne umfängliche Kenntniß des pofltiven Rechts, deffen gefchichtr 
licher Entwicklung and metaphpfiicher Doctrin, den Nechtslehrer 
fpielen oder auftiären will, ericheint als ein anmaßlicher Thor, 

Wir übergehen die propositiones quasdam thenriae juris, 
melde dee Merfaffer in lateiniſcher Sprache feiner Meinftreim 
lehre vorandruden laſſen, als Mufterfteine des großen Nechtsi 
gebäudes, das er der gelehrten Welt ale Leuchtthurm aufs 
zurichten ſich vorgeſetzt hat. Spinoza gab Ihm den Grundriß 
zu dieſem Gebäude; und wer ſollte nicht wänfden, daß dieſes 
der Geiſtegkraft jenes Meiſters entiprehen möge ? 

Die Deinftreitiehre felsft hebt fo an: $. ı. „Im Gtaate 
iR bie Meinheit. Diefe ift mit dem veraͤußerlichen Eigenthum 
gegeben. Wird die Meinheit als die klare Idee dieſes Eigen⸗ 
thums betrachtet, fo IR das Zivilrecht da, weiches ich Die Meine 
beitiehre nenne; wird fie als bie verworrene Idee deſſelben 
Betrachtet, fo if der Zivilprogeß da, weichen ich die Meins 
Areitiehre nenne. Die Meinheit muß ſeyn. Die Trübung 
diefer Meinheit wird durch das Meinheitgefeb des Staats 
wieder vernichtet.“ Als Erläuterung fegt der Verfaſſer hinzu: 
„unter Meinheit verfiche er die dee formalen Rechte, und 
der Ausdrud, Prozeß, von procedere, heraustreten aus den 
Einheit, begeichne zwar das Weſen des Endlichen, nicht aber 
eine beſtimmte Modifikation deſſelben.“ Dann führt er fort, 
6. 22 „Bier Dinge werden zur Erzeugung. der Meinſteeitlehre 
vorausgeſetzt: die Meinhelt, Saz und Gegenſaz, und das fe 
wieder einende Meinheitgefeg.“ Er fügt Hinzu: „die Meinheit iſt | 
Bas Urweſen des meinheitlihen Rechts. Im Saze und Ges 
genfaze liegt die Thaͤtigkeit und der Gegenſtand dieſer Thaͤtig⸗ 
keit. Durch das Meinheitgeſez iſt die nothwendtge Ruͤckkehr in 
Ide Meinheit gegeben," Der $. 3. lautet: „Der erfe Serundien 
ser Meinheitichre ik: Mein ift Mein.“ Danıl $. 4: 
efte Grundſaz ber Meinheitlehre *) if; Mein‘ 2.3 fi Ya 
vendig Nichtmein auf. eine nothwendig beſtimmte Weiſe end, 





=) Sof wohl heißen: Meinkr eis lebre. 
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gegen.“ Berner $, 5: „Mein ſezt fih mit Nichtmein durch 
Die von Mein erregte adäquate Thaͤtigkeit des Meinheitgeſezes 
zu feinem urfpränglihen Sein “ Zur Vefefligung wird hin 
gefügt: „Die Meinheit iſt im Staate ($. ı), das Kerausı 
treten aus ihr iſt durch den Abfal gegeben. Diefer fol aufge 
hoben werden. Diefes geichieht duch das Meinheitaeſez; den 
das ift der Sin der Einheit der Reinheit, oder die Verden 
tung der Meinftreitiehre. In diefer Vierheit! Meinheit, Saz, 
Gegenſaz, und Einigung, iſt die Wiſſenſchaſt des Meinheit: 
lichen vollendet. Die Meinheit iſt unſer Anfangss und Ente 
Punkt. Das ganze meinheitliche Nechtsiuftem laͤßt ſich in fol⸗ 
gende Formel faſſen: das Mein ſezt durch die von ihm 
erregte Adaquazien der Meinheit fein urſpruͤng 
liches Sein. In dieſer ſtillen Form ſucht der Staat ſich 
ſelber das rechte Verhaͤliniß der Meinheitſfaͤre zu geben, indem 
er die genanten Gegenſaͤzze aufhebt. Dieles iſt aber die Mein 
ſtreitlehre. Sie entſteht nur aus der Zweiheit und lebt nur 
in der Zweiheit, if doher ihrem Weſen nach befirebt, Ad 
ſelber aufjuhebeg.* 

Wir haben abfihrtlich die eigenen Worte dee Schriftſtellers 
His hierher wiedergegeben. Mer hohe Weisheit in dieien Sägen 
finder, der fhöpfe weiter an der Quelle. Wer jene Weisheit 
für Thorheit hält, oder in ihr nur dag findet, was andere in 
einer allen verſtaͤndlichen Sprache fihon längft gelehrt haben, 
der wird durch jenen treuen Sinhaltgunterricht gegen das Ver 
fhwenden feiner Zeit ſich gefihert glagben. Siehet man auf 
den jeßigen Standpunkt der Doctrin des Clvilprozeſſes hin, ſo 
kann man ja folgende laͤngſt gangbare Lehrſaͤtze nunmehr faſt 
trivial nennen: 

1) Mit dem Daſeyn eines menſchlichen Individuums find 
dieſem Rechte gegeben. 

2) Im Siaate wird der Umfang biefer Rechte durch poſu 
tive Geſetze beſtimmt, und ſo erhaͤlt jedes Mitglied der buͤr 
gerlichen Geſellſchaft einen eigenen Rechtskreis. Dieſer iſt ihm 
das Mein, wag.aber außer jenem Kreiſe, in dem Rechtsge— 
biete des Mitbürgers oder Mitmenfchen liegt, iſt ihm das 
Nichtmein. 

8) Jedem Indivlduum iſt durch das poſitive Geſetz die 
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Zwangspflicht aufgelegt, den Mechtstreis feines Mitmenſchen, 
defien Mein, nice gu flöhren, weder commifiv, dnrch illegafe 
pofitive Handiungen, noch omiſio, durch Unterlaſſung ſolcher 
Commiſſiv⸗Handlaungen, welche das Geſetz als Zwangspfticht 
ausſpricht. 

4) Wer eine ſolche poſitive oder negative Handlung unter⸗ 
nimmt, und durch fie das Nichtmein als Mein behandelt, 
ſtoͤhrt den Rechtskreis des andern. 

5) Diefe gefchehene Stöhrung fell, vermöge bes Staats⸗ 
willens, wieder geebnet werden, durch Wiederherſtellung des 
legalen Zuſtandes beider Rechtsgebiete, des Geſtoͤhrten und de⸗ 
Stoͤhrers. 

6) Da der Staat die Selbſthuͤlſe in ſeinem Gebiet niche 
dulden kann, fo wird er ſelbſt, eder ein Repraͤſentant deſſel⸗ 
ben, das Gericht, gu jenem Zweck thätig. 

7) Soll aber ein geftöcter legaler Zuftand in feine vorige 
Lage von Staatswegen zurüdgeführt werden, fo if die Staats—⸗ 
gewalt, das Gericht, erfi in Kenntniß zu ſetzen von dem Das 
ſeyn der Stoͤhrung und von der Beſchaffenheit bes gefichert 
ſeyn foßlenden Rechtskreiſes vor deſſen Stoͤhrung. Hierbey 
muß 

8) auch das der Stahrung heſchuldigte Individnum zuge⸗ 
zogen und gehört werden, umd fo entſtehet 

9) äder das Mein und Nichtmein ein. Sireit zwiſchen 
beiden Subjecten. 

10) Fuͤr jene Thaͤtigkeit des Gerichts und der ſtreitenden 
Individuen, für das. Verfahren, gibt bie geſetzgebende Gewalt 
befondere Normen, Prozeßgeſetze, nach deren Anmendung 

11) von flantömegen durch Bas Gericht ausgeſprachen wirh, 
06 die Rechtsſtoͤhrung vorhanden iſt, oder nicht, und wag zur 
Wienerherfielung und Beftimmung bes ruhigen legalen Zuſtan⸗ 
des zu vollgiehen oder zu unterlaffen ſey. 

19) Was diefem. gefeulihen Zuftand angehöre, enmimmt 
das Seriht aus den pofitiven Geſetzen, welche die Veſtand⸗ 
theile des Rechtskreiſes der einzelnen Individnen beflimmen. 

4) Zweck und Ziel des Civilprozeſſes, des Meinſtreité, 
iſt alfo das gerichtliche Aufheben einer Stoͤhrung in dem. Rechtes 
Preife eines Individuums 
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Mit dieſen Belannten, laͤngſt gedrudten und im ben Ad 
fälen gangbaren, Saͤhzen vergleihe man nun die Darfielung 
nnferes Schriftfiellere und man wird fie in Formeln wiede 
gegeben finden, weiche bey den Philoſophen im herkoͤmmlichen 
Sinne fehr Häufig die Stelle philoſophiſcher Anfchauung ven 
greten und Alltaͤglichkeiten verſchleiern muͤſſen, fo daß der Klang 
der neuen Muͤnze für deren Schrot und Korn gelten ſoll — 
wohl aud dafür genommen wird. Meinheit nennt er jemen 
von den Geſetzzen beſtimmten Rechtskreis; Bas iſt die Be— 
hauptung des Daſeyns einer Rechtsſtoͤhruna, die Klage; Ber 
genſatz die Wersheidigung des der Stöhrung beichufdigten 
Subjecis; das wieder einende Meinheitgefeg ſol 
bie Geſetze des gerichtlichen Verfahrens bezeichnen. Sa durch— 
Fäuft und verfolgt er alle Hauptbeſtandtheile des Civilprojeſſes 
und deſſen Entwickelung, verhält bekannte metaphufiihe Wahr 
heiten und heben dieſen die trivialften Grundſaͤtze des Pro 
‚geiles in Formeln ‚obiger Art, verirrt fih dabei häufig gu den 
ſonderbarſten Inconſequenzen, deren Widerſtreit mit den pofb 
tiven Geſetzen noch der ertraͤglichſte Fehler if, bethaͤriget aber 
Badei eine eigene Tonftructionstraft, auf welche wir Bag obige 
Urtheil gruͤnden: er iſt zur Wiſſenſchaft faͤhig und wird dieſet 
nügli werben, ſobald er den Mettelpunkt zwiſchen dem Ideal, 
und Realpol gefunden bat, und von jenem Standpunkt aus 
beide Extreme zugleich überficher. Die Vorrede ſchließt ſich mit 
Salomons Worten: „Sort bewahre ung vor dem Unverſtand, 
dann find mie wor allem bewahrt!“ Wir empfehlen dem Bf. dieſe 
Worte’ zur‘ Seibſtbeherzigung, indem wir auch die, im Gebiete 
der Seſetz⸗ Rechtslehre hauptſaͤchlich zu vermeidende Unverſtaͤnd⸗ 
ſichfeit; fo wie czeigiſchen Seicheitsdantel, dem Unverſtand 
dathunr | u 
— Be BGenslter. 
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Zeitcheifs für geſchichtliche Rechtswiſſenſchaft, heraubgegehen von 9. 
| 6. v. Savignp, &. F. Eich horn und J. 8. £. Goͤſhen. 
®. 3. Heft ı biß 3 


( Zortfeguug der in Tor. 12. abgebrochenen Recenfion. ) 


V. Meuer Werfuch, das Bergen nnd Dachdings Auftras 
gen des Luͤbſchen Rechts zu erklären. Bon H. D. A. R. Bas 
gemeifler in Greifewaide. — Diefe Abhandlung iſt ein abers 
maliger erfreulicher Beweis non der gruͤndlichern Richtung, 
welche jetzt das Studium des deutſchen Rechtes genommen hat, 
Die älteren Commentatoren und Schriftſteller über das ſtatu— 
tarifche Recht, wenn le fih auch rähmen „Daffelbe aus feinen 
wahren Quellen bergufeiten und hinreichend gu enpliciren“, 
menn fie auch beftändig die goldene Regel im Wunde führen, 
das Status fey aus feinen Alteren Necenfionen und verwandten 
Rechten gu erlaͤutern; trifft doch mit wenigen Ausnahmen der 
Vorwurf, daß fie auf die gedantenlofefte Weile das Roͤmiſche 
Recht in das varerländifche hinein Interpretirt, duch Analogien 
yon ausländiichen ganz heterogenen Rechtéinſtituten daſſelbe 
durhaus entflelle, hingegen ein gruͤndliches Forſchen nad) der 
Innern Ausbildung des ftatntariihen Rechts und nach feinem 
Zufommenhange mit eflgemeineren Germantihen Mechtsideen 
entweder ans. Trägheit oder ang Unverſtand verfchmäher haben. 
Daher Haben denn auch fämmtliche Ausieger des Lübiihen 
Rechts das Dergen und Dacdingdauftragen, wodurch die bes 
erbte Witwe ſich das ihr Pünftig anfallende Vermögen gegen 
die Anfpräce. der Gtäubiger ihres Mannes ſichert, unerklaͤrt 
gelaffen, oder fchlechrhin nach den Grundiägen einer Roͤmiſchen 
cessio. Fouoram erläusert. Herr Hagemeiſter zeige nun, daß. 
die Worte „Bergen und Dachdingsauftragen“ fo viel heiſien 
als „VBürgen und gerichtliche Werhandiungen aufgeben, oder 
darauf verzichten; und daß diefe Formel für eine Inſolvenz⸗ 
erflärung gebraucht wird, wit Biefes letztere einige bei Brockes 
abgedruckte Recenſſonen des älteren Luͤbiſchen Nechts erweiſen. 
She naͤmlich ein Schuldner ſeinem Gläubiger gu eigen übers 
geben werden ‚konnte, mußte nach gehörig gepflogenen gericht, 
lihen Werhandlungen (Tagedingen) ausgemacht feyn, daß dere 
felbe weder. ſelbſt gu begahlen doch Buͤrgen für feine Schub 
zu ſtellen im Bande ſey · Dieſer Wenanſtigteit bedurfte 16 
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aber nie, wenn der Schnldner feibk fi derſelben begab, 
und glei anfangs feine Inſolvenz, fo wie feine Unfähigkeit, 
Buͤrgen aufjufinden, erflärte, Trägt nun die Witwe Buͤrgen 
und Dachdings auf, fo wird fie nicht durch dieſe Exkiärung 
zon den Schulden des Mannes frei, fondern dadurch, mas 
das Luͤbiſche Mecht ferner vorfchreibt, daß fie olfo Haus, Erbe 
und Güter mit einem No und Heucken, nicht den beſten 
nicht den aͤrgſten räumt. — An der Nichtigkeit Diefer Erklaͤrung 
laͤßt fih nicht zweifeln, und niemand wird diefe interefant 
Abhandlung unbefriedigte ans der Hand legen. Wir wollm ji 
der Ausführung des Vfs. nur einige Bemerkungen hinzufhgen, 
2) daß die Witwe nicht durch die Aufgabe ber Bärgen und 
Dachdinge, fondern duch des wirkliche MWerlaffen des Gutet 
yon den Schulden ihres verfiorhenen Manncs frei wird, erhellt 
auch daraus, daß alle Statuten und Nechte, welche die 
Sache gedenken, zugleich auch Diefes legtere Requiſit enthalten, 
hinſichtlich des erſt gedachten aber fehr vom einander, abweichen. 
Denn fo follte fie.nach einigen Gefegen dem Manne die Sci 
fel auf das Grab legen, zum Zeichen, daß fie fih ihres Autheild 
an der Herrſchaft über dag Gut begebe, nach amberen di 
Mantel auf deffen Grab fallen laſſen, vieleicht um darzuthun, 
daß fie aus dem Sterbehaufe, wohin fie nicht mieder zuruͤd⸗ 
kehren durfte, nichts mitgenommen habe, als ihre Kleider, 
in. welchen fie anf dem Grabe gang und fland. Dos Epm' 
pol des. Abloͤſens und Kallentoffens des Guͤrtels auf das Grab 
des. Verfiorbenen, was fih in manchen Franzoͤſiſchen Com 
rames vorgefchriehen fand, möchte dieſelbe Bedentung haben 
22.) Das Läbifhe Recht gibt das gedachte Privileglum 
nur der Witwe, aber micht der Fran Bei Lebzeiten. Ihre 
Mannes. Die Ausleger dieſes Rechtes ader dehnen es, Mr 
wegen angeblicher. Steichheit des Grundes, auch anf den Fol 
ang, Wenn der Mann während ber unbeerbten Ehe inſolvent, 
hefonders menn er dann fluͤchtig mird, — Mit Mecht befreit 
H. H. diefe Lehre (S. 189), denn anf keinen Zoll kann di 
beerbte Frau eimfeitig, oßne Einwilligung ‚ihres Mannes Di 
Guͤtergemeinſchaft mit demſelben auflündigen. Aber wie Wii 
ber Mann megen Schalden flüchtig: geworben iſt? Auch bir 
tann Mec. die Sache wicht anders anfehen, dem Die Lage Mi 
Fran iſt Hier miche ſchlimmer als in dem varigen Falle; Mt 


— 
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bat nur für ihr Vermdgen, aber nicht für ihre perſoͤnliche 
Freiheit noch eine Befhimpfung durch Abziehen des DOberfich 
des zu befürchten. Denn für Geldſchuld durfte die Fran nad 
Lübifhem , und nah dem verwandten Rechte anderer Staͤdte, 
z. B. Hamburgs, Bremen, Stade. niegu Pfande gefeht werden, und 
die Sjncarceration oder das Abziehen des Oberkleides mar nur 
dann geſtattet, menn die Frau die Schuld ſelbſt contrahirt 
hatte, Lub. R. B. 1. Tit. 5. art, 7. vergl. mit Tit. 3. art. 1. 
Dec. ift daher der Meinung, daß das Bergen und Dachdinges 
Auftragen der Wittwe blos den Zweck habe, ihre das künftig 
anfallende But zu erhalten, nicht aber zugleih fie von Ger 
fängntß , Uebergabe zu Eigen, oder der Beſchimpfung durch 
Abnahme des Dberkleidves gu befreien. Wenn daher in dem 
Statutenbuche der Stadt Frankfurt afM. ad a. 1460. (f. Orth 
zue Frankf. Neformat. Th. 3, Tir. 7, &. 108.) der Witwe 
denohngeachtet ihr fpäterer Erwerb von den Glaͤudigern abge: 
fordert werden kann, fo haͤlt Rec, dieſes nicht für Ueberbleibſel einer 
etwaigen früheren firengeren Theorie des Deutſchen, fondern 
für eine mißverflandene Nachbildung dee Römiihen Rechts in 
der Lehre von der cessio honorum. Warum aber 5) bloß bie 
Witwe, welche beim Tode ihres Mannes Kinder von ihm am 
Leben Hat, oder von ihm ſchwanger iſt, Bergen und Dachdings— 
Auftragen fol, das if freilich infoferne klar, weil fie im um: 
getehrten Fall ihre Illaten zurückzieht (f. den Deutſchen Coder 
des Luͤb. R. v. J. 1940. art. 162 u. 198 bei de Westpha- 
len monumenta inedita tom. 3. col. 67. in fin. 658. 6693. 
und das neue Luͤb. R. Th. 1. Tit. 5. art. 5), afein warum 
in dem fehteren Falle die Frau ſo begänftigt, in dem erfleren 
hingegen nach der Strenge fo (har gehalten wird, das iſt von 
den Schriftftelleen über das PFäbtfche Recht, ſoweit Nec. dies 
feldben zur Kenntniß gefommen find, eben fa ungenügend erfäur 


: tert, ale das Bergen und Dahdinag: Auftragen von den Mor: 


gängern des A. H. Man lefe z. B. was Mevins über dieſen 
Punkt zum erften Buch Tit. 6. art. 7. des Luͤbiſchen Rechts 
gefchrieben hat, und man wird tebhaft an das häufige veldie 
der Gloſſatören, wenn fie aus Mangel an rechtshiſtoriſchen 
Kenntniſſen ſich nicht zu Helfen wiffen,, erinnert. Dielelbe Sache 
finder: ſich übrigens auch in einer Meike anderer Mechte,  ©.: 


396 Zeitiche. für aefch. Rechtswiffenſchaft von Gariguy 1 


im aͤlteſten Eoder des Hamburger Rechts v. 3. 1270. St. 5. 
6.10. (bei de Westphalen ]. c. tom. 4. col, 2095), in 
den Hanndveriſchen Rechten der Aemter Sarg und Blekede 
(f. Grupen de uxore theotisca in d. Vorrede), und in dei 
Legg. prov. terrae Scaniae Waldemari a. 1163 Jib. ı. «5. 
(vid. de Westphalen 1. c. col, 8034); alſo muß fie wohl 
in aflgemeineren Germaniſchen Rechtsinſtitutionen Ihren Grund 
baben. Hier glaubt nun Nec., in der aus den älteren Germa— 
wifchen und ‚namentlich ben Lübedder und Hamburger Rechten 
fo grell hervorleuchtenden Sorge die Güter in der Familie nnd 
für die Erben zu erhalten, den Schlüffel zu jener Lehre zu 
finden. Sind nämlich bei dem Tode des einen Ehegatten kein 
Kinder oder keine spes aubalis aus diefer Ehe vorhanden, fo 
ſellen nach jenen Rechten neben dem Überlebenden Ehegatten, 
.. ber feine flatutariihe Portion erhält, die nächften Freunde bet 

Verſtorbenen zur Grbſchaft berufen ſeyn. Da dieſe aber nidt 
auch zugleich die naͤchſten Erben des andern Ehegatten find — 
wentgftend in der Pegel nicht fenn werden, — fo ift es am 
natuͤrlichſten, daß das Wermögen jedes Ehegatten feparar gehal⸗ 
ten, alfo auch feine Schulden abgeſondert aus feinem Betr 
mögen bezahlt werden. Ganz anders geftaften ſich die Ber 
häftniffe beim Daſeyn von Kindern, denn diefe ſchließen all 
anderen ‚, wäterliche und muͤtterlichel, Verwandten won ber Erbi 
folge aus ſowohl beim väterlichen als bei dem muͤtterlichen 
Nachlaſſe; und da tun ebendrein Fran und Kinder felbft mit 
ihrem Erbgute den verfchuldeten oder gefangenen Mann und 
zaspective Water zu loͤſen ſchuldig find (Lub. R. Th. ı. Fit. 5. 
art. 6 u, g. coll. Codd. Lat. antiqui Jur. Lubec. ap. de 
Westphalen 1, c. t. 3. cal. 623, und Deutihen Eod. v. J 
1840. art. 7, ihid. col. 630); fo ſcheint uns die Idee nicht 
unnatärlich , jeßt--beider Gut als eins zu betrachten, nnd dem 
gemäß die Schulden des Mannes — denn die Frau, die 
in der ehelichen Wogtfchaft ihres Mammer flieht, Tann ohne 
fein Vollwort im der Negel Feine techtsbefländigen Schulden 
maden:— auf das gefammte Gut zu fegen, und Bram und 
Kinder, die fih daffelbe aneignen, zu deren Bezahlung zu ver⸗ 
pflihten. — So bleibt es freilich bis zur Inſolvenz des Manı 
nep «der Bis zum Tode des erſt verſterhenden Ehegatten unge 
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wiß, 06 die Wermögen ber Eheleute eine oder gidei Maſſen 
bilden, und es Bann Daher weder nach Lubiſchen noch nad 
Hamburger Mechten von dem beiobten Geſammtrigenthume der 
Eheleute an dem. zuſammengebrachten Gate die Rede feyn, — 
allein Rec. Hat fih auch noch nie Aberzeugen können, daß bie 
Uridee bei der Deutfchen ehelichen Guͤtergemeinſchaft bie eines 
ehelichen Geſammteigenthums geweſen fen, Mar lefe dach nur 
mit Ueberlegung den Sachſ. Sp. ©. 1. Art. 531. 

VI) Betrachtungen über einige Stadtrechte Der weſtlichen 
Schweiz aus dem zwölften und dreizehnten Jahrhundert, von 
H. Prof. Henke in Bern. — Diefe Abhoandlung beſchaͤftigt 
fih mit der Darſtellung des Rechtes, weiches den Zaͤhringiſchen 
Städten in der mwefilihen Schweiz von ihren Btiftern geſetzt 
wurde. Moran geht eine furze Geſchichte von dem Megimente 
ber Zahringer, wie fie 2120 Freiburg im Breisgan mir Einer 
Recht bewidmeten, fodann 1179 Freiburg im Wechtlande gräns 
deten und ‚gleich anfange mit befonderen Rechten und Freihels 
ten begabten, ferner Milden,, . Iferten und Burgdorf befeſtig⸗ 
ten, im Jahre 1191 Bern erbaueten und ihr dieſelben echte, 
wie früher Freiburg im Breisgau verliehen. Auch andere Donaften ' | 
im weſtlichen Helvetien hätten mehrere offene Dexter mit Mauern 
umzogen und mis flädtiichen Kreiheiten und Rechten begabt; fe 
habe Meuenburg das Net won Besancon erhalten, Lauye 
von Bern; und Burgdorf, Thun, Aarburg, Erlach von Zreir 
burg im Uechtlande. — (In der Reihe diefer. lebteren Städte 
hätte auch Buren aenannt werden können, welchem im Yahre 
1285 das gedachte Freiburger Recht durch den Grafen Henrich 
von Meuenburg verbriefet und befiegelt wurde ©. Dreyers 
Verſuch eines Verfaches zur Kenntniß der Geſetzbücher Helve⸗ 
tiens, in den Beiträgen zum Deutſchen Rechte St. 1. ©. 34 
u. 66; welche fhäßbare Schrift unferm Vf. entgangen gu ſeyn 
fheint.) Bis hieher ift von H. Henke befonders Walthers 
Geſchichte des Bernerifhen Stadtrehte ©. a. Hauptu. 2 u. 5. 
benust. Sodann folge eine Schilderung der in diefen Otadt⸗ 
rechten enthaltenen geſetzlichen Mormen, und zwar theild des 
Öffentlihen (©. 204 — 229), theils des Privarı Nette (Si 
229 — 241). Hauptſaͤchtich werden hier die MWorfchriften dev 
Derner goldenen Bulle, welche diefe Stadt im Jahre 19218 








\ 
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weh dem Ausfierben ber Zähringen Herzoge von Friedrich II, 
erhielt, entwidelt, und ‚bei der Darſtellung des äffentichen 
Rechis auf Manches in Huͤlmanns Geſchichte von dem Urſprung 
der Stände in Deutſchiand, und Eichhorns Abhandiung Aber 
Ken Urſprung der ſtabtiſchen Verfaſſung vergleichend hingewie⸗ 
ſen. Solche Darſtellungen, auch wenn fie nichts weiter nid 
eine ſchlichte Relation aus den Quellen enthalten , haben doch 
immer den doppelten Nutzen, daß fie die Aufmerkſamkeit auf 
Sicher dernachlaͤſſigte Rechtsurkunden hinlenken, und“ daß fie 
dem, meihem jene Urkunden ſeldſt unzugaͤnglich find, dieſelben 
einigermaßen erſetzen. Schon allein aus der erſteten Riliht 
Cund auſſerbem Has der Vf., theils aus Walthers Schriften, 
cheils aus fih ſelbſt einige fchägbare Bemerkungen binzngefügl) 
müßten wir die vorliegende Abhandlung mit Dank aufnehmen, 
denn bemerkenswerth if in jenen Schweizeriſchen Handfeſten 
mandes. Referent will nur auf Einiges hindeuten. Während 
die Feudiſten das der, Stade Nürnberg 1219 eriheilte Privile— 
gium der paſſwen Lehnsfähigkeit jehe oft erwähnen, ſchweigen 
fie von dem gleichen Vorrechte, welches Bern im ten Artikel 
feiner goldenen Bulle ſchon 1218 erhielt. Intereſſant if im 
Sten Artikel: deffeiben Briefes die merkantiliſche Beſtimmung, 
daß in Meßſtreitigkeiten der Bürger und Kaufleute, nicht dit 
gewöhnlichen Gerichte, fendern die Einwohner felbft, nach dem 
Gewohnheitsérechte der Kaufleute, befonders der Coͤlner richten 
ſallen. Jotereſſant ift gleichfalls das Verhaͤltniß, welches zwiſchen 
den Einwohnern der. Stadt feſtgeſetzt iſt; nur können wir mil 
dem Bf. (der hiee offenbar Walthers Verſuch zur Ertänterung 
der Geſchichten des vaterländifchen Nechts G. 116 — 110 gu 
feige if) nicht einverfiänden ſeyn, wenn er 3 Claſſen derielben 
. Atterfcheidet, burgenses, incolae und hospites., Denn dieſen 
Unterichied vermögen wir nicht in. der goldenen Bulle zu fin 
den. Burgensis iſt Niemand, der nicht als Pfand feine 
Treue gegen... den. Herrn, eignen Rauch ih der Stadt hat: 
aber alle anderen ,. die nicht extranei find und an den fädls 
schen Rechten und Laften Beinen Ancheit nehmen , fcheinen und 
unter dem Damen der Säfte, der hospites zufammengefaft, 
keionders nach dem zöften Artikel. der Handfeſte. Hingeges 
Bir. Dis angeblichen. incolae ſehen wir und vergeblich nach bejen 
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beren Beſtimmungen in biefer Urkunde um, dieſelbe witrbe 

vielmehr manche empfindliche Lücken enthalten, wenn man einen‘ 

befondern Otand der incolae annehmen wollte: ja ſelbſt der 

Nahme finder fih nirgends dafelbſt. Wenn nämlich auch der 

ızte Artikel bei Walther und Dreyer Aberichrieben if; „De 

Libertate Incolarum“, fo ericdyeint das deshalb als irrelevant,‘ 

weil das noch jeht im Bremer Archive vorhandene Original 

jenes Briefes weder in 66. eingetheite noch mir Paragraphen 

Veberfchriften verfehen if, ſ. Ochnells theoretiſch prakttiſchen 

Commentar 85. d. Berner Civil⸗Recht Th. ı, ©. 27 — 50. 

— Was uns aber bei dieſen Hädtifhen Rechten von vorzügs 

lihem Intereſſe fcheine, iſt theils die Verwandtſchaft derſelben 
mir dem Coͤlner Rechte, woraus ſich vielleicht — jedoch geben 

wir das als bloße Hypotheſe — manche auffallende Uebereins 

ſtimmungen mit den alten fateinifdyen Codicibus des Luͤbiſchen 
Rechts erflären larfen, theils die in dem Breisgau s Freyburger 
Stadtredyte und in der Berner goldenen Bulle jo fichtbare erfte 
Entſtehung und allmählige Fortbildung der fädtifchen Freiheit‘ 
und Serechtfame. Dazu kommt hier der Umftand, daß Bern’ 
im Neichsforfte weftlich der Aare, gegründet, und urſpruͤnglich 
mit eigenbehörigen Leuten befeht war, während Freyburg auf 
dem eigenthämlihen Srund und Boden der Zähringifchen Herzoge 
errichtet murde und von einer urfpränglichen Unfreiheit der Bes 
wohner keine Spur vorhanden if. Da nun beide Städte das‘ 
ſelbe Recht erhielten, fo findet fih hier ein fehr intereffanter 
Gegenſatz ber dur jene Verſchiedenheit veranlaßten Modificas 
tionen und Abweichungen beider Statuten, worüber, fo wie über 
das lehnsaͤhnliche Werhaltniß der Städter zur gratia dom ini 
Mec., wenn es der Raum dieſer Blaͤtter geſtattete, ſich gern 
etwas weiter verbreiten möchte. 

VII) Goͤſchen, einige Bemerkungen in’ Deziehung auf das‘ 
ältere Necht der Freilajfungen bei den Römern. 

Es ift töblich und erfrenlih, daß man jet auch folcher 
LeHren Tiefen und Feinheiten wieder zu ducchforichen anfängt, 
die nicht in nächfter und unmittetbarer Berührung mit den bei 
uns anmwendbaren Theilen des Nömifchen Rechts ſtehen. Denn, 
bei dem innigen Zufammenhange aller Theile des fchönen Ges 
bäudes, if es unmöglich , ohne das Ganze gehörig ins Auge 
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zu faſſen, mit einzelnen befonders zufolge eines in Veriehung 
auf das. urfprängliche Weſen fo zufälligen Thellungsgrundes, 
als die heutige Anwendbarkeit if, abgeſchiednen heilen 6 
innig vertrant gu werben, wis es das wahre Beduͤtfniß der 
Wiſſenſchaft, und, dur diefe des Staats, erfodert: — Die 
Geiſtesrichtung des Icharffinnigen und gründlichgelehrten Ver 
faſſers des vorliegenden Aufſatzes ſcheint vorzuͤglich auf di 
Erforfchung feier entlegener Theile zu geben, in Beziehung 
auf welche ee, von ſeinem erſten Auftritte im der gelehrien 
Belt an, manches Vortroffliche geleiſtet hat. So dankenewerth 
dieſes iſt, ſo vermiſſet Rec: doch Eins ungern dabei, wodurch, 


wenn er recht urtheilt, dieſe Unterſuchungen weniger Einſluß 
auf das Ganze des Rechtsſtudiums haben, als fie haben ſolltin. 
Die Antnäpfang an aligemeinere Lehren; die Hinweiſung uf 


die Berbindung deffen, mod man eben etforſcht, mit andern 
Gegenſtaͤnden — die ja namentlich bei dem &fläwen  Redte 
allenchaiben fo innig iſt; — die klare Hervorhebung des Wich⸗ 
tigern von dem ſelbſt, was man unterſucht, find vielleicht nit 
gend fo nörhig, als geräde Hei diefer Art Schriften. Denn 
der bei weitem größere Theil unfers juriſtiſchen Publitumt R 
noch viel zu wenig felo hiervon durchdrungen, als daß + 
wicht bier ganz beſonders Beduͤrſniß wäre, ihm durch folde 


Mittel hierbel zu Haͤlfe gu kommen, Will dieſes unſer 8, 


ſo kann er es gewiß in hohem Grade. Denn die innigſte Bırı 
trautheit mit alten nähern oder entferntern Lehden, die irgend 
ih die von ihm unterfuchten einſchlagen, leuchtet, wenn mal 
feine Abhandlungen ſtudiert, allenthalben hervor; und ein 
. gwestmäßige Daritellung ſteht ihm gewiß auch, fobald er nad 
ihr ſtrebt zu Bebote. Möge er denn bei künftigen ähnlichen 
Arbeiten, was bisher weniger der Ball geweſen zu ſeyn ſcheint, 
das auch wollen, - mad gerade hier als boppeltes Beduͤrſuij 
eiſqeimit 


(Die gertebun⸗ gi.) 
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( Spetiepung ber in Na. 28, aögkhtehenen Recenſion. 


RR, wenden und nun gu dem Einzelnen. 

I) Betrifft die Freilaffung von Sklaven unter 8o Jahren: 
Daß ſolche zufolge der J. Aelia Sentia der Regel nuch nicht 
durch vindicta oder Teſtament zum Bargerrechte gelangen konn⸗ 
ten, wiſſen wie aus Ulpianus a, 19; daß nicht durch der 
Cenſus, aus dem Rechtsgelehrten bei Dofisheus $. 19. Bei 
den beiden erfien Arten giebt Ulpianus auch an, welche Wird 
tung eintretes bei Breilaffung durch vindicta; daB dir Freis 
gelaſſne Skiav bleibe, durch Teſtamente, daß ee in libettatd 
mioretut; woraus die 1. Junia Norbana das Recht eines Las 
teiners machte: bei Freilaſſung dur den Cenſus ift uns dark 
ber nichts geſagt. Unfer Bf. will, daß es da, wie bei dee 
‚vidicta, gegangen ſey, indem dad in libertäte indrari nür 
als ein befönderer Vorzug der Verfuͤgung anf den Todesfall‘ 
anzufeden fey: Wohl mit Redit, um deſtd mehr, dis ſich 
Hierfür auch ein aus der Abfiht, melde man bei bieſem Abs’ 
ſchnitte der 1. Aelia Sentia hatte, hetgeleiteter Grund ange⸗ 
ben läßt. Bei Freilaſſung auf den Todesfall nämlich war 
weniger Gefahr, daß ſchlechten Menſchen nur. zur Belohnung 
für ihre Schlechtigkeit die Freiheit geſchenkt werde, indem gu 
einer ſolchen Belohnung dann lin beföndter Reiz flatt firibet; 
wenn nice zugleich eine Aufmumterung davrin enchalten ſeyn 
kann, in jenen Schlechtigkeiten zu fortgehendem Genuß des 
Herrn fortjufäßren; dieſes aber faͤllt bei Zreilaffungen anf den 
To desfall weg, welchen daher eher, als den andern anf jeden: 
Fall eiüige Wirkung beigetegt werben kann. Noch viel mehr, 
faͤhrt der Bi. fort, ſey durch anfeierliche Freilaſſungen jünger! 

6 
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@Maven nit das in libertate marari, frDBern 9 
ertheilt. Diele höchſt natuͤrliche Auſicht recipferei 
eine wahrſcheinlich nur auf einem Screibfepler Be 
gegenfiehende Behauptung von Heineccius, 23238 © 
welche Treckell einer Stelle des Rechttgelchegen Bi 
6. 16 gab. Diefe fey vielmehr fo zu verfieberz , | 
feiertiche Freilaſſung ſelbſt einem mehr ats Bojil 
Latinitaͤt ertheite. — Nicht bloß die vom Bf. Hiecld 
sen Srände, fondern auch das beftätige dieſe Beehar 
dee Rechtsgelehrte in ber ganzen Neihe von GGeer, 
der ı6te aehört, Beſchraͤnkungen, keinesweges aber ( 
gen des durch Freilaſſang bewirkten Nechts anführr; 
aber im zunaͤchſt vorhergehenden 5. 15. bei der ganz 
Beſchraͤnkung im. Alter: des Freilaſſenben fage,. daß 
‚nicht zojährige Kerr auch nicht atinität verſchaffen koͤ 
hieräderGebauer ordo instit, excurs. 5. 6.5. 
Eine gelegentliche Behauptung des Bfs., die cau 
batio komme beim census nicht, und noch weniger d« 
lichen Freilaſſungen vor, mögte ich nicht ganz unter 
Da nämlich der census doch auch von Bffenslichen 
beſorgt wnrde, fo. fcheine fehr natirkih, daß dag | 
Verfahren, mas bei einer andern Öffentlichen Freilaſſut 
vorgenommen ward, auch hier zur Anwendung kam. 
erhält einige Veflätigung durh D. 40, 4 (d. man 
testamento) |. 27, u. C. Just. 6, 2ı (d. testamento 
I, 4, In weichen felbfi bei teffamentarifchen Freitaſſung 
Gründe, die das consilium zu beachten Hat, für an 
erklärt, in der legten Stelle namentlich von folchen Cr 
die bei Freilaſſung unter Lebenden das consilium bifligen 
geredet wird. Daraus ſcheint nämlich‘ hervorzugehen, duf 
die Brände, auf melde das consilium Ruͤckſicht gu ni 
hatte, bei allen Sreilaffungs » Arten beachtete; und dad ci 
hum felbft bei allen Freilafjungen unter Lebenden, mit) 
man es natürlicher als mit den oft geheim betriebenen, 
den Todesfah vorgenommenen, ih Berbindang Teen f 
wirkiem war. Dahin, wenigftens wage. die Freilaſſung 
Lebenden betrifft, gienge auch Heineccius Meinung in Mr 
ſttution der 1. Aclia Sentia, antig. Rom, lib. ı, tit & 
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—— Dofithens $. 16, Wo nach der Latinität das con⸗ 
ne ufgeführe wird, macht es fogar einigermaßen mwahrs 
_ Greifie,, daß ſelbſt Hei unfelertihen Freilaſſungen, nm Die 
xaeciui zu ertheilen, mo es im Allgemeinen nicht angieng, dad 
A⸗u⸗⸗ m wirkſam ſeyn konnte. 

® ja why, IV) betreffen das dingliche Verhaͤltniß, in’ weicher 
geht dia ffende ju dem Freizulaſſenden ſteht. Zuerſt wird hier 
“ von A arhaͤltniß des dominii ex jute Quiritium, und bes in 
angt Ne unse erwogen. Bekannt if, daß, wo Bloß das legte 
eihe "u, die Freilaſſung kein volles Bürgerrecht, ſondern nut 
RESmA EHE der Lateiner ertheilte; mie ſichs verhalte, wenn dee 
Red u ‚ welher nur das dominium Quiritarium (nudum) 
15. bei in aven hatte, davon iſt feltmer die Rede: Mach aftges 
enden EN Gründen iſt zu vermuchen, daß diefes, da das in 
tdt verfäufikesse doc) eigentlich den Genuß verfhaffte, gar Nichts 
».3.f5 tonnte. Diefes fagt nun auch, in dem Falle der un⸗ 
ed BA, hen nur Latinität bewärkenden Freilaffung, ganz deutlich 
ned Rhtögelehrte bei Dofithens, werin man ihn nur nicht mit 
IHR eo corrigirt, daß er bloß das ſchon fonft Bekannte wier 
on Haie, Dieſe auch von Meermann angenommene Aenderung 
d, dej Mer gluͤcklich beftritten, wie es auf gleiche Weiſe“ ſchon 
Hide Dh Trekell gethan hatte, in einem Aufſatze der dem Verf. 
va noch nicht dur) die neue Hauboldſche Ausgabe (Trekell 
„4 (ER deutſche Aufſaͤtze. 1817.) in Erinnerung gebracht war. — 
d taachſt betrachtet der Vf. den Fall des zwiſchen meßreren 
u als Miteigenthuͤmern, fgetheilten Rechts. Dabei giebt 
hat, me ausführliche und gründliche Erdrterung des hier zuk 
oa Mille kommenden ans den einfchlagenden aflgemeinen Rechts⸗ 
iumköndfägen; welche, wenn wir von einer Burgen, noch bajlı 
neP ein zum Theit falfches Reſaltat führenden Andeutung dis 
ik eilig (ad 50 decisiones num, 1.) abfehen, ganz neu fenh 
„ehte, Sin jeder vollftändig wirkſamen Frettaffung, Heißt es 
a’ unserm Vf., liege zweierlet, 1) Die Aufgebung des Eigen— 
käme an dem Sklaven — wodurch er noch nicht aufhöre eie 
y#ace zu feyn, fondern nur eine herrnioſe werde, —'ay'die 
Ahebung deſſelben in die Zahl der Perſonen. Dieſes letzte, 
“3 die Hauptſache, koͤnne natuͤtlich nicht theilweiſe geſchehen, 
‚tdem niemand zum Theil Perſon, zum Theil Sache ſeyn 
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könne. Wenn alſo einer von mehreren Miteigenthumern freilaſſe, 


bleibe nichts anderes Abrig, als entweder dieſe Hauptwirkung 


der Freilaſſung als g ang ungättig angufehen, oder, mittelſt 
Entfhädigung der andern Miteigenthuͤmer, als gang gültig. 


Unter Voransſetzung des Erften, ald der Regel des Vor: Suliı 
nioniſchen Nechts, konne doch von einem der Miteigenthmee 


allein fein Miteigentum an dem Haven, der immer noch 
Bade bleibe, aufgegeben werden, weiches dann, nad, Analtı 
ie der Erwerbung durch einen. im Miteigenthume befindlichen 

klaven D. 46, 4 (4d. stipulat, servor.) 1. 1. G. 4, den ubru 
gen Miteigenthumern zufalle. Ein ſolches Aufgeben feines Mit: 
eigenthums liege in der feierlichen Freilaſſung gewiß; in der 
unfelerlichen vor der. ). Junia Norbana, da der Prätor nad 
einer folhen Freilaſſung nur Schutz gegen Anfoderung det 
Bllaven s Dienfe ertheilt Habe, alles Uebrige aber ungeändert 
geblieben fey, gewiß michtz aber, firenge genommen, auch nicht 
‚nach der I, Junia Norbana, welche immer noch einen Theil 
der Eigenthumsrechte am Sklaven fiehen laſſe; doch Kinn 
in dieſer Beziehung eher eine andre Anficht vorkommen. Hier 
mit ſtimmen nun die einzelnen Angaben völlig überein, indem 
des Acererions · Nechts in Beziehung auf den von Einem mehrere 
Mitsigenchämer freigelaffnen Sklaven nur bei der feierlichen 





— — 


Freilaſſung erwähnt wird; Ulpianus und der Rechtsgelehrte bi 
Doſitheus namentlich ſagen, daß die unfeierliche Freilaſſung in 


sinem ſoſchen Falle nach der Meinung der meiſten gang unwitk, 


ſam fep, nur nach einigen wenigen, unter welchen auch Pr 
ine, ebenfalls der Aceretion Raum gebe. — Große Aende— 
sung ‚trat in diefer Beziehnng durd) Juſtinian ein, welcher den 
wicht freilaffenden Miteigenthuͤmern die Nothmendigkeit aufı 
legte, Ihre Antheile dem freilaffenden zu überlafien. Er beraf 


ſich dabei. auf ältere Rechtsgelehrte und Kaiſer, weiche dieſes 


ſchon gewollt; wobei aber, wie unſer Verfaſſer behaupttt, 
wahrſcheinlich ein Jerthum untergelaufen. Das ergeben auf 
aufre Nachrichten (Panvettenftellen ), daß in einzelnen Faͤllen 
eine. ſolche Gegänftigung eingerreren ſey. Diefes nun mögt 
Jufintenus mißverfianden haben, um fo viel mehr, als er 
pnger. jenen Rechtegelehrten auch den Ulpianus auffähre, vor 


# 
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dein wir body, aus dem Zragmenten, gewiß wilfen, daß er 
diefe Anſicht nicht gehabt. 

In diefem lebten Puncte allein ſcheint ber Vf. etwas zu 

Weit gegangen zu fepn. Juſtinianus redet (im Cod. 7, 7 
(d. communi servo manumigso) 1. 3.) gar zu beſtimmt von 
‚einem generaliter im Gegenfage eben folder ſpecieller Beſtim⸗ 
Mmungen, wie in unfern Pandekten vorkommen, als, daß man 
licht eine ſolche Verwechſelung follte engehmen können. Der 
Einwand, daß Ulpianus Hier mit fih ſelbſt in Widerſpruch 
ſtehen würde, Hält auch genauere Pruͤfung ſchwerlich aus, ins 
dem Ulpianus wie Paufug nur als die Entfcheidung des Gen 
verus und Antoninus anführend, und bloß Sextus Aelins und 
Miarcellus, der legte fogae nur zweifelnd, als etwas Achnliches 
biligend genannt werden. Bei den häufigen Begänftigungen 
ber Freiheit war es ja auch fogar natärlich, daß «in und der 
andere Ältere Gchriftfteller und Kaifer die im Einzelnen längfk 
vorgekommene billige Enticheidung fo allgemein zu macen, ſtrebte. 
wie es dann Juſtinianus gewiß that. 

Wenn die Beichräntung des Eigenthums darin befiche, 
dab einem Andern der Mießbrauh am Sklaven zuſteht und. 
diefer in die Zreilaffung nicht wilkige, fo iſt aus einer Stelle 
Ulpians in den Sragmenten gewiß , daß er, nach Alterm Rechte, 
(fürerft) nicht frei ward, fondern nur ala Sklav ohne Seren 
betrachtet werden follte. Daß nad) Beendigung des Mießbrauche 
hieraus wahre Freiheit “wurde, beweist unfer Bf, fowohl aug 
der Analogie der Grundſoͤtze bei einem auf dem Sklaven hafı 
senden Pfand Rechte, ale aus. einer andern Stelle Yipiang 
in den Panbelten D. 28, 5 (d, hered, instit.) 1. 9, $. 5. 
Dann berührt er noch die durch eine offenbar corrupte Stella 
bei Dofithene $. 13 fchmterige Frage, weichen Einfluß Hierauf 
Die verſchiednen Arten der Freilaffung haben. Mach Verwerfung 
der Möverfhen Emendation, zufolge weicher auch bier die uns 
feierliche Freilaſſung unmirffam feyn follte, wird. die nach 
innern Bränden viel wahrideintichere Meinung aufgeftelkt, dag 
die feierliche Freiiaſſung als folche, wegen der Grupdſoͤtze über 
actus legitimos, hier, wo. der Nießbrauch eine Zeitbeſtimmung 
beifuͤgte, nicht ale ſolche, wohl aber alg eine bloß unfeierliche 
Freilaſſung wärken konnte. Hier ſtimmt des nicht corrupte Theil 
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der Stelle Bei Doſitheus völlig; und fo auch)! ber corrupte, wenn 
man nur ein paar andre als die von Növer vorgefhlannen 
Worte einfchalter. Damit heißt nämlidy die Stelle; der Gllas 
iſt fuͤrerſt Sklav ohne Herrn, nachher aber Lateiner. 

V) Darüber, daß Frauen die unter Vormundid,aft ſtehen, 
and Mündel, verftehr fih ohne Genchmigung des Wormundes, 
nicht freilaffen Finnen, einzelne minder bedeutende Bemert 
kungen. 

VI) Unter den Erdrterungen über Freiloffung durch den 

Cenſus verdient alg neu Auszeichnung, daß wahrſcheinlich nidt 
bloß in Nom, fondern aud in den Wnnicinien Italiens auf 
diefe Weiſe freigelaffen werden fonnte, indem zufolge der dei 
Heraclea gefundnen Tafel der Cenſus in disfen Municipien 
ganz als Theil des zu Nom geholtnen angefehen murde, und 
der Rechtsgelehrte bei Dofitheus in feinem lebten $ nur ſagt, 
daß nicht In den Provinzen auf dieſe Weile Freigelaffen werden 
fonnte, 
VII) enthält eine forgfäftige Auslegung der Sehe bei 
Tacitus Annal. 18, 27, in welcher von der felerlichen und 
unfeierlichen Freilaffung die Rede iR, mit Mergleichung der 
Anfihten einer großen Menge Herausgeber und Lcherfeßer. 
Der neueſten unter diefen, der Erneſtiſchen, wird darin beige 
pflichtet, daß die paenitentia durchaus nice auf Zuruͤckziehen 
in Sflanerei gehe, welche auch bei der unfeisrlihen Zreilaffung 
feinesweges erlaubt geweſen, fondern auf das Unterlaffen dit 
Ertheilung völiger Freiheit durch Iteration, wozu Hoffnung 
gerege worden; dieſelbe aber tm der Beziehung berichtigt, daß 
das vinculo servitutis attineri nicht bloß auf die Anhaͤnglich 
feit gehe, weiche unfeierlich Freigelaſſene gewöhnlich Auffıra 
fpetden, um noch zu Der Iteration zu gelangen, fondern auf 
darauf, daß fi ie nur alg Freie leben, hingegen ale Sklaven 
ſterben. 

Endlich VIII) wird ausgeführt, daß bis auf Juſtinianui 
in eines @flaven Ernennung zum Vormunde die Diregte Zee 
laffung nicht begriffen geweſen, wohl aber niche felten ein 
Fidei ı Commiß der Freiheit als darin enthalten angenommen 
fey. Wohl mig Recht, wenn gleich dabei Theophilus I, 1% 
.$ 1. eines Irrthma deſchuldigt werden muß, weil eine auf 
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druͤckliche Stelle des Codex 7, 4. (d. fideic. bert.) l. ꝗ. es 
fo deutlich ſagt, daß Faber (conjectur. 2, 16.) die .entgegenz 
geſetzte Meinung nicht anders vertheidigen kann, als mittelſt 
einer ſehr gewaliſamen Aenderung der Legart; und der Irrthum 
des Theophilus ſich aus einer Stelle des Paulus ec. sent. 4, 
13. 6. 3. ſehr beſtimmt darthun laͤßt. Aber eine Steile des⸗ 
ſelben Paulus D. 26, 2. (d. testament. tutela) l. 32. $. 2, 
weihe auch Faber befonders für feine Meinung auführt, macht 
Schwierigkeit. Da heifit es noͤmlich in einem ähnlichen Falle 
Erotem liberum ab adita hereditate esse, mas auf das Freis 
werden unmittelbar aus dem Tekamente in neradem Gegenſotze 
der fideicommiflarifhen Freiheit zu ‚geben fcheint. Hier weiß 
fh der Wf. nicht anders zu beifen, als mitteift Annahme eines 
Tribuntanismus, wodurch hier die directe Freiheit eingefchoben 
ſey. Diefen voraussuiegen if er um deſto cher bereit, da auch 
nod ein anderer Tribunianismus in derſelhen Stelle unverkenng 
bar ſey, das intra 25 annps: aetatis bei Eros, worauf fh. 
am Ende der Stelle bezieht tutela autem post legitimam 
aetatem onerari, indem theils. vor Juſtinianus das ohjährige 
Alter nicht erforderlich gemeien, um Bormund zu werden, theile 
ein Sklav jünger ale 30 Jahre durch die Zreilaffung nicht 
Bürger geworden fev, ohne Ddiefes aber nicht Vormund Habe 
werben koͤnnen. — Rec., uͤherall in Beziehung auf Tribuntag 
nismen ſehr ſchwerglaͤubig, weiß ſich auch von dieſen nicht zu 
uͤberzeugen. Die verſchiednen Senatsſchluͤſſe und kaiſerlichen 
Reſcripte naͤmlich, welche den fideicommiſſariſchen Freilaſſungen, 
wenn beſendre Hinderniſſe dabei eintreten, zu Külfe kommen, 
wollen, daß es angeſehen werde, als ob zu der eigentlich bet 
ebfichtigten Zeit die Freilaſſung vorgenammen wäre. D. 40, 5% 
(d. fideicom. libert.) 1. 26. S. 1. ... ut in re mora factg 
esse videgtur ... 63x die quo libertas peti patuit3 ... 
beim Sc. Rubrianum 1. 26. $ 7. eodem jure atatum ser“ 

vari, ac ai directo manumissi essent; heim Dunrianum 
1. 28. 6. 4 idem juris erit, quod esset, si ita, ut ex 
fideicommisso manumitti debuisset, manumisqus esset u. ſ. f. 
Diefes anf dan Fall unfrer 1. Az. angewandt, fo ergiebt fid, 
Daß, da für die vom Erblaffer beabſichtigte ſideicommiſſariſche 
Freilaſſung fein ſpaͤterer Termin von demſelben feflgefeht war, 
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auch diefe vom Geſetz als geſchehen angenommene auf bie Zıit 
der angetretenen Erbſchaft gu beziehen if, und mithin das libe 
rum ab adita hereditate esse audy unter der Vorausſetzung 
der fihetcommiffarifchen Breilaffung völlig in ber Ordnung ik. 
Was nun die andern Tribunianismen betrifft, fo laͤßt ſich karm 
anders annehmen, als daß das Fideicommiß eines Vaters, bei 
welchem bie Abſicht zum Grunde liegt, feinem Kinde einen 
bisherigen Sklaven zum Vormunde zu geben, als eine hinläng 
liche Urſache ongefehen fen, auch einem nicht ganz Sojährigen 
die volle Freiheit mit Bürgerrecht zu errheilen. Die Anatosie 
andrer gehifligter Srände D. 40, 2. (d. manumissis vindicts) 
1. ꝗ ff. beſonders 1. 13, bringe es nämlich mit ſich; ans I. f 
fehen wir, daß Fufidius fogar, wenn der Windel, ohne Baı 
anlaffung des Vaters, aus diefem Grunde freigulaffen wuͤnſchte, 
Diefes billigte. Das zwar verwarf Nerva, aber aus einem 
Grunde, der auf den Kal, da der Water eine ſolche Anordı 
nung getroffen hat, gar nicht paßt. Nun ſteht einzig nıd 
Theophilus a. a. D. entgegen: aber, genau befehen, nid! 
eigentlih,, indem er nur fagt, er habe oben die Vormund 
Thaft nicht unter den Urfachen aufgeführt, und wenn fie and 
hinreiche, ſtehe etwos anderes entgegen. Offenbar fchwankt e 
alfo in dieſer Beziehung und zwar in einer Lehre, wo er, wit 
oben bemerkt wurde, nicht recht zu Hauſe war, fondern einen 
Jerthum ſich gewiß zu Schulden kommen ließ. Konnte dieſemnaqh 
der junge Sklav Bürger, und alſo fähig zur Vormundſcheſt 
werden, fo dürfen mir bei den 26 Fahren auch in andern Be 
giehungen nicht anfioßen. Denn Juſtinian und Theophilni 
C. 5, 3a (d. legitima tutela), D. ı, 25. (4. excusationib.) 
6. 13. berichten, daß nach Alterm Rechte die Minderjäahrigen 
in Bezlehung anf Vormundfſchaft entſchuldigt waren, won 
wohl Äbereinkimme, daß eine Ahnliche Entſchuldigung bei mu- 
heribug flatt fand D. 50, 4 (d. vaeatione et excus. muner.) 
1. 2: Gerade auf eine ſolche Entſchuldigung ſcheint ſich nun 
fehr Sekimmt zu Sesichen das tutela autem pos® legitimen 
aetatem onnerari unirer Stelle. So if alles, ohne die An 
nahme einge Interpolation, im Einklang. (Schrader) 

(Die Fortſetzung felgt. ) 
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Die Farhofifche- Geiſtlichkeit im neunzehnten Jahrhundert. Ein Wort 
zu feiner Zeit. Frankfurt a. M. in der Undreäifgen Buchhand⸗ 
lung. 1817. $ ©. 8. 

Dan ficht fon anf den erfien Selten, daß diefe Schrift 
aus der Feder eines einſichtsvollen Gcriftflielers , aber auch 
sus dem für das Wohl der Kirche rein erwärmten Gemuͤthe 
entfloffen iſt, und man freut fi Aber dieſes Wort zu feiner 
Beit. Der Verf. ſpricht für die Verbefferung feiner Kirche, fo 
daß ihm nicht nur die fernige, fondern auch die proteftantifdhe 
von gangem Kerzen zuſtimmen muß, Denn er geist, was uns 
allen Noth thut. Won den Geiſtlichen foll ja doch der Geiſt 
ausgehen, aber 06 mangelt auch in der katholiſchen Kirche 
hieran nur zu fehe, indem ſich wenigere als fonft zu diefem 
Berufe beſtimmen, die Auswahl alfo beengt if, und das wichs 
tige Amt häufig nice auf die beſte Art beforgt wird, Obige 
Schriſt giebt Vorſchlaͤge zur Berbefferung, inwiefern fie von 
außen und von innen bewirkt werden muß: alſo durch eine 
den Zeiten angemeffene Erhöhung der Befoldungen, ein beriche 


tigtes Beſtenorungsſpſtein, sine wärdige Behandlung der Seife 


Uchen durch Außeres Anfehen; weiches alles diejenigen wahe 
finden mäfen, weiche die Verhaͤltniſſe des Lebens fehen, wie fir ind, 
und unbefangen urtheilen. Deus als wahr geist es ſich doch 
B. immer, was ber Bf. ſagt: „der Geiſftliche, der von dem 
Drtsichuirheiß vorgeladen werden kann, der in ber Gerichts⸗ 
ſtube in Geſellſchaft der unruhigſten oder unſittlichſten Gemeinde⸗ 
glieder die Otunde des gerichtlichen Amts geduldig erwarten 
muß, finfe in der Meinung des Volks gu ihm herab, und ver⸗ 
liert alles Gewicht der Amtswuͤrde und des Standes.“ Eben 
fo wahr bleibt es: Reichthum und Glanz haben den Kirchen⸗ 
dienern gu keiner Zeit Keil gebracht, aber Armuth und Noch 
muß eben fo viel Unheil Über fie bringen.“ Es iſt recht gut, 
daB Die dort gegebenen Vorſchlaͤge bis ins Beſtimmte geben, 
3. ©. auf ſchickliche Abſchaffung der Otolgebüͤhren; daß fie mit 
kirchlichen Anctoritägen belege ſind, und daß fie ruhig abwägen 
was ohne die Gewiſſen anzuftoßen eingeführs werden kann. 
Weber don Coͤlibat M das Fiir und Wider nnparthepifch anfgss 
ſtellt und: der Wunſch vorgelegt, DaB man die Kieriker, weiche 
in die Ehe treten wollen, ‚in den Lahenſtand zuruck verſezen 
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bu faſſen, wit einzelnen beſonders zufolge eines in Beziehung 
auf das. urfprüngliche Weſen fo zufälligen Thellungsgrundes, 
als die heutige Anwendbarkeit if, abgeſchiednen Theilen ſo 
innig vertraut gu werden, wis es das wahre Beduͤrfaiß der 
Wiſſenſchaft, und, durch diefe des Staets, erfodert: — Die 
Geiſtesrichtung des ſcharfſinnigen und gründlichgeiehrten Bei 
faffers des vorliegenden Aufſatzes ſcheint vorzuͤglich anf die 
Erforſchung ſolcher ensiegener Theile zu geben, te Bejiehung 
auf welche er, von feiqeni erſten Auftritte in der gelehrten 
Belt an, wanches Vortroffliche geleiſtet hat. So dankenswerih | 
dieſes iſt, ſo vermiffer Nec: doch Eins ungern dabei, wodirg, 
wenn er recht urtheile, dieſe Unterfuchüngen weniger Einfluß 
auf das Ganze des Rehtöftudiums haben, als fie Haben ſollten. 
Die Anknuͤpfung an allgemeinere Lehren; die Hinweiſung anf 
die Verbindung defien, was man eben erforſcht, mit andern 
Gegenſtaͤnden — die ja namentlih bei dem Sklaven / Rechte 
allenthalben fo innig iſt; — die Mare Hervorhebung des Widı 
eigern von dem ſelbſt, was man unterſucht, fi find vielleicht air 
gend fo nöthig, als geräde bei dieſer Art Schriften. Denn 
Der bei weitem größere Theil unfers juriftifhen Publitums iR 
noch viel zu wenig ſelbſt hiervon durchdrungen, als daß «# 
ihr bier ganz beſonders Beduͤrfniß wäre, ihm durch folde 
Mittel hierbei ju Höfe su kommen. Bil diefes unier Sf. 
fo kann er es gewiß in hohem Grade. Denn die innigſte Bırı 
trautheit mit allen nähern oder entferntern Lehden, die irgend 
ih die von Ihm unterfuchten einfdlagen, leuchtet, wenn mall 
feine Abhandlungen ſtudiert, allenthalben hervor; und ein 
‚proestmäßige Daritellung flieht ihm gewiß auch, ſobald er nah 
ihr ſtrebt zu Gebote. Wiöge er denn bet künftigen aͤhnlichen 
Arbeiten, was bisher weniger der Fall geweſen zu fepn ſcheint, 
das auch wollen,- wos gerade bier als boppeltes Bedärfnif 
orſcheint! 


( Die Fortſetuns foigt.) 


No. 26. ‚ Heidelberger 1818, 
Jahrbuͤcher der Litteratur— 





Zeitſchrift für geſchichtliche Rechiswiſſenſchaft, herünbgegeben von F. 
€. v. Savignd, C. 3: Eihhorn und I. 3. 2. Bögen: 
®. 3. Heft 1 bis 3. 


(Fortitchung der in No. 28, gögehtedserien Recenſion. 


W. wenden uns num gu dem Einzelnen. 

]) Vetrifft die Freilaſſung von Sklaven unter 50 Jahren 
Daß ſolche zufolge der J. Aelia Sentia der Negel nad nicht 
durch vindicta oder Teſtament zum Burgerrechte gelangen konn⸗ 
ten, wiffen wir aus Ulpianus 3, 10; daß niche dach den 
Senfus, aud dem Rechtsgelehrten bei Dofitheus 4. 19. Bei 
den beiden erſten Arten giebt Ulpianus auch an, welche Wird 
tung einirdte: bei Freilaffung durd vindicta, daß der Frei— 
gelaſſne Skiab bleibe, duch Teſtamente, daß se in libettatd 
nioretut; woraus die 1. Junia Norbana das Recht eines Las 
teiners machte: bei Freilaſſung durch den Eenfus ift uns dark 
ber nichts geſagt. Unſer Bf: will, daß es da, wie bei der 
vidicta , gegangen fep, Inden das in libertate indrari nur 
als ein befönderer Vorzug der Verfügung auf den Todesfall’ 
anzufehen ſey. Wohl mit Recht, um deſto mehr, dis fi 
hierfür auch ein aus der Abfihe, melde man bei bieſem Ab⸗ 
Schnitte der 1. Aelia Sentia hatte, hergeleiteter Grund ange⸗ 
ben läßt. Bei. Freilaſſung auf den Todesfall nämlich war 
weniger Gefahr, daß ſchlechten Menſchen nur zur Belohnung 
far ihre Schlechtigkeit die Freiheit geſchenkt werde, indem zu 
einer ſolchen Belohnung dann Fein beſondrer Reiz ſtatt firider, 
wenn nicht zugieih eine Aufmumterung darin enthalten ſeyn 
ann, in jenen Schlechtigfeiten zu fortgehendem Genuß des 
Seren fortjufahren; diefes aber faͤlt bei Freilaffungen anf den 
Toderfal weg, weihen daher eher, als den andern auf jeden: 
Fall einige Wirkung beigelegt werben kann. Noch viel mehr, 
faͤhrt ber Wf. fort, ſey durch nufeierlicht Freilaſſungen juͤngerü“ 

| a6 


\ 
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©tlaven nicht Bas in libertate morari , fondern gar kein Recht 
ersheitt. Dieſe hoͤchſt natuͤrliche Anſicht rechfertigt er gegen 
eine wahrſcheinlich nur auf einem Schreibfehler beruhende ent 
gegenftehende Behauptung von Heineccius, und dig Deutung, 
welche Treckell einer Stelle des Rechtsgelehrten bei Dofichens 
$. 16 gab. Diefe ſey vielmehe fo zu verfichen, daß dis un 
feierliche Frellaffung ſelbſt einem mehr ale Sojährigen nur 
Latinitaͤt ertheile. — Nicht bloß die vom Vf. hierfür angefühe 
ten Stände, fondern auch das beftätigt diefe Behauprung, dab 
der Rechtsgelehrte in der ganzen Reihe von Shen, zu welchen 
der’ ı6te gehoͤrt, Beſchraͤnkungen, keinesweges aber Erweiterun 
gen des durch Freilaſſung bewirken Nechts anführt; befonders 
aber im zunaͤchſt vorhergehenden $: 15. bei der ganz aͤhnllchen 
Beſchraͤnkung im. Alter des Ferilaffenden ſagt, daß der nıd 
‚nicht 2ojährige Herr auch nicht Batinität verſchaffen könne, Bol, 
bierüberGebauer ordo instit, excurs, 3. §. 6. 

Eine gelegentliche Behauptung des Vfs., die causae pro- 
Datio komme beim census nicht, und noch weniger bei unfeier 
lichen Freilaſſungen vor, moͤgte ich nicht ganz unterſchreiben. 
Da nämlich der census doch auch von ffentlichen Perfonun 
heforge wnrde, fa fcheine ſehr natürlich, daß das ͤffentliche 
Verfahren, was bei einer andern Öffentlichen Freilaſſungswelſte 
vorgenommen Ward, auch Hier zur Anwendung Fam. Died 
erhält einige Beſtaͤtigung durch D. 40, 4 (d. manumisis 
testamento) 1, 27, u. C. Just. 6, Qı. (d. testamento milit) 
%.4 5. in welchen ſelbſt bei teſtamentariſchen Freilaſſungen die 
Gruͤnde, die das consilium zu beachten Hat, für anmendbar 
erklärt, in der leuten Stelle namentlich von ſolchen Gründen, 
Die bei Freilaffung unter Lebenden das consilium billigen wuͤrde, 
geredet wird. Daraus [heine nämlich hervorzugehen, daß man 
Die Brände, auf welche das consilium Nückfidye gu nehmm 
hatte, bei allen Freilaffungs ı Arten beachtete; und "dad const- 
Yum felbft bei allen Freilaffungen unter Lebenden , mit dens 
man es natürlicher als mit den oft geheim betriebenen, all 
den Todesfall vorgenommenen, in Berbindung Teen konnle, 
wirkſam war. Dahin, wenigſtens was bie Freilaſſang vnter 
Lebenden betrifft, gienge auch Heineccius Meinung in dei Re 
— der 1. Aelia ‚Sentin antig. Rom, lib, 1. uit. 6. Di 


x 
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GStelle beim Boſitheus $. 36, wo nach der Larinität das con 
silium aufgefuͤhrt wird, macht es fogar einigermaßen wahr— 
ſcheinlich, daß ſelbſt bei unfelertichen Freilaſſungen, um die 
Latinität gu ertheilen, mo es im Allgemeinen nicht angieng, das 
consilium wirffam ſeyn konnte, 

11, IIT, IV) betreffen das dingliche Werhäteniß , in weichen 


der Freilaſſende zu dem Freizulaffenden ſteht. Zuerft wird hier 
das Berhältniß des dominii ex jute Quiritium; und bes in 


bonis esse ertvogen. Bekannt if, daß, wo bloß das letzie 
ſtattſand, die Freilaſſung kein volles Bürgerrecht, ſondern nut 
bas Hecht der Lateiner ertheilte; wie ſichs verhalte, wenn der 
frei ließ, weicher nur das dominium Quiritarium (nudum 
sm Haven hatte, davon iſt feltner die Rede. Mach allge⸗ 
meinen Gründen iſt zu vermuchen, daß Ddiefes, da das in 
bonis esse dod) eigentlih den Genuß verichaffte, naar Nichts 
wirfen konnte. Dieſes fagt nun auch, in dem Falle der un⸗ 
feierlichen nur Latinität bewärkenden Freilaffung, ganz deutlich 
der Rechtsgelehrte bei Dofichens, werin man ihn nur nicht mit 
Roͤver fo corrigirt, daß er bloß das ſchon fonft Bekannte wie⸗ 
derholt. Diefe auh von Meermann angenommene Aenderung 
wird Hier gluͤcklich beftritten, tie es auf gleiche Wetſe“ (don 
fiüher Trekell gethan hatte, in einem Auflage der dem Verf. 


: damals noch nicht durch die neue Hauboldſche Ausgabe (Trekell 


Heine deutſche Aufjäge. 1817.) in Erinnerung gebracht war. — 


" Demnächft betrachtet der Vf. den Fall des zwiſchen mefreren 
: Kerren, als Miteigenthuͤmern, (getheilten Rechts. Dabdei gießt 


— — a 


er eine ‚ausführlihe und gründliche Erörterung des’ hier uf. 
Frage fommenden ans ben einichlagenden allgemeinen Rechts⸗ 
Grundſaͤtzen; milde, wenn wir von einer kurzen, noch baztı 


: Auf ein zum Theit faliches Nefaltar führenden Andeutung des 
Merillius (ad 50 decisiones num, 1.) abfehen, ganz neu feph 


mögte. In jeder vollftändig wirkſamen Freilaſſang, Heißt es 


bei unferm Vf., liege zweierlei, 1) die Aufgebung des Eigen⸗ 


thums an dem Sklaven — wodurch er noch nicht aufhore eine 
Sache zu ſeyn, ſondern nur eine herrnloſe werde, — 2) die 


Srhebung deſſelben in bie Zahl der Perſonen. Dieſes letzie, 
' als die Hauptſache, koͤnne natuͤrlich nicht theilweiſe geſchehen, 


indem niemand zum Theil Perſon, zum Theil Sache ſeyn 





I) 
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Sonne. Wenn alfo einer von mehreren Wiitelgenthämern freilaſſe, 
Bleibe nichts anderes Abrig, als ensweder dieſe Hauptwirkung 
der Sreilaffung als genz ungältig anzuſehen. oder, mittelſt 
Entſchaͤdigung der andern Miteigenchämer, als ganz gültig. 
Ünter Veransfegung des Erflen, als der Regel des Wor: Zuliı 
 wionifgen Rechts, könne doc, von einem der Miteigenthuͤmer 
allein fein Miteigenchum an dem &Maven, der immer noech 
Sache bleibe, aufgegeben werden, welches dann, nad Analdı 

ie der Ermerbung Durch einen im Miteigenthume befindlichen 

tlaven D. 45, 4 (d. stipulat. servor.) 1. 1. $. 4, den Atti 
gen Miteigenipämern zufalle. Ein ſolches Aufgeben feines Mir 
eigenthums liege in der feierlichen Freilaffung gewiß; in der 
unfeierlichen vor der 1. Junia Norbana, da der Prätor nah 
einer folden Freilaſſung nur Schnutz gegen Anfoderung dır 
Btiaven sDienfte ertheilt habe, alles Uebrige aber ungeändert 
geblieben ſey, gewiß nicht; aber, firenge genommen, auch nit 
‚nah ber J. Junia. Norbana, welche immer noch einen Theil 
der Eigenthimsrechte am SOklaven fichen laſſe; doch koͤnn 
in dieſer Beziehung cher eine andre Anſicht vorkommen. Hier 


mit ſtimmen nun die einzelnen Angaben völlig Aberein, indem | 


des Aceretious · Rechts in Beziehung auf den von Einem mehrerer 
Miseigenchämer freigelaffnen Sklaven nur bei der feierlichen 
Breilaffung erwähnt wird; Ulpianus und der Mechtsgelchrte bei 
Doſitheus namentlich fagen, daß die unfeierliche Freilaſſung in 
sinem ſolchen Falle nad ver Meinung der meiften ganz unwirk, 





ſam fen, nur nach einigen wenigen, unter welhen aus Pu 


nlus, ebenfalls der Aceretion Raum gebe. — Große Aende 
sung trat in diefer Beziehung durch Juſtinian ein, welcher den 


wicht freilaffenden Miteigenthuͤmern die Nothwendigkeit aufı 


Ihre ‚ Ihre Antheife dem freilafienden zu überlafien. Er beraft | 
ſich dabel.auf ältere Mechtsgelehrte und Kaiſer, welche dieſes 


ſchon gewollt; wobei aber, wie unfer Merfaffer behaupte, 


wahrfheintih ein Irrthum umtergelaufen. Das ergeben al 


Anfıe Nachrichten (Dandektenſtellen), daß in einzelnen Faͤllen 
eine. ſolche Begunſtigung eingetreten ſey. Dieſes nun mög 
Juſtinzanus mißverſtanden haben, um fo viel mehr, als tt 
gnter jenen Rechtsgelehrten auch den Ulpianus aufführe, von 


X ern 


# 
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dem wir doch, aus den Zragmenten, gewiß willen, daß er 
diefe Anfihe nicht gehabt. 

In diefem letzten Puncte allein ſcheint ber Vf. etwas zu 
meit gegangen zu fepn. Juſtinianus redet (im Cod. 7, 7 
(d. communi servo manumigso) 1. 2.) gar gu beſtimmt von 
‚einem generaliter im Gegenſatze eben ſolcher ſpecieller Beſtim⸗ 
mungen, wie in unfeen Pandelten vorfommen, als, daß man 
leicht eine folhe Verwechſelung follte engehmen koͤnnen. Der 
Einwand , dab Ulpianus Hier mit ſich ſelbſt in Widerſpruch 
fliehen würde, Hält auch genauere Pruͤfung ſchwerlich aus, ins 
dem Ulpianus wie Paulus nur als die Entiheidung des Ges 
verus und Antoninns anführend, und bloß Sextus Aelins un 
Marcelus, der letzte fogar nur zweifelnd, als etwas Aehnliches 
biligend genannt werden, Bei den häufigen Beguͤnſtigungen 
der Freiheit war es ja auch fogar natärlich, daß «in uud der 
andere ältere Scheiftſteller und Kaifer die im Einzelnen längf 
vorgefommene billige Entſcheidung fo allgemein zu mapen ſtrebte. 
wie es dann Juſtinianus gewiß that. 

Wenn die Beichräntung des Eigenthums darin beſteht 
daß einem Andern der Nießbrauch am Sklaven zuſteht und 
dieſer in die Freilaſſung nicht willigt, ſo iſt aus einer Otelle 
Utpiaus in den Fragmenten gewiß, daß er, vach älterm Rechte, 
(fürerft) nicht frei ward, fondern nur ald Sklav ohne Herr 
betrachtet werden follte. Daß nad) Beendigung des Nleßbrauchs 
bieraus wahre Freiheit “wurde, beweist unfer Bf. fowohl aug 
der Analogie der Grundſoͤtze bei einem auf dem Sklaven hafı 
tenden Pfand Rechte, als aus einer andern Stelle Yipiang 
in den Panbelten D. 28, 5 (d. hered. instit.) 1. g. $. 5. 
Dann berührt er noch die durch eine offenbar corrupte Stelle 
bei Doſitheue $. 13 ſchwierige Brage, weichen Einfluß hierauf 
Die verfchleduen Arten der Freilaffung haben. Mach Verwerfung 
der Möverfhen Emendation, zufolge weicher auch hier die uns 
feierliche Freilaſſung unmirffam feyn follte, wird die nah 
innern Sränden viel wahrfcheintichere Meinung aufgefielkt, dag 
Die feierliche Zreilaffung als folche, wegen der Grundſoͤtze über 
actus legitimos, hier, mo der Nießbrauch eine Zeitbeſtimmung 
Beifägte, nicht als ſolche, wohl aber als eine bloß unfeierliche 
Freilaſſung wärken konnte. Hier ſtimmt der nicht eorrupte Theil 
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der Stelle Hei Doſitheus völlig, und fo auch! der corrupte, wenn 
mon nur ein paar andre als die von Növer vorgelhlannen 
Worte einfchalter. Damit heißt naͤmlich die Stelle; der Glan 
iſt faͤrerſt Sklav ohne Herrn, nachher aber Lateiner. 

V) Darüber, daß Frauen die unter Vormundid,aft Rehm, 
and Mündel, verftehr fih ohne Benchmiguug des Vormundes, 
nicht freilaffen koͤnnen, einzelne minder bedeutende Yamıt 
tungen. 

VI) Unter den Erdrterungen über Freiloffang durch den 
Eenfus verdient alg neu Auszeichnung, daß wahrſcheinlich nidt 
bloß in Nom, fondern auch in den Municinien Italiens auf 
dieſe Weife freigeloffen werden Ponnte, indem zufolge der bei 
Heraclea gefundnen Tafel ber Cenſus in dieſen Municipien 
ganz als Theil des zu Nom geholtnen angefehen wurde, und 
der Rechtsgelehrte bei Dofithens in feinem letzten $ nur fagt, 
daß nicht in den Provinzen auf dieſe Weile freigelaffen werden 
fonnte, | 
VlII) enthaͤlt eine forgfältige Auslegung der Seelle bei 
Tacitus Annal. 15, 27, in welcher von der felerlichen und 
unfeierlichen Freilaſſung die Rede iſt, mit Vergleichung der 
Anfichten einer großen Menge Herausgeber und Ucberſetzer. 
Der neueſten unter dieſen, der Erneſtiſchen, wird darin beige 
pflichtet, daß die poenitentia durchaus nicht auf Zuruͤckziehen 
in Sklaverei gehe, welche auch bei der unfeierlichen Freilaſſung 
keinegweges erlaubt geweſen, ſondern auf das Unterlaffen det 
Ertheilung völiger Freiheit duch Iteration, wozu Hoffnung 
erregt worden; dieſelbe aber tn der Beziehung berichtigt, dei 
das vinculo servitutis attineri nicht bloß auf die Anhaͤnglich 
feit gehe, weiche unfeierlich Freigelaſſene gewöhnlich Auffera 
foetden, um noch zu Der Iteration zu gelangen, fondern auf 
darauf, daß fie nur ale Freie leben, ‚hingegen als Sklaven 
ſterben. 

Endlich VIII) wird ausgeführt, daß bis auf Juſtinianui 
in eines Oklaven Ernennung zum Vormunde die directe Fre 
laffung nicht begriffen geweſen, wohl aber niche fehlten ein 
Fidei Commiß der Freiheit als darin enthalten angenommen 
fe. Wohl mis Net, wenn gleich dabei Theophilus I, 14 
$. 2, eines Irrthme beſchuldigt werden muß, weil eine auf 
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druͤckliche Stelle des Codex 7, 4. (d. ſideic. lihert.) I. 9. eg 
fo deutlich ſagt, dab Faber (conjectur. 2, 16.) die entgegen⸗ 
geſetzte Meinung nicht anders vercheidigen kann, ‚ale mittel 
einer fehr gewalsfamen Aenderung der Lesart; und der Irrthum 
des Theophilus ih aus einer Stelle des Paulus Jec. sent. 4 
3. 6. 3. fehr beſtimmt darthun Iäßt. Aber eine Steile des⸗ 
ſelhen Paulus D. 26, 2. (d. testament. tutela) 1. 32. 4. 2, 
welche auch Faber beſonders für feine Meinung anführt, macht 
Schwierigkeit. Da heißt es noͤmlich in einem ähnlichen Falle 
Erotem liberum ab adita hereditate esse, mas auf das Frei⸗ 
werden unmittelbar ans dem Teflamente in neradem Gegenſotze 
der ſideicommiſſariſchen Freiheit zu gehen ſcheint. Hier weiß 
ſich der Vf. nicht anders zu heifen, als mittelſt Annahme eines 
Tribunianismus, wodurd hier die directe Freiheit eingeſchoben 
ſey. Dieſen vorauszuſetzen iſt er um deſto eher bereit, da auch 
noch ein andrer Tribunianismus in derſelhen ‚Stelle unverkend⸗ 
bar ſey, das intra 25 annos aetatis bei Eros, worauf fi. 
am Ende der Stelle bezieht tutela autem post legitimam 
aetatem onerari, indem theils vor Juſtinianus das ahjährige 
Alter nicht erforderlich gemefen, um Vormund zu werden, theils 
ein Sklav jünger als 30 Jahre durch die Zreilafung nicht 
Bürger geworden fen, ohne Diefes aber nicht Vormund habz 
werden tönnen. — Rec., überall in Beziehung auf Tribuniay 
nismen fehr ſchwerglaͤubig, weiß ſich aud von diefen nicht zu 
überzeugen. Die verſchiednen Senatäſchluͤſſe und kaiſerlichen 
Reſcripte naͤmlich, welche den ſideicommiſſariſchen Freilaſſungen, 
wenn beſendre Hinderniſſe dabei eintreten, zu Huͤlfe kommen, 
wollen, daß es angeſehen werde, als ob zu der eigentlich bet 
abſichtigten Zeit die Freilaſſung vorgenommen wäre. D. 40, 5. 
(d. fideicom. lihert.) 1. 26. 9. 2. x... ut in re mora facta 
esse videatur ... ex die quo libertas peti patuiti ... 
beim Sc. Rubrianum 1. 26 $ 7. eodem jure atatum ser“ 

vari, ac ai. directo manumissi essent; beim Dunrianum 
l. 28. $, 4 idem juris erit, quad esset, si ita, ut ex 
fideicomuisso manumitti debuisaet, manumissus esset u. |. f, 
Diefes auf den Zall unfrer 1. Az. angewandt, fo ergiebt ſich, 
daß, da für die vom Erblaffer beabſichtigte ſideicommiſſariſche 
Freilaſſung fein ‚fpäterer Termin von demfelben feſtgeſetzt war, 





n 
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and) dieſe vom Geſetz als geſchehen angenommene auf die Zeit 
der angetretenen Erbſchaft zu beziehen ift, und mithin das libe- 
rum ab adits hereditate esse auch unter der Borausfekung 
der fideicommiſſariſchen Freilaſſung völlig in ber Ordnung if. 
Was nun die andern Teibunianismen betrifft, fo läßt ſich kaum 
anders annehmen, als daß das Fidelcommiß eines Vaters, bei 
welchem bie Abſicht zum Grunde liegt, feinem Kinde einen 
bisherigen Sklaven zum Vormunde zu geben, als eine hinläng 
liche Urfache angefehen fen, auch einem nicht ganz Sojährigen 
Die volle Freiheit mie Bürgerrecht zu errheilen. Die Anatogie 
andrer gehifligter Srände D. 40, 2. (d. manumissis vindicta) 
1 9 ff. befonders 1. 13. bringt «6 nämlich mie ſich; and l. fı 
fehen wir, daß Fufidius fogar, wenn der Muͤndel, ohne Baı 
anlaffung des Vaters, aus diefem Grunde freizulaſfen wuͤnſchte, 
Diefes billigte. Das zwar nerwarf Nerva, aber aus einem 
Grunde, der auf den Fall, da der Water eine ſolche Anordı 
nung getroffen bat, gar nicht paßt. Nun ſteht einzig mod 
Theophilus a. a. D. entgegen: aber, genau befehen, nidt | 
eigentlich, indem er nur fagt, er habe oben Die Vermandı 
ſchaft nicht unter den Urfachen aufgeführt, und wenn fie auf 


hinreiche, ſtehe etwos anderes entgegen. Offenbar fchwankee 


alfo in dieſer Beziehung und zwar in einer Lehre, wo er, wie 
oben bemerkt wurde, micht recht zu Haufe war, fondern einen 
Jerthum ſich gewiß zu Schulden kommen ließ. Konnte dieſemnach 
der junge Oklav Bürger, und alſo fähig zur Wormundfcafl 
‚werden, fe dürfen mir bei den 26 Jahren auch in andern Be 
— nicht anſtoßen. Denn Juſtinian und Theophiles 
C. 5, 30 (d. legitima tutela), D. ı, 25. (4. excusstionib.) 
6. 13. berichten , daß nach Atterm Rechte die Minderjährigen 
in Beziehung auf Wormimdfchaft entſchuldigt waren, womu 
wohl Abereinkimme, daß eine ähnliche Entſchuldigung bei mu 
heribus flatt fand D. 50, 4 (d. vaeatione et excüs. muner.) 
1. 2. Gerade auf eine ſolche Entſchuldigung ſcheint ſich nun 
fehr Sekimmt zu Beziehen das tutela autem post legitimen 
aetstem nnerari unirer Stelle. So ift alled, ohne die An 
nahme einge Interpolation, im Einklang, (Schrader. ) 
(Die Sortfegung feige. ) 
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Die kathoſiſche Geiſtlichkeit im neunzehnten Jahrhundert. Ein Wort 
au feiner Zeit. Frankfurt a. M. in der Andrehifgen Buchhand⸗ 
lung. 1817. GS. 8. 

Man ſieht ſchon anf den erſten Seiten, daß bieſ⸗ Schrift 
aus der Feder eines einſichtsvollen Girififieflers, aber au 
aus dem für das Wohl der Kirche rein ermärmten Gemuͤthe 
entfloffen iſt, und man freut fih Aber dieſes Wort gu feiner 
Beit. Der Merf, ſpricht für die Werbefferung feiner Kirche, fo 
daß ihm nicht nur die fernige, fendern auch die proteſtantiſche 
von ganzem Herzen zuffimmen muß, Denn er geist, was uns 
alien Noth that. Von den Geiſtlichen Toll ja doch der Gel 
ausgehen; aber 06 mangelt auch in ber katholiſchen Kirche 
hieran nur zu fehe, indem fi wenigess als fonft zu dieſem 
Berufe beſtimmen, die Auswahl ale beengt if, umd das wide 
tige Amt häufig nicht auf die befte Art beſorgt wird, Obige 
Schrift giebt Vorſchlaͤge zur Verbefſſerung, inwiefern fie von 
qußen und von innen bewirkt werden muß: alfo dur eine 
den Zeiten angemeffene Erhöhung der Beſoldungen, ein beriche 


 Nigtes Beſtenerungsſpſtem, eine wärdige Behandlung der Geiſte 


Uchen durch außeres Anfchen; weiches alles Diejenigen wahe 
finden muͤſſen, weiche die Verhaͤltniſſe des Lebens ſehen, wie fie find, 
und unbefangen urtheilen. Dean als wahr geist es ſich dead 
4 ©. immer, was der Bf. ſagt: „der Beiflicde, der von dem 
Ortsſchuitheiß vorgeladen werden Bann, ber in ber Gerichts 
ſtube in Geſellſchaft der unruhigſten oder unſittlichſten Gemeinde⸗ 
glieder die Otunde des gerichtlichen Amts gebuldig erwarten 
muß, finfe in der Meinung des Volks zu ihm herab, und ver⸗ 
liert alles Gewicht ber Amtswuͤrde und des Standes." Eben 


fo wahr bleibt es: „Reichthum und Glanz haben den Kirchen⸗ 


dienern gu keiner Zeit Keil gebracht, aber Armuth und Noth 
muß eben ſo viel Unheil Aber fie bringen." Es iſt recht gut, 
Daß die dort gegebenen Vorſchlaͤge bie ins Beſtimmte geben, 
3. ©. auf ſchickliche Abſchaffung der Stolgebühren; daß fie mit 
kirchlichen Auctoritaͤten belegt find, und daß fie ruhig abwägen 
was ohne die Serien anzuſtoßen eingefährs werden kann. 
Veber don Eötibar iM das Für und Wider anparıtheniih aufgas 
Reit und: der Wunſch vorgelegt, daß man die Kleriker, weiche 
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möge, und es ihnen unter biefer Behingung erlaube, Beſenders 
iſt von der Bildung der Geiſtlichen die Rede, naͤmlich durch 
gute Erziehung, durch ſtrenge Auswahl für die Seminarien, 
durch zweckmaͤßige Einrichtung diefer Anſtalten, und durd Fort 
Sildung der Hülfsprieſter. Der Verf. weiß auch diefes recht 
gat zu begründen und der Ausführung nahe zu legen. Diögs 
ihm nur fein Concordat in. den Weg treten! Er verlangt z. B. 
(und mie Recht, wie es uns fcheine,) die gemeinfame Bu 
willigung des Souverains und der kirchlichen Obern zum Ein 


weine in die geiftliche Pflanzſchule. Uad möchten diefe fo eim 


gerichtet werden, wie fie bier, mit Berufung auf den ehrwuͤr⸗ 
digen Sailer, worgegeichnet find! Das gemeinfame Einwir 
Ban des Staats hierbep, fo wie auch ſonſt, mird weiterhin fuy 
und gut (io weit Res. urtheilen dorf) angegeben, aber dab 
nunmehr erfchienene Concordat rnit Baiern ſtimmt grade nicht 
gu. Mit Zartgefühl für die Gewiſſen dringe der Verf. zwar 
Sanptfächlich auf die Verbefferung von innen, durch die Geil 
lichen, aber and auf ein Eutgesentommen von außen, mal 
ebenfalls au der Zeit iſt. Patv ſollten glauben, dad feinen Has 
son, ernflen , gründlichen Worten die frommen Herzeu aud 
anter: den fireugeren- Karholifen — nur nicht grade ſtungeren 
Rer. aſten — anfallen möfen. 

w . ©Osuarr 
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eben, ‚der Erbauung gebildeter Iſraeliten gewidmet, von. Bari 
‚griedländer. Sur Gönner und Freunde. Erſte Folge. Br 
lin in Comm. bey Stuhr. (92 ©.) 


Der Verf. widmet. diefe Reden feinem jüngern Bruder ou 
daffen Goten Geburtstage, Aiſo ſchon durch Alter ehrwuͤrdig, 
mehr noch durch frommen Sinn tritt dieſer Redner unter ſeinen 
Sitaubensgenaffen auf. Der. chriftliche Leſer erfreut fich eben: 
falla jeiner, und.mag ihm wohl zurufen: „ein redlicher Sfzaelite, 
in welchem kein Folſch iR!“ Ee erfreut ſich beſonders auch 
darum, daß es dam gerade an Reichthum des Gewmuͤths e 
sernacläffigten Voike nicht an Männern fehlt, wie 3. B. ein 


Vendeiſohn war, mad wie ein Brisdländer, awar in jur 





Reden von David Fricbkänder, at 


andern: Nichtung, ater doch ebenfalls zur inneren Weredlang 
wirft, Es find Herzensworte, welche der edle Greis redet? 
weniger muß man logifhe Tiefe, Beſtimmtheit und Ordnung 
oder auch kunſtoolle Beredſamkeit ſuchen. Dis erfte Rede hans 
beit von Religion und Vernunft in 9 Abtheilnugen. Der 
Glaube an die göttiuhe Offenbarung iR and) dem Indenthums 
widhtig. „Wen und, fagt der Vf., ſteht die Heiligkeit der heil. 
Urkunden „ fo wie ihre Unentbehrlichkeit für das menfchliche 
Leben felſenfeſt.“ Obgleich Diele Rede ſich nicht weiter auf 
Begründung dieſes Glaubens einlaͤßt, amd in; dem Gegeneingan⸗ 
derhalten und Einigen von Vernunſt und Religion der tieferen 
und ſchaͤrfern Begriffe entbehrt, fo Hör man doch gern und 
mit Erbauung den Redner, in deſſen Gemuͤth nicht die Vers 
nunft zur Hagar geworden if, eben fo wenig alt jene ara 
zu einer Dienfimagd entwärdigt wird, ſondern mo beyde in Eintracht 
leben. ‚In dieſem Sinne fagt er auch: „Wer in der heil. 
Schrift ich nur an deu Buchſtaben hält, geräch in keine geringe 
Gefahr,“ und behauptet, daß fis eben ſowohl dem moraliſchen 
Gefühle zuſage, als fie der menfchlihen Schwäche unentbehrlich 
fen. _ Wir finden Hier Bedantken, welche dem chriſtlichen Lehre 
begriff von dem menschlichen MWerderben and der Mochwenbige 
keit einer Offenbarung nahe kommen. ‚Auch fegt der Bf. die 
Hauptſache der heil. Schrift in die ewigen Wahrheiten, weiche 
fie enthaͤlt, und führt folgende Worte von R. Hillel an: 
„Liebe deinen Näcdften wie dich ſeibſt, dieſes iſt der Haupta 
pfeiler der h. Schrift, alles übrige il nur Kommentar; gehe 
bin, mein Sohn, und fludiere fie.“ Die Gebruͤuche habe das 


Moſaiſche Geſetz für Zeit und Umflände verordnet, und daher 


haben fie jekt entweder gar Feine Verbindlichkeit mehr, oder 
bedürfen der Um wandlung; und frage man, weiche Bleiben 
follen, fo feyen das nur diejenigen, weiche an bie ewigen Wahrs 
beiten erinnern. Auch habe die Zfraslitiche Meligion das Eigens 
thuͤmliche, : daß fie feinen vorpflichte, ein Glaubenshekenntniß 
abzulegen (ob das unbedingt zu loden ſey, laſſen wir uͤbrigens 
dahin geftells feyn), und daß ſich darin niemand zur Haltung 
der Ceremonialgeſetze verbindlich made (S. 50.); Werkyeilier 
keit fey ohnehin nichts werth. Fu einem fpäteren Zuſatz erklaͤrt 
der Bf, inwiefern fih die Juden mis Recht das heilige und 
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ausgewählte Wett Gottes nennen mögen; das ſey mämtih fo, 
wie auch die hebr. Sprache Die heilige Heiße, weil Sort dieſen 
Volle zuerſt die Heilbeingenden Wahrheiten kund gethan; 
übrigens aber ſey «6 anmaſſend gu behaupten, nur in eine 
gewiſſen Gemeinde könne ſich der froumme Binn bilden ı 
and es heiße aumrädtid: „Wort ſieht nicht die Perfon an, 
fondern in alleriey Boll, wer Gott fürchtet und recht thut, 
der IR: ihm angenehm." Daß das Chriſtenthum unter dem 
auderwäblten Bolke Gottes diejenigen verfiche, welche dur ihe 
Janeres Kinder Gottes Mid, welde aber eben datum mil 
Demuth und Beſcheidenheit auf andre Glaubensgenoſſen hie 
ſehon, if bekannt (vgl. 1. Petr. 8, 9). Es iſt erfrentic zu 
fehen, wie der redliche Iſraelite fi auch In den Grundſaͤtzen 
des beiheidnen Mohlwollens gegen andre Glaubensgenoſſen der 
qhriſft lichen Denkart annaͤhert. Gebr gut ſpricht der Sf. uͤber 
die bihdtihe Sprache der heil. Schrift, und uͤber die Moͤglich⸗ 
keit ihrer Mißdeutung. Daß aber die Worte Haube, ln 
glaube, Aberglaube nicht darin gefunden werden, koͤnnen mie 
doch nur fo weit gugefichen,, ‚als in derfeiben, wie überhaupt 
in allen Werten, bie Begriffe fih immer mit den Zeiten erwad 
anders beſtimmen; der weſenttichen Bedeutung nad, finden ſich 
von Abrahams Zeiten an bis zu Jeſaias, doch allerbings Aut 
drucke, Die fo etwas bezeichnen (z. B. 1. Moſ. 18, 6. Pf. ı, 1.) 

Die ate Rede iſt for die Aufklärung in der Reli⸗ 
gien. Auch Hier: vermißt man die beflimmenden und ſchei 
denden Begriffe, indeffen wird doch dei guten Sache das Wort 
geredet. Auf der einen Seite fieht ber würdige Verf. ſchon 
zu viel Gutes, das die Aufklärung wirklich hervorgebracht habe, — 
and: wie lobenswerth if aim folcher freundlichte Blitk einıd 
Greifes auf feine Zeit! — aber auf der amdern Seite Aber 
ffirht er doch nicht die ſchlimme Richtung, die fie genommen 
dar, und leicht nach we⸗er nehmen kann, um zur Meberfihähung 
des irdiſchen Benuffes, des Meihrhums m. |. w. und zur Geb 
besworgefenheit-zu führen. Er zeigt, wie noch immer die durch 
eine perfonificirende Sprache veraulaßten Verirrungen bie bi) 
ven Cabbaliſten zum Unfinn verleitete, nöc im den von ihm 
erlebten Zeiten ſogar bis „gu einer Wergötterung derj Bernunft 
durch eine ruchloſe Ersamıı“ ausſchlugen: So hoören wir aͤberel 
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einen für das Gute ermärmten und erfahrnen Mann reden, deſſen 
Worten wir beionders bey feinen SYlaubensgenoffen eine beher 
zigende Aufnahme wänfden. © 
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Ungedruckte Yeedigten Dr. Martin Eutherd. Herautg. v. Bauf 
Jakob Bruns. Zweite verm. Yubg. Mit eıner Vorr. von 
Dr. ©. 8. Bolimann, Bafor zu Heluſtaͤdt. 1818. 4. 319 ©. 


Als Profeſſor und Vib liothekar zu. Helmſtaͤdt hatte dee 


: Allerdings in vlelfacher Hinſicht verdienfivole Hofe. Bruns: 


Don 1796. ats Handſchriften, welche damals anf der Heimſt. 
i:liorhet waren, eine Sammlung von ungedrudten Peedigs 
ten Lurhers angefangen, wovon der 2, Th. auf 216 Seiten 
ausgegeben wurde. Mach waren 18 Bogen weiter gedruckt. Diefe 
foßte nun der jeßige Herausg. mit jener erfien Lieferung, unter 
dem neuen Titel, in Einer zufammen, zu einer Zeit, wo nad) 
Verdienſt des Reformators Gedaͤchtniß neues Leben gewinnt. 
Unſtreitig enthalten auch dieſe Ueberreſte, neben dem Localen 


und Temporären , viele auch jetzt noch der Beherzigung werthe 


Wahrheiten, wie Aber Kinderzucht u. d. Aber mit Recht erinnert: 
Hr. DB. an die KHauptfrage: wodurch Luther foniel wirkte? 
Durch nichts anderes, als die Waͤrme und Freymuthigkeit im 
flaren,, unummwundenen Vortrage. (Wie fehr Lucher dieſe Freps 
mürhigkeit, beſonders des Predigers, für Pflicht hielt ſ. G. 313.) 
Diefes Hält auch Hr. ©. einer Zeit gern vor, mo man der 
Sıepmärbigkeie und dem eignen Ferichen nicht überall wehl 
will. Nur hierdurch aber ward es möglich, die Nothwendig⸗ 
keit umd eigentliche. Tendenz einer Kirchenverbefierung gu erken⸗ 
nen, die nicht, wie man einige Jahrhunderte vorher immer 
umſonſt davon geſprochen hatte, das Aeuſſere einer Reform in 
Haupt und Bliedern betreffen und gleichſam nur die Haut deö 
Mohren waſchen follte. Nur dedard wurde gewirkt, daß 2. 
unverhohten anf die Grundſaͤtze, auf Die Wurzeln des Webets, - 
feld gindrang.. - | ' 

dr. B. ſagt währ und kraͤftig: „Einer iR unfer Meiſter. 
Chriſtus. Zu dem has Luther na feiner beſten Einfiche zuruͤck⸗ 
geführt. Immer alfo vorwärts zu Jeſus ſeibſt. Nie wieder. | 
rüdwärte zu gebieterifhen Kirchenverſammlungen, Päpften, Res 
ligionsdeereten. Das fey die Lofung bepder evangeliihen 
Kirhen, Verſtand und Glauben im Bunde fen ihr Biel, und. 
gegen unverfländigen Blauben und gegen jede ungebährtiche Bes 
ſchraͤnkung der evangeltihen Glaubens: und Lehrfrepheit werd.e 
proteſtirt im vierten Jahrhundert Der Kirchenverbeſſerung 


— 
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wie Im dritten. So lanze es nach Pasſte (and durch Dim) 
Inquiſition, Jefniten, auf Erden giebt, ſo lange wird un 
muß es auh Proteftanten geben. Und erſt, wein die ein 
fache Lehre dee Evangeliums weder zur Hierarchie gemißbrangt, 
no‘ durch Isere Gebraͤuche von ihrer geiftigen Natur ent 
fremder wird, kann Eine Meerde und Ein Hirte werden.“ 
Dec hätte gewuͤnſcht, anch von den Quellen, aus den 
dieſe Anecdota gefa.nmele wurden, die nöthigen Notizen in der 
Vorr. anzutreffen. (Eine Notiz Über die Zeit finder Mer. 


©. 216: „Vor 80 Jahren hörte ih den Eard. Eoies 


tanum; der redete alfo vom chriſti. Slauben , daß ich erfchrak.) 
Die Predigten ſelbſt ſchließen ſich an Matth. 19 bis 23, 34 


Auch über den Sinn der Terte hat Luthers Scharfblick oft das 
vichtigſte kurz herausgehoben. Am meiften aber iſt es ihm um 


‚Anwendung zu thun für feine Zeit. Daher finder der Beobaqh⸗ 


ser viele charakteriflifche Züge, welche theils den Sittenmadle 
and Geſchichtſchreiber immer intereſſtren muͤſſen, theils uns 
Entferntere lebhaft erinnern, von’ weih einem Weltzuſtand und 
dis Reformation befrept und gerettet habe. Auch Rec. ercerpirt 
deswegen einige Stellen, weiche mehr, als jedes eigene Um 


fehreiben,, das Eigenthümliche feiner Erfahrungen und Gem 


wirfungen vergegenmwärtigen: 


Wer Luthers Geiſtesblidung pfychologifc betrachtet, wird 
ben gefunden, über Aberglauben ft erhebenden 


Verſtand feines Vaters nicht unbemerkt laffen, wie du 


ſelbe aus den beftimmteften Heufferungen des Mannes Über den 


Uebergang feines Sohns ins Kiofter ſchon bekannt iſt. Diefer 


Sinn war «6, weldyer in der Folge auch in dem Sohn er 


wachte und vorherrſchend wurde. Auch hier finden wir einen 


fonf nicht. befannten Zug diefer Ast von Euther, dem Water, 


‚angegeben :; 


„Mein Vater war einmal zu Mansfeld todtkrank. 


Und da der Pfarrherr zu ihm kam und ihn vermahnte, daf 
er der Geiſt ichkeit erwas beſcheiden ſollte; da ank 
wortete er aus einfältigen Herzen: Ich habe viel Kinder, denen 
will id) es laſſen. Die bedürfen es beffer. Predigt über 
Math. 2ı, a. ©. 161° 

"©. 165. giebt 2. eine Anekdote .ans. feinem eignen Leben! 
„Bunor.da wir noch in Irrthum ſteckten, da gab man mit 


‚beyden Fäuften, Bey meinem Gedenken if Bas große 


Beſen von Sct Anna aufgetommen, ats id ein 


Knabe von fünfzehn Jahren war. Zuvor wußte man 


nichts von: ihr, fondern ein Bube kam und brachte Sct— 
Anna; flugs gehet fie an, denn es gab jederman dazu. Das 
ber if die herrliche Stadt und Kirche auf Oct 
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Annenberg ihr zu Ehren gebauet wörden, und wer 
nun reich werden wollte, der hatte Set. Anna 
zur Heiligen. Solſcher Heiligendienſt hat dem Pabſt Geldes 
genug eingetragen. Aber da izt Chriſtus anhebt, mit feinem 
Worte umzuſtoſſen die Wechſelbaͤncke, und wie find feine Peit⸗ 
fhen und Geiſſein, damit er des Papſtes Hurenhaͤuſer zerflörer, 
und die Lenre lehrer, wie le follen chriſtlich und feliglich leben, 
und bat alſo Chriſtus angefangen die Tempel wieder zu fegen 
ind zu reinigen: da will Niemand etwas mehr zur 
Unterhaltung des Gottesdienſtes geben. Aber dem 
Dapite if der Jahrinarkt zerfiörer,“ 
Aehnliche Kiagen finden fih an mehreren Stellen. ©. 247: 
„Man findet jest teicht einen Pfarrherrn, der mehr thus als 
alle Biſchoͤffe des Pabſtes; dem giebt man aber doch nur irgend 
ein zehn Gulden. Es will jegt niemand geben. Man nähme 
nody gerne zu fi alles, was dit armen Pfarrderen einzukom⸗ 
men haben. . . An den Fürften fehlt es nicht, fondern bie 
Edelleute und Amtieute, die nehmen den Pfarrherren auch noch 
die Rinden vom Brode, fo noch Abrig feyn; und wollen dad 
fie gut evangeliſch ſeyn. . . Da kann man feinen Bauer 
noch Edelman überreden, dad er gedädhte: Ei, Er (der Pfarr⸗ 
herr) ift ein Einkoͤmmling; das Hans und der Acer ift nicht 
fein. Und wenn er das Haupt gelegt, fo ift die Witwe bins 
ausgefloßen, Sch habe ein Schloͤßlein ꝛc. Daran will ih mie 
Affen genügen, will thm keinen Schaden ıhun. Aber die Junker 
von Adel than es jelber und die Amtient lahen dazu. Und das 
geſchieht von uns auch in dieſem Fürftentum. Darum flellen 
wir uns Ihändlıcher gegen dem Evangelio, denn in Herzog 
Georgen oder des Marggrafen Landen, u. f. w. Bel. ©. 306. 
Zinanglente dieſer Art nennt Luther gewöhnlich, vom bloßen 
Zufammenfcharren der Abgaben, Scharchanfen. f. aud die 
ſtarke Stelle S. 275 — 277. von dem damaligen Wucher. 
“Man nımmt 300 Gulden von 1000 und giebt irgend einen 
Nock davor armen Leuten. . . Daher kommt die thenre Zeit 
umd wächfet der Wucher je länger, fehrer. Denn das Geld gehe 
alles In: ihren Sack. Es muß jezt alles zween Pfenninge gels 
ten, das zuvor nur einen Pfenning gegolten hat. Es ift Reine 
Theurung vom Himmel“ u. dgl. m. Noch Weniger wird geift: 
liche und kirchliche Verkehrtheit geſchont. ©. 256. (Wal. ©. 274.) 
„Der Cardinal von Mainz wein wohl, daß fein Ding Gaukel⸗— 
wert ift. . amd halten's felbft für verzweifelt Lügen, und wenn 
fie zuammenkommen, fo rähmen fle davon, und ſchmuͤcken ihre 
Lügen, fogen: Ep: die Marren, die Deutfhen, daß 
fie fo grobe Knorren feun. . . Wie denn im Decret der 
Pabſt alſo anfähre:. „Uns liege nichts jo fehr an, Tag und 
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Macht, als eben das Heil und Geligkeit der Seelen.“ Denn 
dos Klimpern gehört zum Handwerk. Wer da lieſet eine Onle 
nd kennt den Schalt nicht, bei meiner, es fen das Wort 
hriſti ſeibſt ... Alſo hat er ihm unterworfen die Kapfer und 
Könige und dio ganze Chriſtenheit, und ſich zum Herrn über 
k gefeht und gemacht, was er nur gewollt hat, und hat alt 
ürften im seutichen Lande getäufcht, geäfft und genärret und 
thut es noch, bis auf den heutigen Tag (vgl. S. 69). Man 
glaubt ihm noch alles. was er färgiebt . :. ©. 240: „Er 
wil nur feine Satzung und Tand getrieben haben . . und hat 
es dahin gebracht, daß er fürgeben har: Gottes Wort im 
unter feiner Gewalt. ( Vgl. &: zoo. 203.) . . Darum ſollen 
alle Yuriften die Decretalen und Obfervangen, wie es heißt, 
Yerbrenuen ... denn es fichen nur Gebote wider Gott darin .. 
©. 241. Feſt fevern, eine Geſtalt des Abendmals (Bil. &. 30.) 
gıbrandgen , das maß einer bey einer Todfände thun und Ber 
iR der Seligkeit. Ich wäre im Kloſter nicht fo. kaͤhn geweſen, 
daß ich den Schepplet (Scapulier 7) einen Augenblick von mit 
hätte, da doch Chriſtus von keiner Kappen oder Platten 
weiß... u 
S. 005: „Ih habe mid im Pabſtthum alſo zermartert 
und verderbt Mit Beichten und Genugthun, daß ich fremdt 
Bünde ſuchte, die ich nicht gethan; -hatte immer keine Ruhe, 
na vein und friedlich Berg für die Neue. (Wgl. andere dergl. 
eibſtbekenntniſſe &. 48.) Kann der Lehre noch nid! 
los werden. Bie wird mir Mein Lebtag Schaden 
sbun, daß ib Mein Herz enoch nit gar fan rei 





nigen davon oder zufrieden fiellen. Deren haben ft 


gelacht und nichts ſich erbarmt Aber die, ſo dieſe Bürden tin 
a. Junge Leute wiſſen von dieſer Marter nid 


enn fie find nicht darin geſteckt.. (G. 7.) Dankit 
Gott, ihr jungen Leute! daß ihr darin nicht gelebt habt, 
noh in dieiem Schlamm und Greueln geſteckt ſeyd, darim wir 


find aufergogen. Ihr ſeyd noch gleichwie ein reines unbefchmup 
206 Schreibiäfelein, darein man etwas Gutes don Der rein 


Beilfamen Lehre von Chriſto ichreiben und anfjeichnen kann. 
Ihr Habe gar einen großen Vortheil vor uns, ‚Alten, Wir find 


ein befudeit, zerknickt Papier oder ein zerriſfen Makeltur, dareld 
Ber — — eingewurzelt iſt und mit großer Mühe und Arbeit 


ſchwerlich kann ausgefegt und ausgetilgt werden. Darum ſe 


(end Sort dankbar...7 — Auch daß vieles vom Seife de 


x 
e 


Reformation auf lange Zeit wieder rückgängig ward mad Mers 


den konnte, bieng von jener Auferziehung und. Aingewöhndug 


e. m fühlen bean. — 
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Jahrbaqer der gittetatun, 
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| 1) Die Vortheile einer don der Civiljuftiz grirunnten Criminalrechts⸗ 


pflege: Dargeftit von €. H. ©. Merken: Halle-und uns 
in der Ruffiiden Buchhandlung, 1817. 8. 31 &.. 


* 2) Ueber die Verbdindung der Eriminnt» und Eivilgerichtoͤbarkeit. Von 


[2 


Dr. Stiedrid Ehrikian Titsmann, Bice- Gtadtrichter zu 
Dredben. Dredden im der Bahbenicen Peinabenblung. 1818;; 
8. 48 te nn 


Paioe mit elein⸗ Saeiſten befihfeigen ſich ante der in pipe 
* Zeiten wichtigen Frage: „ob es‘ fuͤr vie Zuſttzpflege vortheichaft 


„oder nachtheillg ſey, beſon dere Scrafgerichte anzasrbnen, 
oder dieſe mit dert Verwaltung‘ der Mechterflege in buͤrgerlichen 
5 Rehreftreitipkeiten ja vereinigen 7%" "Die erſts Scheift fiimmi: 
ı für die Tremmung, die giveite fhr die Mersinigeng, "ohwei Daß) 


! 


man beide als ©ireiticriften betrachten könnte; Jeder Wer 
* faffer verſoigi ſeinen: eigenen Ideentzang, ohne Jernss Gegneré 
‚m erwähnen; und es iſt wahrſcheinlich, daß keinerdas Stre⸗ 

‚ ben des andern kannte. Beide verdienen Lob, miche nur imi 
, Hinfiht auf den .guten Willen für das Allgemeine, fohderm; 


‚auch in Anfehung det Darfiellung ihrer Ideen, welche ‚mit: 
einer ruhigen und beſcheidenen Befounenheie ſich ehtwideln, und: 


"auch der Werklichkeit ih aneignen laſſen: Bchaltreicher. und ven 
zuͤglicher iſt die zweite Orchrift infofien, als fie inzdas Eim 


a tiefer elngehet, und din DemMerfaffer prdtstihe hand: 


b 


: Bennenuffe mic Erfaßrung fich vereinigen. Wiertrt zetgt zunaͤchſt 


bie auf den Unterſchied zwiſchen dem. Gegen Hande den 


} 


' Krafenden Zufitgpflege und demjenigen der Redjsspflege in pris: 

vatrechtlichen OStroeitigteiten ⸗ Net deutet an, daß beider ſchon 

an der Urquuelle, der Stoatsgewalt,:einte verſchtedene Richtung 

nehmen, daß beide eine geichiedene Seſetzgebung erfordern, amd: 

daß dieſe ſelbſſt · id Raaſot auf Öle Außeee: Thaͤtetzeelt des Ge. 
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richts andere Regeln, einen andern Prozeß, vorzugeihnen habe, 
als der Zweck des Givilgerichts erfordert, Deiner Aufict nad 
muß der Richter, welchem die Regierungsgemalt die Verwal⸗ | 
sung der &trafgerichtspflege onvertrauen will, zunaͤchſt mie be⸗ 
fondern, ihm zur Audkbung jener Jarisdiction befähigenden, 
Eigenihaften des Körpers, Geiſtes und Gemuͤthe, begabt feyn. 
Dahin rechnet er einen anſehnlichen, anhaltenden Arbeiten und 
tiefen Bemüchsbewegungen widerfichenden Körperbau , einen 
heilen, ſchnell faſſenden und zu ſcharfer Beobachtung geeigne 
ten, Verſtand mit philofophlicer Geiſtesktaft — ein Tempe 
samens, Bas. weder zu Aberwaͤltigenden Leidenichaften, noch zu 
phlegmetiicher Indoleng, weder ‚zu einer menſchenfeindlichen, 
noch zu einer allzuheitern Anficht der menſchlichen Verhaͤltniſſe, 
fondern gu einem ruhigen ſich gleichbleidenden Ernfte, eine 
unerimfden.reaiamen, Fräfigem werd beharrlichen, Thaͤtigkeit und 
ußdissenen Maßigung geeignet if. — Zefligkeit des Charaktere, 
Tauch and -fieis: Heionnene-Ensichlofienheit für Die unerwartetfien 
Geeignige + Wahrbeiteliebe und eine auch bei den -traurigfen 
Erfahrungen. wicht eridiggende Mauſchenfreundlichkeit, be ſonders 
dteicmhshigkeit und ausharrenpe Geduldb, eine ummwandelbatt, 
unkaicheitene umd erprobte Rechtlichkeit. Die Kenmmiſſe des 
Griminuirishrens follen ſich Aber den Umfang der ganzen Juri« | 
peundenz, Wenigflens hintänglich, verbreiten, vorzäglich aber 
Die Tiefen: tes Coim inalrachts ergränden durch: dis Gikife der 
prateiſchen Bhisefapiie. Dieſe, fo .mie piuchologiiches una bike 
riſches Audium, verbunden. weit Uebung, fol des Criminal 
rachaera·i Man ſcheutenutniß zur Reife führen umd ihen Die Aen 
tigteit verſchaffen, ſawierige Mecheswerhätsuiife. fehmell zu üben 
ſchauen/ Manſchenbarzen zu, erforichen umd su eroffnan, und gu 
demerſton Schau ver. Beſſorung, dem Geſtoͤndeicß, hirtzmieiten. 
Muh einam: noch héehern Miandkabe ſoll die Directiem eines 
Criminalger ichts, mir jenen Eigenſchaften ausgaraͤſet ſeyn. Kürge 
ſuricht: die. Caralina, art. 13 „Die Berichte falle: werfehen und 
bafeht ſeya von frammen, erharn, werfänkigen und erfahrnen 
Perſonen, ſo tugentiichſt und seit diefelbigen nad Gelegenheit 
jehen Are zur baken was ge belommen: ind, indem zu dieſen 
suoßen Sechen, welde es Menschen Ehe, Leib, Leben und 
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“ Gar belangen, tapferer und wohlbebachter Fleiß gehset *). 
' Der Verfaſſer jene Schrift Nr. 1. fordert nun, daß man 
" defsndere Criminalgerichte ın größeren, aber gefchleffenen Bei 


zirken errichte, und diefe mit Männern Yon obigen Nechtskennt⸗ 


niſſen und Fähigkeiten beſetze, welchen nur bie Criminaljuſtize 


pflege anvertraut werde, untet einer zwecklichen Vertheilung 
der Gerichtsgeſchaͤſte im Innern. So, glaubt er; ſey ed moͤg⸗ 
lich, beſonders wenn das Criminalgericht auch mitt der Krimis 
nal⸗Polizeigewalt ausgeruͤſtet werde, daß ein Immer waches 
Auge jeden Theil des Gerichtsbezirkes Aberſchauen, daß kein 
Gauner, oder zu Verbrechen genelgter Einwohner, unbemerkt 
und unentdeckt fein Weſen treiben könne, und daß. die Zahl 
der Verbrecher und Verbrechen fih mindern, der Unihuidige 
über gegen eine ungerechte Unterſuchung und Strafe um fe 
ſicherer ſeyn Werde, weil jedes Wirglied bes Eriminaigerihte . 
gugleih die Wache und Controle des andern bilde, die Ge⸗ 
ſammtheit füiher Maͤnner aber inte, oder nur hoͤchſt ſelten, zu 
Illegalitaͤten fich verieren könne. Er meint, jene Einrichtung 
würde eine geringere Staatsausgabe erfordern, als Sie Jerı 


“ fplitterung der den Cioitjuſtizbeamten mit uͤbertragenen Straf⸗ 
gerechtigkettopflege; er will tnfonderheit alle Patrimonidt Sureidr 
biction verbannt wiffen, und jeigt auf den vietfachen Nachtheit 


Gin, weichen Öle Vereinzelung mehrerer Mitgenoſſen ded nam⸗ 
tichen Verbrechens tm verſchledenen Berichten mit ſich Fähre. 


Zuletzt erwaͤhnt dr noch, wie vortheilhaft auch von ſo vielen 


Seiten die Errichtung größerer and verbeſſerter Sefängnifle 
ron ' fe u 


Br v 


N He Diele Bähigkeiten und Keunmite wid man muniehr durch 
den Deimunft » Wahrheittinkinft eines dad Volk und deſſen 
Gottesſtimme repräfentirenden Haufend geſchworner Staats bür⸗ 
ger reichlich erſetzt und ergaͤnzt wiſſen, uhd die vorſchreitende 
Aufklärung wird bald zu dem Zeitpunkt derjerigen Gomnesur⸗ 
theile wieder aufgeruͤckt ſeyn, welche wir; ald Mittel zur öffente 
liden Jultispfege unferer Altvordern, noch zur Zeit Bloß ber 
tounbdera dürfen. Wir behalten un vor, hierüber unfere under 
fangene Meinung in einer Beursheilung der neueſten Schriften 
Üider die ſogenannte oͤffentliche und fogenarinte heimliche Reqhts⸗ 

| Dege | bald naͤher im dieſen Blaͤttern andzufprepen ° 
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Der Verfoffer der Schrift Nr. 2. eröffnet dieſe mit de 
leider nicht unpegründeren allgemeinen VBemerfung : daß die 
Neuerungsſucht eine Fieberkrankheit des Zeitalters fen, daß 
man im Drange zu Reformen die möglichen und noͤthigen 
Befferungen überfpringe , und ideale Gebäude aufzuricten ſich 
beftrebe, weiche in der Wirklichkeit zum Bewohnen. Leben und 
eben, ſich noch unbequemer zeigen, als die baufälligen und 
einer Beſſernng allerdings beduͤrfenden Wohnungen unſerer 
eenften, von. dem Gewohnten ˖ nicht gern abweichenden Väter. 
Möchte man do folgende Worte als eine Verlaͤumdung det 
mehrſten Nieufhöpfer anfehben können :" Das Streben nad 
VPervollkommnung, das forgfältige Auffuchen des Beſſern u. |. w., 
iR eine mutürlihe Folge der zunehmenden Ausbildung, und 
ſchon in Rieſer Hinſicht eine der erfreulichfien Erſcheinungen; 
allein die herrſchende Nenerungsſucht, welche das Alte umwirſt. 
bloß weil es alt if, die nur ändert, um zu ändern, und um 
die Schöpfer » Talente leuchten zu laffen, if ein verderblices 
Proouct der durch die Zeitverhaͤltniſſe aufgeregten ruhmgierigen 
Selbſtſucht, der Eitelfeit und des Eigennutzess Man font 

Hinzufeens. häufig auch das Product der Sjgnorang, indem 
man den Willen und den Geiſt der an fich weiſen pofitiven 
Geſetze nicht kennt, daher die Folgen einer ſchlechten und auf 
gearteten Anwendung dem Geſetz und der. Gerichtäverlaſſung 
zurechnet, und nun das Kind mit dem Wade. augichätter,, um 
einen ausländiihen Baſtard zu adontiren. 

In Ruͤckſicht anf die Sache ſelbſt geht auch $, C. Till 
mann davon aus, daß Criminals und Civils Gerichtebarkeit in 
der Aushbung einen verfihiedenen näcften Gegenftand haben, 
daß deshalb ihre Wirkungstreis an ſich verfchieden iſt, und A 
demfelden die Gefchäfte ſowohl, als die Art und Weile, wit 
diefe betrieben werden, von einander abweichen: Allein er führt 
zugleich darauf guräd, daß beide Arten der Rechtspflege als die 
Zweige eine« gemeinſchaftlichen Stammes, als Zwillingsgebutt 
ven der Staatszuſtizgewait, betrachtet werden müflen, und def 
die Thaͤtigkeit beider doch das gemeinſchaftliche Hauptziel hatt 
ben legalen Rechtszuſtand aufrecht zu erhalten, oder, wurde 
er verlegt, ihn, nach den menſchlichen Kräften der Juſtizge 
malt, wiedeg, Herzuſtellen, damı der Haupt;weck des, Spaniel, 


und Eivil-Gerichtspflege. , 2 


Nehesfiherheit aller die in feinem Gebiete leben und weben, 
und fomte das Deftehen, Gedeihen und Aufruͤcken, des Staats 
ſelbſt möglich erreicht. werde. So find ihm beide Arten der 
Rechtspflege nur verfchledene Mittel zu dem gemeinfhaftlichen 
Oberzweck, und ſelbſt ihrem Weſen und Segenfland nach, ins 
fofern beide im Gebiete der Geſetz⸗ und Rechts-Verletzungen 
wirken follen , fo innig verwandt, daß man auch in dem Obiect 
ihrer Einwirkung ein. Theilungsprinzip zu erfinden nicht vers 
möge, fondern von ihrer Trennung größere Nachtheile zu ers 
Warten habe, als derfelben gehörig geordnete Vereinigung unter 
eine gleichzeitige Verwaltung je zur Folge haben könne Er, 
ber Verfaſſer der Schrift Nr. 2, macht an den Civilrichter, 
wie fother. ſeyn Foil, die naͤm lichen Forderungen, mie an 
den Criminalrichter, und finder eine gemeinfchaftlihe Herab⸗ 
feßung der Würde des erfien in der Meinung, „dieſer bedürfe 
weniger Geiſteskraft, weniger Menſchenkenntniß, Beſonnenheit 


und ſtrenge Rechtlichkeit, als der Criminalrichter; “ er glaubt . 


vielmehr, daß ungleich .mehr Civilſachen, melche jene Eigen— 
haften in wollen Anſpruch nehmen, zu leiten und zu entſchei⸗ 
den find, als fchwierige, einen hoͤhern Schaufſinn erheifchende 
Criminalfälle. Er fordert von dem oͤffentlich angeftellten Juſtiz— 
beamten, daß foiher in dem Nechtsgebiet Überhaupt wandert 
fen, und finder dann in der Verichiedenheit der Strafgeſetze 
und des bürgerlichen Privatrechts, fo wie in der Abweichung‘ 
des Grundprincips der gerichtlichen. Werfahrungsart, kein Hin⸗ 
derniß, die Verwaltung der Eriminats und Civil: Suflig der 
nämlichen Amesſtelle auzguvertrauen,, fey dieſe zwerflich orgas 
niſirt und inſtruirt, und habe der Staat für guie klare Geſetze, 
für taugliche Richter, infonderheit aber auch für die Tilgung 
mißbraͤuchlicher Auswuͤchſe des Prozeſſee Sorge getragen. Er 
haͤlt es fuͤr nachtheilig und das Gefuͤhl abſtumpfend, Ueberdruß 
und Schlaffheit herbeyfuͤhrend, eine lange Reihe von Jahren 
hindurch Immer und nur mit Verbrechern ſich zu beichäftigen; 
er glaubt, daß infonderheit die Trennung des Civilpunkts von 
dem Strafpunft des nämlichen Verbrechens zu. den ſchaͤdlichſten 


Weitlaͤufigkeiten führe, und daß nicht nur der Kaftenaufinand 


durch jene Sonderung der Gerichte für ben ‚Staat und. für 
den Beſchuldigten fih mehre, fondern auch mancherlei den 
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raſchen Geſchaͤftsgang hemmende Eollifienen, Kommuntcatkenen 
n. To w, jwiſchen Den beiderlei Gerichten entkaͤnden, daher 
aber in der Ausuͤbung alle die geträumsen Vortheiie der Tren— 
nung verloren giengen. Als nügliche Folge ber Vereinigung 
gedenkt Tittmann, a) des einzigen Gerichts leichtere Möglich 
keit, die Sinnes: and Gemuͤthtart, moralifche Bildung, Ben 
mögensverhättniffe, den guten oder ſchlechten Rufu. f. w., de 
Bewohner dieſes weniger ausgedehnten Betirks Früher und 
genauer kennen zu lernen, mit dieſer Kenntniß der Saud ſeen 
aber ben Der Einleitung einer Unterſuchung, fo mie im deren 


Vorſchritt, die Wahrheit fiherer ahnden und fehnelfer entdecken 


ju können; fodann h) die Vermeidung zögernder und koſtſpie: 
figer Requiſitionen und Neibungen zwiſchen einem beſondern 
Eriminals und Civilgericht, wobei oft €) die Fortdauer des 
guten Nahmains eines grundlos oder zu hart beſchuldigten Staats⸗ 
bürgers gefährdet fey, indem man gewöhnlich den fogleich als 
einen armen Sünder und fall bey jedem Ausgang der Sache 
als anrächig anznichen vflege, milden ein befonberes Gericht 
über Verbrecher als folhen var ſich lade; ferner d) die ſchnel⸗ 
jere und mehr zweckmaͤßige Verhandlung der Privat Entſchaͤ⸗ 
bigung vor dem naͤmlichen Gericht; werde nun dieſelbe anf 
"dern Wege der Adhaͤeſion, oder nach Erledigung des Straf— 
punftes verfolgt, oder gehe das Dafepn eines Rerbrechens aus 
einem verhandelten bärgerlihen Mechigkreit hervor u. f. mw. 
Mir Bären eine Beitte Stimme rufen: wozu alles dieſes ? ein 
Geſchwornen⸗ Bericht iM die Vollkommenheit, zu welcher der 
Staat auffireben muß!“ Sie rufe diefe englifch s franzöfiiche, 
wenigſtens unteutſch⸗teutſche Stimme, bis fie in ihrem eigenen 
Luftraum verhallt, oder bie die Erfahrung noch mehr befätigt 
dat, daß jenes Rufen nicht die Stimme eines unterrichteten 
und Befonnen Volkes if, fondern nur das Geſchrei eingeiner, 
das Gute wollender, jedoch falſchgreifender Enthuſiaſten, oder 
hoc mehr das änafttihe Stbhnen derſenigen, welche die Frei 
beit des Volks iy der gofitivgeſetzlichen Möglichkeit finden, das 
ſeibe mit Flitterwmerl zu taufchen, und durch diefe Nähre das 
Mark des Volkes patriotiſch zu ſaugen! — Unſer Blick it Hier 
nur auf Diejenigen teutſchen Länder gerichtet, wo das Recht 
nur durch wiffenfhaftliche Rechtekenner gepflegt werden fell, 


J 
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buch Staatsdiener, welhe Meder Woiks⸗ noch Fürkken 
Enechte find, und ſchaͤmen uns nicht, der orthodoxen Meinung 
bes Schriftverfaſſers Mr. 2 beizutreten 9%). Ob die Gerichtsforr 
men der Griechen, Mömer u. |. w. muſterhaft mad für dieſe 
Nationen heitiam waren, laſſen wie dahin geſtellt ſeyn. Feſte 
Säulen jener Staaten waren fie nicht, denn auch fie verſchlech⸗ 
terien, verloren ihre Freiheit, verfieten und erloihen. Die 
Wiederherfiiiiung der alttentichen Rechtsverfaſſung kann ber 
befonnene nnd reblihe Teutſche nike wäniden — jene Blut⸗ 
und MWehm s Gerichte mis ihren Folgen find kein Beweis dafür, 
daß Die Trennung der Eriminaljuitiz von der buͤrgerichen Rechtä 
sflege für das Wohl der Staats buͤrger :eripriefitch ſey. NA: 
ſchrürte geſchahen in denjenigen seneichen Ländyen wit, mo 
man dem Civitrichter auch die Strafgerichtsbß keit anvertrante, 
und die Muͤtzlichkeit neuerer Sonderungen iM noch fehr problet 
matiſch, beruhet mehr auf idealen Träumen, als auf‘ Wirklichs 
keit, vorzüglich da, wo man unter Criminalgericht einen oder 
gwei Inquirenten verficht, zu welchen man das Zutrauen einer 
defondern Fragkunſt Hat, und die, haben fie alles ausgefragt, 
bie. Acten dennoch zum Spruch Rechtens an eine andere Bes 
börde abgeben müfien, mithin ein wirkliches Criminaligericht 
eben fo wenig bilden, als dasjenige Civilgericht, welchem bie 
Verwaltung der Errafgerichtspflene auf jene Weiſe zugleich mit 
üdersragen ift. Der Scheifiverfaffer Nr. ı empfiehlt nun war 
feiche Triminatgerichte , weiche nicht nur die Unterſuchung eins 
leiten und durchführen, fondern auch die Leitungserkenntniſfe 
und das Endurtheil ſprechen, fo daß dortbey einzelnen Abthels 
lungen der Mitgtieder abgefondert chätig find, hier aber, ſobald 
zu decretiren ur dae ganze Gericht ale s Collegium ſich thaͤtig 





5 Reine der beiden Schriften erklaͤrt fich für den Anklage» oder 
für den Unterfuhungs : Proceh. Wir gedenken bier nur ſoviel, 
Daß diejenigen, weiche die legte Derfahrungsarı aie ein Scheu⸗ 

‚fal darkellen, offenbar fein gefegtidges Weſen uerfennen und 
Die fchlechte Uebung dem Geſetz auflaſten. Beiounen behaupten 
wir: daß feine Verfahrungsars die Unſchuld mehr ſichert, alt 
der in der Caroline angedeutete Unserfucungd » Proceß ; 
Zortur und verfünmelnde Strafen ind nicht ihm, nie we⸗ 
fenstig eigen, und er il nichts weniger als heinbich 
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geigt; allein angenommen, in jedem von 40 blo⸗0, ooo Green 
bewohnten Bezirk follte ein Strafaerichtshaf jener Art errichtet, 
jeder aber nyr mit 5 Beiſitzern und & Protoedlliſten und Eye 
Dienten verfehen werden, wuͤrden in jedem. &taat, er ſei Hein 
oder groß, fo viele mit den oben ermähaten Höhen 
Eigenihaften ausgeräftete, andern, ebenfalls nothwen 
digen, Gtantsgeichäften gefahrlos gu entziehende Männer fd 
firtden ? : Wir bezweifleln es. Wäre es aber auch, wird ſie 


‚. ber Staat ohne neue oder forekauernde Lo der Unterthanen 


hefoiden fännen 7 Auch :diefeß bezmeifeln wir; denn die Bu 
foldung ‚der Eivitjuftigbennnten Deshalb zu kaͤrzen, weil ein Ihil 
ihrer Geſchaͤfte fi mindere, wäre um fo mehr ungerecht, ds 
jene Dtaatsdaener nur felsen über bie hoͤchſte Mothdurft, haͤufig 
aber nur unter daren Graͤnze bezahlt werden Lönnen, Un 
wer nun; auch jener Gold und anderer Koſtenaufwand für 
‚ dergleichen befondere Eriminaigerichte kein Hinderniß deren En 
richtung wäre, läßt ſich nen jener Trennung der Criminals 
und Ctviljuſtiz heider. dieſer Verbeſſerung, eine größere Redtk 
fiherheie im Staate, und eine mehr fchnelle Defeitigung du 
Rechtsſtoͤrungen, wirklich erwarten? Am ſtaͤrkſten vwerneinen 
wir. dieſes. Je größer das Gebiet eines Criminalgerichts if, 
deſto ſeltner umd ſchwieriger gelangt es zur Kenmeniß der Un 
thaten, Deo langſamer, unvollkammener und kofkipieliger, wer 
ben die, Unterſuchungen. Man che z. B. nur auf dem Lehel 
fland Bin, wenn dad Cpiminalgericht 6, 6 and mehr Meilen 
weit angeiahren- kommt, um den vor B und mehr Tagen aufı 
gefunvyenen Leichnam zur Berichtigung des außern Thatbeſtan 
des zu befihtigen und zergliedern zu laſſen — wenn nun dit 
gengen aben ſo weit, - oft wiederhoit, zu dem Sitz jenes Cu 
richts wandern, wohl reiten und fahren, hierüber aber ihren 
Mahrungaverbienft ohne Eriaß verabfäumen muͤſſen u. dgl. Um 
bie. groͤbſten Nachtheile einer ſolchen Organiſation zu decken, 
mach man ben. Kinilzichtern zur Pflicht, aufzupafien, einzu⸗ 
fangen, einzuſperren, twaneportiren zu laſſen, die Objecte und 
Renntnigquellen des‘ änfern Thatbeitandes bis zur Ankunft dei 
Eriminatgerichts zu fihern, die erften Werhöre zu veranftalteh 
jur Behoͤrde mittelſt Bericht in Kenntniß gu feßen, und nad 
her, während des Laufe, her doft eräffneten. Muterfuhudg, j 
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Geren verlangten Mitbeſorderung thätig zu ſeyn u. f. w. Ban 
Aöerläßt auch wohl die. niedern Strafſachen den Civilgerichten 
vanzlich, weil es doch gar zu auffallend waͤre, jedes Unfugs 
wegen die große Glocke gs ziehen. Wie vtel aber hat nun des 
Civilrichter für feine uͤbrigen Gefchäfte an Zeit gewonnen, da 
unter So Grraffällen ſaum Ein wirklicher Criminalfall ſich zu 
zeigen pflegt, und da unter 10 Verbrechern hoͤchſtens Einer 
ſeyn wird, welcher alle Kunſtgriffe der oberweiſen Inquiſitoren 
in Bewegung ſetzt? — Mitunter ſpieit auch eine Fehde darüber 
„05 die Dache für Bas Criminalgericht gehöre oder nicht,“ 
ein Intermezzo, welches eben fo viel &chreibereien und ein 
eben fo tanges Erkenntniß veranlaßt, als die Unterſuchung felbr 
bedurfte hätte. Diefe und noch viele andere Nachtheile, deren 
Erwähnung bier der Raum nicht faßt, würden hinwegfallen, 
wäre jedes Gericht „ein gefchlofiener, hoͤchſtens von 192,000 
Seelen bewohnte Bezirk, innerhalb weiches einem einzigen 

Bezirksgericht nicht nur die Verwaltung der Eriminal⸗ und 
Sisit s Zumsdiction, wenn gleich erſtere in Hinſicht auf höhere 
Straffälle nur bie zum Erkennmiß, ſondern auch die Rechtes 
fiherungs s Polizei, die fogenannte wilfährliche Gerichtsbarkeit, 
anvertraut würde. Wer unſtreitige Rechtsverhaͤltniſſe gegem 
tünftige Verletzungen wicht bloß durch gedruckte Formeln, (wie 
man leider in manchen Ländern für hinreichend achtet) ſondern 
rechtswiſſenſchaftlich, ſichern ſoll, muß auch ſchon eingetretene Nechtss 
ſtoͤrungen zu beurtheilen und zu entſcheiden wiſſen; und wer hierbei 
ben Unterſchied zwiſchen verpönten und nicht; vetpänten, fondern ne 
bie Zmangspflicht zur Privatentſchaͤdigung nach ſich ziehenden, 
rechtswidrigen Handlungen, ſo wie Die Regeln nicht kennt, welche 
die Geſetzgebung zur Ausmittlung der Wahrheit oder Unwahr⸗ 
beit einer jener Nechtsförungsen vorgeſchrieben hat, wer mit 
ſchneller Faſſungskraft, Scharfſinn, Menſchenkenntniß, Trap, 
Beſonnenheit u. ſ. w. nicht begabe iſt, ‚mer es nicht über ſich 
vermag, den Bruder zu verurtheilen, wann ſolcher das Unrecht 
fordert, dem Feind. aber das gebührende Recht zuzuſprechen, 
dem fol die Negierungsgewalt jo wenig die Szurisdiction u 
bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten, als die Strafrechtspflege anver⸗ 
trauen. Wer alſo zum Amte eines Civilrichters wirklich 
faͤh 8 eſt, mird es gewiß auch zur Leitung eines Strafproceſſes 
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eun, wenn wir nicht glauben wollen, zur Eigenſchaft in 
Achten Inquiſitors gehöre au ein gewiſſes Laͤngenwanß, ein 
martialiſcheg Anſehen und eine judiſche Schlauheit. Der fſchlechte 
Ktoitrichter ſchabet uugleich mehr, aus der ſchlechte Inquirent 
Denn jener bilder eine ſeibſtſtaͤndige und felbſtſyrechende Sinflaug, 
Deren Fehler mehr verborgen liegen, und durch Der Parteien 
Stilſchweigen die Wirkung des Rechts erhalten; der unten 
ſuchende Criminalrichter aber wird immer von einem höher 
Auge bewacht, feine Borfchritte werden durch eine collegtaliid: 
Prüfung geleitet, Die Slegalitäten defſſelben fönuen mie den 
Charakter des formellen Rechts annehmen, und es iſt ein vich 
fach beftätigter Erfahrungsiak, daß die Direction eines umge 
ſchickten Eriminalrichters die Wertheidigung des Angefchuldigten 
weit weniger gefährder, als foiches duch die Maaßnehmungen 
hochberuͤhmter Inquifitoren zu geſchehen pflegt, if einem foh 
hen nicht zugleich alles das eigen, was oben von eimem Erk 
winalrichter gefordert murde, in ber Wirklichkeit ſedoch eine 
hoͤchſt ſeltne Erſcheinung if, ja in Ber reinen Vollkommenheil 
ganz unerfindiich ſeyn däıfte Man Aberlaffe alfo dem Lists 
richter auch die Strafgerichtepflege in feinem Gerichtsbejirk, 
unter beſtimmten Vorſchriſten, wann und in wie weit er auf 
jetöft ſprechen, wie und wann er nur unterſuchen därfe; man 
beſetze jedes Gericht über hoͤchtens ı2,000 Einwohner mit 9 
Amtmännern, von welchem der erſte der Regel mad has Dir 
sectoriam führt, der zweite aber, auch zum Protocol verpflich 
tet, in regulirten Faͤllen an des erſten Stelle tritt: man fü 
jenen beiden Amtleuten 2 rechtswiſſenſchaftlich geblibete, ſelbſu 
kraͤftige Actuarien bei, umd vertheile die von der Liniverfität 
zuruͤcklehrenden jungen Männer, jeden wenigfiensaufein Jahrelang, 
{n die einzelnen Aemter, zu einer zwecklichen, ihnen dem gericht 
lichen Geſchaͤftsgang verfinntihenden Michäife — man enıhebe 
die Gerichte von denjenigen Adminikrationsgeigäften , welche 
mit dem Rechtsgebiet ger nicht in Werbindung ſtehen, 3. © 
mit Erhebung ber äffentlichen Gekaͤle, Kriegemeſen u. dgl, 
. und es wird bei einer guten Wertheilung der Amtsgeſchaͤfte 
jede® Gericht im feinem Betirk jeden Zweig der Jurisdiction, 
mit Indegriff der Verfügungen in nice Freitigen Rechtsſachen, 
ia ſelbſt der innern. Poligey im engen Oinae, ſo verwaltet 
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men, Daß ein rafcher puͤnktlicher Bang die Folge iſt ), und 
die Strafſachen eben fo ſchnell und fchneller erledigt werden, 
als von dem beſondern, durch die Eoncurreng mehrerer Untere 
fuhnngen aud oft gehemmeen, Triminaigericht, Ein kurzes Ges 
eg: „jeder Berbrecher und deſſen Mitſchuldige ſeyen an das⸗ 
jenige Gericht im Lande zur Unterſuchung abzuliefern, wo das 
Verbrechen begangen wurde, in zweifelhaften Fällen aber **) 
folle das Obergericht die unterſuchende Behörde befiimmen, * 
fann die Zerfplitterung der Unterſuchungen und Urtheile leicht 
verhindern; und wollte der, gewiß feitene, Zufall ein Bericht 
mit Criminalſachen uͤberlaſten, fo kann das Dbergericht für 
einen geitigen fähigen Gehuͤlſen unſchwer forgen. Auch Die Trens 
nung der Sefängniffe hat mehr Voriheil als Nachtheil; und 
warum follen denn die Merkmale des menſchlichen Elendes auf 
Einen Punkt zuiommen gehäuft werden? Es iſt fhon traurig, 
wenn mon in den Reſidenzen die Zuihrhäufer unter den Prunfs 
gebäuden hervorragen fleht, und die Sträflinge in allen Gaſſen 
irren hört. Beſſerung bewirkt diefes nichts; denn gerade im 
jenen Hauptſtaͤdten lebt gewöhnlich, von fißlofen Gaunern abs 
geſehen, Die größere Zahl der fchlaufien Verbrecher im Lande, 
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*) Daß feine Pflichten kennende und erfüllende Gericht wird nicht 
nur ein Schutz des Rechts und der Ordnung in feinem Bezirke, 
fondern auch überhaupt die naͤchſte Behörde, wo der zutrauliche 
Gerichtbunterrhan Roch und Hülfe in allen Noͤthen fucht, wie 
das Kind bey feinem Vater. IR das Beifpiel eines ſolchen Vers 
Hälınifled auch felten, fo il es doch mäglich und nicht unerhört. 
Es wird aber noc feltener, fieher der Unterthan in jedem Bes 
zirk allerley Gewalten in verfchiedenen Qubjecten ıhätig; und 
bad entſtehet die Meinung, jedes einzelne biefer befehlenben 
Subjecte richte den Amtsblick nur auf den Beutel der Unter: 
gebenen. Zugleich ſinkt das Anſehen de6 Gerichts, und dab 
Bapıe nimmt die Pefalt einer vielarmigten Despotie an. 


”) 3. B. wenn ber Eingefangene mehrere Verbrechen in verſchie⸗ 
Denen Gerichtöbesirken verübte, oder mehrere Verbrecher resp. 
socii find, resp. nis, und die Werbreden in verfhiedenen 
Gerichröbesirken begangen wurden. Goltifionen in diefem Punkt 
find unvermeidlich, wären auch der befondern Eriminalgerichte 
in einem Lande noch fo wenig; und im Verhaͤltniß zum Aus⸗ 
Sande mache berfelben Dafepn gar feinen Unserfchied. 





428 Viertel u. Tittmann 26, Verb. von Criminal⸗ 


Und wie wenn ein Generalgefaͤngniß durch Brand vernichtet, 
vom Feind geöffnet wird u. dgl. ? Ueberhaupt feße man keinen 
fo großen Werth anf die Sonderung folher Geſchaͤfeszweige, 
welche dem Rechtégebiete angehören *). Der Rechtsgelehrte fell 
ſich univerſell bilden; er iſt ſogar für Negierungs s und Admlı 
‚niftrationg Geſchaͤfte beſtimmt, infofern auch dieſe Rechtskennt 
niſſe erfordern, und er ruͤckt zu hoͤherer Brauhbarkeit weit 
eher voran, wenn fein Wirkungskreis ohne Ueberlaſtung zuſam 
mengeſetzt iſt, als wenn fein Amt in eine einfache Bahn ein 
gezwängt, derfelde aber auf dieſer bis zur Schlaffheit ermuͤdet 
wird. Vermag es der äffentliche, feinee Pflicht getrene Bu 
amte, in dem Kopf zu fondern, fo wird die Ordnung 
auch in feinen äußern Handlungen und in dem Amtsacchiv fih 
darſtellen; vermag er aber jenes nicht, fo wird andy das ein 
fahe Amt dur ihn vermorren und ſchlecht verwaltet ‚werden. 
Die Übertriebenen Splitterungen der Gtantsämter vermehren 
nur |den Aufwand, veranfaffen Colliſionen und befördern di 
Einfeitigkeit **), die bezweckte Kürze hingegen wird nicht en 
reiht, 

Darinnen aber darf man dem Schriftverfaſſer Nr. ı. bei 
flimmen, daß die Parrimonial Jurisdictien, befonders in Cri 
‚minalfahen, aus mehrfachen, Hier nicht gu erörternden, Grün 
den ein flarfee Hinderniß einer gleichförmigen und ungehin 
derten Auftigpflege iſt, daß ihr Dofegn den Staat auf der 
nimmehrinen Stufe der Ausbildung feiner Organiſation in ein 
wahre Colliſion mie dem Gemeinwohl und mit den geredten 
Forderungen der Staatsbürger verfeßt, und daß daher von 
Staatswegen jedes mit. der Gerechtigkeit vereinbare Mittel auf 
gefucht und angewendet erden ſellte, die Patrimonjals Geriqis Ä 
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€) Auch die Anordnung befonderer Criminal⸗Obergerichte mög! 
unndthig ſeyn. Man vereinige nur die. Hälfte ihres Werfonold 
mit den Eivil»Dbergerichten, und jeded von diefen wird eben (6 
legal und Eräftig wirken können, als dad doppelte Perfonal in 
getrennten &erichten. 


.**) Schon auf den Studirenden hat fie aadtheiligen Einfluß. Na 
beſtimme ſich fuͤr ein Departement und vernachlaͤfſ iger eine allge 
meinere Ausbildung. . 
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herrn zum KVerjzicht auf ihr erworbenes, oft mehr koßſpieliges 
und laͤſtiges, als nuͤtzlihes Recht gegen eine. billige Entſchaͤdi⸗ 
gung zu ‚bewegen, inſofern Diefelben es nicht vermögen, in 
geihloffenen Bezirken *) die Eigengerichte den Abrigen Landes 
gerichten gleich zu beflellen and verwalten zu laſſen. Dıeied 
fann und muß die Staatsgewalt immer fordern und befehi 
len, da die Parrimontal s Gerichtsheren Peineswegs das Regie⸗ 
ungerecht dee Juſtizgewalt erworben haben, fondern nur da 
Recht zur Ausübung der Gerichtsbarkeit unter denjenigen, 
Bedingungen und Formen, welche bie Landesgeießgebung 
für alle Landergerichte vorgefhrieben hat und vorichreiben wird, 
Unveräußerlicd) iſt des Staates oberaufichendg Juftiggewalt, und 
nicht erwerbbar iſt ein Recht, die Rechtspflege nach Privatı 
willkͤhr und zum Nachtheil des Gemeinwohls zu uͤben. 


Genstee. 
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Neoebrus, der Dithmerſche; von JF. £. Dahlmann, Dr., auſſer- 
ordentlichem Profeſſor der Geſchihte in Kiel. — Aus den Kiele 
Blaͤttern befonders abgedruckt. Kiel 1818. 72 S. 8. | 


Seit der Mitte des ı6tem Jahrhunderts bis etwa zum 
Sjahre 1650 lebte in der Stadt Buͤſum des Bandes Dichmerichen 
Sodann Köfter, Adolphe Sohn, zuerſt von 1578 an als Schui⸗ 
Iehter , dann fett 16090 als Diaconus des Kirchſpiels, endlich 
in feinen ‘legten Lebensjahren ohne Amt vlos als Mitverwalter 
der von ihm veraniafren Armengilde. Zugleich war er durch 
feine Frau der angefehenen Schlacht (Geſchlecht) der Iſemam 
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*) Man runde die Bezitke der Standesherrn durch Umtaufch. der 
An tanbesherriuhen Gerichtsbezirken zerfrat liegenden Drridafz 
n, in Hinſicht auf die Gerichtsbarkeit. Das Verhäliniß der 
Ztaats- und freien Cigehgüther würde durch jene Rundung in 
Den Ländern am wenigen gerört, wo jene Beſitzungen eınen 
privilegirten Gerichtsſtand haben. Darüber ft man ja ohnehin 
„ einverfanden, daß auch. Die Parrimanialgerigie Dem landesherr⸗ 
lichen Obergerichte fubordinicie Landesgerichte und daß Die 
‚ Basrımonial  @erihiöbeamien Staat diener find. oo 
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‚hen verbunden, and durch Erbſchaft in den Befitz eines Giret 
gekommen, alſo auch von dieſer Seiteè dem Kirchſpiele ange 
hörig. Seine erſte Jugend ſah wahrſchrinlich der Unterganz 
der herrlichen Dithmerſchen Freiheit, der letzten, welche dad 
Heutſche Vaterland aufzaweiſen hatte; ber SJüngfitig, Mann 
und Greis lebte ſchon unter der neuen wenn gleich gentäßtgten, 
doch bei det lebendigen Frinnerung an die frühere Linabhängig: 
keit inbequenen nnd druckenden Däntfchen Herrſchaft. Dieſer 
Wechſel der Verhaͤltniſſe ſcheint auf das Gemuͤth von Rife 
einen tiefen Eindtuck gemacht, ihm eine Vorliebe Für das At 
und eine Abneigung gegen die neuen Eintichtungen eingefläit 
zu haben; er iſt es vielleicht, welcher ihn zum Studlum dei 
Urſprungs und Alterthums feines Volles und zur Werfafimg 
eines Werkes anreigte, welches folgenden Titel führt: „Did 
merihe hiſteriſche Geſchichte. Wan chrer Abkumbſt, Geben, 
Gebruken, Geſchlechten, Kiufften, Lande, Gteden, Flecken, 
Dorpert. Item van chrem Negimentt, Religion, Policien, 
Krigen, Borrudingen, Vormehringen, KHenbelen unde dapferen, 
manlihen Daden, uth velen. geloffmerdigen Hifforitis, olben 
geſchrewenen Chronicis, eigentliken Vortekeniſſen, Breven, Zu 
ſtrumenten, Privilegien, Vordregen und Monumenten thofd 
mende getragen, se eines Dehls num erſtlik angemerket unde 
upgetekenet mith ſonderbaren mechtigen Mlite, grother ſchwertt 
Moyte unde Arbeith, dorch Johannem Neocorum Ettahuiphiden 
(d. h. Johann Köfter Adolphs Sohn),in demſulvigen Landt 
bordich. Anno 1598." Die Chtonik gerfaͤllt in ſteben Bäder, 
von denen die fünf erfien die Altere Geſchichte bie Beranf zum 
Zahee 1559, 566 ſechſte „alleine de imtefle Weide minoe Ere 
weringe den Landeß“ (im Jahre 1559) und das flebent fü 
fpäteren Ereigniffe und Einrichtungen bis zum Jahre iöıy 
barftellen. — · | | 
Bisher find von Neocorus nur Auczoͤge — und wir H. D. 
hargeıhan — nur fehr fehlerhafte Auszuge gedruckte worden, 
ſelbſt Abſchriften Hat 5. D. nut gwei im Lande fensien gu 
terns, die aber den Text niche rein, ſondenn in einer Art von 
Veberarbeitung geben, wine dritte getrene Kopie fey nur fragmen 
tarifh. Indeſſen fchon die Bekanntſchaft mit der Sieler Ab 
ſchrift des Neocorus erzeugte in H. Di den Wunſch, tha dh 
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den Druck bufannt wachen zu Hbanın: aber die ſichtichen Maͤn⸗ 
gel amd Unvollſtaͤndigkeit jener Abſchrift fo wie die Gewißheit, 
dag das Driginal noch in dem lehren Wiertel des verfloſſenen 
Yahrhanderts vorhanden war, bewogen den Verf., nad dem 
letzteren die eifriaften Nachforſchungen anzuſtellen. Oie wurden 
mit Erfolg gekroͤnt, und die Uerſchrift befindet ſich jetzt durch 
bie Güte des Eigenthuͤmers, des H. Landvogte von Norderdith⸗ 
merfchen Griebel, in den Händen von H. D. zum freien Ga 
brauche. Nun will derfelde feinen frädesen Vorſatz in Erfäle 
lung bringen, und Neocorus nad her Urſchriſt herausgeben. 
Aber das Werk hobe Schwierigkeiten; «6 beduͤrſe einer gamp 
neuen Abſchriſt, und der Eoder ſey am manden Stellen vor⸗ 
blihen und unleferlih, and das Papier von einnedrungentüf 
Waſſer (er fell aud Drei Fluthen gerettet feyn) muͤrbe gemacht 
und durchloͤchert, ſo daß mit dem, was geſchehen ſolle, nice 
geſaͤumt werden dürfe; fodann mäfe das Werk, defien Sands 
fgrift bereits 851 Folssfeiten fühle, mit einem Gtoffar,: De 
sifter und Machmeifungen, unter dem Texte ausgefiattet, und 
mit. einigen Beilagen, nAuılic. Wigberti Calendarium dome- 
sticums nit Meleh, I,udenii Fortiegung, und vornemlich was 
Dans Detiefis Neres enthatte, und etwa mit einem Abbrude 
bes Dithmerſchen Landesbuches von 183g nah einer dem Gran 
fen zu Nautzau auf Dreitenburg zugehörigen Handſchrift vor 
dem ſelben Jahre venmehret werden. Es waͤrde alfe gewiß zwei 
ſtarke Bande, jedes wenigfiens von Goo Dstavfeiten geben; 
das fey vielleicht für den bloßen Liebhaber. gu vieh, aber jetze 
einen bießen Auszug liefern wollen, bieße die Urſchrift zum 
Tode vorurtheilen, und den Gefchichtstenner und den wärme: 
ren Landesfreund werde doch nur das Gange beruhigen. Eine 
wichtige und thätige deutſche Buhbandiung habe ihre Geneigt⸗ 
heit den Verlag des Ganzen zu Unternehmen im Allgemeinen 
gagefihert; es fomıme mr Naranf an, dab ſich die öffentliche 
Seimme erklaͤre, und es werde ein genauerer Plan den: Theils 
mehmern umd Befoͤrderern vorgelegt werden.“ — Damit nun 
Diefe Erklärung gegeben werden könne, Hat H D. der ebeu 
erwähnten Anzeige feines Unternehmens eine treffliche Abhaud⸗ 
lung: „Beocorus Leben nad. mon feiner Chronik,“ und dann, 


ats Einteitung in Geiſt und Sorache des Werte, einige Aus⸗ 
züge aus demfelden vorangeſchickt. 


% 
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Wie wäh es ats eine Skeſchgirigkait Für BDeurſchlande 
Geſchichte, Deurſchlande MWerfaffungen Und Rechte, und ad 
einen Schimpf für unſere Jahrbäcder anföhen: wenn wir nicht 
der Aufforderung des wuckern Kieler Gefchlehlsfor ſchers alebeld 
nachkaͤmen, und unfere Meinung Aber fein Unternehmen dffent: 
Hd, ausiprähen. Neocorus maß nad unferer innigſten Weber 
zengung gedruckt, vellſtaͤndig gedruckt werden; und wäird überall 
im dentſchen Vateblande mit Ser lebhafteſten Theilnahme, dei 
halten wir uns feſt Aberzeugt, aufgenommen woerden. Dafuͤr 
bürgt uns theils dad edig mannhafte Volk, deſſen Geſchichte 
wir hier aufgezeichnet: finden. Beine Dänptlinge — vis, Ki 
den  Frisfen und Weſtyhalen die gemeine Ehre und Freiheit 
des Keens der Natton, “der unabhängegen Erbbeſttzer untergen 
ben — ſtieß es aus, und behauptete, ein kleines Volk der Zahl 
der Häupter mach, feine-Gelbfiftändigkeit gegen mächtige aͤußer 
Feinde durch fo: glänzende Waffenthaten, wie im Merhäftnife 
worig. große Wötfer fie aufweiien kͤnnen. Und als fie endlich 
bg der -Hebermadıt nicht länger widerſtehen tohhten, da wol 
von fie fid) lieber fame Weib und Kind „ıhom:. folden- Water 
nade gruwlichen Undergange unde Vorderwen“ weifen teffen, 
ats ſchimpfſtichen Bedingungen des Giegerd ſich unterwirfen. Ja, 
aba. beinahe 100 Jahre ſPaͤter herpfchafttiche Frohnden an fr 
gefordert wurden, antwortete der Laudſchreiber Johanmes Raſche 
„De Didmerihen worden dat kortumme Kid, dohen, worden 
ſick tewer dotſchlaen Satin.“ — Freilich artete das bisweilen iN 
Uebermuth ans, und manche Beſchwerde wurde, zum: Theil 


wicht ohne Gruab, namentlich von den Geiſtlichen, welche die 
Durhmerisen, nachdem fie fhon vor der Reformation die Zell 
fein der Hierarchie, auch nad Geiſtes freiheit, ſtrebend; erbra 
chen’ hatten, ſelbſt wählten und ‚fih, das Recht der jährlichen 
Kündigung vokbehielten, Aber fie geführt; aber welcht Ber 
ſfaſſung iſt ohne Minze? ehd Außerft- fehrreid, und ariztehend 
W auf’ jeden Fal ın: dem Pleinen Dichmerſchen ein Lend j 
erbliden, -Weldyes. trotz dem Bali Alle an dar Verwaltung des 
Pandıs und des Rechts Theil nahmen, nach Außen fo kräftig 
daſtand und im Innern fo viele bürgerliche Tuͤchtigkeit naͤhrte. 
Sebarf es denn zum Wohtergehen eines Staates ſtets eine 
wg! der Megerung! — 


(Be Befchluß folgt.) 
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Neocorus, der Dirhitierfdes von 3.2. Dahlmann, Dr., auffer; 
ordentlichem Brofeffor der Gefhihte in Kiel. — Aus den Kieler 
Blaͤttern befonders abgedrude. Kiel i8ı8. 72 © U 


kEBecchluß der In No. 27. abgeßrschenen Kecenfion.) 


Haren wir nun ferner, daß dfe medrften und wichtigften 
Monumente und Urkunden zur Dithmerſchen Geſchichte und 
durch Flürhen, Flammen und Verwahrlofungen auf immer vers 
loren find, daß Neocorus faſt die einzige Quelle iſt, aus der 
ſpaͤtere Schriftſteller geichöpft haben, und aus der man ſchoͤpfen 
kann ; fo Wird man ſchon um deswegen ben Zufall fegnen, . 
welcher uns wenigſtens dieſes eine Werk erhielt. Aber auch 
heben Johann Ruſſens Chronik, von der wir nur 55 Fragmente 
beſitzen, und heben der Voigdemanns-Chronik, aus der und 
iur ſehr Einzelnes geblieben id, würde Neocotus unſchaͤtz bar 
ſeyn. Denn ſchon aus dem Wenigen, was uns H. D. aus 
(einer Chronik mittheilt, geht zur Genuͤge hervor, daß Koſter 
zum Geſchichtſchreiber der Dithmerſchen vollkommen berufen 
war. Daß er den Willen hatte die Wahrheit zu berichten, 
dafuͤr bärge uns theils die Redlichkelt und Aufrichtigkeit ſeiner 
gängen Darftelüng , nnd das öftere unumwundene Geſtaͤndniß, 
Bier aus Mangel’an Nachrichten nichts beffered geben zu koͤn⸗ 
nen. (Main lefe, was er „Won Mangel ‚oider Chroniken und 
Antiqufisten® ſchreibt (S. 24—30), theild die Freimärhigkeit, 
mit der er, anf die Gefahr den Herrſchern zu mißfallen, den alten 
und neuen Zuftand des Vaterlandes ſchildert.) Daß et aber auch 
Kraft und Geſchick haste, ſich in die mannigfaltigen Verhaͤlt⸗ 
niffe, deren der Chroniſt gedenken muß, hinein ja finden und 
gehörig zu wirdigen, davon zeugt feine klare, lebendige, ſtets 
dem beſondern Gegenſtande angemeſſene Schreibart. Doch eine 
Probe aus der Chronik ſelbſt, die zugleich wegen des Lichte, 
welches ie über die hoͤchſt intereſſanten Schlachten und Klufften 
28 
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des alten Dithmerſchen Rechts verbrriter, wichtig iſt, wird 
Meosorus das redendſte Zeugniß geben. Sie iſt über: 
fohrieden: „Geſchlechte des Landes,“ "und lautet fo: St fie 
in idern Carfpelen. herliche olde Geſchlechte, ſo van undenklichen 
Jahren hero umme ehrer Unrichticheit und ehrlihen Daden 
willen mit herlichen ſchonen Herteken und Wapen gegiret, de 
unter fick in fonderlihe Brodertembte edder Kiuffte gedelet unde 
under fich. grote Borbundnifje gehat, de eine den "anderen of 
den allergeringefien und armeflen nicht tho vorlaten, fo ehe 
jemand vorunrechten unbe belaftigen wolde. Imfalle wun einer 
uth froͤmbden Landen ſich in einem Carfpel neddergriaten und 
in ein Geſchlecht ſich cho begewen unde tho befruͤnden begeret, 
wen defulwe ehrliche undadelhäffte Tuchniſſe finer ehrlichen Se; 
bort, Herkamen des Handels unde Wandelß gebracht fchrifftlid 
edder ock beftendig unde muntlich inrägen taten, hebben Te den 
fulwen vor eınen Veddern des Geſchlechts angenhamen ock nicht 
geringer geachtet alß ehren engiten angebarnen Frändt, ja Hudt 
und Kar bi demiulwen wen be fid ehnen und fe wedderumme 
ehme mit Trumen und Fiden, mo de Veddern under fidy, vor 
hunnen, wpgefetter und alle wehrhaffte Manfhop des ganzen 
Geſchlechtes mol hedden finnthalben ih in Gefahr geſtecken und 
tho Velde getagen.“ Schon diefe eine Stelle beweist, daß 
wir im dieier Cyoronik gu gewärtigen haben, was man in amı 
dern fo ungern vermißt, klar und lebendige Schilderungen der 
Elemente, woraus unlere Rechte und’ Berfaffungen fich hervor 
gebildet haben. (©. 5ı, 52.) Gern fügten wir hinzu, mas 
H. D. hat abdrucken laſſen: „Ban Vorordnung unde Beſtel⸗ 
ling des Rechten,“ oder die Herrliche Stelle, mo die Berath 
fchlagung der Dithmerfhen nach dem Verluſt von Meidorp 

“im Jahre 1500) erzählt wird (S. 59— 68); allein der Kaum 
unferer Diätter erlaube nicht mehr als eine Probe. Wenn erfl 
das Ganze gedruckt vorliegt, wird es an der Zeit ſeyn, id 

ansßsfuͤhrlicher Über das Werk zu verbreiten. 

+ Hinfihtlih der Einrichtung, welhe H. D. bei feiner Aut 
‚gabe der Ehronif zu treffen gedenft, finden wir nichts gu ein 
nern; nur wegen der Zugabe des Landesbuchs von 153g koͤn⸗ 
nen wir einige Wünfche nicht unterdräden. Es erſchwert den 
Gebrauch der alten Land s. und Gtadts+ Rechte ungemein, daß 
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man von den menigften derfeiben die -verfchiedenen Mecenflonen 
zufammengeftelle und miteinander verglichen findet — wie das 
fetöft bei dem fo wichtigen Luͤbiſchen Rechte noch nicht gefchehen 
ift. — Dantenswerth würde es daher ſeyn, wenn H. D. feiner 
Ausgabe des Landesbuches nach der gräflih Nankauifchen Hands 
ſchaft, auffer erfiärenden Anmerkungen eine Vergleichung theils 
mie dem Abdrucke bei von Weftuhalen, theils mit der Ausgabe 
des Lundesfeindes Wieben Peters von 1539, wovon doch noch 
wohl ein Eremplar aufzufinden ſeyn möhte, fodann mit der 
Zoltoausgabe, die am das Jahr 1484 oder 1485 erfhienen 
feyn muß — wenn diefe durch ein giädliches Ungefähr irgendwo 
zum Borfchein fommen ſollte; und endlich mit dem neuen Lands 
rechte hinzufuͤgte. Dadurch würde zugleih der Streit endlich 
- entichieden, ob dem Wieben Peters der Vorwurf, in feiner 
. Ausgabe das Landesbuch verſtuͤmmelt und verfälicht zu haben, 
— welcher durch Neocorus Chronik, worin diefer Vorwurf auf 
das befliimmtefte ausgefprochen iſt (&. 58), neuerdings aufges 
. tifche wird — gegründet, oder, wie von Weſtphalen, von Crou⸗ 
: beim und Dreyer behaupten, ungegrändet gemacht worden. DViels 
leicht iſt H. D., dem fchon bei dem Auffinden der Urſchrift 
des Meocorus das Stü fo guͤnſtig war ‚ auf genaueres Nach⸗ 
forſchen eben fo gluͤcklich bei Auffindung der von dv. Weſtphalen 
benugten Handihrift, und der alten Folioausgabe. — Wie 
‚ wenigftens halten es für Pflicht der Dankbarkeit gegen den 
Serausgeber‘ des Neocorus hiedurch jeden, welcher von dem 
Weſtphalenſchen Manuſcripte oder von der gedachten Folio s 
Ausgabe Austunft zu geben, oder ein Ereniplar von der Wie 
ben Peterfhen Edirton nachzuweiſen vermag, dringend aufzus 
fordern, H. D. davon bald moͤglichſt Nachricht zu ertheilen. 
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YAintiquarifde Abhandlungen von Dr. Friederich Muͤnter. Kopen⸗ 
hagen bei Schuborhe. Mir fünf Kupfertafeln. 1816. 333 S. 
gr. 8. (2 Rıhlr. 16 gr.) U 


Wenn gleich dieſe Abhandlungen ſchon länger durch den 
Druck bekannt geworden find, und nur einige Zuſaͤtze und Abs 
änderungen in befondern Cartons erhalten Haben, fo verdienen 
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fie dennoch der gelehrten Aufmerkſamkeit von neuem empfohlen 
zu werden, da fie weit mehr Gediegenes enthalten, als mandı 
weitlänftigere Werke diefer Art. Die Wichtigkeit mehrerer ein 
zeinen Abhandlungen bewegt und and, einige Bemerkungen mit: 
zutheilen, zu welchen fie die befte Weranlaffung darbieten, Dir 
drei erften Abhandlungen And in lateiniſcher. die übrigen ſeche 
in deutfcher Sprache gefchrieben. 

I) Die Rede Über den großen Nasen, welchen 
der Theolog ans der genaueren Kenntniß der alten 
Dentmähler, insbefondere des Dftens, fchöpfen 
kann (8. 1 — 24), veranlaßte ber bekannte Zug der New 
franfen nad) Aegupten; die feitdem zu Paris herausgegebenen, 
in einen befondern Carton angeführten, koſtbaren Werke, welche 
jenem Zug ihre Entſtehung verdanken, zeugen, welche großt 
Ausbeute fi der Verf. ſchon damahls für die Literatur ven 
fprechen durfte. Heerens neueſte Auflage der Ideen über die Politik, 
den Verkehr und den Handel der vornehmſten Wölker der alten 
Belt, weiche der Vf. zu der Zeit, als er feine Rede drudes 
ließ, noch nicht Eannte, zeigt uns den Gewinn des franzoͤſiſchen 
Kriegszuges für die Alterthumswiſſenſchaft überhaupt in einem 
reihlihern Maaße; man liefert aber doch auch gern, was det 
Verf. darüber in befonderer Beziehung auf die Theologie und 
Bibelerklärung kurz und bündig ausfpticht. Ueberdies verbreitt 
se ſich mit gleicher Kürze über alle afiatiijhen Den!; 
mähler bis zum Indus, aus welchen der Ausleger de 
Bibel Vortheil ziehen ann, wnd erläutert dies im einzelnen 
Beiſpielen. Dabei wird die Hoffnung geäußert, daß man du 
bis jetzt noch Ynenträthielte dereinft gewiß emtziffern werde 
Im Munde eines ſolchen Forſchers har diefe Heußerusg mehr 
Gewicht, als wenn folde, die gar keinen Haren Begriff von 
Entziffern zu haben feinen, das, was-fie ſich felber nicht 
getrauen, auch von der Zukunft nicht erwarten, oder von it 
Langſamkeit der Forktſchritte fogleich, anf ein gaͤnzliches Miß 
lingen ſchließen. Wie vieles wiſſen wir jetzt ſchon mehr, el 
was der Vf. damals wiſſen konute, und wer weiß, was un 
die naͤchſten Jahre Neues bringen; man kann nicht fogleih 
auf einmal Altes fordern. Die Ungeduld berer, die ſelbſt nut 
gu fammeln vermögen, was Andere mähfam erforſcht Haben, 
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geſaͤyrdet durch ein unweiſes Zurückichredlen von muͤhſamer, 
dem Anſcheine nach wenig verſprechender Arbeit die Wiſſenſchaft 
ſelbſt. An dem Ruhme des endlichen Erfolgs hat auch der Vor⸗ 
arbeitende ſeinen Antheil. Die haͤufigen Erlaͤuterungen unſers 
Verf. aus der koptiſchen Sproͤche werden Champollion, Wahl 
u. a, vielleicht verwerfen, und Vieles wird ſehr wahrſcheinlich 
aus einer andern Sprache erklärt werden müflen, mas nufer 
Bf. aus der koptiſchen Sprache erläutern möchte Dahin gehört 
vielleicht das Wort Pyramide, welches der Wf. vom kopti⸗ 
ſchen po, Pforte, und you, Tod, mit dein vorgefekten Artikel 
aı ableitet, und durh Todespforte oder Todtenwoßs 
nung erklärt. Allein nicht zu gedenken, daß die profobdifche 
Ansprache jenes Wortes bei den Griechen gegen eine ſolche 
Ableitung gu fireiten ſcheint; fo waren allem Anfcheine nah 
arabifche Hykſos die Erbauer der Pyramiden 
Warum fellte num nicht das Wort femitifchen Urſprungs feym, 
da wie in Babylon nicht nur den Namen Ppramus finden, 


| fondern aud der Name der Semiramis vom hebräifchen Do, 
Denkmahl, dergleihen nad) Genes. XI, 4. auch der babylos 


niſche Thurm war, und I, hoch, oder von |, excelsus 


fuit, wovon man auch den Namen der thrakiſchen Samos als 
eines hochtagenden Eilandes ableitet, und ng in gleiher Bes 


deutung, eine gleiche Demtung mit Pyramis darbietet, ' 


Der Vf. berähet mehrere Achnlichkeiten,, welche nicht nur 
die Moſaiſche Stiftehdtte, ſondern auch der Salomoniſche Tem⸗ 
pel mit den Einrichtungen und Verzierungen aͤgyptiſcher Tem— 
pel hatte; auch mehrere Gebraͤuche der Iſraeliten und Verir—⸗ 
tungen berielben in Aberglauben werden aus Aegypten abger 
leitet. Sn Deut. VI, 8. XI, 18. findet er Anfpielungen anf 
die babyloniſchen Amulete, deren magiſche Formeln Be mit 
moralifhen Spruͤchen vertauſcht Habe. Proverb. VI, 21 ff. 
VII, ı ff. Hätte man als „noch befiere Beweisſtellen anfäßren koͤn⸗ 
nen. Auch phoͤnikiſche Inſchriften tragen bey, das jädifche 
Alterthum beſſer zu verfichen und gu deuten. Won ben babhe 
lo niſchen Backſtein Snfhriften wird geäußert, daß 
ihre Sprache chaldaͤiſch fenn möchte, und ihe Inhalt großen, 
iheils ‚heilige Formeln gu Banrang der Seifler. Andere In⸗ 
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ſchriften ſollen jedoch aſtronomiſche Beobachtungen von den 
Prieſtern des Belus enthalten, welches Rec. nicht ſo, wie das 
Erſte, zugeben kann. Beſonders wird in der Rede noch gejeigt, 
wie viel die Erklaͤrung der Bibel auch durch Münzen und 


andere Beine Denkmaͤhler mit Abbtldangen und Inſchriſten 


aller Art gewinnen koͤnne und ſchon gewonnen habe. 

I. Syvnodalprogramm von 18123 über den ger 
beimen Mamen der Stadt Rom zur Apocal. XVII, 
5, &. 23 — 52. Dan zählt nady der befannten Stelle des Ser 
vins zur Aeneide VII, 188. fieben Heiligthuͤmer auf, melde 
die Römer als Unterpfänder des Reichs mit der heiligften Sorg 
falt verwahrten:: den vom Himmel gefallenen Margsſchild, das 
Palladium, die Nadel der Söttermutter (in der Abh. uͤber 


die Baͤtylien des Alterthums aͤußert der Vf. die unwahrſchein 


liche Vermuthung, Servins habe den phrygiſchen Namen der 
Felſenmaſſe Agdus, aus welcher nach Arnob, adv. Gentes V, 
p- 158. ed. Logd. 1651. der peſſinuntiſche Stein der Kobele 
genommen war, in Acus verdreht; vgl. Miernsdorf de pigno- 





ribus Imp. Rom. ad locum Servii Aen. VII, ı88, Ken, 


1786. p. 8.), den Shawl der Iliena (in der Abh. über die 
famothrafifhen Mofterien geige der Vf. fehr gut, daß xpnds- 
vo» feines Namens ungeochtet mehr ein Shawl als ein Schleier 
war; von ähnlicher Beſchaffenheit war auch wendas oder velum), 
den Herrſchaſtab des Priamus, die Alche des Oreſtes, und 
gin thoͤnernes Viergeipann von Veſi (vergl. Batumena ports 
6. Festus ed. Gothofr. p. 170 u. 397.). Allein es gab ned 
andere Umflände, worauf die Dauer und Größe des roͤmiichen 
Meiches beruhte, wie der Terminus und das caput Toli, 
Liv, ı, 55. die Ruminalis ficus, Tse, A. XIII, extr. und 
die ossa Quirini, Har. Epod. XVI, ı%, Claudian. XXVI, ı00 
sqg, das Feuer der. Vesta. Hor, C, J, 2, 16. Ill, 5, a1. die 
fibpflinifhen Bücher, und Der geheime Name der Stadt! 
Rom und ihrer Schußgottheit, ne evacarı post 
numen Urbia. Bon diefem heiligſten Arcanum, auf def 
Verrath die ſchwerſte Strafe geicht war, handelt bas Programm, 
um daraus die angeführte Stelle der Apokalppſe zu erklären. 
Daß’ die Römer an die Möglichkeit einer Eroberung der Städt 
durch die fogenanmte Evocation der Schutzgoͤtter glaubten, if 


' 
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ans der Gefchichte der: Einnahme von Veſi durch Camillus 
bekannt, Eine folhe Evocatien der Schuggottheit Rome zu 
verhäten, hielt man ihren Mamen, fo wie der Stadt felbfl, 
geheim, wie der Werf. aug Plin. H. N. 111, 5. XXVIII, 1. 
Solin. Pulyhist. c. ı. Macrob, Saturn, Ill, 5. Piutarch. 
Quaest. Rom. 61..Serv. ad Virg. A. TI, 293 s4q. IV, 548. 
G. I, 498. erweiſet. Denn nach dem Slanten der Alten vers 
lor jede Zauberformel, wie jeder Schwur bei .den Juden, ihre 
Kraft, fobald man die Gottheit nicht bei ihrem eigentlichen 
Namen nannte, Aus mehren Stellen des. Drigenes, Jamblichus 
und Plato wird fogar erwieſen, daß fchon durch die Uebertra— 
gung des. wahren Namens in eine andere Sprahe jede Zaus 
berformel ihre Wirkſamkeit verlor; ja ſelbſt eine falſche Aus 
fprahe :de8 wahren Namens bob die Wunderkraft auf; daher 
die talmudiihe Fabel, daß Sefus nur dadurd feine Wunder 
verrichtet. Habe, weil ihm die Geheimniſſe des Tempels zu 
Sernfalem befannt geweien feyen, und daher vielleicht auch 
die falfche Vocaliſation des herräifhen Nationalgottes. Den 
. Römern war nicht nur der Name, foudern auch das Geſchlecht ihrer 
Schutzgottheit unbekannt; daher, dem Servius zufolge, auf dem 
Capitol ein Schild geweiht war, mit der Inſchrift: Genio 
urbis Romae, sive mas sit, sive femina.. Man koͤnnte ‚dahin. 
auch den unbefannten Gott Ap. Geſch. XVII, 23. Beziehen, 
wenn es nur, wie der Mf. meint ,. erwielen wäre, Daß auch 
die Athener an eine Evocation der Götter geglaubt hätten, Einen 
wichtigen Gennd gm zweifeln findet Rec. darin, daß es Pan 
Ins wohl nacht hätte wagen düifen,, den unbelannsten Bott zu 
verkündigen, wenn auf feinem Mamen ein Geheimniß beruht 
hätte. Wie darf man nun aber hoffen, noch jetzt dem geheis 
men Namen Roms herauszubringen, da. die Beſtrafung des 
Valerius Soranus jeden abſchrecken muite, ihn auszuſprechen? 
Indeſſen die Nengier ſucht alles zu erforichen, uud da chen 
Die Roͤmer die eigentlihe Schutzgottheit Noms zu errathen 
fuchten, fo haben eg die Meueren nicht an Vermuthungen über 
den geheimen Namen der Stadt fehlen laffen. Unter den Mes 
nungen, melde Macrobius Über die unbekannte Schutzgottheit 
Roms anführt, findet es der Bf. am mohrscheinlichfien, daß | 
Darumter die. Ops Consiva verflanden fen, die.auf den neuent - 
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deckten Tafeln der arpalifhen Brüder Dis genannt werde, Die 
Gefchichte von der idaͤiſchen Goͤttermutter, deren Bild auf 
einem ©iegel Tab. 3. fig. 2. dargeftelle ift, fol für dieſe Deu 
sang fprehen. Damit iſt indeffen noch gar nichts entſchieden, 
und den geheimen Namen der Stadt haben, wie Macrobiut 
ſagt, auch die Gelchrreflen nicht erfahren können. Dennod 
haben neuere Gelehrte anf allerlei Hamen gerarhen, die Feſtut 
b. Gothofr. p. 165. anführe. Der Bf. ſpricht bei diefer Ger 
legenheit von der Entfiehung der verfchtedenen Goͤtter⸗ nad 
Menichenfprache bei Homer u. a. Griechen, fo wie von eine 
gleichen Gewohnheit bei den Indiern und den norbifchen Wil 
tern Europals, und entſcheidet ih om Ende fr den Mamen 
Seturnia. Der Hauptgrund diefer Entſcheidung war indeflen 
wohl,. um daraus Die Tab. ı. fig. @. abgebildete Tupfern 
Münze zu erflären, weiche in einer Abbildung der Roma qua 
drata den Buchſtaben S zeigen Toll. Es il ader ſchwer zu glau 
ben, daß ein fo allgemein gefeierter Name der geheime Nam 
der Stadt gewefen fey. Eher märde id aus der Geſchichte dei 
Valerius Spranug vermuthen, daB er; gu vorwitzig die Ber 
wandtſchaft ſeines Namens mit den geheimen Namen der Stadt 
und ihsge Schutzgottheit errathen habe, und Valerıa oder V» 
Jentia der geheime Name der Stadt, Soranus aber der 
ihrer Schutzgottheit geweſen fer. Denn Soranus mat 
nad) Servius zu Virg. A. XI, 85. ein befonderer Name 
des Dispater, welcher wohl ſchwerlich vwerfhieden war vom 
Mamen des T. Tatius, dem nach Symmach, X. ep. 26. 
(al. 355.) die erften strenae dargebracht wurden, und woranf 
Caſar B. G. VI, 18. gu denten fcheint, wenn er den Teuts- 
tes oder Water Teut der Gallier, welcher nad) Lucan. I, 446 
auch Taranis hieß, Dis pater nennt, Cine audeführliche Er 
kaͤnterung darüber wärde bier zu weitlänftig feyn. Daß aber 
Valentia der alte Name Roms geweſen ſey, fage unter 
‚andern Solin zu Anfange feines Wertes ausdrücklich, mir dem 
Zufaße, daß er, wie Macrobius eg verlangt, daſſelbe lateiniſch 
ausipreche, was Rom zu griechiſch ſagt. Wenn der Verf. dit 
Form diefes Namens gu neu finder, fa hindert uns nidts, 
dafür Valeria oder Valesia gu vermuthen: deun es gab and 
eine Stadt Faleria oder r Faloyia im Pirenifchen, Plin. H. N, 
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IIT, 13. für deren urfprünglich gleiche Ausſprache mit Valeria 
die Stadt Falerii an der Tiber zeugt, die ihre Stiftung vor 
einem Sohne Adamernnong Elalesus ableitete. Doch warum 
folte nicht audy Valentia alt feyn, da dieles Wort ſelbſt dem 
Altern Lateine angehört -ınd nicht nur die Acca Larentia, 
und gens Terentis, fondern auch Florentia flatt des griedis 
[den Anthusa, und Picentia fih auf gleiche Weife endigen. 
Uebrigens wird auch die calabrifche Stadt Valentia im Itinerar. 
Hierosol, auf der Dentingerfchen Tafel, Balentium, bei Mela 
1, 4. aber Valetium, und bei Plinius H. N. III, 11. Ba- 
lesium gefchrieden. Merkwuͤrdig ift es immer, daß Plinius 
nicht Valssium ſchrieb, fo daß es faft ſcheint, als Hätten die 
Römer es ſtreng vermieden, irgend eine Stadt Valesia oder 
Valesium zu nennen. Faleria und Palerii erhielten ein F, 
obgleich die Ableitung des Iehtern Namens von Alesus oder 
Halesus, welcher aud nah der Analogie des Fluſſes Galesus 
oder Galaesus, Alaesus oder Halaesus geichrieben wird, ſatt⸗ 
fam bezeugt, daß das F jenes Namens nur ein V oder aͤoliſches 
Digamma war. Alsium dagegen in Errurien, welhes Silius 
Italicus VIII, 476. von demfelben Stifter ableitet, wurde 
ohne alles Hauchzeichen zu Anfänge geichrieben, wie das bes 
fannte Alesia oder Alexia In Gallien. Auch geſchah es viel⸗ 
leicht nicht ohne eine geheime Urſache, daß die Valeria gens, 
deren Stifter, Volesus oder Volusus (warum nicht Valesus?) 
genannt, nad Dion. H. IV. mit dem Könige T. Tatius nad 
Rom gelommen feyn fol, das s ihres Mamens, welches die 
Volusii Beibehlelten, in ein r verwandeln mußte, obſchon bie 
gleiche Werändernng der Namen Fusius und Papisius hierin 
nur auf etwas Zufäliges hindenter. Denn was bewog wohl 
Die Römer, der Andeutung des Feſtus s. v. lacus Lucrinus 
zufoige, bei der Aushebung der Krieger oder bei der Schaͤtzung 
der Buͤrger einen Valerier noch früher aufgurufen, als einen 
Salvier oder Gtatorier? 

TIL.) Sendſchreiben Aber zwei Dentmähler der 
alten Kirche. 1820. ©. 55— 84. Das erfie diefer Tab. I. 
fig. 3 u. 4. abgebildegen Dentmähler ift ein achteckiger Cars 
niof mit dem Bilde eines Ankers und zweier Fiſche an den 
Seiten deffelben, nebſt der Umſchrift FHCOT, Aufgefallen iR 
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hiebei dem. Rec. die Erklaͤrung, wie der Fiſch das Symbol 
des Chriſtenthume geworden ſey. Rec. findet die Entſtehung 
dieſes Symboles in dem einzigen Umſtande, daß die Aufangsbuch⸗ 
ſtaben des Namens Inoors Xpıorög Os00 'rıo, oaräp, welchen 
auch die ſibplliniſchen Akroftichen darſtelen, das arscchiiche Wort 
Ix3vs bilden, welches auch auf mehreren Denkmaͤhlern dieler 
Ars geichrieben ſteht. Wäre nicht dieſes Akroſtichon die Vers 
anlaffung des Symbole, fondern umgekehrt das Symbol des 
Fiſches die Urſache, daß .man danach eın Akroftichon des Nas. 
mens Sjefu bildete; fo tft es. ſchwer zu begreifen, warum man 
ein foldjes Akroſtichon bloß in griechifchen, nicht auch. in fateis 
nijcher Sprache verſuchte, da fih doch auch aus Pıscis leide 
Bas Atıoflihon Patre Jehova satus Christus Jesus Salvator 
u. dgl. bilden ließ. Das zweite Denkmahl if eine breierns 
Bulle mit dem Namen des fartgagiihen Biihofs Victor aus 
der Mitte des ficbenten Jah hunderte. Man bat. mehrere Bullen 
roͤmiſcher Päbfte und Biichöfe anderer Gegenden, aber noch 
Peine von Biſchoͤfen aus Karthago gekannt. 

IV.) Ueber das Davidiihe Familienbegräbs 
niß unter dem Berge Zion. 8.85 —ıı6. Der Verf. 
hat die Hoffnung, daß in den ununterfuchren Gewoͤlben Sera: 
falems noch manche Erläuterungen des Alterthums duͤrften gefuns 
den werden. Die Ach. ſelbſt dienet, dieie Hoffnung zu begruͤnden; 
befonders wird die fabelhaft ſcheinende Erzählung des Rabbi 
Benjamin vom Grabe Davids als fehr wahrſchemlich dargeſtellt, 

V.) Weber einige unter den Ruinen van Baby 
kon neulich gefundene Inſchriften. ©. 117 — 146 
Ein fehr leſenswerther Aufiag. obgleich der Vf. damals weder 
die Beſchreibung der Ruinen Babylons von‘ Rich in den 
Fundgruben des Orients, noch die neueren Entdeckungen, wovon 
der gelehrten Welt Überhaupt une erfi Weniges befannt gewort 
den ift, hat wilfen können. Es find bloß die Backſteine beruͤck 
fihtigt,,. deren Sinfchriften der Mec. mit Ausnahme derjenigen, 
welhe Hr. Usko aus Danzig in bedeutender Anzahl geſammelt 
hat, als er von Smprna aus, wo er Prediger: war, großt 
Reifen in das innere von Alien machte, vom Vf. ſelbſt eink 
erhalten, und in feiner Abd. im vierten Hefte des vierten 
Bandes der Fundgruben des Orients henutzt hat. Sind glei 
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bem Réc., was er wegen feiner neueſten Entdeckung fehr bes 
dauerr muß, von den Uskoiſchen Steinen feine befannt gewor— 
den, als ber, weichen der Bf. zu diefer Abb. has abbilden 
laſſen, und der, wovon Lichtenflein in feinem Tentamen Pa 
Jaeographiae Assyrio - Persicae eine Abbildung geliefert hat; fo 
kann er mit deſto mehr Gewißheit von den übrigen Backſteinen 
ſprechen, welche der Werf. felbft als ſehr verfchieden von deu 
Usfoifchen auszeichnet, und darum ganz befonders behanbdelk 
Rec. bat nicht wur von mehreren Backſteinen, weiche dee 
Verf. beichreibt, genane Gypsabguͤſſe in den Händen gehabt, 
und zu feinem Gebrauche forgfälktiger abgezeichnet, als fie Mils 
lin im. Kupferftiche bekannt gemacht bat; fondern er befißt au 
noch Gypsabdruͤcke, Kupferfiihe und Copien aller Art vom 
visten Backſteinen, welche der Vf. damals noch nicht kennen 
konnte, als er feine Abd. ſchrieb. Fa, in demfelden Augens 
blick, in weſchem Rec. diejes niederfchreibt, bat er zwei neue: 
Abzeichnungen von Backfteinen vor fi , weiche der Univerfltäe 
zu Cambridge gehören, fo daß er num verfihert zu ſeyn glaubt, 
alle Sinfchriften zu kennen, welche von diefer Art nad) Europa 
gekommen find. Bis zur Bekanntmachung der neuen Schaͤtze 
aus Cambridge wird es erlandt ſeyn, bier um fo mehr, da 
der Finder des berühmten Stemes aus Suſa, deffen Bekannt 
ſchaft das Gluͤck felb dem Rec. zugeführt zu haben fchien, 

noch auf keine Weife zur Mitcheitung der als fo merkwürdig 
ausgeichriebenen Inſchrift hat bewogen werden koͤnnen, die 
gefällige Thaͤtigkeit des Hrn. Hofe. Heeren in Göttingen, des 
Hrn. Dr. Nöhden in London, und des Hrn. Prof. Herſchel 
in Cambridge zu röhmen, durch deren vereinte Bemühungen 
Rec. nicht nur fat ſaͤmmtliche Keilinfchriften aus England, 
fondern auch die getreueften Abdruͤcke der berähmten chriſtlichen 
Tafeln aus Indien befißt, wovon Dr. Buchanan in feinen 
neueſten Unterfuchungen über den gegenwärtigen Zuftand des 
Chriſtenthums und der bibliſchen Litteratur in Allen, S. 141 ff. 
nach Blumhardts Ueberſetzung, ſpricht. Eben ſo ſehr darf hier 
wohl der neueſten Entdeckung erwaͤhnt werden, welche die Bus 
ſendung zweier ſorgfältig gearbeiteter Abzeichnungen babylos 
niſcher Thongefaͤße durch den Hrn. Bellino aus Bagdad vers 


antaßt hat, obgleich die ausführliche Bekanntmachung derfelben 
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den Fundgruben des. Orients ‚vordehaften bleibt. Eine vorläufige 
Erwähnung diefer letzten Snichriften gehört um fo mehr hie 
der, da fie zu derfelden Schriftart gehören, worüber Nec. einſt 
in diefen Jahrbuͤchern eine ausführliche Venrtheilung der Kar 
gerihen Schrift über einen morgenländifchen Thierkreis auf 
einem vermeintlihen Meteorſteine hat abdruden laſſen. Es 
beficht aber die neue Entdeckung darin, daß die won Herrn 
Bellino abgezeichneten Inſchriften aͤltbabyloniſcher Thongefaͤße 
gu Anfange genau daſſelbe enthalten, was auch zu Anfang 
der großen Inſchrift, welche die oftindifche Compagnie gu Lon 
Bon einft bekannt gemacht hat, fo wie anf allen babyloniſchen 
Ziegeln fieht, obgleich diefe zu der fänften, jene gu der vierten, 
nun als mit der dritten perſepolitaniſchen Schriftart, wo nid 
gleich, doc Außerft verwandt erfannten, Keilfchriftart gehäten, 
fo daß es nun möglich ift, die durch magiſche Vervielfaͤltigung 
qͤußerſt complicirten Charaktere der fünften Keilſchriftart in die 
einfahern Züge der vierten aufzuloͤſen, und dadurch deren 
Schreibung und Entzifferung vermittelft der ſchon entjzifferten 
perjepolitanifchen Schrift fehr zu erleichtern. 

Nach diefen vorläufigen Bemerkungen will Rec. in de 


vortrefflichen Abh. des Wfs. mit Mebergehung der nicht ganj 


vollftändigen Litteratur und alles deffen, was Rec. ſelbſt in 
den Fundgruben des Drients und anderwärts fdyon bekannt 
gemacht Bat und mod, bekannt machen wird, hier nur dad 
berichtigten, was zu falfhen Hoffnungen oder Irrungen verleiten 
ann, zum Theil aber auch herausheben, worin der Mer. mit 
dem Bf. zufammenflimmen zu müfen glaube Dahin gehört 
die Vermuthung, daß die Inſchriften der babylonifchen Ziegel, 
welche gar nicht zum Lefen beflimmt waren, nice ſowohl chro 
nologifhe Beftimmungen 5. B. Namen und Jahre der Regen⸗ 
gen, unter denen fie verfertigt wurden, oder Namen der Fabti— 


ten, als. religidfe magiſche Formeln enthalten, weichen man 


die Kraft eines Tallsmans zufhrieb, um Gebäude nnd ihr 
Bewohner vor dem Beſuche der Dämonen und vor alım 
Boͤſen ju verwahren, weiches die Phllofophie der Chaldir 
dem Einfluffe jener Geiſter fo freigebig zufchrieb. So ſeht 
Nec. diefer Vermuthung beiftimme, weil nicht nur auf allen 
Backſteinen, welche nicht zum Leſen beſtimmt waren, ſondem 
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auch auf den größern Denkmaͤhlern, zu Anfange der Inſchrif⸗ 
ten, ein gleicher Inhalt wahrgenommen wird, welcher ſich 
auch mehr oder weniger abgekürzt oder erweitert in der Mitte 
der größern Inſchriften zeigt; fo wenig kann er bis jet noch 
einee andern VBermurhung Raum geben, daß andere Steine, 
welche nicht bloß Schrift, fondern auch Figuren haben, zu 
bloßen Verzierungen is den Haͤnſern beflimmt geweſen ſeyen. 
Noch unwahrfcheinlicher if die MWernathung,, daß der bekannt 
gemachte Uskoiſche Stein vielleicht ſoiche aftronomifche Beobach⸗ 
tungen enthalte, wovon Plinius VII, 56. ſpricht; der Verf. 
beſcheidet fich jedoch feldft, daß diefe Vermunthung auf ſchwachen 
Stuͤtzen ruhe. Allem Anfcheine nad) if der Uskoiſche Stein 
ganz von derfelben Art, von welcher Rec. ein Exemplar im 
feinen Händen gehabt, und dem Wunſche des Hrn. von Ham⸗ 
mer gemäß an die koͤnigl. Socierät der Wilfenichaften in Goͤt⸗ 
tingen geſchickt hat. Auch in den Fundgruben des Drients has 
Hr. Nic mehre Steine der Art abbilden laffen, und andere 
foicher Inſchriften And dem Rec. fonft no zu Gefihte gefoms 
men. So wenig Leferliches aber- fie ſaͤmmtlich darbieten, weil 
fie: felten wohl erhalten find, und fo gleichartig fich die Zeichen 
fheinen, weiches den Verf. auf die Vermuthung brachte, daß 
fie einen Zahlwerth ausdrücken möchten, fo viel Verwandtſchaft 
haben fie mit der vierten Keilfchriftart, welche Überhaupt die 
unfeferlichfte gu feyn pflege, uͤberall jedoch nur eine magiſche 
Beſtimmung zu Talismanen verrärh, obgleich die Inſchriften 
der colindeifhen Amulete und Gemmen, welde zur fünften 
Keilschriftart gehören „ ganz davon-werfchieden find. Nah vieler 
legten Bemerkung if der faft durchaus irrige Zufag zur abten 
Note der ıo0gten Seite ga berichtigen, daß man in Babylon 
Ziegel und Eplinder mit denfelben Figuren gefunden habe, 
die anf den Nuinen von Perfepolis, anf den Münzen der 
Safaniden und auf einigen Cylindern bey Caylus vorkommen. 
Diefes hieße alles Verwandte durdgeinanderwerfen. - 

Ä Der Verf ziehe aus dem in der Abd. gefagten folgende 
Refultate: 1) Die Inſchriften der babyloniſchen Thonfleine 
enthalten mahrfcheinlich die herrſchende Sprache des Landes, 
d. 5. einen aramätfchen Diateft, der Leicht zu entziffern ſeyn 
mödte. 2) Es find wahrfheintih die afiyriihen Buchſtaben 
Herodots Vi, 87. und anderer griechiihen Schriftfieller, von 
Athenaͤus auch chatdäifh, und von!andern ſyriſch genannt, 
Bei diefer Gelegenheit redet der Bf. von einer Sache, wovon 
Rec. der Welt etwas Beflimmteres mitcheilen kann, als alles 
Dasjenige war, was in fo vislen Zeitungen und gelehrten Blaͤt⸗ 
gern darüber iſt geichrieben worden. „Wielleicht, ſagt er, wer⸗ 
den wir bald aus Indogen neue Beweiſe fir den Gebrauch 
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der Keilſchrift in der ſyriſchen Sprache erhalten. Dr. Budı 
anan, ein englifcher Geiſtlicher, Ber dte neftorlaniichen Kirchen 
im Difteict von Malayala beſuchte, fand bei ihnen ſechs metal 
lene ‚Tafeln, weile ihre alten Privilegien enthielten, Von 
einer der Alteften meldet er: fie ſey engraved in triangular 
headed letters resembling the persepolitan.or habylonist. 
Vier angefehene Juden hatten die Tafeln mit althebraͤiſcher 
Schrift, die der Palmyreniſchen glich, unterfchrieben. Buch 
anon ſagt freifih nicht beſtimmt, daß die Sprache dieſer 
Tafeln ſyriſch ſey; Das fcheint aber. doch aus dem ganzen Zu 
fammenhange hervorzugehen. Er macht Hoffnung zu Kupfer 
ſtichen von allen diefen Inſchriften. &. Morning Chronide 
'29. Sept. 1807. Von ſoichen Inſchriften reder auch la Crore 
in der Histoire du Christianisme des Indes pag. 49 un 
506. glaubt aber, daß fie in der Landesſprache geſchrieben find.“ 
Sin den Zuſaͤtzen wird diefem noch hinzugefügt, daß nun Budı 
anans Wert feibft unter dem Titel: Christian Researches in 
Asia (Edinb, 1812.) herausgefommen fey, morin die metalle 
nen Tafeln ©. 131. befchrieden wärden. Da Rec.- in diefem 
Augenblicke die Abdruͤcke diefer- Tafeln vor Augen hat, um 
Ahren Inhalt gu pruͤfen; fo kann er nun beſtimmt verficern, 


Haß die für Keilſchrift in fprifher Sprache gehal— 


gene Schrift weder mit der babylonifhen, nof 
mit der verfepolitanifhen Keilfhrift etwas anı 
deres als den Schein gemein hat. Der Drientalif 
Renouard in Cambridge hat fie für Arabifch in Eufiichen Cha 
rakteren erklärt, aber fie mit Hüife diefer Vorausſetzung nicht 
leſen koͤnnen. Ale kufifh hat auch Rec. die Charaktere bei Ver 
gleihung mehrerer kufiſchen Inſchriften erfannt, worin niät 
nur ganz aͤhnliche, ſondern zum Theil dieſelben Zeichenreihen 
vorfommen, weiche auf Buchanans Tafel nur noch mit dreis 
fpinigen Köpfen, unferer Notenſchrift ähnlich, verziert find, 
die ihnen das Anfeh.n einer Keilichrift geben. Mit dieſer 
Schrift beginnen die Namensunterfchriften der Zeugen des in einer 
indifhen Sylbenſchrift von der Linken zur Rechten gejcriebe 
nen Documents, welhe ſaͤmmtlich von der Rechten zur Linten 
in dreierlei Schriftart, in der verzierten kufiſchen, einer gemeh 
nen aramaifchen, und althebräifchen Quadratſchrift geſchrieben find. 

Der Bf. zieht aus Allem das Enprefultar, daß dte badyı 
loniſche Keilſchrift entweder im Lande felbft erfunden, oper auß 
dem höhern oͤſtuchen Afien dorchin,gebradt .fey. Die Babyl 
wier felbft gaben nad einem Biuchſtuͤcke des Beroſus ap. Syn- 
cell. Chronograph. p. 14 sq. den Dannes alg Erfinder ihre 
Schrift an, welcher vom. erpthräifchen Meere, d. 5. vom per 
ſiſchen Meerbuſen nah Babpion kam. Die Deutung disit 
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Fabel auf einen Kaufmann ans der Fremde möchte aber wenig 
Befall finden, wenn man erwägt, daß die Keilihrift nur zum 
heiligen, nicht gewöhnlihen Gebrauche bekimmt war. Auch 
widerftreiter e8 der obenangeführten Entdeckung wenn der Df. 
Immer nod die zufammengeleßte babplonifche Keilfchrift der, 
aiphaberifchen als nicht alphabetiſch entgegenftellt. ’ 

VI) Spuren Aegyptiſcher Religtonsbegriffe 
InSıcılien und den benadhbarten Inſeln. ©. 147 bie 
30. VIE) Erffärnung einer griehifhen Inſchrift, 
welche auf die Samothracifhen Mofterien Bes 
jiebung hat. Beſonders gedrudt in Kopenh. ıdıo. ©, 
381 —a54.: VII) Vergleihung der vom Himmel 
gefallenen Steine mit den Bärilien des Alıers 
thums. Deutſch. auch in Gilberts Annalen der Dhyfit. XXT. 
Bd. S. 455 — 298 IX.) Leber die Münzen der Vans 
daliſchen Könige von Karthago. Deutſch: in Schlichtes 
grolls Annalen der gefammten Numismatik. LI. Bd. 19 Heft. 
S. 299 — 326. Hier fat ganz umgearbeitet, da der Pater 
‚ Felice Caronni in Mailand während feinee Gefangenſchaft 
in Tunis Münzen von falt allen Vandaliſchen Königen entı 
bdeckt, und dieſe im zweiten Theile feiner Reife, Raguaglio 
. di alcuni Monimenti di antichità ed arti raccolti negli 
ra viaggi di un dilettante (Milano ı806.) befchrieben 
at. ’ 

Unter den Kupfertafeln follen zwei den Beweis führen, 
daf:die von Torrem.ızza (Siciliae et objacentium Insularum 
veterum Inscriptionum nova Collectio. Panormi 1769.) 
Class. XX. p. 298. mit den Zahlen VIT— XII. und XVII. 
bezeichneten Infchriften, welche für phoͤnikiſch gehalten werden, 
äuppstich fenen, welches denn wahrſcheinlich auch mit der In⸗ 
fhrife XXIV. der Fall ſey. Rec. bat fih Hievon durdy die 
Beraleihunastafeln nicht überzeugt. Die Zufammenftellung eins 
jeiner -Zeichen fann nie zu einem fihern Reſultate führen, for 
bald man nicht ganze corzeipondirende Zeichenreihen nachzuwei⸗ 
fen ım Stande ift, 10 wie es z. B. bei der obenerwähnten 
feriförmigen kufiſchen Sjnichrift gefhehen kann. Nach des Vf. 
Vergleihungsmene könnten eben fo leicht Die chriftiichen Tafeln 
ons Indien als aͤgyptiſch nachgewiefen werden, und noch leiche 
ter als hebräiich, Aa mehrere Juden, welchen Rec. fie zeigte, 
fonleich viele Wörter nah ihrer Schrift als rein hebraͤiſch 
laien, wiewohl dieles von der verfehreen Seite geichah. 

Was die Inſchrift betrifft, welche fih auf die 
famoshratifhen Vipofterien bestehen folt, fo ift der 
erfte Vers noch als völlig unergänzt zu betrachten: denn weder 
die neuefte Ergänzung von Chardon de la Rochette in feinen 
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Melanges de Critique et de Philologie (Paris. 1812. 1.3. 
No. 3.), noch die Verbeſſerung diefes, alles griechtichen Rhyth— 
mus ermangelnden, Ergänzungsverfaches duch den Rec in 
der Hall. A. 2. 3. ı8ı2. No. 257 ff. fann den Kenner dit 
griehifhen Dichterſprache befriedigen. Die Ergänzung dieſes 
Verfes wird ſchwerlich jemals möglich ſeyn, meil er wahr 
fcheinlih den Namen des beftatteten Juͤnglings mmd- feine 
Geburtsorts enthielt. Dec. giebt daher mit Uebergehung beit 
felben die Weberfegung des Uebrigen, weil die Ueberſetzung dit 
fs. faft durchaus gegen die merriihen Geſetze verſtoͤßt. 


zuüngling ruf ich Dir zu, nun dem Gott lieh, fürder nicht fterblid, 


immer vermaͤhlt, und an Alter den Juͤnglingen völlig vergleichbar; 


Welche die Schiffenden firmen, den amöklaͤiſchen Goͤttern. 
Schiffender einft auch war ich, und ruht auf den Wogen der Meer⸗ 
" 


fluth. 
Doch hier ruh' ich in Grabe, nach Pflicht von Erziehern beſtanet 
Srei von Beſchwerden -und Krankheit, an ee kt un) 


Dranafal, 
Solch nnfreundlihes Loos it dem Fleiſch im Leber beſchieden; 
Doch der Verftorbenen Schaar it auf zweierlei Weiſe geordnet / 
Deren die ein’ unftät auf dem Erdenrunde fi umtreibts 
Ader die ander’ in Reigen ächerifcher Sterne daher tanzt. 
Letzterer Schaar nun bin ich gefeur, von dem Butte gerührt. 


Statt des verdachtigen nAmrip xad moleov liefert Ret. 
or. x. nortov, und findet in dem Zcenv und nweravual 
eine gegenfeitige Beziehung, wogegen er durch edceßin nihl 
weiter bezeichnet glaubt, als die Pietaͤt in Erweiſung der lebten 
Ehre. Für Ev 52 vedv. muß Ev Hanoredv. gelefen werden, 
wenn das Versmaaß beftehen fol. Schellings neneſte Scrlf 
über die ſamothrakiſchen Myfterien war dem Werf. noch unde 
kannt: feine Erfiärung der myfleridfen Namen zum Theil au 
dem Koptiſchen, zum Theil ang Lem Phoͤnikiſchen kann ihmen 
lich gebillige werden; übrigens enthält die Abh. fehr viel de 
lehrendes. Wehr Zufäge koͤnnte noch die Abh. Aber die Mu 
teorfleine aus neuern Schriften gewinnen, fo wie fie der Auf 
fa über die Münzen der vandalifchen Könige von Karthage 
erhalten hat. Wir fegen Hier, fünftiger Rechtſchreibung wegen, 
die Mamen .der vandalifhen Könige aus dem Stamme Mt 
Asdingen her, fo wie fie auf den noch erhaltenen Münı 
ſtehen: 1) Genfer. 2) Hunnerich (zweifelhaft). 3 Gunde 
mund od. Gunth. 4) Trafamund. 5) Hilderik od. Hilverik 
6) Gelima. Die Münze mit der verſtuͤmmelten Leaende lamir 
gehört wohl, ſchon nah der Phyſiognomie des Koͤnigsbildes 
zu urtheilen, ſchwerlich hieher. 


— — 





No. 29. Heidelberger 1818. 
Jaͤhrbuͤcher der gitferatun, 


n — — —— —— naar 


r 


De Jesu Christi, Servatorie hominum , Eeclesia et ecclesiis; 
Dissertatid, quam in memoriam Saerorum ante tra Sae- 
cula duce M. Luthero divitus restaursgorum , d. XXXI, 
Octobris. A. C, .„MDCECCXVU. sancte eelebrandam, ex 

decreto Ordinis Theologorum universitatis Jitterarum Ki- 
liensis scripsit D. Jo. Fridericus Kleüker, Facuft, 
Theol. 'Kikiens. h. t. Decanus. Kiliae 1617; urpie Chris 
Frid. Mohr, 42.& in * 


Nr ehrwuͤrdige Verfaſſer diefer Gelegenheltsſchrift macht 
in der Einleitung die verkehrte Zeitanſicht von der Reformation 
und dem fogenannten Proteftantismüs, ald einer vers 
meynten unendlichen Frepheit des Widerjpruche bemerkjich, die, 
denn zuleßt Über das Anfehn der heiligen Bücher ‚felbft Macht 
ju üben ſich erdreifte — und wir ſetzen hinzu, ſich es forthin 
ſelber zugufchreiben hat, wenn nad Anleitung des hebraͤiſchen 
Sprachgebrauchs (rad. 150) ihe Name mit dem des Sas 
tanismus vertauſcht wird. Der Verf. ſucht dagegen zu zei⸗ 
gen, welches die wahre, von den Asßoſteln nach der Abſicht 
Jeſu Chriſti geſtiftete Kirche geweſen ſey, und wie ſich die 
ſpaͤtern Kirchen gu ihr verhalten. Wie himmelweit der ers 
ttänmte Tugendlehrer Jeſus von dem einzigen Mittler, Heiland 
und Weltenkönig, welchen die Apoftel und. er felbft predigte, 
unterfchieden ſey, dieſe Betrachtung leitet ganz natürlid auf. 
die einzig mögliche Erflärung des Worts Evangelium (mit 
weichem, die Neulinge in unheilbarer Standhäftigkeit die Mor 
tal, folglich das Geſetz verwechſeln, gleich als waͤre die 
Moral ums Fahr der Melt 4000 eine gang unerhörte neue 
Zeitung geweien, oder als wäre bie Liebe nicht ſchon bey 
Moſes der verordnete Beweggrund ihrer Befolgung). Nach 
dem leiblichen Vorbild in Iſrael ſollte die Kitche des Herrn 
ein allgemeines Königreich Gottes vorſtellen. Von der fepers 
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tichen Einweihung zu Serufalem ausgehend „ wurde das Chrl⸗ 
ſtenthum zuerſt in die jüdifgen Oynagogen gepflanzt, und 
ſtand anfangs unter der Auffit feiner Gründer: Dieſe Kiri 
heißt eine Behauſung Gottes im Geiſte, ein Leib Chrifl, 
eine Braut Chriſti, und iſt in vielen Gemeinen nur ein große, 
ungertrennliches Eine, durch das einzige Haupt feines Leihes, 
Chreiſtus, und durch den einzigen, fie alle belebenden heiligen 
Geiſt. Diefe geiflige Einheit zu befördern, mar der Apofll 
deutlich ausgeſprochene Serge, Disfer große geiftliche Koͤrper 
bedurfte feiner Pfleger und Lehrer; in der That aber wor in 
der Apoftelgeit keine Spur eines Unterſchieds zwiſchen Geil 
ligen und Layen im nachherigen Sinne des Werts, indem 
vielmehr alle Chriſten Prieſter Gottes ſeyn ſollten. Eben fe 
wenig War eine gegliederte kiechliche Zwinghetrſchafi vorhander. 
. Zur Hut Über die Üderlieferte Lehre und Ordnung gab es Bü 
fhöfe oder Auffcher, und daneben Eyangeliften ; diefe predig 
gen aller Welt; jene, am einzelne Gemeinen geſetzt, warn 
dennoch nur der Sefarhmtgenieine Hauptglieder, durch melde 
deren Einheit unterhalten wurde. &päter erſt trat jene, immer 
zunehmende Ünterordnung ein. Burdgängig drangen die Wirt 
auf den Beſtand der Einen Beiligen, katholiſchen und oͤtbumen⸗ 
ſchen Kirche, verbunden durch Einen gemeinſchaftlichen Glau— 
ben, und erprobt durch gleiche Heiligkeit des Wandels, und 
Überall auch unter Wenigen vorhanden, wo Gott, we Chri⸗ 
flus und der heilige Geiſt fey. Inſonderheit erfannten die 
Morgenländer nur das unfichtbare Oberhaupt der Gemeine on, 
während ihr richtiger Begriff von der geiſtlichen Kircheneinheit 
ſich im Abendland zu einem änferlihen Kirchenzwang verkoͤn 
perte, deſſen Kette feſter und feſter an den Stuhl zu Km 
geknuͤpft ward. In der Kirche lebte anfangs neben dem gu 
fchriebenen Wort did keine apoſtoliſche Ueberlieferung, die ſich 
auf Stauden, Leben und Gebräuche bezog, wiewohl in ler 
teen nicht überal gleich war: Was das Kirchenregiment be 
trifft, fo verfihern einige Kirchenvärer ausdrädtich, daß im 
Anfang zwiſchen Bifchöfen und Aelteften kein Unterfchied ge 
weien fey; doc wurden bald die drey Grade, Epkicoput, | 
Presbyter und Diaconug, feſtgeſtellt, und die biſchoͤfliche Wuͤrde 
ſchon feüg (ob zwar innerhaib des Reichs der Ideen) Ad 
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die der weltlichen Regenten erheben. Allmaͤhlig flieg der Roͤ 
miſche Biſchof, als vermepnter Nachfolger Petri, mie der That 
der geiftlihe und weltliche Mächte hinaus; indeß doch ſelbſt 
aus des Jrenäus Lobſpruch über Rom nur der Sinn gefolgert 
werden kann: die reine Weberfieferting habe fi baſelbſt et⸗ 
hatten koͤnnen, vermöge der ununterbrochenen Folge wuͤrdi⸗ 
ger Bischöfe ‚ und auch erhaften müffen, wegen bes häufigen 
Zuſtroͤhmens von Glaubigen aus allen Ländern, weiche Die 
dortigen Unlanterfeiten Bald wahrgehommen haben wilrden 
(„in qua semper ab his, qui sunt undique, conservata 
est ea, Quae est ali Apostolis traditio") und um gleiche 
Zeit Tertullianus die merfwürdigeh Worte zum Nönifchen 
Biſchof fagt : „Qualis es evertens atquo Comifiutand ma- - 
nifestam Donrini intentionem, personaäliter hoc Petro: 
cosiferentem !* Sehr Adel paße hiezu die hymnenmaͤßige 
Anrede eines St. Bernhard an nen Pabſt im ııten Jahr— 
Bänder. Je mehe nun der Roͤmiſche Biſchof fi anmaßte, 
defto mehr zeitigte er die Kirchenfpaltung, welche durch“ ſeine 
feftgegrändete Alleinherrſchaft unmoͤglich geworden gu ſeyn fdften. 
Schon im Anfang des gten Jahrhunderts wurde der Bruch 
zwifchen der morgenländifchen und abendländifchen Kirche volls 
fändig. Im Occident ſelbſt fielen, inſonderheit ſeit dem iz, 
Jahrh. nach nnd nach die Albigenſer, Waldenſer, Wiklefiten, 
Boͤhmen u. ſ. w. von Nom ab. Luthers Beginnen lobte 
Biſchoͤfe und Cardindle, wenn er fhon in feinem Zeuereifer 
einem gebildeten Erasmus bald allzu hyperboliſch vorkam. Die 
unbegreifliche Hartnackigkeit der paͤbſtlichen Pattep wurde nuns 
mehr der Grund einer völligen Trennung in der abendiändis 
ſchen Kirche, wobey die Evangeliſchen allerdings auch manches 
Nuͤtzliche einbuͤßen mußten. Aber ungeachtet des. ſchlechteu 
zuſammenhangs auch unter ſich, find die evangeliſchen Kirchen, 

o lange ſie nach dem Sinn der Reformation die weſentlichen 
—8 des Chriſtenthums bekennen, unſtreitig Theile des großen 
Banzen, und konnten durch ihr Widerſtreben gegen handgreif⸗ 
iche, vetderbliche Irrthumer nimmermehr den Namen einer 
Haͤreſis verdienen, zumal da weder Vielzaͤhligkeit, noch äufes 
es Kirchenband, noch fihtbare Gebraͤuche, ſondern der Be; 


‚ 
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und die Liebe und die Hoffnung chriftlicher Menſchen bie chrik, 
lihe Kirche ausmacht. 

Diefes ift in Kurzem der Inhalt diefer gelehrten, gründe 
lichen und von dem Geiſte wahrer Froͤmmigkeit durchdrungenen 
Meinen Schrift, welche mehrere merfmwärdige Auszüge aus den 
Werken der früähern Kirche und der NReformationszeit enthält, 
und An innerm Gehalt. manche volumindfere Neformationd 
jubelihriften aus der Feder folder, die noch nicht recht be 
griffen haben, wovon die Rede if, hinter ſich zuruͤcklaͤßt. 

J 


. 





De Rronewächter von L. Achim von Arnim. Erſter Ba: 
Berlin 1817. in Der Maurerfhen Buchhandlung. Mit dem zwei⸗ 
sen Titel: Bertholds erfted und zweynes Leben. Ein Roman. 


Diefe Dichtung hatte uns an vielen Stellen‘ amgeysgen, 
wie wenig Bücher der Art, an eben fo vielen herzlich erfreut 
und erquickt; doch blieb uns am Schluß vor allem das On 


fühl," daß fie and einem vollen, uͤberſtroͤmenden Kerzen gr 


floſſen, innerlich fih feiner Unwahrheit bewußt fey. Wer die 


Meßwaaren unferet Poefie näher anſieht, weiß, wie viel fe 


durch. zufammenfhräubende auch wohl zufarimenfeimende Zen 
tigkeit ausrichten, zumal ivenn fie von einem Kunſtfirniß üben 
zogen find, "das heiße, wenn viel Talent und Geiſt bar 
glänzen ; es iſt dann wohl gefagt worden, die ſeyen Berk 
aus dem tiefflen Grunde ‚herausgeholt, ihm gleichſam abgedrun 
gen, und dennoch koͤnnte man von ihnen fagen: "es if old 
schön darin gemacht, aber morgen wird es verwelkt ſeyn, wäh 


rend hir, hier fagen : dieſes nnd jenes gefälle mir nice, od 


es iR meiner Geſinnung fremd, ſelbſt entgegen, doch gibt je 
des Blatt Zeugniß von ſeinem Leben, welches augzutöfhen in 
keines Menſchen "Gewalt ſteht. Nicht ohne Aufmerkſamleit 
und großen. Ernft, aber freudig und peinlos, wie jemand 
arbeiter, "der feines Berufs gewiß iſt, werden bie Eimer in 
dem teifjen Born der Dichtung gefüllt und über uns ausge 
sonen. Dies ft das erfte und größte Lob, das wir auge 
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fprehen wiſſen, denn dieſer Geiſt dee Urſpruͤnglichen gleicht 
ja dem Licht in der Natur, das allem Reichthum von Geflals 
ten und Formen erft Athen, Farbe, Bewegung , die Luft des 
Daſeyns gewaͤhrt; damit es aber nicht ausſehe, ale wollten 
wir einem unbeſonnenen regelloſen Trieb das Wort reden, ſo 
koͤnnen wir auch im Einzelnen ſagen , woeräber wie und zu 
freuen Urſache gehabt. 

Vorerfi iſt die Erfindung Bier ungemein und Nberrafchend, 
de Darfiellung im hoͤchſten Grad friih und frey von aller 
Manier. An Erfindung hat es zwar dem Verf. nie gefehlt, 
aber etwas fo Geſchloſſenes, Zufammenhaltendes tennen wir 
von ihm noch nicht. Die früheren Dichtungen hatten die Eis 
genthumlichkeit, die uns immer als ein Fehler vorkam, daß 
‚wenn fie in ſchoͤner Gemeſſenheit eine Zeitlang gelebt, etwa 
die Zünglingsjahre erreicht, fie anfingen fchnell und gieichfam 
ins Unendliche hineinzuwachſen. Sie glichen Bildern, die von 
drey Seiten einen Rahmen hatten, an der vierten aber nicht, 
und dort immer weiter fortgemahlt waren, fo daß In den letz— 
ten Umriſſen Himmel und Erde nicht mehr zu unterichetten 
waren; woraus eine ängitliche Ungewißheit für den Leſer ents 
frrang. Welche Berſchiedenheit iſt z. B. zwiſchen dem erſten 
feſten Theil von Halle und Jeruſalem und dem zweyten, dem 
ein halber Welttheil beinahe zu eng wird. Eine andere Er 
genthuͤmlichkeit war die Meigung verfchiedenartige Charaktere 
und Begebenheiten, felbft alte Sagen auf eine den meiften 
Lefern fremde und feltfame Weile zu verbinden. Da das, 
was man poetifche Bitte, lebendes poetifched Geſetz nennen 
fönnte , wodurch ein epiſches Zeitalter blüht, faſt ganz unters 
gegangen if, fo fchalten unfere Dichter gu eigenmächtig und 
unumſchraͤnkt mit ihrer BVildungskraft. Sie geraden auch 
leicht, aus den entgegengefeßten Gruͤnden befchränfter Diens 
hen, auf den Gedanken, daß es erlanbt ſey, Sprache, Su 
esbücher, Sitten und Befle zu machen, und Sean Pauls 246 
von Wolkes Anleit. wird darum immer merkwuͤrdig bleiben. 
Der Dichter ſteht manchmal auf einer Stelle, wo er den Zu⸗ 
ammenhang von getrenntem und entgegengeſetztem erblickt, das 
on unten her betrachtet unvereinbar erſcheint; dies kann mohr 
er Grund geweſen ſeyn, doch hat ea auch wieder das An⸗ 
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ſehen, als ob ein geiſtreicher ober ein witziger Gedanke gain 
geweſen wäre, um, nicht unaͤhnlich den Reſtauratoren der Aus 
titen, dem Leib einen Kopf geſchickt aufzufegen, der ihm uw. 
ſpruͤnglich nicht gehörte, Weider Neigungen gedenken wir hier, 
weit fih wohl Spuren davon finden, aber eigenslichen Einfuf 
Haben fie auf die Bildung diefes Werks: nicht gehabt, und in 
: diefer Beziehung kann man ſagen, daß bie Kunſt bes Diqter 
fortgefchritten. ſey, Diefe Dichtung Hat eine bekimmte Ge 
graͤnzung, einen Rahmen, der fie wohlchätig einfaßt; zwar 
it die fruͤhſte Erinnerung der Geſchichte, die wie mit erleben, 
nicht vergeſſen, ‘aber fie ſtoͤrt nicht die Werhältniffe und lendin 
aus der Gerne alg ein Hausmaͤrchen herein; das Wunderbar 
iſt meift in jener zweifelhaften Schwebe zu dem natuͤrlichen 
und wirklichen gehalten, in welcher es allein ergreift, and 
während man überall den Verſtand In dem Wohlgeordneten 
erkennt, bricht ungeſtoͤrt die frifche und grünemde Gast der 
Moefie freudig ans Liht. Die Sprache iſt, wo nicht reihe, 
wag Ne immer war, doch Elarer ( wenn gleich nicht frep von 
Heinen Nachlaͤſſigkeiten); befonders iſt es den Liedern wohl 
thätig, wenn fie eben fo herrlich gefagt als gedacht find. 

Die Einleitung befchreibt genau und mit goetifher Auu 
führligleit den Schauplag , oder der Dichter breiter wie eis 
forgender Wirth ein reines fein gebildetet Gedeck wor feinen 
Gaͤſten aus. Jetzt werden wir in der kalten Winternadt, 
zwiſchen Schneegeſtoͤber in die lebenswarme Dichtung einge— 
fuͤhrt. Ob une ber Reiz des Meuen beſticht, aber bie erſten 
Geſchichten, die ſpaͤrliche Hochzeitsluſt, ber ſeltſame Fund W 
Knaben, die ganze Wirthſchaft anf dem Thurme, wo zwiſcen 
ziner nahen, meiſterhaft geſchilderten Gegenwart, dunkle m 
geheime Ahnungen aufſteigen, jene von allem Glauz, irdiſchen 
und überirdifchem, beſtrahlte Erſcheinung, die vor dem ſeliges 
Knaben fih aufthut und mit dem ſchuellen Tode Martin 
wieder verſchließt; ſie fiheinen ‚ung die Krome des gan 
Buchs. Mit welcher Luft ſchreiten wir in dieſe mengeöffnit 
Belt! was wir erblicken, if aͤberraſchend und ungembhalt, 
dennoch iſt es gültig und wahr vor unferer Seele, wir jew 
fein nicht, daß es alfo geweien. Wir find geneigt jene Er 
ſchringung in den Auinen des Yarbaroffa s Patoftes mie nt 
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Morgefchichte zu betrachten, und: Berthold Hätte dann ein drei⸗ 
faches Leben gehabt, Hüberfhwenglich fcheint dem Kleinen der 
Reichthum und die Wannichfaltigkeit der mis feltenen Pflan, 
gen und Baͤumen durchwachſenen Ruinen und Steinbilder. 
Das: Stick ſeines Lebens iſt In gehäuftem Maaße vor ihm 
eusgefchüttet, und mit Entzäden reißt er es au ſich: „es If 
‚mein, vuft er, ich will es ausbauen?“ Haben wir nicht, 
noch che uns bie Geſchicke hinauereißen, eine Groͤnzee für uns 
aufgefunden, im der. uns unſere Bebensplaue Adsrfüht herrlich 
erſcheinen, gerade die Graͤnzen, die dem Erfahrenen eine Aus 
deutung und Ausſicht in ungemeſſene Weite geben ? und darum 
ik die Freude bes Knaben herzzerſpringend für uns und den 
alten Martin, ber in biefem Gefühle fein ſchauerlich ſchoͤnes 
: Lied fliegt. Schnell wird der Knabe feinem Gluͤck wieder ents 
sogen , ‚das er erſt durch das. Leben verdienen fol, und ſchon 
hier erkennen wir den. doppelten Baden, an den fein Schickſal 
geäeknuͤpft iſt, der eine zieht ihm herab, der.andere in die Höhe, 
doch der Zwifchenfpait thus uns noch nicht weh: mer zweifelt, 
daß der wunderbare Alte ihn, den Beinen ,. aus. der Hand 
laſſen werde 2 gewiß. bewahrt er ihm den rothen Purpues 
» Mantel für die Zeit, wo feine Schultern ihn tragen koͤnnen. 
Me dem Kauf des Gartens und ber Ruinen tritt Ber⸗ 
thold in das bürgerliche Leben ein, er zeigt dafür noch wenig 
Gecſchick, und dag erfle Vorhaben wäre mißlungen, wenn wicht 
- die Huͤlfe unerwartet von oben gekommen wäre. . Und wie 
wird er gleih vom Schickſal in der erfien zarteſten Meigung 
‚engefahreht ber Dicker Hätte Hier etwas milder ſeyn follen, 
bdenn die Esmiedrigung, die Berthold srleibet, iſt für feinen 
‚ edlen Charakter zu hart. So wahr bie Angft des Juͤnglings 


bes der Varſtetgerung dargeſteut ig, vol feiner Züge, 5. D-, 


daß er mehr bezjahlt, als noͤthig if, fo ſchoͤn wird der Traum 
und bie wunderbare GErregung eingeflochten; doch das nach fol⸗ 
gende Geſporaͤch mit Apollonien nnd den Woigts Toͤchtern 
ksnnte weniger: Äherladen ſeyn, auch wirkt das kaͤcherliche, dag 
dabey auf ihn faͤllt, zu grell. 

Bey dem Bau des Hauſet und der Einrichtung. des Hau⸗ 
dels ſcheint der Palaſt des Barbaroſſa vergeſſen, und das bärs 
gerliche geht ganz.und wielleicht zu ſchnell ins. Breite, hamit 
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"Berthold recht feft daran gebunden werde, nimmt ihn ber sl 
tige Schneider Fingerling an Kindes Statt an. Die komifcer 
Anlagen diefes Charakters hat der Dichter vielleicht abſichtlich 
nicht ausgebildet, damit der Abſtand zwiſchen beiden nit ju 
ſtark hervortrete. Jetzt aber erfcheinen. Höhere Geſtalten: die 
Fuͤrſtin und in ihrer Begleitung der Banmeiſter. Wie fe 
ihre Erzählung anhänge, dritt die Geſchichte gleichſam aus 
einer engen Haft hervor, und breiset fih ans wie die Teppiche, 
weiche die hohe Frau dabey amsbreitet. Dis Reiſe des Rutlen 
nah der Kronenburg , gleich einer Pflanze, die in ihrem er 
ſten noch gefchlöffenen Keimen ſchon auf ihre Seltenheit deatıt 
und den betradhtenden Lefer on ihre Entfaltung feſſelt, treitt 
‘am üppigften Flecd empor. Wir Reigen mie dem Bitter an 
dem Felſen binauf und erdficden die Welt unter uns, «ik 
- ine Höhe, auf die uns der Dichter führt, vom welder au 
wie ihn felbft in Kerne und Nähe als Ansfigt geminnen: 
eine Mehrzahl von Gedanken Liege wie ‚die Mehrzahl du 
Bergfpigen in Mebel und Sonnenglut, beſchneit und begrün, 
wir erfennen nicht alles, aber es wird uns unendlich wohl in 
unferer Umgebung. - Die Zürftin fcheint eine Entwickelung hen 
beyzuſuͤhren, es überrascht uns nicht mehr in ihr Bettholde 
Mutter zu. kennen, er fcheint auch dieſer Höhe theilhaftig wer 
den zu möäffen, aber der auffleigende Strahl wird fchon unter 
Drachen von dem trüßen Schein bey Frau Hildegardes Lampe, 
und ſinkt vor dem eindrehenden Wetter, das die angehäuftee 
Bluͤthen gerweht. Gottes Sand zieht die Wolfe wieder vor 
der durchbrehenden Sonne zuſammen. Nach dem Genen 
wird es ruhig aber kalt, umd Berthold hat feine Liebe zwi 
[hen zwey Muͤttern zu theifem, 

Das allmählige Herabſinken und Hinſchmachten Bertholtd 
und die völige Entfremdung von den angebornen Neigungen 
bat der Dichter uns wohlchädg entzogen; wir erblicken ihe 
nach einem langen Zeitraum erſt wieder, als er ſich feinm 
Ende gu nähen ſcheint. So vertrauern edle Pflanzen In har 
tem ungewohntem Boden. Die letzten Flammen feuchten nicht 
ohne Milde und Anmuth; dagwifchen ſpringt der humoriſtiſche 
Sixt, und der Ton des tiefſten Ernfies wird angeſchlagen iR 
ber Erzählung von dem Ende des Baumeifters, einer fee 
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Annigen aber durchaus edlen Geſtalt von ſolcher Ziefe, daß er 
wohl auf dieier Höhe den Tod fuchen konnte. Sein Geſang 
iſt großartig und ergreifend. 

Bir werden jeßt zu eimer Bagebenheit geführt,. die ben 
Keim der folgenden Emtfaltung enthält, den Anfang von Bers 
tholde zweytem Leben. Wir baden in dem vorangehenden: die 
Hand Gottes gefcehen, welche alfe die Geſchicke des Knaben 
und Juͤnglings gelenkt hatte, und fühlen wir. das Traurige 
biefes Merabbeugens und frühen Zerſchneidens, fo if es doch 
sine milde Trauer; Ihm war. dabey viel Freude befcheere wors 
den. Hielten teodner Sand und harter Stein Die Säfte den 
Wurzeln zuſehr zuruͤck, daß die Pflanze nicht zur Bluͤthe fam, 
fie bag. doch ihren Himmel und ihre Sonne und die erguicens 
ben Sterne gefehen, und dee Samen war von dem Herrn 
dahin geſaͤet. Darch die Wertaufhung feines kalten Blutes 
mit. dem heißen. des ſtarken Antons reife fih Berthold ſelbſt 
aus feiner ihm gegebenen Stelle. Daß er Unrecht that, fühlte 
er, ber blos Geſundheit fuchte, nicht; wir fühlen es wohl, 
denn uns läßt der Dichter durch die Act, womit er den Doctor 
Fauſt ſchildert, nicht im Zweifel; aber 06, was wir, weil 
es nur zu ahnen iſt, das unausipredhlicdhe nennen, in dem 
vertaufchten Blut nicht zu finnlich und irdiſch grob ausgedruͤckt 
fey? die Frage wird- fi jeder vielleicht anders beantworten, 
"in uns regt fih ein Gefuͤhl dagegen. Ungewilfer, geheimnißs 
voller ‚hätte es immer ausgedrückt werden Hanen, damit «8 
nicht fo hart hereinbreche; die widerwättige Pumpmafchine 
überfieht man ‚blos wezen der Iärmenden Garben, womit 
Doetar Fauß (Übrigens ſehr gut, wo fih der Dichter nicht 
dann und wann zu viel Spaß mit ihm gemacht) gezeichnet iſt. 

Gibt man einmal die Statthaftigfeit des Motive zu, fo 
iſt es aufs vortrefflichſte benutzt, und die Geſchichte entwickelt 
ſich daraus in unendlichen, lebensvollen Bewegungen. Sin 
Berthold dringt bald der neue Menſch heraus; in dem Ver—⸗ 
ſuch reiten zu lernen / exſcheint er ein wenig zu lächerlich, und 
man mwänjche ihn ſchneller vergeſſen zu fönnen. Seiner natär, 
lichen, Neigung entſprechend finden wir ihm erf anf dem Ritter⸗ 
pferde bey dem Einzuge des Kaifers in Augsburg. Die Dapı 
ßellung gleicht hier der Mahlerep guter altdeutſcher Bilder, 
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ſo fleißlg, wahr, forgfättig iſt ſe, ohns muüͤhletig zu feyn, in 
allem Einzelnen, dabey fo mannichfach und glaͤnzend. Es ger 
hört eine eigene Sicherheit dazu, die Farben hell und. unge 
truͤbt in ihrer Pracht fpielen gu faffen. Dabey bat der Dichter 
Das Gluͤck oft ein geſammeltes Licht auf die: Wahrheit der 
Darftellungen zu ziehen; 3. B. bey der Heilung s „der Schorn 
"fein ſtreckte eine feurige Zunge gen Simmel“; bey ber Bu 
ſchreibung der fürftlihen Braut, wie fie ihre Schoͤnheit hinter 
‘Sem Pfauenwadel verſteckt; ‚bey Alma, wie ſie ihren Feld 
Binmentrang anf dem Haupte mie dem Hofensufh am Buſen 
Bekannt made. Ferner der kleine Zug, daß ſich Bertholde 
Seftalt zu lang md duͤnn für alle Ruͤſtungen finder, welche 
feinem Stubenfigen zugeicheieben wird, wo dann bie Rüfung 
feinse Ahnen, die ihm paßt, uns einen Blick in bie Zeiten 
‘des’ alten Herrſcher⸗ Geſchleches gewaͤhrt. Die ruhige Behern 
ſchung der Erzaͤhlung wird unterbrochen durch die Nachricht 
von Apolloniens fruͤherem Leben; man ſteht, daß der Erzähle 
in dieſem Augenblick ungern die große Heerſtraße, deren Antı 
ſichten ſich mannichfaltig erweitern , verläßt, um, une mit bem 
nedeneinlaufenden Knuͤppeldamm von Apolleniens Begebenhei 
ten bekannt zu machen. Er räumt da ſchnell auf, und hat 
recht, denn der Nebenweg enthält wicht viel erfrewliches, aber 
Wahrheit genug ih der Art des Schickſals, denn aus doppel 
ten Bluͤthen erwaͤchſt nie eine Frucht. Ihr Charakter gehört 
aber auch zu denen, wo der Dichter etwas Verſchiedenattigeẽ 
zuſammengeſetzzt gu Haben ſcheint; e&. wire fi) nicht jeder den 
Naum zwiſchen der ſchoͤnen Jungfrau, die uns von der naͤcht 
Jihen Kirchenſcene als eine edle Goſtalt mit dem Lamme im 
Arm in Gedanken ſchwebt, bis zu bem zanfenden Weibe mil 
einem nicht abzuleugnenden Zuge von Gemeinhelt ausfüllen 
koͤnnen. Anna dagegen iſt meiſterhaft gehalten und retzend im 
"Gefühl Ihres ſchͤnen, gefunden und tädtigen Daſchns, ob⸗ 
gleich der Dichter ums nie ganz ihre Abkunft vergeſſen HN 
und gewiſſe Beymifhungen, z. B. Die Neigung mit de 
Mägden ſich zu unterhalten, die Diengierde, womit fie dei 
Haus gleich durchfucht, uns im Gegenſatz deſto mehr mißfal 
len; Wahrheit IR Aprigens gewiß dahey. 
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: Won der Relſe ua Augsburg an bie gu dem Brunnen: 
bau. ift der Zortgang des Geſchichte heiter, ſchoͤn und durchaus 
mwohlgefäßig; us iM ein Feld voll Ebenmaas, mo die Saat 
gedrängt und gleichmäßig in der Erzählung auffhieft. Mar 
Das Politifche, beſonders in dem Gefpräh mit dem Schreiber 
des Kaiſers, ſtrebt darüber Binaus und iſt doch gu dünn und 
fremdartig; auch führt der Dichter bier manchmal aus dem 
Bereich der Dichtung Heraus zu der urkundlichen Wahrheit, 
‚fo daß wir nicht wiffen, wen wir auhangen follen. Daß fid 
die Dichtung an eine beſtimmte Zeit und wirkliche Drten ans 
lehnt, an gewiſſen Begebenheiten aufwaͤchſt, dagegen haben 
wir nichts einzumenben ; was ift fie überhaupt anders ale wos 
für ſich dieſe ausdräcklich ausgibt ? nicht gefchichtliche Wahrheit, 
fondern eine geahnte Füllung der Lüden in der. Geſchichte; 
ein Bild im Rahmen derfelden, Jeder Mißbrauch wird vers 
hindert, indem wir uns diefes Verhältnifies immer wohl bei 
mußt bleiden. Geht aber der Dichter weiter, ergreift er eine 
fon von der Geſchichte mit charakteriftiihen Zügen beſtimmte, 
ung nahe liegende Einzeiheit und bildet fie, nach feinem bes 
fondern Talent und feiner befondern Anfiche weiter fort, fo begeht 
er ein Unrecht: wir meinen hier das Einmifhen Som Kaifer 
Mar, noch mehe von Luther. Es rege ſich dagegen ein Deuts 
liches Gefühl In ung, das Recht wird gekraͤnkt, das wir auf 
die umverlegliche Wahrheit der Geſchichte Haben, denn hier iſt 
feine Ausfüllung derſelben, der geſchichtliche Luther ift kein 
Rahmen zu dem Üoetifhen Bier, ſondern es ift eine Fort⸗ 
fegung. Man fage nicht, Luther handle in feinem Geiſt, rede 
ſelbſt mie ſeinen Worten, man koͤnnte antworten, deſto ſchlim⸗ 
mer, nun ſcheint es wie urkundliche Wahrheit und iſt keille, 
ſo ſehr ſich auch die Kraft des Dichters bewaͤhren mag. Die 
modernen Ergänzungen verlorener Bücher der Claſſiker werden 
doch nie als Quelle augeſehen, ſo geſchickt fie moͤchten ausges 
fallen ſeyn. Wie will fi der Dichter bey dem dritten ober 
vierten entihuldigen, der Die urkundliche Geſchichte anders 
wie er gefaßt (bey der mendlichen Merfchiedenheit der Anſich⸗ 
ten) und. in dieſer Erweiterung Zufäbe erkeunt, die ihm fogar 
frembarsig ſcheinen fönuen. Die Pläne des Kaifer Mar, wie 
fir hier yefchildere werden, beruhen zum Theil doch nur auf 
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Anfihten und Vermuthungen von Geſchichtsforſchern, und kon⸗ 
"nen fo irrig ſeyn als die Hypotheſe von dem Zuſammenhang 
der Nibelungen und Gibellinen, auf den, wie une bänft, der 
Vaerf. auch einmal anſpielt. Die Kronendurg dagegen iſt ſchon 
zu fihtbar im Neid der Dichtung aufgebant, als daß jemand 
Anftoß daran nehmen koͤnnte. Auch darin liegt ‚keine Nects 
Fertigung der Einmiſchung, daß die Gerichte der Dichtung 
nicht entbehren könne und fie ja ſelbſt ſchaffe, denn die Sagen⸗ 
geichichte geht aus der Geſinnung eines ganzen Volks hervor 
und liege ein Jerthum darin, fo kann es diefen keinem vor; 
‘werfen, fo wie das Wahre derfelben ihm unmittelbar zufließe 
und keiner fih dagegen ſtraͤuben darf. 


Bis zum Brunnenbau treten die Wolken, die ſich am 
Mande and manchmal gewitterihwer zeigen, no immer zus 
rüd, und die Sonne behält die Oberhand. Noch dürfen wir 
Hoffen, daß das ſchoͤne Gedet Bertholds erhärt werde, das 
wir mitzutheilen uns nicht enthalten können: es ift ein fnnis 
ges tiefes Gefühl darin, dem der Teicht anſchmlegende Heim 
ducchdringende Nährung und Klarheit verleiht. 


@ib Liebe mir und einen frohen Mund, 

Daß ih dich, Herr, der Erde thue kund, 

Geſundheit gib bey forgenfrepem Gur, 

Ein frommes Her; und einen feſten Muth; 

Bib Kinder mir, die; aller Sorge werih, 

Verſcheuch die Seinde von dem trauen Heerd; 

Gib Flügel dann und einen Hügel Sand, 

Den Hügel Sand im lieben Vaterland, 
9 Die Flügel ſchenk, dem abſchiedſchweren Geiſt, 

Daß er fich leicht der ſchoͤnen Welt entreißt. 


Mit dem Eintritt des Bergmanns nimmt die Grundfarbe 
der Erzählung die Erdfarbe an, auf dee die Geſtalten himein⸗ 
bligen wie der Glimmer im Geſteine. Der 'emporfchleßende 
Waſſerſtrahl beräubt wie ein lang erfehntes und gefürchtetes; 
erſt nachdem er im fein ruhiges Were zurücdigetreten, hoffen 
wic, daß der Teufel Hier nicht ganz die Oberhand gewinne, 
Der Schmud des Brunnens ift reigend und entfpricht der Des 

‚mis vertiehpften Erzaͤßlung, die wie eine auslaͤndiſche Pflanze, 
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gleich den Zenfterbogen, Aber der fchönen Gruppe fi in eins 

ander flechtend und biähend verdachet und alle Kimmelslichter 

in buntem Widerfcheine auf fle ſtrahlt; Gewebe der Blaͤtter 
und Bluͤthen if fein und unverlegt, der Duft fremdartig und 
edel. Die Weisheit, die fi auf allen Straßen vor jeder 
Hausthuͤr im alltäglichen Gewand des irdiſchen Lebens erblicken 
läßt, zeigt fih bier in einem duftigen Schleier, der mit dem 
Wolfen bes Himmels verſchwimmt. 

Am deitten Buche drängen die Begebenheiten mehr, Ernſt 
and Laune, Hohes und Niederes tritt näher. an einander. Die 
Zänterenen der Mägde, welhe Mutter und Tochter trennen, 
entfernen diefe auch etwas von und, dagegen gefällt uns Ans 
ton in feiner Eigenthauͤmlichkeit überaus und jederzeit, und da, 
wo.er mit Anna zufammentommt, gewinnt diefe einen befons 
dern Reiz (4. B. in der Scene am Siebel.des Hauſes), fie 
fheint dann jedesmal veredelter und über fih ſelbſt dazuſtehen. 
Von Grünewald aber können wir nicht fagen, daß er uns der 
liebfte wäre, fo Wohl ung feine Lieder gefallen (vor allen jenes 
von der beichtenden Gärtnerin &. 544); wir wiſſen uns fein 
fetes Bild von Ihm. zu machen, und er fcheint ung eher eine 
gefällige Ausfülung und Verbindung als etwas Nothwendiges; 
bey feiner Verkleidung mit einer Tiroferin mäfjen wie mie 
Anna und. Berthold die Augen zudräden, damit wir ihn nicht. 
erkennen. Berthold, ob er gleich thätig und verftändig, wo 
er fich zeigt, wird in diefer Abtheilung doch etwas zu fehr 
von den andern vordringenden Geftalten verſteckt. Die Erzähs 
Jungen von dem Schloß Hohenſtock und der Traubenleſe find 
beyde in ihrer Art trefflih und von ungemeiner Wahrheit. 
Dort hatten wir ed anderd vermuthet ‚ vielleihe mit ung der 
Dichter. Wan fießt, daß feine Stimmung feinen Geiſt ffeſſelt 
und daß trog allem Anfchein und Wohl gar zu feiner eigenem 
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Phantaſie ſtroͤmte. Sehr gut ifchleift und reinigt fi das 
Ganze im Gefprähe, das Anna und der Ehrenhalt im Her⸗ 
abgehen von der Burg führen, die wie ein geheimnißvolles 
eifernes Gefaͤngniß hinter und emporfleige, worin die höheren 
Raͤthſel des Lebens dekettet liegen, die, wenn ſie geloͤſt waͤren, 
Die Welt in einen andern Umſchwang braͤchten. Das Eich 
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von Gruͤnewald zeigt uns den Roſt, den die Zeit auf dem en 
biinderen Glanze des Schloſſes gezogen. 

Der Gang zu dem Einfiedler ſcheint das wilde Traubenfeſt 
beruhigt, fein Lied den böfen Geiſt befprochen zu haben, aber 
es iſt die kurze Ruhe vor dem einbrechenden Sturm. Ehe der 
Dichter die Erjählung andebt, wirft er (im Anfang der ich: 
fien Geſchichte) feine Augen erft auf die Natur, gleichfam um 
getröftet zu werden über das Schickſal des geliebten Bertholds; 
er findet auch Hier, wenn Frühling und Gommer vergangen 
find, vor der Wiedergeburt, alle Saaten der Erde verſchuͤttet: 
„der Winter komme den Thieren und Menſchen zur Verwun— 
derung, nur Wenige wiffen ihre Zeit voraus, wie die Waffen 
titten, die zum Bluͤhen in rechter Zeit ihre ſtrahlenden Häuptel 
über die Oberfläche der Gewaͤſſer erheben, um dann genuͤgſam 
und tuhlg in den Abgrund feliger Erinnerungen bis zur Wie— 
dergeburt zu verſinken.“ 

Die Zeichen der Natur wecken Berthold: wie kalt ſcheiut, 
was ihn umgibt! ſeine rechte Mutter iſt ihm laͤngſt entzogen, 
ſeine Pflegemutter iſt nun auch geſtorben, Bein Lebenslicht wird 
ihm in der Neujahrsnacht mehr gebracht; bald auch bricht die 
Sorge von allen Seiten herein. Die Erzählung von dem por 
litifhen Treiben geht in großen ©critten und if in Ken 
gleihung zu der Abrigen flüchtig und uneben, obgleich fle dur 
ein paar gute humoriſtiſche Züge belebt wird (mar daß. ein 
‚Bürger eine Kugel für einen Kloß effen will, und ſich faß 
‚einen Zahn ausgebiſſen, iſt kein folder, fondern ein ſtarker 
Spaß, der allenfalls bey. einer nächften Auflage wegfallen 
fann). Ueberhaupt iſt das Politiſche nicht das vorgligliäfe 
Element des Buchs, und dab es den wahrhaftigen Berthold 
zu einer Verſtellung zwingt, hat gewiß auch dem Dichter fett 
gethan. 

Doch die gewohnte Theilnahme erwacht bald wieder, r 
. wie Berthold von allem, was ihm lieb iſt, mit Blicken, Kuͤffen 
und Geber Abfchied nehmen fehen. Wie herangewachfen dark 
das Schickſal, wie geläutere erfcheint er uns in dieſem Augen⸗ 
blick! wie fühlen, daß er feinem Ende entgegengeben darf, 
wie fehen auch, daß auf den Thron erhoben oder in die Mitte 
des Lebens verſchwunden, die Seſchicke den Königlichen immer 
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Vniglich badienen. Statt daß bey den Hahen am Gterbetag, 
in allen. Kirchen für fie geberer wird, führen feine guten Ens. 
gel ihn ſelbſt zum Geber in die Kirche; der Tag der Taufe‘ 
feines Kindes feyert den Flug feiner Seele nach der Heimath, 
nad) der er fih fo oft geſehnt. Sein Geiſt entfaltet die reis 
nen Schwingen in den Worten: „o, wie fo oft hab ich eim 
Zeichen erhofft, zogen Sterne den fhimmernden Bogen durch 
die himmlische Leere, dnrch die Bimmiifche Tiefe, daß ich der 
irdiſchen Schwere auf Immer entfhliefe. Aber der Morgen 
Iöfchte die Sterne aus, weckte die Sorgen, weckte des Herzens 
Haus, und bes olltäglihen Wacht zwang die Ahnbung ber 
Nacht.“ Er fine ins Grab, als aus Autons Wunde fein. 
Blut verfirömt; dies Ende, obgleich bey der Wertaufhung: 
voraus geahnt, hat une doch erfchredt Der Brunnen hoͤrt 
auf zu Hießen, das Boͤſe fcheint in fich zu verfinten, und Anne, 
und Anton werden wahrfcheintich im zweiten Vaud’ ein neues 
Leben beginnen. 

Veberfhauen wir noch einmal das Gange, So fcheint ein 
reichbefchwertes Fuͤllhorn vor uns ausgegoffen, ein Gemiſch 
von kuͤnſtlichen Kieinoden, feltenen zum Theil fremdartigen 
Blumen und Früchten ohne aͤngſtliche für die Zukunft forgende 
Sparſamkeit dargeboten. Die Geſinung, die burd) das ganze 
Buch herrſcht, iſt edel, rein und liebevoll. Der Dichter ers 
fennt feine Welt und ihre Berhälmiffe, aber er nimmt an 
allem Ancheil; er weiß, mas die Erfahrung erkältendes hat, 
aber das Fener wird davon micht gelbſcht, nur gemildert und 
gereinigt. Es if erlaubt, wieder von der Lehre einer Dich⸗ 
tung zu reden; der frühere Roman des Werf., die Gräfin. 
Dotores, gab fie unmittelbarer, weil ee Verhältniffe der Ges 
genwart behandelte, und es war davon eine reiche Kenntnis 
gezeigt; Hier Siege fie entfernte, aber darum IM fie auch ums: 
Befängener und vielſeitigr. Wer kann «8 3. ©. verwerfen,' 
wenn wir in Bertholds Charakter die ungewiffen, ‚gegeneinander 
arbeitenden Triebe, den Streit unferer Zeit angedeutet finden ? 
Wer aufrichtig ift, muß die Erinnerung an eine werangıgans 
gene Herrlichkeit, ben Zuſammenhang fortlebender Geſchlechter 
als etmas in der Gegenwart noch wirkendes anerfennen: if 
es natuͤrlich, fih darnach zurädzufehnen, fühlen wir die eins 
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geborne-NMeisung nach dem freyeren und edelen Leben auf Berr 
en, fo treibt auf der andern Seite die Nothwendigkeit der 
Gegenwart in die Thäter herab zu der finnenden Arbeit des 
Geiſtes, zu bürgerlicher Ihärigkeis und Beweglichkeit der Sit⸗ 
sen. Wer die Eigentbümlichleit und den Werth jedes wahr—⸗ 
Haftigen Daſeyns nicht bios In Morten anzuerfennen und zu 
achten weiß, der bat Hald allen Streit geloſt, die Schranfch 
sheiten wohlthätig den Boden, den irdiſchen Defiß ; die Liebe 
ſteht Höher, Über die weiteſte Trennung reicht eine freue Hand 
hinaus, und das mild menſchliche ift das mädhtigfte in einer 
reinen Bruſt. Aber wie erbliden nur ein unbefonnenes und 
geiftfofes Streben zu vermiſchen und gu vernichten, was in 
verfchiedenen Farben leuchtet, oder Einen eben fo unbefönnenen 
Kodhmurh-,. dee, was bie. Zeit allen gemeinihaftlich verliehen, 
an firh reißen moͤchte, oder, mo dies unmöglich geworden, es 
geringihähenn zurädioßen. Zür beyde boͤſe Richtungen ent: 
‚hält das Buch vielfach Lehren; auch darum wänfhen wir ihm 
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Gebuͤhrende Rüge einer ungebährtihen Recenfida 
betr. die Allgemeine Encyklopaͤdie herausgeg. von 
Erfh und Oruber, nebſt einem Anhang von Denkſprüchen 
ber dad Necenfionsrdefen von Börhe. — Ein Beytrag zu einer 

- Kritik und Sherafterifid Ber Jenaiſchen Allg. Lirreras 

‚turzeitung und ihred Redacteurs. (Motto: Hoͤhniſch gegen 
den Prahler, und fo bitter als möglich gegen den Eabglenmacher. 
Zeffing. ) Braunfhreeig,, b. £. Lucius. 1818. 20 ©. ing. 


Auf dieſe mohlgefaigene Zurechtweilung einer wahrhaft un 
gebünrlichen Necenfion, auf diefe Rüge der „Luf an Unluſt“, 
welche die Bruſt der Heren in Shakespeares Macbeth figelt“, 
macht Rec. um fo mehr aufnrerffam, weil der Zweck eben dies 
fer Rüge, der Zweck ein unferer gefammten Litteratur gewiß | 
uhsliches und Ehre bringendes Nationalwerk nicht durch witres 
kritiſche Kleinmeiſterey gleihfam vor der Geburt erflicken ga 
laffen, auch mit dem Zweck unjerer, in Neo 1. dieſes Jahr⸗ 
gangs der Heidelb. Jahrbuͤcher abgebruckten Recenfion Aberein⸗ 
ſtimmt und zugteih das, was Rec. dort ahnete, Die keibige 
Fertigkeit und Bereitwilligkeit mancher Teutfhen, das Gute 
durch erfänftelte, übermäßige Forberungen des Beſſern von | 
drängen zu mollen oder nicht einmal zur Wuͤrklichkeit kommen ' 


laſſen, leider! beftätige. 
” . 0 H. F. ©. Paulus. 
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An essay on the principles of ihe Sanskrit Grammar. Part 1. 
By H. P. Forster. Calcutta 1810, 691 &. in gr. d; (3 Pf. 
3 &4.) | 


Un. den indiſchen Sprachlehren, deren bereits ſchon vier 
im Druck erſchienen, ohne die Original⸗Grammatiken gu er 
wähnen, wovon ebenfalls die, beruͤhmteſten ihre Herausgeher 
gefunden haben, verdient vorzüglich die des genannten Ders 
faſſers, nebfi der von Hrn. Wilkins ausgegeihuet und denen, 
Sie ſich mit der Sanskrit⸗Oprache vertrang zu machen wuͤn⸗ 
(den, anempfohlen zu werden. Lebtere, welche im Jahre 1808 
in London die Preſſe verlaffen hat, iſt der gelehrten Welt 
hinlaͤnglich bekannt und in den Händen faft aller derjenigen, 


weiche in das Geheimniß diefer in vielfacher Hinſicht fo merk 
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wuͤrdigen Sprache einzudringen ſuchen. 

Wir unternehmen es hier, unſern Leſern von Forſters 
Essay zu berichten, den wir ſeibſt kaum mehr als dem Mas 
men nach kennen würden, wenn uns nicht die freundſchaftliche 
Guͤte des geichrten Hen. Langies gu tasten gefommen wäre, 
in deffen Loftbarer Bibliothek man nicht leicht ein Werk vers 
geblich ſuchen dürfte, twelches Über die Sprachen und Geſchichte 
des Drients Aufichluß geben könnte, und Wovon ber berähmte 
Eigenthuͤmer nicht nur ſelbſt den für die MWifenfchaften vors 
theilhafssften Gebrauch zu machen ſich befriedigt; ſondern fie 
gern zur Belehrung jedes Freundes der Wiſſenſchaſten bienen 


lie 


Es iſt vielleicht nicht aberfluſſig zu erwähnen, due da⸗ 
Werk des nun leider ſchon verſtorbenen Verfaſſers, obwohl 
erſt im Jahre 1810 erſchienen, im Jahre 3804 bereite ſchon 
vollendet und den Gliedern des Kollegien s Rathes im ‚Manu 
feripte Übergeben war; er alfo von den Sprachlehten Yon 
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Eolbrooke, Carey und Wilfine, welche feitbem erſchienen fat, 
keinen Gebrauch machen konnse., 

Die Eigenthuͤmlichkeit, oder ich möchte fügen — Die Bi 
fommenheit gegenwärtiger Grammatik veſteht darin, daß ſich 
der fel. Verfaſſer bemüht bat, bad gänge Eprachgebände, fo 
viel es fi chan ließ, dem Leer in Täbellen vor Augen jı 
ftelen: eine Methode, die ihn ber Nothwendigkeit uͤberhob, 
ſein Werk mit allzu vielen Regeln und Ausnahmen anzuſchwel⸗ 
len, und die den Leſer in den Stand ſeht, die Analogie und 
die gange Structur der Sprache leicht zu uͤberſehen und fd 
die Regeln, weichen fie unterworfen iſt/ felbft zu abſtrahiren. 
Der Verf. druͤckt ſich Aber feine Methode bey Gelegenheit der 
Conjugation alſo aus: F 

„An Ruͤckſicht auf die allgemeinen Regekn der Conjugation 
find die Sansekrit⸗Verba fo einfach, als die der meiſten Spra 
chen; demohngeachtet wird es aus Tab, IV. Mar werden, daf 
bie Ausnahmen viel zahlreicher, als in irgend einer andern, 
md von der Art find, daß es unmöglich iſt, fie auf beftimmte 
Klaſſen zurückzuführen , um dem Gebähtniffe zu Huͤlſe zu 
fommen. 

Die einzige Methode alfo, die Zeitwörter dem Sdhuͤler 
auf einen Blick Überfehbar zu mahen, ohne fein Gedaͤchtniß 
hit einer Menge von Megeln zu Überladen und ohne ihn in 
Gefahr zu feßen, daß er die Unregelmaͤßigkelten überichen 
möchte, war die, welche wir ergriffen haben; und welche ihn 





in den Stand fest, fein eigner Grammatiker zu werden, und 


die Zeitwörter auf die ihm am zweckmaͤßigſten ſcheinende Beilt 
erner zu Maffificiren. 

Die Unregelmäßigkeiten der Conjngatton und der Dell 
nation -haben anf die etpmologifhen Principien der Gpraht 
Beinen wefentlihen, ober gar feinen Einfluß; obwohl die gu 
priefene Schönheit und Vollkommenheit Ihrer Grammatik nid 
wenig darunter leider: in. der Thar! wenn Regelmäßigfeit und 
Syſtem zur Vollkommenheit nochmendig find, fo kann fein 
Oprache weniger anf den Tirel Sanskrit (vollkommen) An 
ſpruch machen, als diefe. Denn man kann im Allgemeine 
über 40 Ausnahmen auf jede Regel zählen, bie nad Moos 


"gabe ihrer Ausdehnung füglich allgemein genannt werden darl; 
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waͤhrend die genze Maſſe der Regeln, wie fie von den beſten 
Grammatikern aufgeflellt werden, fi ungefähr auf fieben 
Taufend beläuft, denen man ber Wollſtaͤndigkeit wegen noch 
manche bepfügen dürfte. Es if daher Par, daf ein ſyſtematiſch 
abgefaßtes, tabellarifches Werk feine Vorzüge haben und ſelbſt 
dem Grammatiker beträchtlichen Mugen gewähren muͤſſe.“ 
Was die Unregelmaͤßigkeit betrifft, deren unfer Verfaſſer 
die Sanskrit» Sprache beſchuldigt, und vermoͤge weicher er Ihe 
den Titel Sanskrit fireltig zu machen geneigt iR; können wie 
mit ihm hieruͤber nicht eineriey Meinung ſeyn. Es iſt ohne 
Zweifel die Art, wie er die altsindifhe Sprache in den Kris 
ginals Brammatiken behandelt gefunden, dee Grund, der ihm 
zu diefem ſtrengen Urtheile Anlaß gabe 
Wenn glei aber die indifgen Grammatiker in vwielfacher 
Hinfiht ben Bildungsgang ihrer Sprache richtiger aufgefaßt 


haben, ats die der Sriehen und Römer (wir dürfen and, bie 


Neuern mit einfchließen): fo find fie dod weit entfernt ge 
weſen, ihre Beobachtungen ‚auf bie befte und deutlichſte Weiſe 
auszuſprechen, die Regeln, die fih aus ihrer Sprache abfrahis 
ren laſſen, gehörig gu kiafflficiren und die allgemeinen von den 
befondern richtig zu ſcheiden. Es kann nad verfdiedenen Ges 
ſichtspuncten eine und dieſelde Sprache für fehr analog und 
für fehr anomaliſch gelten. Die Menge der Unregelmaͤßigkei⸗ 


ten, bie wir in einer Sprache gu finden glauben, iſt oft mit 
größerem Rechte dem Grammatiter, der fie behandels hat, zus 


zuſchreiben, ald der Sprache ſelbſt; und wenn nach den Dkis- 
ginal⸗Grammatiken der Indier jede allgemeine Regel durch 
wenigſtens 40 Ausnahmen zu beichränten If, fo wagen’ wie 
dennoch zu behaupten, daß fih nihe wenige Regein aufs 


ſtellen ließen, die feine einzige Ausnahme leiden, 5. B. alle 
aomina männlichen und: weiblichen Geſchlechts beseichnen den 


Accusativ Sing, durch m; nomina von allen 5 Geſchlechtern 
endigen. den Instrumentalis, Detiv und Ablstiv bes Duales 
mit der charakterififhen Sylbe bhjäm, — Dergieihen Re 
gem ohne Ausnahmen kbunte man ſehr viele aufſtelen. Wenn 


‚man aber einge Sprache mehr Regein aufbfrden will, als ihr 


Genins verträgt, oder wenn man das Weſentliche einer chas 
rafterifkifihen Endung nicht aufzufaffen und von dem Zufällige 
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gu unierfcheiden weiß : ſo wird man fie jeden Augenblick dit 
Zeffein Hrechen fehen, die man ihr durch zu engbegrenzte Re 
gein angelegt hat. Nichts kann von der Analogie, die das 
ganze indiſche Sprachgebaͤude umfaßt, eine vollftändigere Weber 
zeugung gewähren, als ein Blick auf das ſchaͤtzbare Werk un 
ſers Verfaſſers ſelbſt, worin die analogen Fälle forgfältig ante 
einander geordner umd leicht Äberfehbar find. 

Nachdem Forfter in dem erſten Kapitel den Lefer mit din 
Formen der Buchſtaben befannt gemacht hat und mit der Eins 
theitung derfelben in verfchiedene Klaffen (nach dem finnreichen 
Syſteme der Indier); behandelt er in dem zweyten Kapitel 
die wichtige Lehre von der Verwandlung der Buchſtaben nad 
den Geſetzen des Wohllauts, die um fo forgfältiger von dem 
Anfänger zu ergründen ift, als fie auf die ganze Grammatik 
den umfaffendfien Einfluß hat. Beſondere Regeln, welche fid 
durch Tabellen nicht anfhaulih machen laſſen, trägt er mit 
Worten vor, fo wie das, mas zum Verſtaͤndniß der Tabellen 
nochmwendig iſt. Es find ferner Die Wörter, weiche von den 
allgemeinen in Tabellen dargefiellten Regeln abweichen, am 
Schluſſe des Kapitels zur Erleichterung des Nachſchlagens alı 
phaberifch geordnet und mit Ziffern begleitet, die anf die fe 
betreffenden befondern Regeln hinweiſen. | 

Das dritte Kapitel behandelt die Tonjugation der Verba 
Die Seiten 84 bis 186 enthalten in alphaberifcher Ordnung 
fämmtlihe Wurzeln; jedoch ohne Angabe ihrer Bedeutung, 
von weichen die Indifhen Grammatiker nicht nur die Verbs, 
fondern auch alle anderen Worte abftammen laſſen, wie dieſes 
größtentgeits auch wirklich der Fall if. 

"Die verſchiedenen Columnen, womit die Wurzeln begleiht 
find, weiſen mit Ziffern auf die Paradigma hin, womit die 
feiben ſowohl in der Konjugation der von ihnen abflammenden 
einfahen Zeitwoͤrter, als auch in Bildung und Abwandlung 
der als Gausalia, Desiderativa erc. mobificirten Verba über 
einftimmen, fo wie endlich in Bildung gewiſſer Verbalien und 
Participien. 

Die auf die Wurgeln naͤchſtfolgende Columne gteße die 
Modificatton derſelben an, weiche fie im -öten Praeteritum 
darch dis Redupiiiation, oder. (weiches ſeliner site) durch 
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Verwandlung des Stammvecals annehmen. Bon Wurzeln ber 
ıoten Conjugation wird in dieſer Columme das 2te Praeterie 
tum, im ungebengten Zuflande gegeben. Dis darauf folgende 
Eolumne gisdt das part. praeteritum an, welches vaa ober 
ivas an die zur Andeutung der Vergangenheit modificiete Wurs 
zel anhängt. In einer der Wurzel vorhergehenden Kolumne 
wird die Zahl der Konjugation und der Gebrauch der Wurzel 
Im Activ oder Medium, oder in beyden Gattungen beflimme. 
Wenn irgend eine Wurzel in. Hinſicht auf Conjugation oder 
auf Bildung der von ihre abjuleitenden Nomina, befondern 
Regeln oder Ausnahmen unterworfen if, fo wird in der des 
ten Columne mit Ziffern darauf hingewieſen. 

Die Tabellen No. V. (p. 196 — 246) zeigen zuerſt bie 
Derfonsts Endungen der vier erfien temppra ; denn, indem dieſe 
nur allein den befondern Eigenthämlichleiten der verſchiedenen 
Conjugationen unterworfen find. während biefeiben in dem 
übrigen temporibus megfollen: fo mäfen fie vothwendiger 
Weiſe mit einander in Berrachtung gezogen. werden. Die 
Abwandlung. Diefer vier tempora zerfüllt nach der Eintheilung 
unferg Verfaſſers in 71 Klaffen, welche jedod alle im Diefents 
lihen mit einander uͤbereinſtimmen. So haben 5. ©, alle 
mi, sis ti zur characteriftifhen Endung der ıten., gten und 
Bten Perfon Sing. de6 prassens, — Die legten 26 Klaſſen 
gehören ausſchließlich der Conjugation. der Verba frequenta- 
tiva an, — Die große Anzahl diefer Abtheilungen rähre Abris 


gene zum Theil daher, daß der Verfaſſer die, Endvocale der 


Wurgeln, die mit Vocalen endigen, oder die an Ihre Stelle 
tzetenden Mobificationen derſelben, mit gi den Perſenal⸗ 
Endungen Üherträgt. — 


Ron ©. 294— 246 wird die Comjugatiog der’ Abrigem 


6. tempora gegeben. Indem der Verf. nur Kiejenjgen Segeln 
mit Worten vorträgt, die fi durch Tabellen nicht anſchaulich 
machen laffen, fo genügen 5. Seiten (Gap. 4. p. A4ı — 446), 
diejenigen allgemeinen Regeln der einfachen, Zeigwärter audeins 
ander zu feßen, die in den Tahellen nicht practiſch ausggs 
fprochen find. Tiefe Megeln beziehen. fih nämlich. auf das, 
was in der Wurzel felhft vargeht, der was ihr vocgeſetzt 
wird, wie g B. Zeitwärten der zten Soniug. haben ip ben 


„DD 
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erfien 4 temp. eine Reduplications Sylbe; im ztem und Sta 


praeteritum wird der Wurzel ein kurzes a als Augment varı 
gefeßt 3. — Die Seiten 446 — 460: enthalten befonden 


Megeln,; welche nur eingeine Verba betreffen, und worauf in 
der fetten Columne des Barzelverzeichniffes mit Ziffern hingu 


gewieſen wird. 

Die Tabellen No, VI. (p. 250— 288) geben uns di 
Wurzeln in Verbindung von verfchtedenen Suffixen, wodurd 
participia, adjectiva verbalia und sulbstantiva abstract 


gebilder werden, und zeigen die Modificationen, welche die 


Wurzeln in Verbindung mit diefen Suffixen erleiden. 

Die Tabellen No. VII, geben Belehrung Aber die Bil 
bung der Causalia, desiderativa, frequentativa unb passiva. 
Dbgtelch der Verf. für die Bildung dieſer modificirten Verbe 
659g verfchiedene Mufter angtebt, jo find doch dieſelben insg 
ſammt nad) denſelben Srundfägen gebildet, und die ſcheinbaren 
Verfchiedenheitin gründen ſich größtentheits auf die unmandıh 
baren Regeln des Wohllauts. Die große Anzahl der Hier ger 
Bebenen Muſter ſetzt alfo den Anfänger in den Stand, mit 
größter Zeichtigkeit beflimmen zu koͤnnen, wie jede der in dem 
alphaberifchen Verzeichniß enthaltenen Wurzeln, weiche durch 
eine entiprecheride Ziffer ouf eines dieſer zahlreihen rufe 
hindeuten, fih zur Bildung der modificirten Verba geftalte. 

Tab. VIII. (p. 534 — 564) giebt die Conjugation der 
unregelmäßigen einfahen Zeitwörter, alphabetiſch geordnet; 
und ebenio Tab. IX. (p- 364 — 384) bie der modiſcirur 
Verba. ° 

Die Tabellen No. X. bis XXI. And der Declination gw 
widmet. Wir hätten gewuͤnſcht, daß In diefem Betreff der 
Berf. die charakteriſtiſchen Endungen, mittelft welcher die ver 
ſchiedenen Casus gebilder werden, zuerſt abgefondert, chm 
Beziehung anf Wörter, welchen fie angehängt werden, gest 
ben hätte. 

Tab. X, (p. 384 — 390) zeigt die Declinatlon der Wörter, 
weiche mit Vocalen endigen, Die Verſchiedenheiten, welde 
Bier Store finden, gründen ſich zwar großentheils auf die Ge 
feße des Wohllauts ; doch finden auch Soprachwillkährlichkeiten 
Start, die fih 006 keinem allgemeinen Princip eitlaͤren laſſca 
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und dennoch als Regeln gelten, z. B. Wörter, welche mit r 
vocal endigen, verwandeln daffelbe vor den folgenden Vocalen 
der Casus - Endungen, nad einer allgemeinen Wohlfautsregel, 
in ar, und es fommen fo von pitr Water fehr regelmäßig die 
Endungen pitar-& duch ben Vater, pitar-6 dem Water, 
pitar-am den —, pitar-i in dem — ; der Nominativ wirft 
aber das r gänzlidy ab und lautet pitä der Vater. Es fcheint 
mie feinem Zweifel unterworfen, daß der Nominativ urfprängs 
lid piter-ah, oder ohne Casus- Endung pitar gelantet habe, 
und daß das lateinifhe pater und das griechiſche narip die 
Urform trener aufbewahrt Habe. . 

Die Tabellen XI. und XII. (p. 3go— 598) enthalten 
die Declination der Nomina , welche mit Conſonanten endis 
gen; die Tabellen XIII, XIV, XV und XVI. find den Woͤr⸗ 
tern gewidmet, melde durch gewiſſe Suffire gebildet, die. im 
Nom. sing. masc. und einige aud im Neutr. nidyt gang 
sder in ihrer eigenchämlihen Geftatt enthalten find, z. B. 
män-in ehrbar, nom. masc. män-i der ehrbare, accus, 
män-in- am; dat. män-in-E ıc, 

Die Tabellen XVII, XIX, XX enthalten die Declinas 
tion ‘der Zahlmörter, der unregelmäßigen Wörter und der 
pronomina. LeGtere haben im Sanskrit, wie in vielen ans 
dern Spradhen, einige Abweichung won der Declination ber 
übrigen Wörter, welches zum Theil daher kommen mag, daß 
ſich an ihnen ältere Declinationsformen erhalten haben, bie 
an andern Wörtern verloren gegangen, mie z. B. im Engiis 
fhen die pronomina nah Spuren tragen von Declination 
durch Endungsſylben, welche an andern Wörtern gänzlich ver: 
ſchwunden And. Wir glauben auch behaupten zu dürfen, daß 
ſcheinbare Unregelmaͤßigkeiten der Sanskrit pronomina daher 
kommen, daß die indiſchen Grammatiker pronamina von 
einer und derfelben Bedeutung, aber von ganz verfchiedenen 
Stämmen und deren Gebrauch fih nur in einigen casibus 
erhalten hat, im einem einzigen Schema unter einander ger 
reiht Haben, ohngefaͤhr wie man im Lateiniſchen dem positiv: 
bonus die von ganz verfhiedenen Stämmen kommenden Fors 
meh melior und gptimus an die Breite ſetzt. Um unfere 
Behauptung zu rechtfertigen, führen wir. folgendes Vepfpiel an? 
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Idam betrad;teu Die Indifhen Grammatiker ats Grundfſorn 
eined pronomen der Sten Perfon, in Bedeutung mit dem 
lateintfhen idem übereinfiimmend. In der Declination, melde 
die Grammatiker diefem pronamen geben, nehmen wir 4 
verichiedene Stämme wahr, nämlid: ima, ana, a und é. 
Ima bildet die Endungen: im- au eundem, im-e üidem, 
im -än epsdem, im-au Nom, und Acc. des Duals: im-im 
eandem ; im- äh eaedem und easdem; im-e Nom. un 
Acc, dual.; im- äni eadem, im-E dual. — Das gan 
pronamen ana bildet die Endungen an-Ena, an-ajä und 
an-ajoh. on diefem pronomen kommt auch das perfilk 
An dieſer. — Bon dem Stamme a find gebräuchlich die En 
dungen: a-sja ejusdem, fem. a-sjäh, .arsmei eiden; 
a-smät eodem, a-smin in eodem, ä-bhih per easden, 
ä-säm esrumdem, ä-su in .iisdem (fem.) etc. — ® 
fommen von ka die Endungen ka-sja cujus, ka-smei culı 
etc. — Das pronomen & bildet die Endungen &-bhih per 
eosdem; &-bbjah eisdem, E- schön eorumdem, e-schu 
in iisdem. — Bon dem Stamme & dürfte men ferner den 
Mominatin ajam ableiten; fofern man naͤmlich am für ein 
nicht zum Stamme gehörende Endung annimmt; obngefäht 
wie in dem lateinifhen quispiam (piam fl. quiam); e geht 
aber vor a nad einer allgemeinen Wohllauntgregel in aj über. 

Die Form idam, welche die indifhen Grammatifer für 
Ben allgemeinen Stamm annehmen, ifl nur im Neutrum ald 
Nom, und Acc, Sing. gebraͤuchlich. Daß aber die Spylbe 
dam nicht zum Scamme gehöre, lehrt uns dig fatetnifde 
Sprache, wo dam als unveränderlihe Anhängungsigibe in 
quidam erſcheint; ferner mit Vermechslung des a mit eo it 
idem. Bir mäfen alfo auch im dem indiichen ädam bie ein 
zige Sylbe i für den Stamm anfehen. Ran diefem i all 
pronomen der Sten Perfon kommt i-tas won da, wie von“ 
a-tas fommt, durch Aphängung eines Suffixes, welches mit 
dem (ateinifchen tus in divinirus, antiquitus, radicitus ete. 
in Form und Bedeutung uͤbereinſtimmt. Auch kommt von i 
das Adverbium i-däanim nun, analog mit ta-dänım dank, 
Es fommt ferner won i dag pronominale i-tarah der andert, 
wie yon ka wer, katarah wer von heidfv. Von i dit 
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man endlih das femin. ijam ableiten, wenn wir am wieder 
als Endung betrachten ; i als masculinum würde gur Bildung 
des fem, in i Abergehen (nach einem allgemeinen Princip) ; 
I vor a muß aber gemäß den Geſetzen des Wohllanıs in j 
oder ij verwandelt werden : daher alfo ijam für ıam. 

Die pronomina, i und e mögen jedod für urſpruͤnglich 
identiſch angeſehen werden; denn i geht, wenn es verlängert 
wird, ſehr Häufig in E Über, oder nah dem Ausdrucde ber 
indiſchen Grammatiker d ift guna von ĩ. Lautet dech auch 
im Lateiniſchen dieſes pronomen in einigen Casibus i, waͤh⸗ 
rend es in den meiſten oe lautet, als: i-s, i-i, 1-15 
i-bi, i- bus (veraltete Form); e- i, er um, @- 0, etc 
— Das pronomen & har ſich aud im Sanckrit in der Zu‘ 
fammenfegung mis tad erhalten; denn wir glauben keineswegs 
eine gemwagte Behauptung auszufprehen, wenn wie in dem 
pronomen eschah, eschä, etad, acca, étam, étam, oͤtad 
(lat. istum, istam, istud ) eine Sufammenfegung erfenneg 
aus dem pronomen E, welhes unverändert bleibt, und dem 
gebeugten sa, sä, tad (s gcht nah E gemäß den Belegen 
des Wohllauts in ein adipirirted s über). — Es wärbe un 
zu weit abfüären, wenn wir bier unfere Gründe auseinander 
fegen wollten, vermöge welcher wir auch enam hunc, endn 
hanc, Enän hos etc.. für zuſammengeſetzt erflären und mit 
dem fateinifchen enim und nam, num, nunc zuſammenſtellen 
mödten, welche wir wie tam, tum und tunc (leßteres anaı 
log mit bunc) für abverbialiich geſetzte Accufative Halten, von 
Pronominen , welche im Lateintfhen nur einzelne Spuren zus 
rüdgelaffen haben. — Die Bermuthung, daß nam und enim 
pronoming feyen, Wird weniger gewagt fcheinen, wenn man 
fi) der mit dem relativ qui zuſammenhaͤngenden Conjunctio— 
nen quippe, quia, quod, quoniam erinnert ; und wenn man 
bedenke, daß auch In dem verwandten Sprachen das durch pro« 
nomina ausgebrücft werde, was das lateiniſche nam und enim 
andentet. Das deutfhe denn iſt die Verfiärfung des Accuf, 
den, wie die Conjunction daf aus das gebildet if; im 
Gothiſchen haben wir thandei und tbi, um denn auszudruͤcken, 
mm Sopnjunstionen, weiche ebenfalls mie dem Artikel oder dem 
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pronomen demonstrat. gufammenhängen. Jena, ber Cam | 
instrumentalis von jad was — heißt im Sanskrit weil. 
Mir werden Gelegenheit haben, uns über dieſe Gehauyı | 
tung in der Zortfegung unferer Vergletchung zwiſchen dem 
Sanskrit und den verwandten Sprachen weiter amdzufgrehen, 
und aud obigen Aeußerungen durch das Licht, weldes di | 
verwandten Sprahen wechſelſeitig auf einander verbreiten, 
größeres Gewicht zu geben. Nur das glauben mir Hier de 
merfen zu müffen, das die Sprachen in dem Zuftande, maria | 
mie fie in ihrer klaſſiſchen Ausbildung, oder feſtgehalten durh 
Drartonal s Literame erblicdken, in Hinſicht auf grammatiidt | 
Vollkommenheit fchon bedeutenden Verfall erlitten haben, und 
daß daher forgfältige Beachtung gemiffer verafteter oder ifolin 
ſtehender Formen, vorzuͤglich aber Vergleichung der zu einer | 
Faqitte gehörenden Sprachen unentbehrlich fep, um die oft | 
den einzelnen kaum mehr bemerkbaren Spuren der Analogie 
und des grammatiſchen Zuſammenhangs aufzufinden. „Dei 
Gepräge der Worte, wie fih Fr. Schlegel ſehr richtig aus 
druͤckt, ſchleift ih wie das der Münzen allmaͤhlig ab.“ — 
Wenn aber eine auf dem Gipfel grammarifiher Ausbildun 
fiehende Sprache fih fo frähe im verfchiedene Zweige gelhell 
hat, daß die Geſchichte auch nicht ein ſchwach fchimmerndd 
Licht auf die Zeit zu werfen im Stände iſt, wann dies gt 
(heben; fo iſt es nicht denkbar, daß der Stamm, beſſen 
Zweige in weit von einander entlegenen Ländern unter ver 
fhiedenen Namen fortieben, in allen feinen Zweigen gerad 
an denfelden Theilen Schaden gelitten habe. Es ift vielmet 
wahrfcheintih, daß, wenn man die verſchiedenen Theile, woru 
jede der verwandten Sprachen der Weränderung und Zeh 
sung der Zeit getroßt hat, zuſammenſtellt, man dem grammt 
tifchen Zuftande nahe geführt werde, dee in der Urſprache ver 
ihrer Vergweigung obgewaltet. Daß dem Zweige, welcher dei 
Mutterlande nahe bleibt, befonders wenn er fehr frühe eim 
das ganze Volt maͤchtig ergreifende Literatur gewinnt, weniger 
Verfall drohe, als denen, welche auf fremden, weit em! 
legenen Boden verpflanzt werden, iſt von ſelbſt klar: wie aber 
auch die entfernten Zweige auf den dem Mutterlande nadt 
gebliebenen zuweilen Licht verbreiſen können, zeige oben er⸗ 
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mwähnter Fall, wo wir im Lateinifhen ein pronomen mit voll⸗ 
fländiger Declination finden, welches im Sanstrit nur einige 
Spuren zurücdgelaffen bat. 

In Tab. XXL werden in alphaberifher Ordnung und 
mit zurechtweifenden Ziffern begleiter fämmelihe Wörter. geger 


ben, deren Declination in Tab, XIX und XX. enthalten iſt; 


und fo weifen zur Erleichterung des Nachſchlagens in Tab. 
XII. die alphaberifh geordneten Endbuchſtaben auf die para- 
digmats, womit die Wörter, denen ſie angehoͤren, in ihrer 
Declination übereinftimmen. 

Das Ste Kapitel (p. 461 - 510) handelt von den kri- 
tanta Suffixen, d. 5. von denjenigen, durch welche unmittefs 
bar aus der Wurzel nomina abgeleitet werden. Ihre Anzahl 
iſt 72, worunter diejenigen mitbegriffen find, welche Porticts 
pien, Sinfinitive und Serundien bilden. Der Berfaffer hans 
deit ron jedem dieſer Suffixe insbefondere und beflimmt Die 
Mobificationen, welche die Wurzeln In Verbindung mit den 
felden erieiden, fo wte ferner die Declination, welcher die fo 
ap Nomina folgen. Ron einigen dieſer Suffixe wird 

merkt, daß fie indeclinabel ſeyen. Wir möchten flatt deffen 
lieber gefage willen, daß. fie die charafteriftifche Endung eines 
beftimmten Casus an fi tragen und die mittelft derfetben ges 
bildeten Nomina nur im dieſem einzigen Casus vorkommen. 
Wenn in irgend einer Sprache ein Wort nur im Dat, oder 
Acc. gebräudlid ift, fo kann zwar mit einigem Rechte gefagt 


werden, daß es indeclinabile ſey; es darf aber nicht übers 


fehen werden, daß das fo gebräuhlihe Wort jedesmal in dern 
srammatifhen Werhättniffe ſtehe, deſſen Bezeichnung dem Dat. 
oder Acc. zukommt. Diefes ift es, was Forfter und die Wer 
haffer der übrigen Sanskrit; Sptachlehren, fo mie die indis 
(hen Grammatiker ſelbſt nicht beachtet zu haben fcheinen. Der 
Infinitiv fomme nur in einem odjectiven VWerhältuiffe vor and 
trägt die Wirkung einer im Gabe ausgebrüften Handlung ; 
das den Anfinitiv bildende Suffix enthält daher das dem Äcc. 
eigenthuͤmliche m. Wir erlauben uns aber, Hier zu bemerken, 
was die Grammatiker nicht berüdkfichtigt zu haben fcheinen, 
daß, wenn der Infinitiv mie einem andern Worte ein Com- 
positum bildet, da im composito das erfte Glied der Zufammen 


‘ 
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fegung im ungebengten Zuftande erſcheint, auch der Snfnitis 
feine Accuſativ- Endung m abwirft, 5. D. dscherukamah der 
zu. fliegen Begierige. Es muß alfo tu und nicht tum als 
Buffir eines abflracten Subftantivs angegeben werden, deſſen 
Gebrauch fih nur im Acc. und als Glied eines zufammengu 
festen Wortes im ungebengten Zuftande erhalten hat, mit 
endlich im instrumentalis, wo u vor der charakteriftiihen 
Endung a, nah den Geſetzen des Wohllauts in vw übergeht, 
und alfo aus tu tvä wird. Diefes tvä geben die indiſchen 
Srammatifer ale ein defonderes, ebenfalls beugungslofes Sul 
fir, und unſer Werfaffer bemerkt, daß es ein particip. inde 
clinabile bilde. 

Indem weder Forſters Essay, noch die übrigen indiſchen 
Sorachlehren angeben, wie im Sanskrit der Infinitiv pas. 
ausgehräckt werde, fo wird es nicht überfläffig ſeyn, hier zu 
bemerken, daß die altindiihe Sprache in dem Falle, wo au 
dere Sprachen den Synfinttiv pass. feßen, das Paſſiv an dem, 
den Infinitiv regierenden Verbum ober Particip. auszudrhdın 
pflegt, denn der Infinitiv hat im Sanskrit Peine Pafliu 
Form. Statt zu fagen: er kann nicht befiege werden, ſagt 
ber Indier na abakjate dschetum, d. h. er wird mit bw 
fiegen gefonnt. So heißt es im Mähabhärat ; 


Na hi dhundhar mabätedschas 
tedschasälpenashakjate nir dagdhum. 


Dhundhu der fehr Starke kann nicht mit geringer Gr 

zgernichter werden (wird nicht gernichten gekonnt). — 

In Hinfiht auf das Suffix tr hat der Verf. zu bemerken un 

terfaffen, daß die durch daffelbe gebildeten Wörter auch ald 

participia futura „gebraucht werden und ala ſolche den Acı 

regieren, z. B.: 

Kim karomi vasho brubi rädschni kartä tadasmi te, 

uid faciam, voluntatem dic regina ! facturus id sum 
- tibi. 

Sin dem Gren Kapitel (p. Sra— 540) wird in Bezug auf dit 

mobificirtien Verba, als desiderativa, frequentatiya etc. 

und die damit in Verbindung ſte henden Verbalia dasjenige 
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nachgetragen, was in den Tabellen nicht gegeigt werden konnte. 
Das folgende Kap. (p- 540 — 561) handelt von der Art, 
wie aus Mennmwörtern Zeitwörter können gebilder werden, und 
von dem, was bie Conjugation derfelben anbelangt. 

Das Üte Kap. (p. 561574) iſt der Erklaͤrung der’ 
Declinationg ; Tabellen gewidmet. 

Das .gte Kap. (p. 574 — 650) handelt von den taddhita 
Buffiren ; Dies find nämlich Diejenigen, vermittelt weicher 
derivativa aus Wörtern gebildet werden, die von den Wur— 
jein ſelbſt abſtammen, z. ©. bala - var ſtark, mie Stärke bes 
gabt, aus bala Stärke, von der Wurzel bal. Die Anzapt 
diefer Suffire if fehr beträchtlich und beläuft fih auf 119. 
Wenn aber twegen der Unvollſtaͤndigkeit der indifchen Wörters 
bücher eine genaue Kenntniß ihrer Form und Vedentung uns 
entbehrlich iſt, fo find wir dem Merfaffer für die Klarheit und 
Bolftändigkeit, womit er diefen Gegenſtand behandelt, um fo 
größern Dank ſchuldig. Indem mehrere diefer Buffire. fche 
ansgedehnte Bedeutungen haben, fo iſt das Verfahren unfere 
Berfaffere, weicher diefelben im alphabetifher Ordnung giebt 
und genau beflimme, mie vielerley Bedeutungen ein jedes 
fähig iR, und welche Arten von Wörtern damit gebildet wers 
den koͤnnen, ſehr zweckmaͤßig. Wir finden jedoch für nothwen⸗ 
dig, einige VBerihtigungen nnd Ergänzungen beyzufügen. — 

In Hinſicht auf die Suffixe ijas und ischtha bemerkt der 
Verfaſſer, daß fie viel oder fehr bedeuten ; allein es diene 
außerdem erflered comparativa, und letzteres superlativa gu 
bilden, als kanijas jünger, kanischtha der jüngfte. Wenn 
ijas, welches im Nom. sing. masc, ijän fautet, und ischtha 
der Form und Bedeutung nach mit den griechifchen Suffizen 
iov und sorog Übereinfiimmens fo haben fie auch noch das 
mit letztern ‘gemein, daß der ducch fie gebildeten Comparativa 
und superlativa nur wenige find, und daß ihr positiv größs 
tencheils außer Gebrauch gekommen. 

Die gewoͤhnlichen Suffixe zue Bildung des inbiſchen Com⸗ 
parative und Quperlative find tara und tama. In Bezug 
auf dieſe Suffixe hat der Verf. unbemerkt gelaſſen, daß fie 
uch mit Pronominen in Verbindung treten, und zwar mit 
iner Modifisasion der Grundbedeutung, welche allerdings vom 
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der des Comparativs und des Superlativs wenig verſchleden 


il. So kommt ). ©. von ka wer, katara wer, Wenn von 
jweyen, und katamn wer, wenn von vielen die Rede ift; eben 
ſo von ja welcher, jatara welcher ‚von bevden, und jatama 
welcher von vielen; von Eka einer, kommt Ekatara einer von 
beyden und ekatama einer von vielen. Wir würden es faum 
der Muͤhe werth Halten, zu bemerken, daß aub im Griedi: 
fhen zepos und tm Lateinifheh ter auf dieſelbe Weile mit 
Pronominen in Verbindung treten, wenn nicht ſehr ansası 
- zeichnete Sprachforfcher, dieſes verkennend, deshalb zu ganz 
falfchen Ableitungen wären veranlaße worden. Wir bemerken 
zuvoͤrderſt, daB Exarepo; eine Komparativ s Form der Aet ey, 
deffen Grundform aufier Gebrauch gekommen, oder. fich - viels 
leicht nur in der adverbialen Form dxd;, welches urfpränglid 
einzeln, ifolirt-geheißen haben mag, woraus: Die felanı 
däre Bedeutung entfernt entfiehen konnte. Im Gansteit 
haben wir aus dka einer, dkatara (Nom, sing. masc, cka- 
tar -as oder ab) einer von beydeg fommen ſehen. — Iloze- 
pos entfpriht dem indiſchen katara ( Nom. — tar- as ode 
ah) in Form und Bedeutung; örspos (autete aben urfprüng 
[ih xorepos, und es findet fi noch bey Herod, xÖTEpo, 
an, wolog, worte etc, — K vermechfelt ſich im Griechiſchen, 
wie qu im Lateinifhen häufig, mit p (pipid, quispiam ). — 
Erspos, welches nad) Leennep und Voss. einen Beſtandtheil 
von ixdreppg, rörsgog und alter ausmachen fol, iſt feihk 
mittel des Suffixes sgos aus dem Stamme & gebilder; d 
aher fleht entweder ſtatt &v eins mit weggefallenem » , welches 
auch in dem Nom. masc. äıs verfhwunden; oder es if das 
pronomen der dritten Perfon d, welches, wie bekannt, nicht 
immer reflexiva Bedeutung hat. — Der Artifel bitdet bey 
Herod. bie Formen oürsgas, Todrepor. Im Sanseri; 
kommt auf diefeibe Weife von dem, dem griech. Artikel ent 
ſorechenden pronomen sa, su, tad bie Form tatera (Nom. 
 tar- ns oder ah) einer von bepden. — Wenn aber äxd- 
TRp0G, abrepog Comparative find, fo koõnnen ixaures und 
das zufammengefehte 6 mderos für nidts anders, ale On 
perlative gelten; wenn gleich in denſeiben wwos Matt «oros 
fehe. — Im Lateiniſchen kommt mitteilt dieſes Compar. 
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GSuffixes aus al-ius al=-ter, wie im Ganskrit aus anja, 
welches diefelbe Bedeutung hat wie alius, anjatera ( Nom, 
— tar-as oder al) einer von benden, alter kommt. Aus 
tem Stamme u, welcher die Formen u-bi, u-nde bilder, 
analog mit i - bi, i - nde, fommt u - ter, u- ter - que und 
mit vorgefeßter Werneinung ne - u -ter. Vossius würde ubi 
niht aus Grow (ö-nov) haben ableiten wollen, wenn er bes 
zacht hätte, daß bi im ubi das ſeyn und bedeuten könnte, was 
# inti-bi, si- bi, i- bi, ali - bi ausdrückt, und wenn er 
lie andern Woͤrter, welde von dem Stamme u entipringen, 
jerhekfihtigt hätte. -Bahlreihe Irrthuͤmer wurden Überhaupt 
ſey lateiniſchen Wortableitungen dadurd) veranlaßt, daß ‚man 
ft zur Erflärung von Worten, deren Urſprung am beften aus 
em Laseinsihen ſelbſt nachgewiefen werden kann, zum Griechi⸗ 
hen Zuflucht genommen, und daß man bey Wörtern, die der 
riechiſchen und lateinifchen Sprache gemeinfchaftiih find, ims 
ee die griechiſche Form für die urfprüngliche genommen, nicht 
edentend, daß das Griechiſche, wie wir es in ‚den Claſſikern 
nden, nicht dasjenige ſey, welches auf die Bildung der lateis 
iſchen Sprache eingewirkt. — Wenn man endlih die Bes 
tung, welche im Lateiniihen das Buffie ter bat, richtig. 
ıfgefaßt hat, jo wird man auch iter - um wieder, ein zwey⸗ 
4 Mat, mit der apverbialifh gefeßten Endung des Accus., 
ht mie Voss. von iter die Meile ableiten, fondern von dem 
onomen i ( Nom. is); denn ter - um druͤckt die Wies 
erholung von i demfelben oder erfien Male aus. Der Kenner 
r Sanskrit : Sprache wird fih hiebey des indiſchen i-terah, 
cc. & + taram der andere, erinnern. — Es würde und zu. 
sit.von unferem Gegenftande abführen, wenn wir hier mie 
en Gruünden, die wir anzuführen im Stande wären, dar⸗ 
un wollten, daß i - tem für eine Superlativ Form vdeflels 
n Stammes zu halten fen, wekcher die Komparativs Form. 
ter - um gebildet. Wir muͤſſen uns begnügen, zu bemers 
3, daß das indifhe Superlativ: Guffie tam - as oder ah» 

am im Lateinifchen unter der Form tim - us, a, um 
ige Spuren zurüdgelofien bat, als op - timus, in - timus . 
m Sarnskrit fommt von der Präpofition ur der Superlativ 
- tamas der vortrefflihfle). — Mie aber im Sanskrit das 





480 Forster essay on the Sanskrit Grammaf. 


Suffix tama nicht blos zur Bildung von Superlative 
- dient, fo bilder auch timus im Lateinifchen aus Subſtantiven 
 Adjestive, ale legitimus, finitimus, maritimus, aus lex, 
finis und mare; ferner Adverbien, mit Weglaffung der Casus- 
Endungen, als viri- tim, fur - tim. 

Die Adverbien in tim därfen mit um fo größerem Rechte 
als zufammenhängend mit dem Guperlativ : Buffise tim - us 
angefehen werden, als auch das Comparativ s Suffir ter Ad- 
verbia bildet, wie audacter. Wenn dieſem ter fehr oft ein 
1 vorhergeht, wie in al-i-ter, public-i-ter; fo barf 
diefes i meines Erachtens weder gu dem Buffise, noch zu dem 
Stammworte gerechner werden ; im erfleren Falle könnte man 
on in Verfuhung fallen ob-i-ter, melhes im Weſent⸗ 
fichen ganz analog mit prae -ter, in - ter und sub - ter ge 
"bilder iſt, mit Priscianus, dem auch Voss. beyſtimmt, von 
ob und iter die Reiſe abzuleiten. Man darf nicht außer Act 
laſſen, daß im Lateintfchen, wie im Sanskrit, fat alle Sufı 
fire, je nahen es der Wohllaut erfodert oder der Sprach⸗ 
‚gebrandy entfchleden hat, entweder unmittelbar an das Stamm⸗ 
wort angehängt werden oder mittelft eines als Verbindungsglied 
eingeſchobenen i; daher das part. pass. entweder tus oder 
i- tus, das Sup. tum oder i- tum lautet ic. — Wenn aber 
ã *tem flatt i-tim ficht, wie sal-tem wahrſcheinlich fir 
sal - tim, fo fonn dieſes Peineswegs zum Einwande gegen 
unfere Behauptung dienen, indem die Verwechslung ber Bar 
cale e und i Im Lateinifhen nur allzugewoͤhnlich il. E fcheint 

aber lleber gefeht zu werden, wenn der folgende Conſonant 
ſtumm ift, und i, wenn ein Vocal darauf folgt, als certa 
men, legu- men (das griechife gev-o;), min-is, mini 
min-as wenn septem, decemi Orbnungszahlen durch - bloße 
Anfügung von Casus - Endungen bilden, fo wisd daran⸗ 
septim - us, dedm-us. — - 
_ | (ve Beſchluß folgt.) 
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J. Sauskrit lauten die Grundzahlen 7, 9, 10 sapta 
(inrà), navs, dasha (dExa); und die Ordnungszahlen 
werden daraus durch Anhängung des Suffixes ma (Nom. 
mas oder mah) gebildet, und lauten alfo sapta - ma, nava- 
ma, dasha - ma. Man fönnte fagen, daß die lateiniſchen 
Bohlwörter septem, novem, decem ſchon in der Grundzahl 
jenes m haben, welches erjt zur Bildung der DOrdnungszahlen 
Dinzutreten follre. 

Das indiſche Suffir tara iſt meines Erachtens für ein 
Adjectiv anzuſehen, weiches von der Wurzel tr fommt, welde 
inüberfchreiten (Über eineß Fluß) und uͤbertreffen ausdruͤckt — 
asser und surpasser. Auch kara machend, von ber Burzel 
it, und mehrere andere Adjective kommen nur in Zufammens 
tBungen vor, ale bhas - kara Glanz machend, divas - kara 
Tag machend, bepdes Benennungen der Sonne. Ungewiſſer 
R die Etymologie von tama, 

In dem folgenden Kapitel (p. 650 — 677) trägt der 
Berfaffee die Lehre von der Bildung der zufammengeiegten 
Börter vor, deren «8 im Sanskrit fechleriey Arten giebt. 
Bir bedauern, daß ee den Bepipielen, welche er zur Beflätts 
ung und Erläuterung der angegebenen Regeln anführe, feine 
leberſetzung bepfügt ; ohne welche dieſelben für den Anfänger 
aſt gänzglih ohne Nugen find. — 

Das ııte Rapitel (p. 67686) Handelt von der Syn⸗ 
x, und es wird in demjelben mit moͤglichſter Kürze der Se; 
rauch der tempora und casus beflimmt. 
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Iy bem, eisen Kapitel, ſucht der Verfaſſer wie mög 


dar Rebell zu Heftimmen, wie das Geichleht der Sudan 


give, entweder dus der Endung, oder der Bedeutung derfelben 
ertannt werden känne Es laſſen ſich aber hierüber, wie in 
vielen andern Sprachen, wenig fichere Regeln aufftellen,, un 
es ift vorzüglich der Sprachgebrauch, welcher I“ Rathe gezogen 
werden muß. 

Obwohl der erfle Theil diefer Srammarlt, wovon mir 
durch gegenwärtigen Bericht uniere Lefer in Kenntniß zu fehen 
geſucht haben, alle die Gegenftände umfaßt, welche die Ayriı 
gen bis jetzt erfchienenen Sprachlehren behandeln, fo hatt 
dennoch ber Verf. feinem Werke einen 2ten Theil beflimmt, 
der, wie er uns in der Vorrede berichtet, bey Eeſcheinung 
des ıten bereits unter der Preſſe war, auf deflen Bekannt 
werdung Wir uns aber jebt allem Anſcheine nad) keine groit 
Hoffnung mehr machen dürfen. Beſagter arer Theil folt 
eine Tieberiegung des berühmten Mugdabodha , Sansktin 
Grammatik von Vopadeva enthalten, die gewiß jedem Kennt 
der indiichen Sprache fehr willlommen geweſen wäre; fern 
eine allgemeine Abhandlung Über Sanstrits Sprache und dit 
Lehre der imdifchen Profodie. Was letzteren Gegenfland bu 
trifft, fo können wir den Lefer auf Colbrooke's gelehrte Adhandı 
lung im toten Theile der afiatifchen Unterfuchungen verweilen. 
— Auch foßte in einem Anhange eine Wiederholung der im 
eriten Theile unüberfeßt gelajfenen Wurzeln gegeben werden, 
und zwar in Verbindung mit den verfchiedenen Praͤpofitionen 
und mit einer Sammlung von Wörtern, die aus denſelben 
abflammen , mit Quotationen aus claififhen Schriftftellern. — 

Um nun zum Schiuſſe diefes ſchon zu fehr angewachſener 
Berichtes Über Forſters Grammatik ein allgemeines und am 
partheyifches Urtheil auszuſprechen, glauben wir bemerken 4 
dürfen, daß fie dem Plane, den fi der Verf. vorgefege, ent 
fpredie, daß fie ſyſtematiſch abgefaßt, in ihrer Arc volkändis 
und für den Kenner des Sanskrits zum Nachfchlagen die be 
quemſte und vielleiht die vollſtaͤndigſte von allen ſey. Weniget 
it fie dem Anfänger angemeſſen, beſonders demjenigen, dt 
fih feines mündlichen Unterrichts zu erfreuen har; denn fü 
Diefen wäre es unftseitig erfprießlicher, wenn die Megeln, di 
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in Tabellen anſchaulich gemacht ſind, ihm dennoch mit Wor⸗ 
ten aufs deutlichſte vorgetragen waͤrden, mit Hinlenkunq ſeines 
| Hauptaugenmerte auf das, was jedesmal das Weſentlichſie 
I | Se 58 Ä 
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‚ Meber dein Begriff und die eigentliche Bektimmung der Grand» Bells 

sep ſowohl an fi , aid im Verhaͤlmiſſe zu Dem übrigen. Staats⸗ 
Verwaltungssweigen. Ein Verſuch zur reinern Begrimduug ber 
Dolizen-Wifenibaft ; von Dr. Conrad Sranz Koßhirs 
Bamberg und Würzburg, 181%. 38 © & _ 


Mit der Beſtimmung der Staats-MPolizey, Ihres Begrif 
fes und der Abſteckung ihrer Brenzen iſt es Hrn. R. gegan⸗ 
gen, wie Allen bisherigen Schriftſtellern und Lehrern, üelche 
diefe Beſtimmung und Begrenzung verſucht haben. "ende 
glaubte das Michtige und Wahre gefunden zu haben, machderh | 
er die Begriffe und Definitionen feiner Vorganger; "bald zU 
weit, bald zu eng, alſo immer unrichtig, geſchildert hatte. 
Ein folder Verſuch mußte freylich auch dem Hen. R., mis 
allen feinen Worgängern mißlingen, Tobald man aus det 
Sraatss Poligey eine eigene, ſelbſtſtaͤndige Wiſſenſchaft 
machen, fie zu einen ſcientifiſchen Theorie und fogär’zu eine 
Staats » Regierungszieige, mit einem eigenen befondern Os 
jecte verfehen, bilden will, da fle,» nach unſerer Anfſicht, hoͤch⸗ 
tend nur, als Doctrin betrachtet, eine pructiſche Lehre, 
ine eigentlihe Geſchaͤftslehre, ſeyn kant. Die, Pol 
ey kann nicht die Tendenz eier Wiſſenſchaft baden; fe dat 
ein eigenes, aus der Natur ihres Gegenſtandes ftießen⸗ 
8 Object, das ein oberfted Prinzip begründet, don dem ulle 
Begriffe und Grundfäge, in ſyſtematiſcher Tendenz, andgchen 
nd ſich wieder dahin zuräd bejiehen, wie z. ©. die Juſtiz, 
selche das Recht, die Rechts s Verhättniffe; die Staates Hefe 
omie , weiche den phyſiſchen Wohlſtand der Nation und bei 
degierung; die Schule und Kirche, welche bie intellectnelle 
nd fittlihe Bildung zu Objecten haben: Die Ob jecte welcht 
isher die Poligey Lehretr and Schriftſteller, fo auch det. Berfs 


hier der Polizey (ubfamiren.. - ind aus andern Ragierungs 
Zweigen genommen, und daher aus gan heterogenen Theilen 
zuſammengeſetzt, welche alfa nie eine eigene, ſelbſtſtaͤndige, 
Wiſſenſchaft, ein ſyſtematiſches Ganzes, bilden koͤnnen. Dieſe 
Behauptum baſaͤtigt ſich noch weiter dadurch, weil unter Por 
tigen gewoͤhnlich nur eine ausuͤbende, vollziehende, Peine con 
ſtitutive, gefeßgebende Tendenz verftanden wird, wie auch de 
Verf. dem griehiihen wolırsıa, welches er mit Staats⸗ 
Berweartyng, alſo nicht Staats ı Confiturion, üben 
feßt, dem richtigen Sin unterlegt: Wir behaupten nämlic: 
Die Staarsı Bolirtit enthält den geſetzgebenden, confl 
rutiven Theil, weil fie dem Staate feine Verfaſſung, Geſetze, 
Mormen , Einrichtungen und Anſtalten feſtſetzet, und di. 
Gitaats ePolizeg enthält den erccutiven, vohziehenden 
Eh, weil .fie die von der. Staats Politik befimmten Geſetze, 
Mormen „..Einsichtungen und. Anflalten in Vollziehung bringt. 
Mit der Staats s Polisiß, weiche die Weisheit, die Klugheits— 
Begeln, Für die Staats s Gefeßgebung anzuwenden hat, ver 
Sindet man einen rationellen Sinn, mit der Staats s Potigep 
aber, welehe bloß executi rend iſt, verbindet man, in der Re— 
gel und in „folgntifiicher Hinſicht, einen practifchen, einen mehr 
empirifchen, „Sinn. Diefe leßtere wird daher nie eine eigene 
Miſſen ſchaft, ſondern hoͤchſtens eine practifhe Lehre bilden Eds 
ven, wprig. das Merfahren, der Geſchaͤftsgang und Die Art 
ber Geſchaͤfte, bey beſtimintem Umfange und Wirkungshei, 
vorkommen. . ‚ Jeder Regierungszweig eines Staates muß noth⸗ 
wendig einen sonftitutigen und einen adminiſtrativen Thrü 
Haben. Wollziehet nun. 4 ©. die Zußiz alles, was die Gu 

See ſhar die: ‚Gicerheit der Perfon und des Eigenthums ven 
lange;: ſo⸗macht fig ſelbſt die Polizey davon, und jo en 
jeder. Regierungszweig. Es liegt nun bloß in der Wiſlltaͤhr, 
"ab. man, der. Juſtiz einen oder einige Theile von ihrer nt 
gritaͤt nehmen, und fie einer andern, befondern Behörde, unter 
Kom Namen Palizey, sur Vollziehung des confitueinen Theil 
gurheilen will oder nicht. Ferner, ob man, eine eigene Staats 
\ obigen. Behörde errichten und derfelben mehrere Odiecte aus 
mehraren Regierungezweigen, zuſammen, und welche Obſeck 
mag. ide, ‚oder.ob man die Poliziehung jedem trefjegden Re⸗ 
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ziernngezweige für feine ganze Sphäre Aberlaſſen wil. Der 
eine Staat theilet feiner errichteten eigenen Woligey: Behörde 
mehr Inhalt und Ausdehnung zu und Der andere weniger : 
daher entfländen auch bisher Die vielerieh fhiwanfenden und 
unzureichenden Begriffe und Definitionen von der Poligep, 
and nie wird ed einem Lehrer oder Schriftſtellet gelingen, eine 
eigene, ſelbſtſtaͤndige, Wiſſenſchaft aus ihr zu machen, und 


t eine hinreichende Definition für fle zu finden, darum, weil ng 


; feine ihre von Name oder urſpruͤnglich ‚sugehörende Sphäre 


hat, weil die Zutheilung ihrer Objecre, von der Willkahr ads 
hänge, und fle Immer von fo heterogenen Obſecten zuſammen⸗ 
geſetzt iſt, welche ihrer Natur nach Theile anderer Regierungss 


: zweige find. Daher rühren auch das nachtheilige Umfi chare ifen 


— —— — 2% 


; und Zuviel» Eingreifen der Polizey : Behörden in die verſchle⸗ 
‚ denen Regilerungszweige ſelbſt, und die großen Schivierigkeiten, 


der Polizey ihre Grenzen genau gu deftimmen. Dies muß 
aber ſeyn, wenn fie die ihr eingeräumte Gewalt nicht mißs 


. brauchen, noch Übderfihreiten Toll, was fie fo gar gern thut, 


und üderall die bürgerliche Freyheit zu gefaͤhrden, zu befhräns 
ken, oder mindeſtens zu bewachen ſucht. 

Das vor uns liegende Werkchen, vorf bieſem einzig rich⸗ 
tigen Standpuncte betrachtet, konnte daher ar feinen Zweck, 


„ in der Beflimmung der Staats Pollgey und in der reinern 


‚ Begrändung der Polizepwififenfhaft, nicht erret⸗ 
. then. Sin der erfien Abhandlung beweiſet der Verf, daß dag 


. Wort, moArreıa, ins Deutſche Überfege Staatsı Polizgey, 


‚ die Verwaltung und Erhaltung des ganjen Staaps » Organismus 


. bedeute, nnd führer dann fehr viele verfhiedene Anſichten und 


gegebene Begriffe und Definitionen dee Polizey von Altern und 
neuern Schriftlellern auf. Die gmente Abhandlung, begreift 
die Unterfuhung: Auf welhdem Wege man.am fiders 
ten zu dem wahren Begriffe der Dolizey geleitet 
werde? — Tie dritte Abhandlung bat die Meberficht 
ber poligenulihen Wirkſamkeit in einer ungez 
jwungenen Zufammenfleflung, und die nierte Abhands 
lung — die Begrenzung der Polizens Gewalt, ges 
gen die Übrigen Staats ı Verwalßeangszweige — 

zum Inhalte. Die Refuttate, welche aus diefen Unterſuchungen 
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entfpringen, find ungefähr folgende: Mach dem griehtihn 


Begriffe. follge die Staats ı Poligen die ganze Staais- Verwal⸗ 
fung umfaffen. Warum nun der Verf, heut zu Tage bey den 
Staats: Verfaffungen dieſen Umfang nicht mehr in den De 
griff der Staates, Polizey lege, davon fey folgender Unterſchied 
zwiſchen ber ehemaligen demokratiſchen Regierungsform der 
griechiſchen Otaoten ‚und zwiſchen den ‚hentigen. Negierunge 
formen , die er die modernen nennt , bie Urſache. Die dem 
Pratiihe Form nämlich habe allen Staatsgliedern eine gleicht 
Theilnahme an den Öffentlichen Angelegenheiten gegehen: dis 
aus der. Voͤtkerwanderung hervorgehende Feudal /Ariſtokratie 
aber habe ſich zum Monarchismus gebildet, bay welchem, um 
dig Frepheit der Staatsbürger zu fihern, die Juſtiz von dım 
Monarchen unabhaͤngig feyn muͤſſe, mag, aber in der dem 
kratiſchen Form nicht noͤthig geweſen ſey, indem durch die 
Theilnahme aller Staatsglieder an den Sffentlichen Angeles 
genheiten die Freyheit Aller Hinreiend gefihert war (Anh. 2.) 
Der Verf. bringt nun, außer dem Militaͤr, der Juſtiz und 
dem SFinangweien, alle ührlge Negierungszweige unter den 
Umfang der Poligey. Die Diplomazie, weiche überall anf 
einen Megierungssmeig bildet, und nothwendig bilden muß, 
würde mithin auch in Die Pofizep gehören Nachdem der 
Verf. im Algemeinen der Poligey folgende Eigenſchaften zu 
getheilt hat: daß fie die Schweſter der Juſtiz, oder ihre Ga 
hülfin fey ,. daß an ‚fie ſich alle Regierungszweige amfchlleien, 
daß fie den Mittelpunkt ber. Staats» Verwaltung bilde, daß 


fie für ‚jede Art des Semeinwohls wache, allen Staa 


walten huͤlfreiche Hand leiſte und fo ihrem urfyruͤnglichen 
Unfange am nächften komme (©. gı); fo gibt er falgendt 
Segenflände gu ihrem Umfange an: 1) die Geſundheitsn 
8) die Bildungs, 3) die Stantswirthfhafts: und 


4) die Sicherheits s Poligen. Was die Gefundheitk 


Polizey betriffe, weiche der Verf. mit ungefähr folgenden 
Inhalte bezeichnet, als: Die Anfkalten zur Wieden 
herſtellung der verlornen Sefundheit, die Aufalı 
ten zur Erhaltung einer gefunden Lafs, die Anfı 
ſicht auf Lebggsmittel und Wohnung, auf dis 


Eifte, auf Mantenhänfer, Epipemten, auf | 
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Schwangere, Hebammen, Sängammen, Ret unges 
Anftalten, Apotheken; fo finden wir, ivennꝰ man ja 
eine beſondere Polizey⸗Behoͤrde errichten will, "dicke Gegem 
ſtaͤnde, etwa mit der weitern Zutheilang der Fenet Loͤſchungs! 
Anſtalten, Reinigung und Beleüchtung der —2 — Aufihe 
auf Bettler, Vagabunden, Kunde and dergleichen boeniger bei 
deutenden Objecten, am paffendften fär die Poligey, Damit 
dadurch den treffenden Negierungszmeigen Ihr Wirfungstreis 
erleichtere werde. Bey der StaatswirthſchaftsPolizey beruͤhrt 
dee Verf. nur Eine Seite, welt er die andere, namlich' die 
Finanzwirthſchaft, zu einem eigenen, nicht in die Sphäre der 
Doligey gehdrigen, Regierungszweige gemacht hat, Wir vers 
ſtehen nämlich unter Staatswirchfchaft nie nur die Volles 
wirthfchaft oder -Matlonal s Dekonomie,, fondern auch die Wirths 
[haft der Regierung oder die Finanz s Delonomie, ' weil ber 
Staat aus der Nation oder dem Volke und aus dem Regenten 
oder Megierung , zuſammen, beftchet, und der Staat nicht im 
feiner Geſammtheit, fondern nur die Theile, woraus er bei 
ſtehet, alfo Vork und Megierung, Wirthichaft treiben ‘können, 
Die Finanzwirchfhaft muß nothwendig und Befonders in der 
hoͤhern Anfiht, in der Eigenfchaft der Politik, der Geſetzge— 
bung, ein Theil der Staatswirthſchaft fepn ; fie kann nice 
getrenns werden; die Staatswirthſchaft würde einfeltig und 
fehr vielen Hinderniſſen unterworfen feyn, au) viele Nach⸗ 
theite Haben, wenn man ihr nicht die Finanzwirthſchaft ſub⸗ 
ſumirte, denn die Finanz-Oekonomie muß durchaus bie 
Geſetze der National-Oekonomie reſpectiren; fie darf dem 
Prinzip diefer Wirthſchaft nie und nirgende zuwider handeln, 
und darum muß. der Regierungszweig ber Staatswirthſchaft, 
ſowohl der Form, als auch der Materie nach, beyde, die 
Mationats Oekonomie und die Finanzwirthſchafe, in feiner 
Auffihe Haben, Weder diele beyden Wirchfchaften, in ihrem 
Sentralpuntte, kann eben deßwegen nur Eine Behörde geſetzt 
fepn „ aus welcher, obgleich. in verfchledenen Richtungen, kie 
Harmonie für den National⸗ und Regierungse-Wohlſtand 
zugleich ausgehen muß. Getrennt würde die Finang ı Defonomie 
oft und viel der Mationats Defonomie zuwider handeln, wis 
derſprechende Geſetze und Anſtalten anordnen, und von keiner 
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Seite Ser gepägeie werden Kımen. ‚Eden darum erhalten mandı 
Staaten fo verderbliche und dem National Wohiſtande nadı 
theilige Finanz⸗ Spſteme, weil die Finanz⸗Oekonomie von der 
National ı Delonomie gerade im ihrem Dereinigungss Punkt, 
in ihrem aller wohlthaͤtigſten und wirkſamſten Punkte, getrennt 
jſt. ‚Unter dem oberften Begriffe — Staatswirthſchaft — muß 
alfo norhiendig die Wirthſchoft des Volkes und der Regio 
fung, und, dieſe beyden Wirthſchaften in ihrem Kensral Punkt, 
in einer Einheit, in Einem Regierungszweige, nur mit ven 
fhiedenen Richungen, weil beyderley Wirthſchaften verſchiedene 
Kegeln in ihrer Vollziehung befotgen müſſen, enthalten ſeyn, 
damit möglichfter Einklang zwiſchen Volks und Megierungs 
Wirthſchaft erzielt werde. Was nun die Sicherheits Pole 


des Verf. betrifft; fo enthält fie Theile aus der Juſtiß: 


z. B. ‚Verhinderung des Aufruhrs, der Zuſammen— 
kottungen, der Revolutionen; Beobachtung de 
Fremden, das Paſſeweſen (die größte und unnägelt 


Schikane, die ungerechteſte Kopfſteuer uud die ungaſtfreund⸗ 


lichſte Behandiung), die Wach ſamkeit auf Ränber— 
und Diebs⸗Banden, die perſönliche und dinglide 
Privatſicherheit; aus der Staatswirthſchaft: mu 
> B. die Feuers und Wafferfhadenss Polizen u. 
ſ. w.; mithin wieder von einander fehe verfchiedene Gegen 
fände, die ih nie in einer Wiffenfchaft unter Ein Prinzip 


ſpſtematiſch bringen laſſen. Die Neſultate der vierten Abhand⸗ 


‚Jung, nämlich Über Begrenzung ber Poligepgewalt gegen di 
übrigen Stants ı Verwaltungszweige, können nun nah unſerer 
Anfihe auch nicht in der Ihr zugefchriebenen Nichnigkeit ericel 


‚nen, weil wir der Staats s Poligey durchaus die Eigenſcheſt 


einer felbfiftändigen Wiſſenſchaft abfprehen muͤſſen, und di 


‚Errichtung einer befondern Staats ; Poligey s Wehörde, fo wit 


ihre Ausdehnung, ihr Umfang, Igöigli in der Willuͤhr de 
Megierung liege 
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®rundfäge der öfonomilch « politifchen oder Kameralwiſſenſchafien. Bon 
Sriederib Earl Zutda, Prof. in Tübingen. Zubingen, in 
Commiſſion bey ©. F. Dflander. 1816. VIILu. 327 ©. 8 


Kr. Fulda iſt, als einer unferer fehr guten Staatswirthr 
fhafts » Lehrer, bekannt; es war daher mit Recht auch eim 
brauchbares Lehrbuch Über die f. 9. Cameratwiffenichaften von 
demſelben zu erwarten, was er «uch nach unferer Anficht, vb⸗ 
gleich wir in Beziehung auf die Form oder den formellen Theil 
der ganzen Staasswirthichafts s Lehre nicht dieſelbe Anfiche hegen, 
wirklich fo geleiftee dar, daß wir dieſes Lehrbuch unter Die 
brauchbarſten rechnen Binnen. Unſere Anfiht, in Ruͤckſicht 
auf die Form ber StaatswirthſchaftsLehre, mag fih mit 
Folgendem rechtfertigen: In dem Begriffe Staat muß noth⸗ 
wendig Nation und Negiern ng, zuſammen, liegen, weil 
fein Theil allein für fi einen Staat bilde. Staatswirth— 
ſchaft wird daher aud Die National Defonomie und bie 
. Detonomie der Neglerung (Finanz : Oekonomie) gufammen, in 
fih degreifen. Die National s Defonomie theilen wir in den 
theoretifhen oder fpecwlativen Theil, welher die allgemeinen 
Geſetze und Bedingungen zur Erwerbung, Vermehrung, Vers 
theilung und zum Gebrauche des Vermögens und Eintommens 
‚ enthält, und in den practifchen oder angewandten Theil, weis 
cher bie Grundſaͤtze und Regeln zur wirklichen Gewinnung der 
Guͤter begreift, weil wir die Privat ı Oekonomie, als zu ins 
dividuell, zu temporell und zu local, nicht in eine allgemeine 
Lehre aufzunehmen vermoͤgen, ſondern ſie im Allgemeinen unter 
‚ der National-Oekonomie verſtehen. Der ganzen Lehre der 
Staats-Oekonomie geben wir drey Tendenzen, nämlih ? den 
wirthſchaftlichen Theil, weicher rein wirthſchaftlich iſt; 
rechtlichen Theil, welcher die Rechte und Verbindlichkeiten 
aller wirthſchaftlichen Theile enthaͤt, und den politiſchen, 
den geſetzgebenden Theil, welcher ſich ſowohl auf den 
wirthſchaftlichen, als den rechtlichen Theil bezieht, und auf 
einer viel hoͤhern Stufe ſtehet, als daß man ihn in die Cate⸗ 
gorie des empirifchen Wegriffes von Wirthſchaft zählen koͤnnte. 
Seine Tendenz iſt Peine Wirthſchaft mehr, welche nur mit 
Produziren and Confumiren, mit Einnehmen und Ausgeben, 
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gu thun haben kann; daher wir dieſem Theile den Namen: 
Dolitit der Staats sDelonomie geben, und darunkt 
die Weisheits und Kinnheitd Regeln rechnen, welche bie 
Megierung in Beziehung auf den wirthſchaftlichen und rechtlichen 
Theil ſowohl der Nationals als auch der Finanz⸗Oekonomie, 
mithin der: Staats ı Defonomie, zu befolgen und anzuwenden 
Hat. Nach dieſer Eintheilung erhalten freylich verſchiedent 
Lehren und Gegenflände andere Standpunkte. Dod and die 


Korm der Staasswirchfhafts: Lehre des Verf, zählen wir unter 
die beſſern, und erkennen mit Vergnügen an, daß auch dat 
unter die Enchclopadie der Staatswirthſchaft recht. gut vorge 
tragen werben fünne Wag diefes Merk. in Beziehung auf 


den materiellen Theil betrifft: fo wollen wir es, fo viel ee der 
Raum Ddiofet Blätter geftatter, in feinen Houpteigenſchefien 
naͤher betrachten. Die unter der Aufſchrift Privat⸗Oeko 
nomig dargeſtellten Lehren find: der Landbau, morunte 
der Verf. die Gewinnung der organifhen Körner ( Pflanzen 
bau, Viehzucht) und der Mineralien verficht, ‚die Techne⸗ 
logie und der Handel mit feinen KHälfämitteln,. Diele 
Theile find in encpclopädifcher Tendenz vortrefflich. bearbeitet, 
und zeugen von den umfaffenden Kenntniffen des Verf. Di 
Mational  Dekonomie enthält dann im Weſentlichen dad, wal 
wir oben dem theoretifchen Theile zufchrieben, und Gegreift, für 
die Einleitung, die drep flaatswirthichaftlihen Spfkeme, dat 
Mertantils und das phufiocrarifhe Spftem, weld 
sılpränglid aus den Marimen der franzäfifhen Miniſter Col 
bert und Sully ihre. Entfiehung erhielten, und dann da 
Andußries oder Smitheſche Spfiem, in’ ihrer mu 
ſentlichen Heberfiche vorgetragen. Die eigentliche Mational⸗ 
Delonomie enthaͤlt in vier Abſchnitten: die Entſtehung, 





Vermehrung, Vertheitung und Bergehrung deb 
Marionafs Vermägend, Nach dem $. 1682. find dem Merf die 
elen der Güter: Natur, Arbeit und Capital, Bi 


Holen die ſe Guͤter⸗Quellen etwas tiefer, und zwar in der pro! 
dyckinen Kraft ver Natur und des Menſchen. Natut 
ut ein zu unbeſtimmter Begriff, und Arbeit If geäußert 
produktive Kraft, alfo feine Quelle medr.. Kapital Hingegen 
ie uns aur Werkzeug, Huͤlfemittel, zus Güter s Entkefunk 


L 
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Ermerbung und Vermehrung. Der Ertrag, welchen diefe von 
dem Verf. behaupteten Güter / Quellen obmerfen, beſtehet in 
Nente, Arbeitsiopn ‚und Capitals Gewinn; die 
machen bag Eintommen aus, Diefe Beſtandtheile des Eins 
fommens find in einem guten Zufammenhang auseinander ge; 
ſetzt; nur ſtimmen wir mit dem Verf. in, den $6. aı7 u. 218. 
hie überein, wo er felten mehr eine Grund-Rente, fondern 
meiftens Arbeitslohn und Capitals Gewinn aus dem Bodens 
Ertrage machen will, Wenn der. Ertrag, eines Grund s Eigen: 
thums den "gehörigen Arbeitslohn und den Zins des darauf 
verwandten Capitals überſteigt; ſo heißen wir dieſen Gewinn 
die Grund s Rente. Die productive Kraft der Natur, welche 
bey dem Grund⸗Eigenthum hauptſaͤchlich wirft, und ohng 
welche ſowohl Arbeit als auch Capital vergeblich angewandt 
waͤren, macht hier, nach unſerer Anſicht, vorzäglic die Rente 
aus. Den Antheil, welchen die productive Kraft der Natur 
an dem Ertrage hat, rechnen wie weder zu dem Arbeitslohne. 
noch Kapital; Gewinn, obgleich die Induſtrie des Grundbeſitzers 
vlel zu feinen Vermehrung beptraͤgt, ſondern su der Grund— 
Rente, denn die hoͤchſte Induſtrie bringe, ohne dis productige 
Kraft der Natur, aus dem Grunde und Boden nichts hervor, 
Bey der Theuerung und Wohlfeilheit ($. 220.) flims 
men wir mehr der Meinung des Hrn, Log (Reviſ. d. Grunds 
Begriffe ac. 1. Abſch. 2) bey. Die Lehre non der Vermehrung 
des Mationals Vermögens ($ 201 — 240). if gut auseinander 
gefegt, nur find wir in dem Begriffe von Kapital mit dem 
Verf, nicht einig. Den Erzeuzungs-Vorrath, nice 
den Verbrauchs⸗Vorrath rechnet der Verf. in die Cate⸗ 
gorie der Capitale; wir hingegen verfiehen unter Capital allen 
und jeden Vorrath, welcher uͤber den augenblicklichen Bedarf 
vorhanden ift, und unterfheiden dag ſtehende Capital durch 
ein Genuß oder Gewinn abwerfendes Capital. Die Lehre 
von der Vertheilung des Nationats Vermögens (6. 241 -— 269.) 
in sehr que, fo wie auch die von der Conſumtion der Güter 
($. 266— 286.). Ben leßterer find mir in den Begriffen der 
veproductiven und unproductiven Gonfumtion mit dem Merf. 
nicht ganz einig. Reproductive oder, deutſch, wieder: herz 
verbringende Conſumtion ſetzet eine productine voraus. Unten 
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teproductiver Conſumtion verſtehet der Verf. diejenige, welche 
ein anderes Gut an die Stelle des conſumirten ſetzt, "unter 
unprödnctiver aber diejenige, welche an die Stelle des conius 
mirten fein anderes Gut oder nicht den gleihen Werth her— 
Bordringt. Die 'Confumtion, weiche der Verf. veproductio 
Nennet, beißen wie geradezu eine prodüctine, und diejenige, 
woben die Guͤter und ihr Werth durch den Genuß .oder Su 
brauch gang verloren gehen, ganz verbraudt werden, wie 
3- B. Nahringsmittel, Meubles u. f. w. heißen wir um 
prodmcetiv. Die productive und unproductive Confumtion 
Tann wieder, je nah der Erreichung des beabſi chtigten Zwecke 
und Genuſſes und je nach dem richtigen Verhaͤltniſſe des Aufı 
wandes und des Einkommens, dkonomiſtiſch, undlone 
miſtiſch und fogar auch antiötonomifif fepn. Wenn 
durch eine Confumtlon Irgend ein Werth hervorgebracht wird, 
obſchon nicht ein der Conſumtion gleicher; ſo kann man fit 
Kıct unprodnctiv nennen, denn fie hat doch einen Werth 
prodncirt; fie‘ iſt nur undfonomiftifch, weil fie weniger Werd, 
als der Aufwand betrug, hervor brachte. Der dritte Thell 
macht, nach des Verf. Ordnung, die Staaté Defonomie 
aus, worunter derfelbe die Gemwerbss Poltzep und di 
Sinanzwiffenfhaft verfieher. Die Gemerbs s Porligen, 
weldye wir freplih, mach unferer oben angegebenen Einthel 
kung, lieber die Politit der Geſetzgebung für die 
 Sämmlihe Gewerbes Wirehfhaft nennen möchten, if 
von dem Verf. in eninelopädifcher Kürze, aber doch Fehr ſchoͤn 
abgehandelt worden, und wir vermifjen keine weſentliche Mu 
tevie darin. In Beziehung auf die einzelnen Gemerbsarten 
wollen wir noch den $$. 330. ff. das hinzuſetzen, mas Mt 
Verf. nicht erwähnt hat, nämlich: daß alle Forſtwirthſchaft. 
welche die Regierung ausübt, die olferfoftfpieligfte ſey, die 4 
nur gibt, und baß es ſehr zu wünfchen wäre, die Regierun 
gen machten einmal, mit der gehörigen Vorſicht, dem Verfad, 
die Waldungen, oder einen Theil dee Domänen s ober I. % 
herrſchaftlichen Waldungen, der Privatwirthſchaft zu uͤberlaſſen. 
Herr Kriegerath Krug hat uns den äuferk unbedeutenden Er 
trag der Preußischen Waldungen, welcher wohl bey allen anı 
dern Staaten ungefähr in. gleihem Merhältniffe ſeyn mödlt 
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hinreichend geſchildert. Bey der Fabrik-Polizey, worunter 
der Verf. Fabriken, Manufacturen und die Handwerke vers 
ſtehet, will derſelbe die Zunft⸗Verfaſſungen beilanden, aber 
fo ſehr modificirt, willen, daß den Zänften nar wenig mehr, 
nur fo viel übrig bleibt, daß fie etwa bloß den Namen haben; 
Der Zwed der Zünfte war von jeher die leichtere und ſichere 
Ernährung durch die Monopol s Eigenfhaft, und wenn Diele 
famme den Mißbraͤuchen aufgehoben wird; fo bleibt nichts ale 
der Name einer Corporation Abrig. Wir können und nie übers 
zeugen, daß die Zunfts Berfafung zu gegenwärtigen Zeiten für 
die Handwerks sLultur wohlthaͤtig ſey, nicht einmal für die 
Eriernung der Handwerke. Wer viel und oft practifch geſehen 
und erfahren hat, wie bie Lehrjahre gewoͤhnlich benugt zu 
werden pflegen, wo die Lehrlinge oft die Werrichtungen der 
Dienftdoten und Kindsmäschen thun mäffen, wo ſelbſt der 
größte Theil der Meifter einen zweckmaͤßigen Unterricht zu ges 
ben nicht im Stande ift, der kann fidh nicht überreden, daß 
die Cuitur und Induſtrie der Handwerke duch das Beſtehen—⸗ 
bleiben der Zünfte gewinne. Das Publikum bleibe ewig dabey 
im Nachtheile, denn immer, wo foiche MWerbindungen find, 
muß die Poligey eine Taxe machen, und wo bie Polizep 
Taxen feftfegt, da werden diefe flets mehr zu Gunſten der 
Dandwerke, als des Publikums ausfallen, weil die Polizey, 
au; im gauz unpartheyiſchen Falle, gar nice Im Stande tft, 
den Preis in allen feinen Beziehungen und in allen indivis 
duellen, temporellen Und örtlichen Verhaͤltniſſen zu verfolgen, 
fo wie auch den Zunftgenoſſen bey den Unterhandlungen über 


"die Tape niemals das Publikum gegenüber ſtehet. Wo die 


Meiſter in einer Verbindung find, alſo zuſammenkommen und 
mit einander verabreden, da werden ſtets Monopolpreiſe ers 
fcheinen. Mehmen wir die Bäcergunft, und wir find der 
zuverlälfigften Weberzeugung, daß, wenn die Bäder nicht in 
einer Verbindung ſtehen, in allen deutſchen Ländern das Brode 
durchaus betraͤchtlich woßlfeiler, beſſer und fchöner zu kaufen 
feyn wird. In Frankreich find die Zänfte aufgehoben. Nom 
daher wiffen mir von einem Freunde beſtimmt, daß dort, 
während der letztern fo fürchterlich eheuern Jahre, das Brode 
ungefähr in demſelkzen Preiie., wie Sep mas, aber ſchoͤn und 


v 
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gut gebacken, auch genug auf dem Markte täglich zu haben 
we: , mir aber mit dem ſchaͤndlichſten Brodte vorlieb nehmen 
mußten und nicht einmal binreihen® haben fohnten; und ſo 
iR es verhältnigmäßig bey allen Zunftoerfaſſungen. Wir ziehen 
durchaus immer eine ſolche Einrichtung und Anordnung vor, 
money die Poligey fo viel möglich zu entbehren iſt, und be 
gärärlihe, oͤkonomiſtiſche Preis fih durch freye Conkurren; 
son ſelbſt macht. In den übrigen Punkten dieſer Lehre find 
wir mir dem Verf. gang einig, nur wuͤnſchen wir, daf die 
Negierung fo wenig, ats möglih, ſich einmiſche und nicht in 
das Zudiels Regieren gerathe. Immer wird ber einzelne Jar 
Brifant und Handwerker am beften feldft fein Intereſſe gu ver 
folgen wiſſen. Auch die Handels⸗Polizey ($. 855- 
382.) iſt ſehr gut und richtig abgehandelt; nur möchten wit 
Bier noch die Bemerkung mahen: daß der innere Handd 
zwar ſehr vortheithafe und bis zu einer Grenze bem National 
Wohlſtande fehr nuͤtzlich ſey. Diele Grenze iſt die Tonfumı 
ston der einheimiihen Nation; über dieſe hinand 
kann er fih nicht dehnen, aber der Außere Handel if unte 
grenzt. Was die Marion nicht braucht, was fie überfläffis 
Hat, findet im äußern Handel feinen Abſatz, fo wie au, 
was die Nation zu ihrem Wohlleben, zu ihrem weltern Gu 
nuſſe von auswärtigen Producten nöchig hat; daber läßt ſich 
nicht unbedinat behaupten, der innere Handel fen dem 
National s Reihthum vortheilhafter, als der Aufere Handel, 
wie viele Schriftfteller gerhan haben. Die Finanzwiſſen 
ſch aft endlich enthält, wie gemöhnlih, die Ausgaben de 
Staassı Regierung, deren Einnahmen und ihre Quellen 
Bu dem $. 397. möchten wie noch die Bemerkung madın: 
das Stäats-Regierungs BDedhrfniß muß durdaus 
. duch eine Kkonomiſtiſche StaatssOÖrganifarion 
begtenzt werden, ſo daß daher weder mehr, noch wenige 
Anſtalten und Einrichtungen getroffen ſeyn duͤrfen, ats die voll 
Ipmmniene Erreihung des Staatszweckes gerade erfordert ; alles 
Uebe:flöfige iſt unrecht. Jenes Beduͤrfniß darf alfo kein tw 
kativer Begriff, ſondern muß pofitiv begründet ſeyn. Freolich 
in der Erfahrung, im practiſchen Staats: Negierungsiebeh, 
fehen wir es andere; allein es bleibe doch flets der richtige 
Srundſatz, daß alles Ueberflüſſtge nicht recht fen, amd den 
Mational⸗ Stiedern dadurch mehr abgenemmen werde, als it 
zu entrichten ſchuldig ſind. Bey den nutzbaren Finanz⸗Re⸗ 
Zalen if der Verf. viel zu gemaͤßigt. Wir behaupten, dab 
man z. ©, kein Waſſer Regal, kein Straßen: Regal, kin 
Poſt⸗Regqal, kein Salzs Regal, fo wie Nderhaupt Bein Regel— 
Bas den Marionati Gliedern In ihre Gewerbe eingreift, An) 
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ihnen ihren Erwerb, der auch nur ihnen gehört, raubt, unter 
die Einnahme s Rubriken für die Finanz : Kaffe aufnehmen voll, 
Sure Straßen : Waffer.s Poft ı Einrichtungen gehören eigentlich 
nur gu den Vefdrderungs s Mitteln der Cultur und der 
Sinduftrie, welche ohne Verfehlung ihres Zweckes feinen Erı 
trag für die Finanz : Caffen abwerfen koͤnnen und auch feinen 
abwerfen dürfen, jondern nur fo viel gewähren ſollen, als 
die Inſtitute im ſich ſelbſt erfordern. Taback⸗, Salzs Negieen, 
eigene Manufacturen s und Fabriken s Anfegung von Seite der 
Regierung, follen und dürfen nicht fegn ; fle find unrecht und 
eine Sünde gegen die Motion. Die Regierung foll regie⸗ 
ren und niht Gewerbe treiben; es ift gegen ihre Wuͤrde 
und ihren Zweck. Sogar finden wir diejenigen Abgaben ges 
gen die Würde dee Regierung, fo wie gegen die Geſetze der 
National Oekonomie, welche unter dem Namen der Rechte 
des Fiscus bekannt find, weil die Negierung fich feine Hands 
lungen bezahlen laffen fol, die fie enıweder aus Negierunges 
Dflihten, oder zur Beförderung der Cultur und Induſtrie zu 
thun verbunden if, oder aus Gnade thut, wie z. B. Spor⸗ 

Erbrechte, aus dem 
Nachſteuer und Abzugs: Rechte, ars Ertheilung der Stoats⸗ 
dienfte, Titel, Würden und Ehrenſtellen, aus Begnadigungss 
und Difpenfations » Geldern u. f. w. Dem $. 415. muͤſſen 


wir zuſetzen: Daß es der Politik der Staats⸗Oekonomie allers 
dings zuſtehen muͤſſe, die Unzweckmaͤßigkeit und den Machtheil 


diefer Abgaben oder Gefälle für die National-Glieder darzus 
thun, denn alle Abgaben, welche den Geſetzen der Mationals 
Detonomie zuwider find, und den National ı Wohlftand hemmen, 


if die Staatswirthſchaft zu verwerfen befugt. Die Lehre von 


den Steuern und Auflagen if beionders treffiih und 


: Mar dargeſtellt, wofhr wir dem Verf. im Namen aller die 


Cameralwiſſenſchaft Studirenden den gebührenden Dank’ abs 
Ratten. Wir erlauben uns nur einige wenige Bemerkungen 
dabey: Befondere Viehſtenern ($. 440.), wenn fie gering 
find , werden: doch ſtets nachtheillg für die Landwirchfchaft ſeyn, 
weil fie fiher ‚auf Verminderung des Vichſtandes wirken ; 
beffer wird es fepn, fie im Total des landwirthſchaftlichen Ger 
werbes oder bey Ausmittelung des Ertrags zu beruͤckſichtigen. 


: Erbfhaftskenern ($. 449), fo wie die Einregifieis 


rungs: und Ssempelfteuern, find die allerungluͤcklichſten 
Abgaben, die nur gefordert werden koͤnnen, weil fie unmittels 
bar Vermögen und Capital vermindern, deren Sjntegrität die 
Regierung allen National ı Siiedern heillg fihern fol, wenn 
fie den National» Wohlftand widge ruiniren will. Kine ebenje 
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unglödlich gewählte Steuer iſt die auf den Genuß, bie Com 
ſumtion, gelegt; fie iſt geradezu den Geſetzen der National 
Defonomie entgegen, und alle Lehrer und Schrififteller ſolllen 
mit der groͤßten Heftigkeit dagenen auftreten; dieſe Conſum 
tions s Steuer beftehe nun in Accife, Trankſteuer, Ohmgeld 
oder in Zöllen und Mauthen. Auch den directen Auflagen auf 
Segenfiände des Lurus ($. 462.) möchten wir nicht das Wort 
reden; fie tragen im Ganzen nicht viel ein, vertümmern dın 
Genuß und find ungleich vertheilt. Warum foll der Reit, 
der ohnehin Schon von größerem Einkommen mehr Steuer gibt, 
noch außerdem höher angezogen werden? — Zum Staats 
Zwecke find alle National: Glieder nach Kräften gleich zu ent 
richten ſchuldig, und es darf keinen Baͤrger unverhaͤltnißmaͤßiz 
mehr treffen. Ebenio wenig fol die Bezahlung , der Geytra), 
an dem Staatsjwecks-Aufwande in der Willtühr des Brotw 
genden liegen dürfen. Es kann und darf nicht feiner Willkuͤht 
Abcrlaffen bleiben, ob er mehr oder weniger beytragen wolle? — 
fondern er muß feine ihn verhaͤltnißmaͤßig ereffende Dust 
entrichten. Macht die Negiernng auf einzelne befondere Su 
genftände, 5. B. Pferde, Hunde, Kohlen, Tabak, Heli 
Kutiden u. 1. w. eine Auflage : fo müffen die ſich ihrer Be 
dienenden unverhältnißmägig mehr bezahlen, ats diejenigen, 
Die fih ihrer nicht bedienen ‚- und Dies iſt eine ungerechte Un 
gleihheit. Der Beytrag für oͤffentliche Zwecke muß alle vethilt 
nißmaͤßig gleich treffen. Alle Confumtions : Steuern verurſochen 
Ungleichheit, Prägravation, Immoralität, Br 
nuß Verkümmerung, welche wieder nachtheilig auf di 
Production zuruͤckwirkt, Störung des Verkehrs, ie 
ungeregelte Ftnanzwirthſchaft und enorme Er: 
bebungsfoflen. Aus Gelegenheit des $. 487. können wit 
auch niemals eine geiekliche Reduction der Staats- Ver— 
fhreibungen oder gar den gänglihen Verluſt der dem Staete 
dargelichenen Capitale auf Koſten der einzelnen Gläubiger gu 
nehmigen. Die Regierung ift fchuldig, ihre eingegangenen 
Verbindlichkeiten gu erfüllen; fie.mögen fih andy noch fo weit 
hinaus verihieben. Kein Stäubiger foll und darf weder on 
Zinfen, nody am Capital verlieren, menn die Negierung nift 
ungerecht feyn will, und ſollte fle 100 und mehrere Jah 
daran entrichten. &ie muß ausgleichen, und jeden Glaͤubiget 
ganz befriedigen; das fordert die Gerechtigkeit, melde die Re⸗ 
gierung zu handhaben verpflichtet iſt, und am ſich zuerſt da 
Beyſpiel geben muß, und dies alles um fo mehr, als ft du 
gehoͤrigen rechtmaͤßigen Mittel in Haͤnden hat. 
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No. 32. Heidelberger 1818. 
Jahrbuͤcher der Litteratun 


Beirachtungen uͤber die vornehmſten Begebenheiten ber frahzoͤſiſchen 
Revolution [von ihrem Urſprung bis zum 8. Juld 1815. ] ein 
nachgelaſſenes Werk der Frau von Stael.: Herausgegeben 
son dem Herzog von Broglio und dem Grepberra von Staef: 
(Mouo: Die Revolutionen großgr Staqten find nicht Wirfung 
Des Zufalls oder der Laune der Wölfer. Memoires de Sully 
T. I. p. 133.) Aus dem Sranzöfiihen. Mir einer Vorerinierung 
von A. W. von Sdlegel. I. II. Bd. Heidelberg , bey Mohr 
und Winter. 1818. 8. I. Bd. 28 Bogen. II. Bd. t. Abtbeil. 
236 Bg. Dad Banze in drey Bänden oder ſechs Theilen aufammen 
koſtet If. 


aft jede Perlode in dieſer Reliquie eiher geiſtoolien Frau 
enthaͤlt eine von denen Wahrheiten, deren unſre Zett am meiſten 


! Bedarf, um Revolutionen zu beradfchenen und durch geitgemäße 
’ Mefornien derhüten zu lehren. Harte Savary's Police unter 
. dem welterobernden Univerſaldeſpotisnius 1810. nichts noͤthige⸗ 
res zu thun, als ihre Allemagne Blatt für Blaͤtt in der 


H 


Druckereh zu gerftampfen, weil ein jedes derſelben file Auf 


regungen zum Selbfigefühl und zum ſelbſtſtaͤndigen Gebrauch 


4 


der eigenen Kräfte enthielt, was würde die welttänichende 


’ Sedankenunterdruͤckung erſt hier zu thun haben ? Und dennoch 


umſſonſt. Nar die Druckblaͤtter jener Allemagne konnten zer; 
x flatıpft, nur die Perfon, nicht der Geift dar Werfafferin; 


kontite aus dem Theil des Continents, welchen der. Eroberer 
j nriklammert hatte, verbannt werden. Aber nur uni fo chätk 
ger und dürdbdringender trug Ihn die Werbannte felbſt 18195 


bis nah Rußland, Bis nach Schweden hinfiber ; und wer kann 
ermeſſen, wie viel die Wahrheit, im Munde dieſer geiſtigen 


Herovin, zum ſchnelleren Sturz jener an Wade und Liſt ale 


um&berwindiich erſchienenen Art von Herrſcher willkuͤhr mitge⸗ 

wirkt habe, Bel; die. Andeutungen eines nahen Beobachters in 

den geitgenoſſen IX. ft S.160. Sinnbildlich hatte das Zer⸗ 
ſ8a 


⸗ 
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flampfen der Allemagne bey den Druckerpreſſen gu. Pari⸗ | 


ſichtbarer ein allgemeines Schaudern erwedt, als felbft das, 


welches überall in der Wirklichkeit gefühle war, nicht aber 
augenblicklich ebenio auffallend ſeyn konnte. 

Man kann hoffen, daß bie gegenwärtige Schilderung der 
Revolution, sine fo ſprechende Darftelung der fo leicht ver: 
meidlihen Urſachen, wodurch Nevolutionen entſtehen muͤſſen, 
and der heilbringenden Gegenmittel gerechter und vorfichtiger 
Regierungen, in der kräftig ſchoͤnen Driginalfpeache der Wer 
fafferin ein Lefebuch der vornehmen Welt aller Länder, in 
der seutfchen Meberfegung aber ein Handbuch aller Teutſchen 
werde. Jene mögen in diefem Gpiegel der Voͤrzeit en 
blicken, was ihre von Einfiht und Wohlwollen geleitete Macht 
verbeffeendes bewirken, und was hingegen fie nicht aufs neue 
verfuchen joll ; diefe können daraus lernen, wie fie ſelbſt ſeyn 
und werden und mitwirken müffen,, went nicht am Ende des 
wegen ‚nichts im Ganzen beſſer werden foll, weil keiner ein 
geln und für das Gange beffer werden will, 

Alles iſt Überdies fo Mar, und faft alles fo wahr gefagt, 
auch das Zuviel,. vielleicht noch mehr als das Zumenig, fe 
fitenge und fo fein vermieden, daß — ame aßgefehen vom 
Zeitintereffe — die Schrift durchaus als claffiih anerkannt 
werden muß. Die negativen Chsractere der Claſſicitat, ‚die 
Bermeidung aller Deciamation, aller Leidenfchaftlichkeit im 
Auedruck, und der Ungleichheit zwiſchen Worten und Gedan—⸗ 
ten, find ohnehin unverkennbar. Und dennoch if die Rede 
auch durchgängig erwärmt und erwärmend, ebenfo mie das 
ſelbſtſtaͤndige Licht nicht ohne Wärme feyn kann. Moͤchte 
aber vielleicht ein Verkleinerer dieſer hoͤchſt ſeltenen Frau ſagen 
wollen, daß es kein Wunder ſey, wenn ein Ueberblick der 
wichtigſten, fuͤr die ganze cultivirte Welt ſo hell gewordenen 
Weltangelegenheit an ſich ſelbſt wichtig und denkwuͤrdig em 
ſcheine; fo iſt es um fo gewiſſer, daB bey einem ſolchen, ar 
fih mgeheuern und unermeßlichen Gegenftand der pragmatifce 
Blick deſto fchärfer feyn muß, wenn er aus fo vielem Denk 
würdigen gerade das Weſentliche, welches oft das einfache 
und daher Das nichtbeachtete iſt, herausfindet. Er its, welche 
die entfernteren Opuren der Urfachen und Wirkungen in das 
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für jebe Folgezeit belehrendſte Licht: hervorruft, und zwiſchen 
bes gewöhntichen beyden Erieemen, alles entweder aus den 
Ind ividnalitaͤten und Perfönlichleiten, oder - alles aus allges 
meinen geitideen und ben Geheimmiſſen des Zeitgeiſtes abzulei⸗ 
ten , die Bitte Hält. Fuͤhlt zugleich ohme Zweifel jeder Lefer 
überall, wie treffend und fchlagend die kurze Darfiellung iſt, 
fo bemerkt der Beobachter, wie felten die Verfaſſerin Dielen 
Einorud duch Sentengen und Morimen zu bemirken. fuche, 
weil, fie vielmehr bie Geſchichte ſelbſt zur treffendften Dopime 
zu machen verſteht. 
Sm Franzoͤſiſchen if der Titel: Considerations sur les 
principaux éævxénemens de la Revolution frangaise. depuis 
son origine jusquss et compris le 8 Juillet 18.5. par feu 
Mad. la Baronne de Stael- Holstein, Das Ganze beficht 
aus 3 Bänden, jeder zu 450 — 470 Seiten. Dennoch ift jeder 
Theil in zwey Bändchen und in Kapitel getheilt, um durch 
Kuͤrze und Gedraͤngtheit der Schilderungen den Lefer defto hin⸗ 
reißender in die Mitte der Ereignuffe und Bemerkungen hinein 
zu röden. Die Acchtheit iſt dadurch verbürgt,, daß der Sohn 
der Frau von Stael und der Herzog von Broglio, ihr Tochter⸗ 
mans, nomentiih als Herausgeber des Driginals auftreten, 
"die Ueberſetzung aber dur Hrn. A. W. von Schlegel ge⸗ 
billigt und mit feiner Vorrede begleitet wird. | 
Die Ueberichriften der Kapitel gewähren ‘dis anziehendſte 
Inhaltsanzeige. 
Erſter Band. 1. Abtheil. I. Allagemeine Bemerkungen. 
II. Betrachtungen uͤber die Geſchichte von Frankreich. III. Die 
öoffentliche Meinung in Frankreich bey der Theonbeſteigung 
Ludwigs des XVI. IV. Der Charakter des Hrn. Necker, als 
Staatsmanns. V. Finanzplane deffeiten.] VI. Seine Staates 
Berwaltungsplane. VI. Vom Krieg in Amerika. VII. Hr. 
Trecker zieht ih 1781..zuräd. IX. Umftände, weiche die Des 
rufung der Allgemeinen Stände verurjahten. Minifterium des 
Seren v. Calonne. X. Folge feines Miniſteriums. Som Erz 
biſchof von Tontoufe. XI. Gab es in Frankreich eine Conſti⸗ 
tution vor der Revolution? XII. Zurücdberufung des Hrn. 
von Neder. 1785. XII, Betragen der legten Berfammiung 
allgemeiner Stände in Frankreich, welche 1614. zu Paris zus 
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fammen waren. XIV. Bon Eintheilung ber Algem. Staͤnder 


verſammlung nad den Gtänden XV. Die Richtung ber 
Seifter in Europa zur Zeit, ats die Allgem. Stände in Franki 


reich virfammelt wurden. XVI. Eroöffhung derſelben am 5. | 


May ı7dg. XV. Vom Widerſtand der privilegirten Stände 
gegen die Begehren des 'dristen Standes. 1789 XVII Be— 
tragen des dritten Btandes in den zwey erflen Monaten der 
Sitzung.· XIX. Von den Mitteln, welche 1709. der König 
Hatte, eine Revolution zu verhäten. XX. Die föntgt. Sitzung 
vom ı2. Jung 1789. XXI. Erfolge, veranlaßt durch Diele 
Sitzung. XXI. Revolution vom 14. July. XXIII. Ruck 
kehr des Hrn. Necker. Ze 

Erſter Band. are Abth. I: Mirabeau. IL Von der con: 
Rituirendeh Verſammlung nach dem 14. July. III. General 
La Fayette. IV. Das Gute, welches durd die. conſtituitende 
Werfammiung bewirkt wurde. Vi Ueber die Preßftenheit und 
Molicey während der conſtituirenden Verſammliung. VI. Die 
vexrſchiedenen Parthehen, welche ih in der conflituirenden 
Verſammiung bemerklich machten. VIE. Sehler der confitab 
venden Verſammlung in Hinſicht der: Staats: Berwaltung. 
VIII. Fehler der National » Verſammlung in Verfaſſungs 
Segenfänden. IX. Bemühungen des Hrn. Meder im Jahr 
378g. bey der Volksparthey und ber conflituirenden Verſamm⸗ 
lung, um- fie zur Einführang der engliſchen Conſtitution im 
Frankreich zu bewegen. X. Hat die englifhe Regierung Geld 
Hepihle, um Unruhen in Frankreich zu erregen? XI. Creigı 
niſſe am Sten und Hten October. XII, Die confituirend: 
Verſammlung in: Paris. XIII. VBeidläffe der conſtituirenden 
Verſammlung in Beziehung anf die Geiſtlichkeit. XIV. Aufı 
Hebung der Adelsaniprädhe. XV. Von der Lönigliden Gewalt, 
infofern fie von der confiituirenden Verſammlung deflimmt 
wurde. XVI Die Verbündung. vom 16. July 1790. XV. 
Was die Sefefifchaft von Paris war, waͤhrend der comfituis 
renden Verſammlung. XVIII. Einfüheung der Affignate und 
wie Hr. Meter ſich zuruͤckzog. XIX. Zuſtand der politiſchen 
Angeiegenheiten und Partheyen im Winter von 1790 bis 1791. 
XX. Mirabeau's Tod. XXI, Abreiſe des Könige am 20. 
Juni 1791. XXI None Durchſicht der Conſtitution. XXL 


-_ 
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Annahme der Eonftitution , yeihe die Conſtitution von 1792 
genannt wurde. 

Zweyter Band. 1. Abth. I. Bon der Auswanderung.- 
Il. Berausfagung des Herrn Meder über das Schickſal der 
Berfaffung vom Jahr 1791. AL Die verfhiedenen Par— 
theyen, aus denen die geieggebende Verſammlung zuſammen⸗ 
geießt war. IV. Geiſt der Befchläffe der gefehgebenden Nexs 
ſammlung. V. Erfter Krieg zwiſchen Frankreich und Europa, 
VE Ueber Die Mittel, weiche zu Errichtung der Republik ans 
gewender wurden. VII, Jahrstag des 14. Julius im Jahr 
1792. VIII. Manifelt des Herzogs von Braunſchweig. IX, 
Revolutian des 10. Augufls 1792. Umſturz der Monardie, 
X. Anekdoten. XI. Zuruͤcktreibung der Fremden aus Frank; 
rih im J. 1792. XU. Proceh des Königs. , XIII. Ueben 
Carl den I. und Ludwig den XVI. XIV. Krieg gwifchen Franke 
reich und Englaud. Herr Pit und Herr Bor. . XV. Politi⸗ 
her Fanatieamut. XVI. Schreckens Regierung. XVII. Das 
frangdfiiche Heer in der Schredenszeit. Die Födgratifien - und 
die Bendle. XVIII. Lage der Freunde der Freyheit außerhalb 
Frankreichs während der Screens s Negierung. XIX. Sturz 
bes Robespierre. MWeränderung des Regierungsſyſtems. XX. 
Stand der Gemäther, in dem Augenblic®, als die Directorials 
Republik in Frankreich eingeführe wurde. XXI. Die zwanzig 
Monate, während welcher die Republik in Frankreich beſtand, 
vom Nobember 1795. bis zum 18. Fructidor (4. Sept. 1797.). 
XXI, Merkwuͤrdige Vorausſagungen aus Herrn Neckers Ge⸗ 
ſchichte der Revolution. XXIII. Italieniſche Armee. XXIV. 
Einfuͤhrung der militaͤriſchen Regierung in Frankreich, durch 
die Ereigniſſe des 18. Fructidors. XXV. Anekdoten. XXVI. 
Tractat von Campo Formio im J. 1797. Ankunft des Ger 
nerals Bonaparte in Paris. XXVII. Bonaparte's Vorberei 
fingen, um nad Egypten zu gehen. Seine Meinung über 
den Einfall in die Schweiz. XXVIII. Einfall in ale Schweiz. 
XXIX. Ende des Directoriums. 

Zweyter Band. 4te Abth. J. Nadricten son Eghyten. 
Bonaparte's Zuruckkunft. IT. Revolution vom 18. Bruͤmatre 
(9. Nov. 1799). II. Wie die conſulariſche Conſtitution einz- 
zeſührt wurde. "IN; Fortſchritte der unussfhränkten Gewalld 
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Bormaparte’s. V. Hätte England Friede mit Bonaparte machen 
follen bey feinem Eintritt ins Conſulat. VI. Einführung des 
Eoncordats in der Kirche Notre Dame. VII. Leptes Wert 
des Arn. Meder unter VBonaparte’s Conſulat. VIII. Verban⸗ 
nung. IX. Letzte Tage des Hrn. Meder. X. Weberfiht der 
Regierungs » Srundfäge von Hrn. Necker. XI. Banaparte 
als Kaiſer. Die durch ihn gemachte Gegenrevolution. XII. 
Mapoteons Benehmen gegen den europaͤiſchen Eontineng. XIII. 
Die von Bonaparte angewandten Mittel, um England anzuı 
greifen. XIV. Geiſt der franzäfiihen Armee. XV. Geſetz⸗ 
gebung und Verwaltung unser Bonaparte. XVI. Ueber bie 
Litteratur unter ihm. XVII Ein Wort von ihm, abgedruckt 
im Moniteur. XVIII. Seine politiſchen Grundſaͤtze. XIX, 
Berauſchung der Gewalt. Bonaparte's Ungluͤck und Abdanı 

kung. 
| Vom III. Band, welcher beginnt mit der Frage: Was 
eonftituirt ein legitimes Königehum ? bey Erfheinung der Fort 
ſetzung das Weitere. 
0 J H. € G. Paulus. 





| Schorndorf und feine Umgebung, nebft einer I Ueberſficht des 
Koͤnigreichs Wuͤrꝛemberg lvon M. J. G. Roͤſch, Pfarrer is 
Faurndau bei Goͤppingen. Mit einer vollſtaͤndigen Harte dei 
Remsthales und mehreren Tabellen. Gtuttgurt, in Commiſſion 
der J. B. Meglerfcpen Fuabandlung. 1815. 


Es iſt hi und verdient Aufmunterang, Baf die Top 
Hraphie und Statiſtik Wärtembergs gegenwärtig von mehreren 
mit guten ‚Orts s und Sachkenntniſſen verfehenen Männern 
Bearbeitet wird. Herr Roͤſch Hat der Stadt, in welcher er 
mehrere Jahre Präceptor war, feine wenigen, von täglich 10 
“ flündigem Unterrichte Übriggebliebenen Stunden nicht ohne 
Mugen gewidmet. Schorndorf gehört nah mehreren RäL 
fihten unter die merkwuͤrdigeren Staͤdte in Wärtemberg, und 
das Remsthal, welches ſeinem größeren Theile nach gu dem 
Dberamtstezirt gehört, iM eben ſo wegen feiner Lage und 
Fruchtbarkeit befannt. Won ben ſtatiſt iſch en Nachrichten, 
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weihe mit vieler Sorfalt geſammelt und J wie man aus der 
geflatteten Zueignung an den König fchließen darf, aus offis 
ciellen Quellen gefchöpft find, moͤgen einige Reſultate bier 
Behen. Der jebige Oberamtsbezirk enthält in des Stadt und- 
den dazu gehörigen 43 (größern und kleinern) Obtſchaften (im 
J. 1815.) 26,187 Einwohner anf 3.6 I Meilen. In dieſem 
Flaͤchenraum find aber 68,545 Morgen Herrſchaft⸗Waldungen 
begriffen, und 7,858 ungebaute Almanden und Commun ı als 
dungen: Es bleiben nur 27,990 Morgen gebautes Feld: mits 
bin komme niche viel über a Morgen auf ı Wenfhen; und 
wirklich enthält das Thal allein 16,914 Menfhen auf 1 TI 
Meile (welche 17,509 Wärt. Morgen begreift). Der Schuren⸗ 
wald zählt 4903, der nördlihe Theil des Oberamts 4370 
Einwohner. Bauern enthält das ganze Oberamt Schorndorf 
nur 800, WBeingärtmer aber 2137, Tagloͤhner 465, Profeffior 
niften 2465. In dem Zeitraum vom J. 17092. bie 1816. iſt 
die Seelenzahl der Stadt von 2ı3a auf 5630, darunter in 
den letzten 9 Kriegsjahren allein um 500 geſtiegen, tie 
wohl im 5. 1814. über 300 Kinder an Scharlachfieber und 
rothen Flecken farben. Hingegen in den Jahren 1777 bis - 
1801. hatte die Stadt Mühe, fich bey. ihrer Bevblkerung gu 
erhalten (8. 174); Blattern und Ruhr waren in diefer Zeit 
berrfchend. Ob nit aud andere ungänflige Werhältniffe eins 
wirkten? Sn den legten 56 Jahren ift das Verhättniß der 
Seborenen zur Seelenzahl ı : 26,, der Geſtorbenen ı : 27 
(in den leßten gehn Jahren aber ı : 51), der Ehen 1: 109. 
In So Jahren von 1751 Bis 1800. find nur 230 Unehliche 
unter 5756 Seborenen. In dem Oberamtsbezirk iſt das Ver⸗ 
Ann der Geborenen zur Seelenzahl ı : 24, der Geſtorbenen 
: 35. Diefe Nefultate find mit ausführlihen Tabellen bes 
cat. Auf ı Morgen gebautes Feld kommen im Durchſchnitt 
33/5, Stuck Rindvieh za ſtehen. Sm Engelberger Oberforſt, 
n deſſen Bezirk der größere Theil des Oberamis Schorndorf 
sehft andern gehört, wurden in den Sommer s Monaten de 
Jahrs 1815. allein gegen Boo Stuͤck ſchwarzes Wildpret ers 
egt ! Die Obſt-Cultur läßt ſich aus dem Verzeichniß der im 
inter 1788. erfrereuen Bäume abnehmen. Laut der Tabelle 
5. 254 waren «6 24,883. Aepfels, 8,588 Birnen⸗, 86,118 
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Zwetſchen⸗ md 789 Kirfhenbänme. Man darf. annehmen, 
daß diefe nun wieder erfeßt find. 4,116 Morgen Weinberge 
. zähle man im Oberamt ; vor dem Sojährigen Kriege waren es 
2000 Morgen meiter, fo mie auch die Seelenzahl laut des 
bis zum J. 1568 zurüdgehenden Taufbuchs noch flärker war, 
als ſelbſt in der neueflen Zeit. Nach einer Durchſchnittsberech⸗ 
nung von den letzten ago Jahren darf man auf ein Jahrhun— 
dert 2B gute Weinjahre in Qualitaͤt und Quantität, 28 nur 
in Qualität gute, 57, in beyden Ruͤckſichten ſchlechte, S in 
Qualitaͤt ſchlechte, endlich 19 mittelmäßige Sabre annehmen. 
Sin den kgren 30 Jahren kommen jährlih auf 2 Morgen 
»2/, Eimer. Ob der Ertrag mit den Baukoſten und dem Ca— 
pital im Berhaͤltniß Aiche, hat der Verf. ©. 155 zu berechnen 
verſucht, woraus man zugleich flieht, wie fchmer es iſt, allges 
meine Berechnungen diefer Art anzuflellen. 

In Abſicht auf Geſchichte har bie Stadt das eigene, 
daß fie niche, wie die meiften andern Landflädte fi) ausbreiten 
und zunehmen konnte, hauptſaͤchlich weil fie durch ihre Ber 
fimmung ale Feſtung beſchraͤnkt war. Die Sräntung ber 
Stadt , wie der Anbau des fruchtbaren Thale, das in der 
Richtung von Oſten nach Weſten feine gewöhnliche Breite von 
une bis 1f, ‚Stunde bey Schorndorf in einen reizenden 
Zirkel ausdehnt, merliert fi im Alterthum. Aufgefiundene 
Dentmäler, Bilder, Mauern, Wege ꝛc. zeigen an, daß bie 
Stadt auf eine Römifche Miederlaffung aus dem aten oder 
Sten Jahrhundert fih gründe, wie mehrere Wuͤrt. Grädte, 
wiemohl Rec. der Meinung ifl, Daß diefe Begchden ſchon vor 
dem Eindringen der Roͤmer angebaut -geweien feyen. im 
Noͤmiſche Straße ging won Marbach über Winnerdenburch 
(noch jest Hochſtraße genannt) über Schorndorf, Oberbergen 
u. ſ. w. (am Fuße von Hohenſtaufen vorüber) in de 
Richtung gegen Ulm. Roͤmerwaren, Römerbrannen , Nömen 
holz, werden noch jetzt mit Diefen Damen bezeichnet. — De 
Mame der Stade murde fauft vom Schoren, Umgraben des 
Feldes mit. einer Schore, Schaufei, abgeleitet; dem Werf. 
ſcheint ee von Scheeren, Abrauwen des Geſttaͤuchs herzut 
tammen (S. 31), woher auch der benachbarte Schuren⸗ 
wald (der aber noch u ben Mamen habe. Umgeledrt 
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fheinen dem Rec. der Schornbach und die Stade Schorndorf 
ihren Namen von dem weit Altern &churen s ( Schauer, ) 
Wald erhalten zu Haben. — Die frühe Ausdehnung der Gra⸗ 
fen won Württemberg In dieler Gegend fchen zur Zeit der 
Hohenſtaufiſchen Kaiſer und fo nahe bey ihrem Stam mſitz ver 
diente ebenfalls eine nähere Unterfuhung. Die bisher befanns 
ten urkundlichen Nachrichten hat der Verf. zufammengefteflt, 
Zür die Geſchichte des Bauernkriegs bietet das Gchorndarfee 
Stadtarchiv ( vielleicht eines der Alteften und Heften) noch eine 
Anzahl Aktenftüde dar, deren Hauptinhalt der Verf. (S. 5a ff.) 
vorgelegt hat. Sollten ſich nicht auch Über den vorhergenans 

enen fogenannten Armen Corziihen Auffland, 1d14., wovon 

chorndorf der Hauptſchauplat war, und welcher den befanns 
ten Tübinger Vertrag zur Folge Hatte, mehrere Nachrichten 
vorfinden, melde gekannt gu werden verdienten? Ein merk⸗ 
FR Aktenſtuͤck aus der Reformationsperiode iſt der auf 

S. 151 ff. ausgegogene Vertrag zwifchen Herzog Ulrich und 
der Stadt Über die dortigen Kirchen⸗ Schufs und Armen— 
Stiftungen. Es wäre zu wünfchen, daß ſolche auch bey andern 
Örten erhalten worden wären. — Die männlihe That deg 
Bürgermeifters Küntelin in der franzöfiihen Velagerung von 
1688. erwartet noch ihren Sänger. Als Feſtung hat die Stade 
zu verfchiedenen Zeiten vieles gelitten. Ohne diefes Schickſal 
würde fie wohl ‘die größte und wohlhabendſte Landſtadt yewors 
den ſeyn. Nob im J. 1807. überwog der status activus ber 
Gemeinden des Oberamts den status passivus um 189,000 fl. 
Die vorliegende Schrift foll, wie Nec. mit Vergnügen. 
erſieht, zugleich Vorarbeit für eine allgemeine Statiftif von 
Wuͤrtemberg feyn, wozu bereits im Anhang eine Ueberſicht von 
&. 219 — 254 gegeben If. Her. wuͤnſcht, daß der Berfafier 
Aufmunterung genug finden möchte, nen Anhang zum Kanpts 
wert gu erheben, oder, da die vollſtaͤndige Ausführung wohl 


für mehr als Einen Aufgabe feyn dürfte, daß Die bereits 


kuͤhmlich bekannten Statiſtiker und Topographen in Wartem 
berg ſich hierzu vereinigen moͤchten. | 
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Die ebene und fohäriihe Trigonomerrie nebſt Anwendungen auf die 
practifhe Meßkunſt und einem Anhange *), enthaltend logarith⸗ 
miſche, trigonometrifhe und andere Tafeln von Dr. ©. G. 
Schmidt, Brofeffor der Mathematik zu Gießen. Mit 4 Ku⸗ 
pfertafeln. Gießen 1817. bey Georg Sriedrih Heyer. VE und 
251 ©. in 8. _ 


Der Zweck des Verf. bey Herausgabe dieſes Lehrbuchs war 
nach der Vorrede, dem Beduͤrfniß feiner Zuhörer abzuhelfen, 
denen er zum Nachlefen ein Werk in die Hände geben wollte, 
das mit dem Vortrage, an welchen fie gewöhnt waren, Übers 
einftimmte. Vorzuͤglich feine fein Augenmerk dabey auf die 
practifhen Anwendungen der ebenen Trigonometrie gerichtet. — 
Mef. wird feine Bemerkungen am beften an die Anzeige des 
Inhalts anknüpfen können. oo. 

Die allgemeinen Lehren von den trigonometrifchen Linien, 
den zwiſchen ihnen flatt findenden Beziehungen, und ben tris 
- gonometrifhen Tafeln _find auf den erfien 42 Seiten kurz und 
nach unferm ‚Dafärhalten gröftentheils zweckmäßig vorgetragen. 
Dey den zufammengefegten Formeln z. B. ©. 28 und 40 
hätten wir gern geometrifhe Beweiſe, oder doch wenigſtens 
Andeutungen zu ihrer Auffindung bepgefügt gefehen, indem 
wir uns durch Erfahrung überzeugt gu haben glauben, daß 
nur duch eine ſtete Verbindung der analytiſchen Ableitung mit 
geometrifher Werfinnlihung diefe Formeln fihb dem Verſtande 
und Gedaͤchtniß der Zuhörer recht einprägen laſſen. Bey Ges 
legenheit der Lehre von den Tafeln iſt S. 5a der Sinus einer 
Minute als bekannt vorausgefeht, da doch der Zuhörer ein 
Recht hat zu fragen , wie diefer gefunden ſey? Auch hätte 
S. 38 wohl wenigftens ein Mint über die Entflehung der 
Heinen für die trigonometrifhen KHülfsgrößen gegeben werden 
fönnen, da fich die erften Begriffe davon ganz elementarifh 
vVortragen laſſen. Sehr zweckmaͤßig finden wir es, daß S. 35 
u. ſ. w. auch die Differentialformeln für die Hauptgroͤßen vor— 
getragen ſind. — Beym Schluſſe dieſes Abſchnitts haben wir 





— nr 
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*) Diefer im Bude ſelbſt After erdaͤhnte Anhang erſchien nicht glei 
mit, und iſt, foviel wir haben in Erfahrung bringen Können, 
bi jegt (April 1818) noch nicht nacpgeliefert. 
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aoch eine befondere Abhandlung Aber die Senngung der. Hälfss 
winkel zur Abkuͤrzung trigonometriſcher Gleichungen ‚ungern 
vermißt, indem man bey dem gegenwaͤrtigen Stande der Wiſ⸗ 
ſenſchaft doch gar zu oft Gelegenheit hat, Gebrauch davon zu 
machen; wirklich wärden ſich auch viele der im Duche ausge⸗ 
fuͤhrten numeriſchen Rechnungen durch dieſelben bedentend haben 
abkuͤrzen laſſen. Pur gegen das Ende in der ſohaͤriſchen Tri⸗ 
gonometrie . B. ©. 240 finden wir ein Paarmal nüßlichen 
Gebrauch davon gemacht. 

Von S. A2 bis 53 if die Aufiäfung der rechtwinklichen 
Dreyecke vorgetragen, und dabey von ©. 47 an eine nad) 
unferer Webergeugung fehr nuͤtzliche Anleitung zur Nöherungss 
aufiöfung bey fehr Meinen Seiten oder Winkeln gegeben. Bon 
©. 53 bis 6a wird. die Aufloͤſung der ſchiefwinklichen Dreyecke 
faßlich und gruͤndlich vorgetragen. Nur vermiſſen wir ©. 57 
(fo wie auch fpäterhin bey ben fphäriichen rechtwinklichen und 
ſchiefwinklichen Dreyecken, wo der Mangel noch unangenehmer 
auffällt) die fo nöchige Discuffion der gwepdentigen Fälle, 
welche in feinem Compendium der Trigonometrie, am wenigs 
ſten in einem auf practifche Anwendungen vorzüglich berechneten 
fehlen ſollte. 

Ben ©. 60 bis 18. werden Anwendungen der Teigono⸗ 
metrie auf die practiſche Meßkunſt mitgetheilt, die ſich nicht 


nur Über Diſtanzenmeſſangen, ſondern auch über Hoͤhen⸗ und 


Flaͤchenmeſſungen ausdehnen. Es ſcheint uns dieſer, beynahe 
die Haͤlfte des Buchs einnehmende Abſchnitt, mit beſonderer 
Liebe ausgearbeitet, und am befriedigendſten gelungen. Es iſt 
darin auch der Einfluß der Fehler bey den Meſſungen recht 
gut abgehandelt, fo mie die Aufſuchung der vortheilhaftefien 
Umftände für die jedesmalige Mefung. Dur an gwey Stellen 


fand Def. Anſtoß. ©. 88, wo der Verf. mit Unrecht zwi⸗e/ 


ſchen trigonometriſcher und geometriſcher Genauigkeit unters 
ſcheidet, denn wirklich find Hier für die geometriſche Conſtruction 
die fpigen Winkel gang unſchaͤdlich, da fie durch die Punkte, 
nicht aber die letzteren durch die erſten beſtimmt werden, und 


S. 90, wo noch bewleſen werden mäßte, daß 2q immer noth / 





| 2 
wendig Pleinee als A fey, weit fonft ber Ausdruck — — 
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boch negativ werden Tann. ©. 125 würde der Verf. Pürgen 
zum Ziel gelangt ſeyn, wenn er bie Seite BE und bie beyden 
anftegenden Winkel DBE und DEB zum rund gelegt bätte, 
woben fid) denn der Punkt A vermittelt der beyden Winkel 
ABE und AEB ergeben Härte, Ss tft naͤmlich: 

ABE + AEB = 180° —(A’+ A”), und tang % (ABE-—-AEB) 
== cotang (45° + 9) cotg (A + A”), wenn der Hälfswins 
sin DEB sin (A’— DBE) 
sin DBE sin (A”— -DEB) 
beſtimmt if. Es And die in dieſem Abſchniit vorgefragenen 
Lehren überall fehr zweckmaͤßig durch numeriſche Beyſpiele be⸗ 
legt; wobey wir aber außer dem ſchon oben angemerkten 
Mangel der Huͤlfswinkel es ungeen geſehen haben, daß faft 
‚ Überall die Winkel nur in runden Minuten angefeßt find , da 
doch der Anfaͤnger ſich zeitig gewoͤhnen muß, auch bey den 
kleinen Tafeln die Sekunden gehoͤrig zu interpoliren. Auch iſt, 
ſoviel wir bemerkt haben, von dem Complementum arith- 
meticum nirgends Anwendung gemacht. Diefe ſcheinbar ger 
ringfägige Erleichterung wird aber für einen, der fi einmal 
daran gewöhnt hat, und viel mit ſolchen Rechnungen zu vers 
ehren bar. dur die Öftere Wiederholung bedeutend. 

Bon ©. 185 bis 224 iſt die ſphaͤriſche Trigonometrie vor⸗ 
getragen ; und zwar auf den erfien 10 Seiten Die Einteitung. 
Hier finden wir &. 189 die Lehre vom Polardreyech, wie fafl 
in allen Lehrbücern , fehr mangelhaft vorgetragen, indem bie 
angegebene Eonfiruction nur auf den Fall paßt, daß. alle drey 
Seiten des Dreyecks kleiner als go* find, ver Leſer aber in 
“allen Äbrigen n im Zweifel bleiben muß, welches von den 
acht nothwendig zufammen entflehenden Polardreyecken dena 
eigentlich das Supplementardreyeck ſey. Der Satz ©. 192: 
„fohärifche Droyedle auf einer Nugeiflähe, deren drey Seiten 
gleich ſind, decken a iſt bekanntlich auch nur halb 
wahr, ohngeachtet er S. 193 und 251 ohne weiteres gebraucht 
tft. Durd gehörige Einſchaltung der Betrachtungen Aber die 
zuſammen entſtehenden Deeyecke hätte ſich dieſem wefentlichen, 
nur zu oft überfehenen Mangel leichilich abhelfen laffen. Auch 
vermiffen mir die Saͤtze van der Steichgrtigkeit, der fchiefen 
Winkel des rechtwinklichen Dreyeae mit den gegenuͤberliegenden 


eu 9 aus der Gieichung tang $ = 
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Catheten, fo wie der Tatheten unter einander bey fpißer Hy⸗ 
potenufe ; ohma welche noch mehrere Zweydeutigkeiten entſtehem 
als wirklich in der Matur der Sache begränder find: — Die 
Aufiöfung ber ſchiefwinklichen ſphaͤriſchen Dreyecke iſt zuerſt 
durch Zerfaͤllung in rechtwinkliche bewerkſtelligt, S. 900 big 
209, wovey es aber dem Leſer uͤberlaſſen bleibt, ſelbſt zu ent⸗ 
ſcheiden, in welchen Faͤllen das Perpendikel die Grundlinie 
ſelbſt, oder ihre Verlängerung trifft. Die anaglztztiſche Aufloͤ⸗ 
fung der Dreyecke findet ſich ©. nog bis 204 vorgetragen, 
wovey von ©. Sıyg an mit großem Hecht beſonders über die 
Einrichtuag der Formeln zur logarithmiſchen Rechnung gehan⸗ 
beit wird. Wir fanden in diefem Abſchnitt nur S. 210 einen 
Anſtoß, wo die Formel II., wenn lauter ſpitze Winkel und 
Seiten vorausgeſetzt werden, welcher Fall doch zum Grunde 
gelegt werden maß, ſo heißen müßte: 

cos B4 cos P cos D. 

—— Des Verfaſſers Formel ſo 
wie die ( ©: 220 dben) daraus abgeleitere, würde nur recht 
ſeyn, wenn D größer als ein. Rechter wära. | 

Ben ©. 224 bit zu Ende des Buches find einige Ans 
wendungen der fphärifchen Trigonsmetrie auf practifche eos 
metrie,, Stereometrie, Aſtronomie, mathematifche Geographie 
und Gnomonik vorgetragen. Für Peer, die mit den zuletzt 

"genannten Disciplinien früher befannt geworden find als mit 
der ſphaͤriſchen Teigonometeie, mögen Anwendungen . darauf 
von Nutzen feyn, da aber die fphäriiche Trigonometrie ges 
wöhnlich und mit Recht früher gelehrt wird, fo würden wie 
es in einem ſoichen ‚Faß lieder mit Anwendung auf practifche 
Geomestie und Stereometrie bewenden laflen. 

Bir fhließen diefe Anzeige mit dem Wunfche, daß unfere 
eingeftreusten Bemerkungen als Beweis für die Aufmerkſamkeit 
gelten mögen, womit wir dad Buch geleien haben, nnd daß 
daſſelbe recht vielen Lefern Nutzen nnd. Vergnügen gewähren 
möge , woran wir bep der Zweckmaͤßigkeit, womit es im Gans 
zen adgefaßt if, nicht zweifeln. Ä 





cos bd — 
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Der Diaftimeter: Oder Beſchreibung eined neuen Inſtruments, 
welches in Sorai.eined Taſchenfernrohrs, alle Entfernuugen aus 
einem einzigen Standpunfte auf eine leichte und ſichere Art mißt, 
indem e6 die trigonometrifhe Rechnung ſogleid ſelber ausfuͤhrt 
und die Reſultate augenblicklich vorlegti. Für alle Arten von 
Meſſungen, vorzüglich aber ‘für den militärifchen Gebrauch im 
Setde und bey Aufnehmen nach dem Augenmuch geeignet. Bon 
Dr..Romershaufen, Mitglied. mehrerer gelehrten Geſell⸗ 
ſchaften sc. Mir 2 Kupfertafeln. Berlin, bey Ernſt Siegfried 
Mister. Stehbahn No. 3. VI und 52 ©. in 8. , 


Die weſentliche Einrichtung des hier- befehriehenen Inſtru⸗ 
ments beſteht darin, daß die gu meffende Enıfernung,. in 
welcher fih aber immer ein. Segenftand von. 
beftannter Größe befinden muß (weiches anf dem 
Titel, gegen. den ſich überhaupt wohl einiges erinnern ließe, 
nicht bemerkt iſt), ans der Entfernung des Auges von einer 
Diopter, welche den Sehewinkel umſpannt, geichloffen wird, 
In der beſondern Ausführung ſcheint der, Verfaſſer (der feine 
Vorrede aus Acken an der Eibe vom März 1817 datirt) 
fräterhin einige kleine im runde nicht wefentlihe Veraͤnde⸗ 
rungen angebracht zu haben, wie fih bey einem dem ef. 
vorliegenden von G. Winkler in Berlin verfertigten Exemplar 
zeigt, an welches letztere wir uns bey der Beſchreibung des 
Inſtruments halten. L 

Ein pappnes Mohr kann, vermittelſt zweher Aaszuͤge, von 
der Länge eines rheinlaͤndiſchen Fußes bis zu 2% Fuß ver— 
längert werden. Statt des Okulars ift ein feines Loch anges 
bracht. Die Stelle des Dbjectivs vogsritt eine Scheibe von 
Meffingbieh mit einem in Form eines Rechtecks ausgeſchnitte⸗ 
nen Senfter. In diefem Fenfter find 5 Pferdehaare einander 
parallel ausgefpannt, deren Entfernungen jih, nach der äbris 
gen Einrichtung des Inſtruments (wovon weiter unten), immer 
vom unierftien an gezähle wie ı zu 21% zu 61, zu 15% ven 
- Halten mäffen. Dielen vier Entfernungen (vom unterfien Fa— 
den bi6 zum naͤchſthoͤheren, vom unterften bis zum dritten u. 
fe w.) entfprehen nun auf den Auszügen vier mit Diopter I, 
Diopter II u. f. w. bezeichnete Skaten. Auf diefen GRalen 
findet fi zuodrderft eine vom Verf. fogenannte Normals 
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zahl, weiche angibt, wie viel mal größer die Entfernung iſt. 
Auf der erſten Skale geht die Normalzahl von goo bis 500, 
auf der gwepten von Bo bis aoo, auf der dritten von 32 bis 
Bo, auf der vierten von 18 bis 52, wodurch alfo bewirkt If, 
daß immer eine Diopter gerade da brauchbar wird, wo die 
naͤchſtvorhergehende ihren Dienft verfagt (die Ate 3. B. bey 
ganz ausgezogenem Rohr eben fo groß erfcheint als die Ste 
bey ganz zuſammengeſchobenem u. ſ. w.). Neben diefer Skate 
für die Normalzahl finden ih für jede Diopter noch zwey 
befonders für den militäriihen Gebrauch beflimmte Skalen, 
deren eine für Infanterie die Mormalzahl jedesmal mir 21%, 
die andere für Cavallerie diefelbe jedesmal mit 3%, multipitr 
eirt enthält. Nimmt man nämlih mit dem Verfaſſer die 
Hoͤhe eines Infanteriften von der Fußfohle bis zum Gipfel 
der Kopfbedeckung zu 292, die Höhe eines Cavalleriſten aber 
84, Schritt an (5 Schritt auf eine rheinländifche Ruthe ger 
rechnet), fo kann man die Entfernung in Schritten aus diefen 
Skaten unmittelbar ablefen, fobald man nur einen Soldaten 
in eins der Dioptern gefaßt hat. | 

Ueberdies fehläge der Verfaſſer noch ein befonderes aus 
feinwandftreifen gufammengefeßtes, genau 10 Fuß langes Sig⸗ 
nal vor, um vermittelft der Normalzahl Entfernungen auf 
dem Felde zu meffen, und lehrt in feinem Büchelhen das 
Sinftramene fowohl mie Bephuͤlfe diefes Signals, als auf 
ohne daſſelbe bey allerhand Meffungen zweckmaͤßig benutzen. 

Die Brauchbarkeit diefes Inſtruments In Fällen, bey des 
nen Schnelligkeit der Meffung das Haupterforderniß iſt, leuchtet 
ein; auch läßt fi erwarten, daß bey einem ſehr genau ges 
arbeiteten Werkzeug diefer Art und Hintängliher Uebung des 
Beobachters leiche eine ganz erträglide Genauigkeit‘ damit ers 
reiche werden kann. Rechnet man die Dicke eines Pferdehaars 
auf U; Linie, und feßt die Breite der erflen Diopter auf 
ı Linie; fo würde unter der (bey dem Gebrauch pferdehaarner 
Dioptgn ans freyer Hand) gewiß nicht unbilligen Voraus— 
fegung, daß der wahrſcheinliche Irrthum beym Viſtren dem 
fcheinbaren Durchmeſſer eines Pferdehaars entſpreche, bey 
Diopter I eine Unfiderheit von Us, bey Diopter II von 
140 , dep Diopter III von Yon, bey Diopter IV von 145, 
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bes Gahzen uͤbrig bleihen: und in dem S. 20 angeführten 
Beyſpiel würde, bey einer Somaligen Meſſung einer Fänge von 
2000 Fuß vermittelt des zehntäßigen Signals, bey welder 
alſo (wenn das Inſtrument damals ſchon eben fo eingerichtet 
war, mie dad dem Ref. vorliegende Eremplar) Diopter II 
benugt worden feyn muß, die größte Abweihung von 20 
Fuß oder 1%, des Ganzen, für die Genauigkeit des Inſtru⸗ 
ments und -de6 Viſirens zeugen. 

Verfhiedene vom Schreiber dieſes in Verbindung mit 

mehreren ſachkundigen Perſonen an geſtelite Verſuche ( bey wel⸗ 
chen freplich erſt auf conſtante Fehler, die in der nicht allzu 
vollkommenen Conſtruction des gebrauchten Inſtruments ihren 
Grund hatten, Rauͤckſicht genommen werden mußte) führten zu 
ähnlichen Reſultaten. 
Ein anderes von dem Verfü ©. as für die Senanigfeit 
bes Inſtruments angefuͤhrtes Beyſpiei, wobeh die Entfernung 
des Mondes big auf 3,6 Meilen genau gefunden feyn fol, 
bar für Ref. keine Beweiskraft, Indem dabey weder der Drt, 
nody Tag und Stunde der Beobachtung angegeben iſt, Die 
Entfernung des Mondes aber bekanntlich je nad) feiner Stel⸗ 
Jung gegen die Apfiden -Linie feiner Bahn, um 14, ihres 
Mittels ab s und zunehmen kann. Eine aͤhnliche Bewapdniß 
Hat es mit dem Beyſpiel S. 21, wo ber Berf.. wit Necht 
bemerkt, daß das Inſtrument au zur Meffung ſehr kleiner 
Winkel dienen koͤnne, ſich aber dabey eine Genauigkeit, die in 
die Brüche von Sekunden geht, gu verſprechen fheint „ ohne 
zu erwägen, daß ein Pferdehaar in der Entfernung von 5 
Zuß gefehen, noch immer etwa ıB Befunden in Bogen eins 
aimmt, auch überhaupt die Genauigkeit jeder Winkelmeſſang 
ihre Graͤnze des deutlichen Sehens hat. „ 

Indem wir ſchließlich unſer Urtheit aber die Zweckmaͤßigkeit 
des Inſtruments bey allen Operationen, bey welcher Schnelligs 
keit das Haupterforderniß iſt, wiederhofen, wuͤnſchen wir nu 
noch, daß es dem Verf. gefallen haben mödte, oder ned ge 
fallen möchte, fatt des barbarifhen, aller Etumologie wider 
ſprechenden Mamens Diaflimener, einen andern zu wählen 


4 > re an 








No. 33° Heidelberger e N 1818. 
Jahrbuͤcher der Litteratun 


EEE POTT OO TEE ER 





ae I 2 ” 


Frage: Moͤchte Vak Pins VII. nicht hoͤchſt wichtige Gruͤnde wirk⸗ 
lich, wie Er vorgab, gehabt haben, da Er dem Freoherrn von 
Weffenberg die biſchoͤfliche Würde sn Konſtanz gu ertheilen ver⸗ 
weigerte oder fo lange verzögert? Beantworter Durch die Des 
nunciationdfchrift de6 Badiſchen [Beiklihen ] Herren Geheimen 
Raths [Lund des chmaligen Ritterſtifts Odernheim zu Bruchfal 
Kapitulard und Praͤdicators] Gärtler und die darauf erfolgte 
Korrefpondenz diefed Gelehrten und des Bruchfaler Vicariats an 
Str. Eminenz den Herrn’ Primäb, und von Ddiefem ar Bepde. 
Aus finerer Dueite dem: Yubticum, zur Rechtfertigung 

. bed Heil. Vaters, mitgerbeift, van eınem Sreunbe der. Wahr- 
beit. Manz, in ber Obzgt. Heſſ. Hofbuchdruckerey Theodors 
von Babern am Bifhoföplage. ıgı8. 131 ©. ing, 


Sm alſo und endlich entdecft uns die Publicitaͤt wenig⸗ 
fiene Eine, und ohne Zweifel die wichtigſte, Denunclation, 
durch welche‘ der Heilige Water zu Nom und fein Confeil bars 
über gerechtfertigt ſeyn ſollen, daß fis aus jener weiten, leider! 
immer mehr fremdartig werdenden Entfernung sinen — wenn wir 
alles andere übergehen — von feinem Erzbifchofs Metropolitan 
und von dem Domkapitel zu Conſtanz, feinen Mitbruͤdern, ſeit 
vielen Jahren erprobten kirchlichen Vorſteher, einen von der 
Landesregierung, welche durch katholiſche und nichtkatholiſche 
frey urtheilende Raͤthe berathen I, ausgezeichnet geſchaͤtzten 
und empfohlenen Geiſtlichen von hohem Rang ungehöͤrt 
und doch mie der uneingeſchraͤukteſten Entihiedenheit zu vers 
ureheilen und dadurch fo, wie wenn der päbflliche Stuhl jetziger 


Zeit Sogar auch in Kenntniß der Thatſachen Infallibel gewors 


Ders wäre, zw Handeln fich enichließen konnten. 

Müde von einem wiederholten, genauen Durchleſen dieſer 
drey und viermal ſich wiederholenden, alles durcheinander mis 
ſchenden und in ſpitzfündiger Conſequenzmacherey ſich verwich 
len den Dennunciationen oder Angebereyen, zweifelt Rec., ob 
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Er ſich die Mühe geben folle, alle diefe Verworrenheit erf in 
diejenige logiſche Ueberſicht gu ringen, ohne weihe eine deut 
lihe Relation darüber an das unparthepifhe Publicum nit 
abgelegt werden kann. 

Das Selindefle, was über ein ſolches confuſes, gefuchtes, 
aufdringliches Klagewerk geſagt werden kann, hat ſchon der 
in dreyen bier äbgedruckten ſhonenden, klugen und religioͤſen 
Antworsfcheeiben hoͤchſt achtbar ſich zeigende Primas endlich 
unter dem 7. Dec. 1816. geſagt. Auf die zum Britsenmal 
und immer heftiger Ihm fih anfnöthigende Delation, nachden 
Liebe, Rath und Ernit nichts bey dem Denuncianten vermodt 
hatten, giebt Dalberg ©. 15 den Bint, daß dem Kern 
‚Bärtler wohl andere hinlaͤngliche Beichäftigung wieder gu 
wänjhen wäre. „Sn der Einſamkeit der Hypochon 

„deie namlich, ſetzt der Menſchenkenner hinzu, wähnet de 
font thätige Mann zuweilen, Geſpenſter zu ſehen, m 
„teine find.“ . 

Die ganze hopochondriſche Sefpenfteriheinung des Hettn 
&. beraubt auf dern fonderberen Schluß :. Wenn der Redacteur 
und Eenfor eines Journals eine Mecenfion aufuimrat, melde 
in einem — natuͤrlich vem Redactenr und Cenſor niche zugleich 
vorgelegten — Buch den Karhofwismus in [seiner reinen 
Geſtalt vertheidigt gefunden gu haben verfichert, Diele 
Bud ſelbſt ader dem Herrn G. zwey Hauptlehren des Kather 
licismus zu verläugnen ſcheint, fo ik dem Han. Gaͤrtler — 
nicht etwa der  ungenaunte NRecenfent, fondern ſafart — der 
‚Eenfor und Redacteur des Journals für dieſe Nichräberein 
fimmung der Nelstion wit dem Bud) ſelbſt verantwortlich. 
Sa, der Kenfor und Redacteur iH ſedann dem Kun. G. nidt 
etwa bios in einem amdern.. Umfang und .Einn, als Kerr 
Gaͤrtler, kathaliſch, Sondern x iſt ihm geradegu ein Lefbhafter 
Deift, ein. Antitarhotit und ein Antichrifiianer; und dies alles 
in einem ſolchen Grade, daß Kr. ©. nicht genug Drängen nad 
Iärmen kann, um ihn, ohne nad Jeſu Morten ihn „eingels 
und mit andern Freunden deswegen zu erinnern, . fogleich - bed 
dem Oberhaupt feines Kirchenthums denunciiren zu laſſen. — — 
Bott bewahre jeden Cenſor und jeden Redacteunr vor der Logik 
esnes ſolchen Geſpenſterſehers. Welcher Eenfor, welcher Res 





gegen den Fhrn. J. H. v. Weſſenberg. 515 


dactenr einer Zeitfchrift wird in ganz Teutfchland für verbun⸗ 
den geachtet, Peine Necenfion aufzunehmen, ohne das ganze 
Bus. ſelbſt mit derielben zu vergleichen, und nachzuſehen, ob 
eine dort allgemeinhin angedentete Inhaltsanzeige durchaus mit. 
allen Stellen des Buchs uͤbereinſtimme? Wer wollte, wer fönnte 
Cenſor und Redactenr fepn, wenn ihm dag Urtheil und ſelbſt 
die Relation jeder Necenfion zur Laft fiel? wenn feine Verants 
wortlichkeit dafür gegen ihn bis zur Verketzerung bey der 
hoͤchſten Inſtanz getrieben werden dütfte? Ale Eenfor wird 
tr dafür forgen, daß nichts Injuridfes, — ale Nedacteur, daß 
nichts an fih offenbar Unrichtiges und Unanftändiges in dev 
Recenfion dur feine Hülfe zum Abdruck komme. Das, was 
yer Necenfent referirt,, hat niemand als der Verf. einer Re⸗ 
zenſion felbft zu verantworten und zu vertheidigen Und diefe 
inbeſtreitbaren, Diele in ganz Teutichland täglich ausgeübten 
Srundfäge folte Kr. ER. Gärtler in feinem hohen Alter 
sicht gewußt Haben? Diefe Grundbegriffe jollte man nicht 
venigftens in der roͤmiſchen Curie gewußt und bedacht haben, 
he man einer folchen Denunciation irgend einen rechtlichen 
Verth beylegte? Muß man nicht, nach jener Parabel Jeſu, 
agen: Wer im Kleineren und Altäglichen fo unrichtig urtheilt, 
vie wird man feiner von Ihm ſelbſt fo oft angerähmten, fo 
hweren, fv ausgedehnten „Solicitudo omnium“ mit gutem 
Sewiffen und Verftand in viel wihtigeren Dingen geradezu 
ertrauen Binnen? Man hält den Weltlihen entgegen, daß 
ur Kleriker über das Geiſtliche als das Höhere urtheilen koͤn⸗ 
en. Und hier urtheilf nicht nur cin geifflicher Sch. Rath⸗ 
endern in der Folge die paͤbſtliche geiftliche Eurie felbft, unter 
Finftimmung des heiligen Vaters, gegen ein fonft alluefanntes 
eiſtiges Verhaͤltniß fo, als ob ein bifchäflicher Eenfor, wenn 
r eine Recenſion zum Abdruck zuläßt, ein Nedactenr, wenn 
e fie in feine Zeitfchrift aufnimmt, auch dafür vefponfabel fey, 
aß alles, was der Necenfent aus einem Buche als deffen Ius 
‚alt veferirt,, wuͤrklich durchaus der inhalt deſſelben fey. Und 
icht nur verantwortlih will man einen folhen Redacteur das 
uͤr machen. Entweder fol auch der, welcher von ihm als dem 
Redacteur Spricht, ein Verlaͤnmder, oder er felbft fol, wenn 
Eder anfnehmende Redacteur war, eben dadurch ein Freund, 
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des Anticatholiciemus, ja des Antichriſtianismus, ein ausge,⸗ 
machter Dei ſeyn. Und wozu alles dieſes? Wozu anders, 
als weil man Se. paͤbſtliche Heiligkeit in aller Eile S. 105 
habe warnen müffen, einen folden „Socrates secundus“ ©. 
82 nit als Coadminificator des Bisthums Conſtanz anzuer 
tenuen. Hinc illae lacrymae |! 

Iſt denn ader biefes würflicd die Bafls und Quinteſſen; 
Diefee Denunciation und ihrer Folgen? Wer die &P ıld hat, 
Diele Verworrenheiten zu lefen und fie ins Klare zu bringen, | 
wird es finden. Ga, vieles noch mehr Lnbegreifliche wird er 
finden. Weil die Zeitihrift, worin die gemißdeutete und ge: 
mißbrauchie Recenſion aufgenommen war, bifhöflih mit Com 
ſtanziſcher Cenſur und Genehmigung S. 57. 68. gedrudt 
wurde, fo follte fofore auch der Biſchof von Conſtanz ſelbſt, 
der damalige Metropolit. und Primas von Teutfchland fein 
ächter Katholik, kein Achter Chriſt ſeyn S. 38; es follte offen 
Sefahr geweſen feyn S. 207, daß die tarholifche und dis 
chriftlihe Neligton durd ihn und feinen Coadjutor und Coadı 
miniftrator zu Grund gihe. Es follte ſoviel feyn, als ob (©. 
-68) Se. hochfuͤrſtliche Eminenz dos Bre Heft unter ihrer Gen | 
fuer gehadt und genehmigte, und alles das ſelbſt ausgeſprochen 
hätte, was die Necenfion vom Inhalt des Buche referirte. | 
Sa, es follte (lachet nicht, Freunde! ), es follte Hier fogar nad 
G. 108 „der Fol eintreten , daß die drey Monardien, Dit 
v „teih, Rußland und Preußen , die fih zu Aufrechthaltung 
„des Chriftenehums [durdy die Curia Romana ?] verbunden 
„Haben, thre wohlchätige Worforge verwenden könnten, damit 
onicht auch unter den Katholiken der Deismus einreiße und 
„die geoffenbarte chriftlihe Religion durch die fogenannee Ber 

nunftreligion verdrängt werde.“ — Muß man nicht ba 
üchten, daß fogar der Verſtand verdrängt gu werden 
in Gefahr war, als bdergleihen Lonfequengen gemacht und 
als fie für etwas bedeutendes angenommen werden konnten ? 

Saft das abentheuerlichfie aber mäfen wir S. 91 leſen. 
Weil das Archiv, als eine offender nuͤtzliche litteraͤriſche Unter 
nehmung, überhaupthin unter bifhöfl. Cenfur und Genehmi⸗ 
gung erichien, fo kommt ein geiftliher Scheimer Rath, welcher 
Doc, in Sejchäftsfachen routinirt feyn müßte, endlich auf du 
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Frage: „Hat denn der hochwuͤrdige Herr Negierungspräfident 
oder Vicarius Seneralis es nicht für feine Pflicht gehalten, in 
jeinen Stelarionen Über die Didceiangefchichte eine Ermähs 
nung von der Kooperifhen Büdheranzgeige mit 
einfießen zu laffen 7“ Ueber eine Recenſton von 20 Zeilen 
hätte der Seneralvicar von Conſtanz an den Erzbiſchof mach 
Regensburg berichten follen! Wenn NRecenfionen in dem Con« 
ſtanzer Archiv ein Gegenſtand der Didcelanberichte hätten ters 
den follen, welchen Pedanten Hätte man alsdann, flatt des 
taufendmal nüßlicher thaͤtigen Seneralvicars v. Weſſenberg, 
zum Verf. jener Berichte hinſchicken müffen ? 

Sollen wir uns nad allem diefem noch die Mühe geben, 
den Hergang der Sache, mie er wuͤrklich iſt, zu beleuchten ? 
Es ſey. Es iſt um michtigerer Folgerungen willen der Mühe 
werth, die volle Einfiht zu erleichtern, wohin der Zufammens 
hang folcher Denunciationen teutſcher, fih und ihre Zeit über 
lebender Romaniften mit der römifhen Eurie zum VBerdruß 
aller Gutdenkenden, zum Schaden Teutichlands und der Kirche 
führen müßte, befonders nad) einem neuften, fo lauten römifchs 
papiftifchen Verſuch, die Cenſur afler auf Religion und Kirchens 
thum fi beziehenden Schriften (und welche philofophifche und 
theofogifche Schrift würde fi nicht dahin beziehen laſſen?) 
wieder in die Hände von folhen Biihöfen und Capiteln gu 
bringen , die unter directem Einfluß einer roͤmiſchen Nunciatur 
eingeſetzt werden follten. 

Nicht einmal den Zufammenhang ber zur Anklage gemiß⸗⸗ 
brauchten Recenſion hat der Denunciant vorangeſchickt, noch 
weniger die Entſtehungsart und Tendenz Der Schrift ſelbſt 
und ihrer Ueberſetzung in werftändige Ueberlegung gejogen. 

Die angeſchuldigte Recenſton, abgedrudt 18160. im dien 
Heft des Archivs für die Paſtoralconferenzen in den Lands 
copiteln des Bisthums Conſtanz, betrifft eine ſchon 1801. unter 
der Aufſicht des damaligen Profeſſors der Theologie zu Jena, 
I. E. G. Paulus, uͤberſetzte „Bersheidigung der Kathos 
„iiten und des Katholicismus [nicht des Papiemus] in den 
brittiſchen Königreihen“, unser dam Titel: Coopers Briefe 
kber den neueften Zufand von. Irland, nebſt einer Ap.olos 
getiſchen [1} Schilderung des Katholiciemus in England 
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[von dem indeß verftorbenen, geſchmackvollen Eregeten, Dr. | 


Geddes, deffen Einleitung In das Studinm der Vibelverfios 
nen Ildephons Schwarz als ein vorzüglihes Compendium 
lateiniſch überlegt hat.) 

Härte Geddes im Sinn gehabt, Deismus im Gegenſatz 
gegen ein poſitives Kirchenthum zu verbreiten, ſo wuͤrde er 
wahrhaftig nicht ſoviel Scharfſinn, Fleiß und Kenntniſſe an— 
gewendet haben, um die Katholiken, vornehmlich Lie Irlaͤn— 
diſchen, bey der engliſchen Negierung und Nation der Gleich— 
ſtellung in allen bürgerlichen Rechten fähig und wuͤrdig za 
geigen. Haͤtte er die Achten katholischen Slandensfäge zu ver 
unreinigen und zu verbannen, und Deismus an ihre Stele 
zu feben im Sinn gehabt; fo würde er fie wahrhaftig nicht 
in ihrer annehmbarſten unanflößigften, alfo reinften Geſtalt 
Darzuftellen und dadurch die Beybehaltung. ja die Befefligung 
des Kathelicismus in England gu motiviren fih bemuͤht Haben. 
Konnte je die Hypochondrie einen alten quiescirten und, wie 
er ſelbſt S. 126 tefennt, kaum noch einen Brief ohne Fehler 
fchreibenden geiftlihen Geh. Rath des vorm. Bisthums Speper 
foweit umduͤſtern, daß er diefe in der ganzen Tendenz de 
Buchs liegende Rechtfertigung des Dr. Geddes nicht erblickte? 
Konnte, wie Hr. Särtler S. Bo ſelbſt angiebt, der ſtaͤrkſte 
Trieb, den Generalvicarius, v. Weſſenberg, nicht Coadı 


jutor von Conſtanz werden zu laſſen, Ihn, Deren Gärtler, 


foweit irritiren, daß er eine ſchon 1810. abgedrudte Recen⸗ 
fion einee ſchon 1801. in Teutichland erichienenen Weber: 
feßung nun erit sub dato Bruchſal d. 16. Dec. 1815. in 
eine Deismus Anklage, nicht gegen Geddes, welcher doch ſeit 
1802. als Verf. bekannt war, nicht gegen die nach acht Jah⸗ 
zen gedruckte, in ſich ſelbſt durch die Andeutung jener Ten 
denz klaͤrlich ſich rechtfertigende Recenſion, ſondern gegen dem 
Cenſor und Redaeteur, den Generalvicar, und zugleich ſelbſt 
gegen den Biſchof von Conſtanz zu verwandeln und umzudens 
ten verſuchte? Wenigſtens Die päbftlihe Curie hätte alsdann 
die ruhige Uneingenommenheit beweifen muͤſſen, jenen Zuſam— 
menhang zu durchſchauen, zu begseifen und geltend zu machen, 
daß eine Apologie. .weiche dem Katholicismus von mehr als 
drey Millionen Irlaͤnder Die volle bärgerliche Aufnahme möge 
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lich zu machen trachtet, unmöglich eines beiftifchen , antikatho⸗ 
lifchen und antichriftlihen Zwecks verdächtig fenn könne. Oder 
ift denn eine Gabe der Infallibilitaͤt dazu noͤthig, um mie dem 
erften Diic zu entdecken, daß, mer den Deismus an bie 
Stelle des Katholiciemus zu fegen im Sinn. hätte, nicht den 
Katholicismus zu apologetifiren, vielmehr die in England noch 
fo ſehr verbreitete Scheu vor der mit dem Katholicismus vers 
mifchten Papofratie zu vermehren und in den Webertreibungen 
der le&tern nichts in milderem Lichte darzuftellen geſucht hätte. 
Denn diefes wenigftens fann bie römifhe Curie ‚weder ignos 
riren, noch ablängnen, daß die drey Millionen katholiſcher 
Sirländer nicht deswegen leiden, weil fie fi zum reinen Ras 
tholicismus bekennen, fondern deswegen, weil jeder Engtänper 
aus feiner Landesgefchichte weiß, warum No Popery! (feine 
P apiſterey!) fein Wahlſpruch tft und bleiben wird, fo 
lange die Päbfte den Grundfägen der Pieudoderretalen,. Gres 
gors des VII., Bonifacius des VIII. u. dgl. nicht fp, wie ſie 
fi als Belenner der Wahrheit und Berichtiger ſtaatsverderb⸗ 
Sicher Irrthuͤmer offen beweifen follten, ohne Ruͤckhalt entſagt 
Haben. — Die einzige Frage, jene brittiſche Sondesung des Ka⸗— 
tholiciemus von der Papofcatie betr., entfheidet: Wenn die 
Pfeudodecretaten falſch find, wie fie es find, warum bat noch 
Feines der zur fihleunigen Verwahrung der Gläubigen. vor Irr⸗ 
tbämern an Chriſtus Start aufgetretenen Dberhäupter der 
Kirche erklaͤrt, daß das aus jenen und ähnlichen erdichteten Urs 
£unden in das Corpus juris Canonici übertragene als unddt 
und ungültig zu erkennen ſey? Wenn ferner die Uebertreibun— 
gen von Gregor VII, Innocenz III., Bonifacius VII. (wie 
Die zwey Schwerter, die Superlorität des Geiſtlichen über 
alles Weltlihe, das Recht, Unterthanen vom Eyd loszufpres 
chen, und den Bifchofen nur einen Ausflug der päbftlichen 
Plenipotenz theitweile zukommen zu laffen 20.) Webertreibungen 
des Pavismus find, welhe die jegigen Paͤbſte als unrichtig 
erfennen und auf immer verwerfen; warum hat nody feiner 
Der heiligen Väter und Oberhirten die Gläubigen von jenen 
gegen Staat und Kirche gleich verderblich geweſenen Grund: 
fäsen abgewarnt? dieſelbe nach der Solicitudo omnium freps 
muͤthig für unrichtig und unwahr erklaͤrt? und den Katholicismus 
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ohne dieſe Beymiſchungen in ſeiner reinen Geſtalt vorwatfie⸗ 
dargeftelle ? 

Von ganzer Seele warm und, wie der edle Mann zu 
feyn pflegte; begeiſtert für die Aufnahme aller brirtifchen Ka: 
sholiten — als Katholiken — in die Gleichſtellung bir: 
gerliher Rechte, Uberſchickte Dr. Geddes 1801. feine Modest 
Apology for the Roman Catholicks of Great Britain ad- 
dressed to all moderate Protestants, particularly to the 
Members of both Houses of Parliament etc. London 
1801. (8. 971 ©.) an den Dr. Paulus, welher in Eng⸗ 
land ihm perföntich befannter geworden zu feyn immer erfrent 
war. Wunſch and Antrag von Dr. Geddes war, auch ber 
proteftantifche Dr. Theofogiä, welcher an feine ecclesia extra 
quam nulla salug est, ſich vindet, aber auch die, welche ſich 
daran gebunden fühlen, dennoch zeitlich und ewig beglückt und 
beſeligt ſehen moͤchte, ſollte jene, beſonders für die römiſch 
katholiſchen Irlaͤnder ſprechende Apologie in Teutſchland in der 
Abſicht bekannter machen, damit durch den Eindruck, weilchen 
fle“auswaͤrts mache, guͤnſtig auf die Gelehrten und auf das 
Pärtiament' bon England zurückgewürft werden koͤnnte. Pitt 
febft war damals darauf bedacht, eine — 1801. wuͤrklich vers 
fuchte — neue Parliamentedebatte für die fogenannte volle 
Emancipation zum Vortheil der Katholiken vorzubereiten. 
Dhne ein reines Entaenenfommen ber Katholiken aber mar, 
was auch erfolgte, vorausfehen, daß in dieſer Sahe der maͤch⸗ 
tige Mintfter in der Minorirät Bleiben müßte, 

Einzig nad diefen Srundfägen einer werfthätigen Toter 
rang deſorgte Dr. Paulus fchteunig eine gute Ueberſetzung der 
. Geddesfhen Anoldgie für die Katholiken in Britannien. Um 
duch genauere Kenntmiß ihres Zuftandes eine deflo groͤßere 
Theilnahme für fle in Teutſchland zu motiviren, und der then 
fogifhen Schrift von Geddes eine nicht auf‘ Theotogen allen 
kingefihränkte Wuͤrkſamkeit zu ſichern, Mei P. die hiſtoriſch 
ſtatiſtiſchen Briefe von Cooper hinzufügen, welche außerdem 
mit der Schrift von Geddes nicht in Verbindung flänüen. 
(Nur Hr. Goͤrtler iſt in literaͤriſcher Genauigkeit fo ungeäbt, 
daß er ©. 60. 81 und fonft, und der Concipient ben dem 
Vicariat, weicher ihm nachſchrieb (S. 55), Coopers Brickt 
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und die apologet. Schilderung des Katholiciemus von Geddes 
mit einander vermecdhfelt, mie denn Hr. Bärtler fogar jenen 
Namen nicht einmal orthographiſch richtig ſchreibt.) | 
Auch den Entſchluß, dieſe Schriften dreyen der hoͤchſten 
katholiſchen Geiſtlichen Teutſchlands, dem letzten Fuͤrſtbiſchef 
von Wuͤrzburg, dem damaligen Coadjutor von Maynz und 
Fuͤrſtbiſchof von Conſtanz, Cart von Dalberg und dem Erjr 
biſchof von Salzburg ausdruͤcklich zu dediciren und zu Übers 
ſenden, faßte Dr. Paulus, welcher ſonſt ſelten dedicirt, einzig 
aus der Abſicht, für den wohlthaͤtigen Zweck der Unternehmung 
allgemeiner zu intereffiren. Er hatte aud) die Genugthuung, 
von den beyden erfleren mwohlunterrichteten Kirchen ; Präfaten 
ſowohl feine eigene als des Dr. Geddes „menfchenfreundliche * 
Abſicht fchriftlich durch einen richtig motivirten Beyfall aners 
fannt zu fehen. Und er darf es dieſer Schrift zuichreiben, 
daß er, um etliche Jahre fpäter, nah Veränderungen, weiche 
1801. nicht vorausgufehen waren, ſelbſt nah Wuͤrzburg als 
Banrifchee Staatsdiener und _Umtverfitärsiehrer vocter, doch anch 
von dem Fürftpiihof immer und bis an feinen Tod mit zür 
vorfommendem Wohlmollen fo behandelt wurde, mie es von 
diefem gutkatholiſchen Biſchof, ‘wenn? er und feine geiftlichen 
Närhe in der Verbreitung der Geddestihen Schrift je eine 
Tendenz von Antikatholicismus, ja Antihriftianismug und 
Deismus gemittert Härten, nie zu ermarten geweſen wäre. 
Noch mehr zeigte auf Veranlaſſung diefer Geddesiſchen 
Schrift der Fuͤrſtbiſchof von Conſtanz in feinem Antwortfchreki 
ben, ſchon 1801, auf den höheren Standpunct hin ,, von 
welchem aus freylich eine nah „Vorzuͤgen“ der Alftingältigkeie 
nnd Alleinherrfhaft ſtrebende Rechthaberey die Sache der Wahrs 
heit und der Religion zu Betrachten nie fähig werden will. 
Der ſelbſtdenkende und die bifchöflihe Wuͤrdigkeit auf beffere, 
als blos curialiſtiſche Srund‘äge und Kenntniffe gründende Fuͤrſt⸗ 
biihof ſchrieb ihm woͤrtlich fo: „Da im Grunde die Wahrheit 
Eine und unzertheilbar iſt und der menſchliche Geiſt in 
Erforſchung'der Wahrheiten anhaltend fortſchrei— 
ter, fo ſtellt ſich der nothwendige Gedanke dar, daß ein Zeits 
punct kommen werde, in welchem alle verichiedene Meinungen 
in einge allgemeinen richtigen Erkenntniß zuſammenfließen wer 
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den. Bis dahin iſt es edel und ſchoͤn, mit aufrichtiger Wahr⸗ 
heitsliebe alle Geiftesfräfte anzuwenden, um Licht zu vers 
Breiten, die Zweifel gu dien, und eben dBaburd (0 
manchen Zänfereyen und gehäffigen Misdeutun! 
gen ein Ende gu machen. Diefes ıhun Sie täglich und 
anhaltend und mit bewundernswärdigem Scharfſinn der Kritif 
und Sprachen » Erforfhung. Dieſes, vortrefliher, wirdiger 
Dann! erwirbt ihnen allgemeine Achtung gründlich gelehrter 
und gutgefinnten Männer — in und außerhalb Deutichland. 
Ich behalte mir vor, in einiger Zeit meine Meinung freys 
müchig über das mitgetheilte Buch gu eröffnen, und einsweilen 
äußere ich den aufıidhtigen Wunſch, daß der Geiſt der Eins 
tracht und der Liebe unter allen Chriſten mehr und mehr nad 
der reinen Abſicht unfers göttlichen Religionsfliftere Herr 
fhend werde ıc. Mörsburg d. 24. Nov. ıdor. Mit vieler 
Werthihögung des Herrn Profeffors wohlaffsctionirter 
Karl. 

Schreiber diefes giebt ein ſolches ihm immer fehr ochtungss 
werth gewefenes, aber nie benubtes Anekdoton theild um den 
Manen eines Mannes, melden in fpäterer hoͤchſt ſchwiriger 
Zeit die Verwictuagen einer — auch für P. Pine VII. über: 
maͤchtig geweſenen — Politik fo manchen gehäfligen Deutungen ! 
oder Misdeurungen ? ausgeiekt haben, duch Öffentlihe Ruͤck⸗ 
erinnerung an folh ein Denkmal feingr gigenthümlich » beffern 
Denkart ein gerechtes Todtenopfer gu bringen, theils aber, 
meil ed auf den weiteren Zufammenhang bdefien, was der 
Geddesiihen Apologie der brittiſchen Katholiken ferner wider— 
fuhr, einiges Licht verbreitet. Dalberg erklaͤrte noch im Anı 
fang des Schreibens, daß ihm dieſe Schriſt unter einem Drang 
von Geſchaͤften zugekommen ſey, in welchem .es Ihm ganz 
unmoͤglich werde, den Inhalt und Werth genau gu prüfen 
und ſich auf eine beflimmte Weife fogleic darüber gu erklären. 
Man fieht hieraus, wie ernft Er es nahm, wie hoch Er die 
Pflicht felbfiftändiger Prüfung feßte. In diefer würdigen Ger 
finnung Hatte Er ſich eine, freymäthige Eröffnung feiner Meis 
nung vorbehalten. 

Erſt 1810. erfchien, in dem Bten Heft des Archivs für bie 
Maftoralsonferenzen des Bisihums Conſtanz, Über jenes vereinte 

















gegen den Shen. J. H. v. Weſſenberg. "523 


Werk: Eoopers Briefe Über den neueſten Zuftand von Irland, 
nebft einer apnlogetifhen (!) Schilderung dee Katholicismus im 
England ıc. jene Recenſion, welche bier vollſtaͤndig angegeben 
werden muß. weil Kr. Gärtlee (nad Art der angewohnten 
patriſttiſch/ſcholaſtiſchen Schrifterfiärung ). bey feinen heftigften 
Deihuldigyagen nur einzelne aus dem Contest herausgenommene 
Saͤtze angefährt Hat, und weil, ſoviel man (©. 53) bemexy 
fen kann, auch andere Beurtheiler fih an die Regel sine con- | 
textu non datur sensus oder: nichts iſt ohme Kenntniß des 
Zufammenhangs zu interpretiren, nicht firenge erinnert zu 
haben fcheinen. Die Necenfion fagte: | 
„Der ganze Inhalt diefes merkwürdigen. Buchs iſt für 
jeden Katholiken von angiehbendem Intereſſe. Der 
‚erite Theil deſſelben befeht in einer apologetifhen ‚Dars 
ſtellung des Katholicismus mie befonderer Hinfiht auf 
die bürgerlichen VBerhältniffe in Irland. Der 
Verf. hat mit eben fo viel Scharflinn als Gelehrſamkeit den 
KRatholicismus in feiner reinen Geſtalt den irris 
gen Vorflellungen davon entgegengefeßt, welche 
uuter den Reformirsen in Sroßbritannien vers 
breitet worden find, und Die bedarrlihe Ausfhliefs 
fung der Lacholifhen Jriander, deren Zahl fih über 
drey Millionen beläuft, von den meiften bürgerlichen 
Rechten veranlaßt haben mögen Der Verf. zeige 
ferner ,„ daß die Katholiken fih in Anfehung der Lehre und der 
firchlichen Gebräuche bey weitem nicht in fo vielen Stücken 
von der Anglikaniſchen Kirche unterfcheiten, ats die Uebel⸗ 
unterrichteten wähnen, daß vielmehe nur wenige wejents 
lihe Differenzpuncte zwiſchen beyden obmwalten, die 
aber durhaus fo befhaffen feyen, daß die Res 
gierung dadurch ſchlechterdings niht berechtigt 
fepun könne, die Katholiken in ihren Anfpräden 
auf bärgerlihe Rechte gu verkürzen, indem kein 
eingiger Defllandtheil des Katholicismus die 
Bürgerlige Verfaffung im mindefhen beeinträds 
tige. — Der zweyte Theil des Buchs enthält eine umſtaͤndliche 
und Präftige Schilderung der jetzt nych beftehenden Verhältniffe 
sroifchen den katholiſchen und reformirten Srländern, und 
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beſonders von dem traurigen Schickſal und dem noch Immer 


Brüdenden and elenden Zuftande, in welhem fich die erfiern 


befinden. Diele Schilderung verdient um fo mehr Glauben, 
ais fie von einem Anhänger der englifhen Kirche herruͤhrt. 
Derfelbe unteriüßt mit den wichtigſten Gränden und mit 
warmer Beredſamkeit feinen Antrag von politiſcher Gleich⸗ 
ftellung der Katholiken mit ihren veformirten Brüdern, deren 
Anzahl, die Diffenters mitbegriffen, nicht der Hälfte der ers 
fteen gleihfömme.“ So die Recenſion. 


Und ein Buch, welches für 3 Milienen Katholiken diefe | 


mohithätige Abfihten durch wahrheitforſchende Gelehrſamkeit, 
Scharfinn und Beredſamkeit zur Wuͤrklichkeit gu Führen ſucht, 
ſollte je fo Teiche In Gefahr kommen, von einem gelehrten 
Katholiken verfegert zu werden? Und fogar eine Necenflon, 
welche nah acht Fahren auf die teberfegung eines ſolchen 
Buchs aufmerffam maht, muß endith durh einen Fiferer, 
nachdem er vier bis fünf Jahre lang im Stillen dagegen cor— 
reſpondirt hatte, im fünften, fechsten, fießenten jahre nad 
ihrem Eriheinen, zum Vorwand werden, nicht zunaͤchſt den 
Nerenfenten, nicht den Verfaſſer, fondern vornehmlich den 
Eenfor und Medacteur, ber fie als Recenſion aufnahm, nnd 
zugkeich den Biſchof, unter deffen Regierung die Eenfur fand, 
des Antifarholiciemug, ja des Antichriſtianismus und der Dets 
flerey , nicht etwa litterariſch, fondern denunciantiſch bis Dort 
bin, mo man Äber derley Dinge offenbar aͤußerſt uͤbelunterrichtet 
ik, bis in die römifege Curie hinein, gu beichuldigen ?_ Welch 
eine fonderbare Neaction liegt in dem Gang dieſes Denuns 
eiirens? Ruͤckwaͤrts von der Perſon geht es erſt auf die Sache. 
Damie Pabf Pius fchnell genug gewarnt werde, den in 
Teutſchland gleihfam durch Öffentlihe Acclamatton nominirten 
Generalvicar von Conſtanz nicht als Coadminiſtrator des Bis, 
thums anzuerkennen (©; 106), muß auf die gefachtefte Weiſe 
erwiefen werden, daB er In fein ſehr nuͤtzliches Arion als 
Einfor und Medactenr eine an fi unſchuldige, ja. treffliche 
Mecenfion aufgenommen habe von einem Buche, das 3 Mil⸗ 
tionen Kacholiken, ale folhe, gluͤcklicher machen will, das aber 
in ein paar Puncten, welche die Necenſion micht anführt, 


mie einem Mal antikatholiſch - und: widerchriſtlich feyn ſoll. 
Mochte es Äbrigens mis dem Buche ſelbſt, mit der Ueber— 
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ſetzung, mit dem Mecenfenten und der NRecenflon gehen, wie 
es wollte; darauf dringe Hr. Gärtler nicht; wenn nur dieſer 
Cenfor und Redaeteur dieſer Recenfion deifificirt und ſo von 
dem Biſchoféſtuhl abgehalten werden könnte. Dies if der Louf 
diefes — endlich Unter die dffentiihe litterariſche Beurtheilung 
gekommenen — benunciantifhen Beſtrebens und Bemuͤhens, 
das aber , ſobald es zur litterärifchen Publicitaͤt kommt, und 
von wahrheitliebenden Menſchenkennern durchſchaut wird, ſeinen 
Lohn dahin hat. 

Eine Nebenſache, aber eine ſehr charakteriſtiſche, iſt es, 
dab Hr. Gaͤrtler nach ©. 109 aus der oberdeutſchen Litteratur⸗ 
zeitung ſchon 1805. und 1806. wußte, der Hr. Regierungs⸗ 
präfident und Oeneralvicar v, Weflenberg werde als Redacteur 
des Paſtoralarchivs von Conſtanz geruͤhmt. Dennoch ziehe 
Ar. Särtter 1815. (8. 1. 61. und mehrmals) zwey Druds 
fhriften des Badiihen Herrn Miniſterialraths, Brunner, von 
eben diefem Jahre herbey, um einzig aus diefen das Zuges 
fländniß , daß das Archiv unter der Cenſur und Redaction des 
Heren v. Weſſenberg eriheine, gleihfam gu erprefien. Wer 
würde es ihm auch ohnedies, fomeit es wahr iſt, abgeläugner 
haben. Aber er drängt darauf, wie wenn von einem Capitals 
verbrechen die Rede wäre, welches erft duch die ernſtlichſten 
Singuifitionsmittel (©. 121) eruirt werden müßte Solch ein 
Drängen mochte dienen, um das Corpus delicti (©. gı) dies 
fen Frevel (©. 209) , dieſes Vorziehen der „heydnifhen“ 
Vernunftreligion (©. 111), diefen Erd niciemus (©. 118) 
defto entießlicher darzuſtellen. Hr. Gr. ſcheut fih dabey gar 
nicht vor dem abentheuerlichen Schluß, daß Hr. Brunner durdy 
jene Notiz entweder ein Verläumder fep, oder die Wahrheit 
davon beweifen müffe Kr. Br. gab oder wiederholte eine an 
ſich ſchuldloſe litterariſche Nachricht. Hr. Gaͤrtler iſts, der 
dieſe zu Begründung einer ſehr gehaͤſſigen Denunciation bes 
nutzen will. Und nun ſoll Hr. Brunner ein Verlaͤumder ſeyn, 
wenn er ihm jene hiezu erwuͤnſchte Nachricht nicht bereitwil⸗ 
ligſt verificire. Welche Logik, außer der Leidenſchaft, kann 
dergleichen Dilemme lehren? Die ganze Ausführung -aber 
zeigt, daß es freylich nicht um Logik, vielmehr darum zu thus 
war, auch auf Kern Brunner felbft und ebenſo auf Herru 
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v. Merfmeifter gu fommen, und diefe zugleih in Die Länge 
und Breite (S. 5 — 03) als katholiſche Deiften zu ven 
ſchreyen. Auch dieſes aber nicht blos nm diefer Männer willen. 
Die Reglerungen von Wärtemberg und Baden haben in fols 
hen nicht curialiſtiſch⸗katholiſchen Männern geiftlihe Raͤthe 
defunden, denen fie die Rechte des Staats und der Kirche zus 
gleich, in ihren geiftlichen Deinifterialdepartements anvertrauen, 
und durch fie die Concordia Imperii et 'Sacerdotii gegen 
papiſtiſche Anmaßungen fihern können. Deswegen fliegt ©. 
5 Hr. Gr. alle die Anfchuldigungen Eines „epidemifchen Deisı 
mus“ gegen jene Männer mit dem Aufſchluß: daß farhotliı 
[he Deiften in die mitregierenden (?) Stellen 
geſetzt feyen, und daher am Ende der Kirchenglauben durd) 
moralifche Vernunftreligion verdrängt werden koͤnne.“ Sollten 
denn die Staaten nıcht vielmehr Männer, die mit Denuncias 
tionen nad Rom eilen, ini Stellen fegen, wo Pflichten und 
Rechte des Staars fowohl als der Kirchen zu Erhaltung der 


Religion und der Öffentlichen Ruhe berathen werden mülfen ?! 


Hr. Gr. dagegen erhebt fih &. 23 zu einem Parhos, in 
welchem die heftigſte Anklage jebiger geiſtlicher Staatsvers 
mwaltung mit der Tendenz, angeftzllte fehr geihäßte Perfonen 
mit dem bitterften erdichteren Verdacht zu bezeichnen” ſich vers 
einigt: „Da nun, fließt Er, unſere jeßt lebenden und 
an die mitregierenden Stellen angefebten ka— 
tholiſchen Detften diefe Maxime der Slluminaten als die 
ihrige angenommen haben, fo mag es daher kommen, daß 
jeßt (Dec. 18152) der Staat, den die Vernunft als 
ihren Vicefönig inſtallirt hat, die ganze Religion beſorgt, die 
Religionsdiener als die Diener ihrer Schavin, 
ivie es fih eigner und gebüßtt, mach ihrem niedrigen Stande 
behandelt, eins und abſetzt, den Pabſt, die Biſchöfe, ihre 
fubalternen Wicariate, die Pfarrer und die Vicarien, alfe als 


Diener einer Sclavin berumhudelt, die Chriftus 


Religion feldft als Vehikel ſchubkarren (ſchubkarrend ?) um 
das Seräft der Kirche zu s und abguführen gebraucht” u. f. w. 
In folhen nah Nom beſtimmten Informationen gegen Diener 
des Staats und der Kirche verräch Hr Gr., warum ſoviel 
daran gelegen ſey, von der Redaction einer Mecenflon der 
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einen Faden wider anerkannt partheyloſere Maͤnner gefunden 
zu haben, welcher dann bis zu einer Schlinge von Antikatho⸗ 
licismus, Widerchriſtenthum und Deifterep zufammengedrehet 
werden koͤnnte. 

Wir übergehen alle übrigen Iimmege diefer unfeligen Ver— 
flebtungen und Verſtrickungen. Die Hauptſache muß ja dod) 
am Ende in dem Bude felbfi liegen. Wenn die Res 
daction, wenn die Necenfion untatholiih feyn fol, $fo muß 
wohl das Buch ſelbſt die Grundfäge des Katholicismus ges 
läugnet baden. Dies behanptet auch Hr. Gaͤrtler. Zwey antis 
katholiſche Grundirrthuͤmer habe Dr. Geddes behanptet, und 
dennoch referire Der Recenſent, daß fein Buch ten Katholiciss 
mus in feiner reinen Geftalt ben irrigen davon in 
Grosdrittannien verbreiteten Vorftellungen entgegenfeße. 

Wir wollen nicht geltend machen, daß eine apologetis 
ſche Schilderung nicht eine doctrinale, nie wie eine etwa 
(S. 50) auferlegte Professio fidei zu beurtheilen if. Wie 
wollen die Sachkundigen nicht daran erinnern, wie ſchwer für 
Dr. Geddes. die Aufgabe geweſen ſeyn mälfe, gegen den Engs 
fifchen entfchiedenen National» Ausforuch No Popery, 5}. ®. 
bey der Suprematie des röm. Pabſtes, dem brittifchen Su— 
prematseyd des Könige gegenüber, oder bey dem an die Fürs 
ſten Teutihlande gegen den Kayſer Otto gerichteten Gag 
Innocenz des IT. quod fides non servanda sit ei, qui Deo 
et Ecclesiae fidem non servat! diefe ja wohl nicht» katholi— 
ſche Papiſterey von dem reineren Karholicismus jener dem 
Urchriſtenthum näheren Zeit zu unterkcheiden, wo befanntlid 
P. Sregor I. noch die Anmaßung auh nur des Titels von 
einem Univerſal-Epiſkopat für ein Zeichen des Antihrifts ans 


fa. . . -- 
Kr. Gaͤrtler behaupter dreift, die Gedbesiiche Anologie 
Der brittifhen Katholiken enthalte un widerſpechlich (S. 5) 
Den Grundirrthum: 0 
„daß die auch in einem Seneralconcit in ihren Mepräfens 
tanten verfammelte ganze katholiſche Kiche, wenn fle in 
Sachen der geoffenbarten Religion entiheider, niche uns 
fehlbar fey.“ 
Unterzeichneter aber fordert mit feiner Mantendunterfcheift jeden, 
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weicher ruhig leſen kann, auf, aus S. 50 —6g der Gebdeii: 
fhen Schrift, wie man es nicht anders finden kann, vielmehr 
zu eriehen, daß Geddes genen die Frage: Iſt die Kirche ein 
untruͤglicher Glaubens ») Richter, nichts behaupte, vab 
er ©. 5ı Mahrjcheintichleiten dafür und Wahrſcheinlichkeiten 
Dagegen anführe , und daß er nur die unter ben katholi 
schen Theologen ſelbſt unentichtedenen Fragen : wodurch ein Com 
cilium allgemeingältig werde ? und ob der Pabl über? ode 
mit? oder unter dem Concilium irrehumsfrep urtheile ? ©. 
54 ff. (apologetiſch) nicht verſchweige. Dem Protekanten, 
weicher doc bey weitem nicht Deift iſt, muß es freylich fow 
derbar vorkommen, das noch kein Concilium die allererfie *) 
Frage (infallibel?) beſtimmt hat, wer, über das Concilium 
ſelbſt hinaus, zu erfennen babe und an welchen Merk 
zeichen zu erkennen fen, daß in einem gewiſſen Concilium 
Die ganze Kirche (bis zur Infallibilität für alle Folgezeiten) 
Skumenifch repräfentire werde. Aber Geddes geht bey weiten 
nit bis dahin, wohin der Proteflantispus fragend geht, 
.shne eine kirchenhiſtoriſche Antwort zu erhalten. Und dennoch 
ſoll Geddes einen den Katholicismus umſtoßenden Grund 
ierthum deiſtiſch behauptet haben. Und dennoch dringt Hert 
Gaͤrtler dieſen Vorwurf bis an die Curia Romana; und dem 
noch beweist Diefe vom nahen Dberhaupt unterkäßte . Curia 
‚nicht, daß fie eine Melius informata fp.- - 





*) Wie nothwendig die Beflimmung diefer allgemeinften Trage waͤre, 
. zeigt zum Bepfpiel das auch für Die teutſche Kirchenbefrepung 
von päbflliden Webertreibungen fo wichtige Concil von Baſel. 
Diefed war vom Pabſt berufen und eröffnet. ' Sobald ed nad 
dem Vorgang des Concilk von Conſtanz im heitigaen Geiſte er: 
klaͤrt hatte, daß Generalconciſien über den Pabſt ſepen, trennte 
‘fi dieſer von den weitern Beſchlüſſen des Concils. K. Sig 
‚mund aber bewog den Pabſt, doch ſpaͤterhin die ohne ibn gehal⸗ 
tenen 16 Seſſionen anzuerkennen. Sie hatten ihre Decrete ſchon 
gefaßt. Sie behaupteten, fie im beiligen Geiſte gefan we 
haben. War dieſes; wie durfte der Pobſt feine Anerkennung 
zurudhatten? War ed nicht; wie konnte der Pabſt hintennad 
erft behaupten, Daß fie im heiligen Geiſte gefaßt (oem Wo 
subt das Fundament dieſes Fundaments? 


(Der Beſchluß folat.) 
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Geh. Rath Gaͤrtlers Denunelätiend(beift zegen sn Grote, 
3 9. v. Weffenberg,, 


(Beſchluß der in No. 33, ehecbinsehn Kecenfion. j 


(Soon behauptet auch hit, wie Ar. Gaͤrtler S. B2 ai 
gibt, „daB allererſt duch deh Jefniten Kaniſius der Pabſt 
„als Dberhaupt in die Kirche und in den Katechiemu« 
„Hefommen fey.* der dagegen eifert Geddes ©. 53-, daß 
der Begriff und die Definttiou der Kirche, welche 
fonft als die fihıbare Werfammiung aller, die an Chriſtus, 
ihre aßleiniges Oberhanpt, glauben, beichrieben wurde, von 
dem Jeſuiten Kaniſius (Paris 1867.) in der dritten 
Ausgabe feines Katechismus durch den Zufas beichvänft worden 
fey, daB nur diejenige Ehriftenverfammlung die Kirche fep; 
welhe „unter einem alleinigen Öberpriefter, dent 
„Stellvertreter Chriſti auf Erden, tegiert und in der 
„Einheit erhalten werde.“ — Wie fönnte der irkändi 
ſche Katholicismus von der engliihen Kirche Tolerang erwars 
ten, wenn zum reinen Katholiciemus eine Definirion von 
Kirche notwendig wäre, durch weiche der enylifchen Kirche der 
Begriff eimer chriftlichen Kirche abgeſprochen würde ? 

Noch Härter, und mir midijen es ſo ausſprechen, noch ers 
dichteter bürdet Hr. Gaͤrtler dem Dr. Geddes, und bamit demi 
Recenienten im Archiv, dem Senior, dem Redacteur u. ſ. w. 
als zweyten Grundirrthum auf, baß jener unwiderſprechlich 
behaupte: 

„daß der ohnehin aunndchige Pabſt Feine Zurisi 
diction, keine Auctoritat, fondern lediglich nur 
den Vorſchritt, die Präcedenz und bloße Ehre in ber Richt 
habe:* : 


) 
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&s iR durchaus M mar, daß Dr. Geddes irgendwo den Pat 
für „ohuchiu unnöchig“ erkläre *) Er behauptet fo 
gar, daß alle Biichdfe und alfo auch der römiſche, jure di- 
vino ihre bifhäflihen Pflihten und Rechte haben, daß fie 


alle aber Co&piscopi ſeyen und, wie alle -Apoftel, gleide | 


Schläffel mit, nicht von dem h. Petrus und nicht durd . 


‚ ihn erhalten baden. Kr Batı ſich an die Preopofitionen der 
gallican, Kirche, der Univerficät und der Sorbonne von Paris 
und ift fo wenig geneigt, Deisnus für reinen Karholicismus 
auszugeben, daß er S. 97 vielmehr erfi von einem wahr: 


Haft allgemeinen, wahrhaft freyen Couciliam 


ein Siaubensbefnneniß und ein Geſetzbuch erwarten, wie 4 
dir reinen Lehre des apofleiifchen' Zeitalters nnd dem Arm: 
quod semper, quod ubique creditum est, gemäß wär 
und den abſolut nothwendigen, genuinen Katholicismus aus 
mahe Mur über Den Primat des Bifchofs von Mom fast 
er mit ben Condil von Chakseden (S. 72. 212.), daß dit 
Birter — alſo nicht ein jus divinum — gerne dem Thron: 
des alten Noms, za npsoßeıa, die Prärogartven gegeben 
baden, weil „ne Stadt die hereichende Stadt ſey, dıa vo 
Baoıkeveıw nv nodım exsıynvd. Die drey erſten Hauptcon 
cuien wiſſen nich!s davon, daß jenes Primat von eint 
götttichen Einſetzung, von einem jus divinum, abzuleiten 
und «tfo nothwendig fey. (Solange Rom die Ältere Haupt: 





— — 


'*) Auch in unſern Jahrbuͤchern hat der Verf. diefer Recenfion ſchon 


mehrmals nach feiner Usberzeugung, und wie einſt Melandıhen 


den Vorgang machte, erfärt, wis ſchaͤzbar und müglic det 

. Fathotifhen Kirche ein in feiner Sübſiſtenz unabhängiger Dbrr: 
auffeher merden koͤnnte, welcher gegen alles der Religiofiräg ih8d 
liche gründliche Einſprache zu thun Krafı und Befuguiß bit. 
Durch die allgemeinte Beyſtimmung mürde er ohne Gewell 
mächtig fepn, wenn feine Uneigennügigkeit , feine zeitgemöft 
Sadkenntniß, fein uneingenommenes Erforfchen ächter Th 
ſachen und Einfihten unverfennbar wäre. Geboten faun ii 
Adtung niche werden, aber ermorden und verdient hat fie md 
wie gemangelt. Die Vereinigung mit einem folchen Vabſt koum 
mu dem ramen Karholicidmus uͤberein. Er kann papaliig IM 
aber papiſtiſch und Papokratie ſollte er nicht ſeyn. 


v. 
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Rapt des Imperiums, der Ockumene, war, hatte die Confon 
mität mis dortigen Einrichtungen natuͤrlichen Grund. Jetzt 
bat jeder Staat des Occidents ſeine eigene Hauptſtadt, X 
bacılsvovoe.) 

Hr. Gaͤrtler fließt feine, immer heftiger geworbene, 
Quadruplik an feinen Ergbifchof mit den Worten: „Das von 
Ew. Hochfuͤrſtl. Eminenz angefagte „Dic Ecclesiae“ erwarte 
id mit Sehnfuct.“ Wie fagen es daher ber Kiche, wir fas 
gen es dem gefunden Menfchenverkand von ganz Teutichland > 
Nicht in’ dem Buch ſelbſt, noch weniger in der Recenſion, 
noch weniger in Lem Cenſor und Redacteur der Recenſion 
wird der Sefuudichende die mehr als hypochondriſchen Geſpen⸗ 
ſter erblicken, welche der Eiferer beſchworen und gebannt haben 
will, und ſo bis nach Rom getragen hat. Herrn Brunner 
ehrt ee ©. 199 durch den Ausſpruch: Die Herrn Herder 
und Löfler, große Litteratoren, aber erklärte Deiften, 
hätten die Vorrede feiner jüngft heransgegebenen Predigten 
von ihren Kanzeln herabpredigen fünnen. Won Mänttern dies 
fe8 Seiftes, dieſer Forſchungskraft fühle Hr. Gr nichts, ale 
daß fie große Listeratoren geweien feyen. Und nun fols 
fen fie auch erklärte Deiften dazu geweſen feyn. O sancta 
Simplicitas, rief Huß über das Baͤuerchen aus, das feinem 
Holzſtoß etwas Kien zutrug. Warum fliehen denn die Männer, 
welche dergi. Denunciationen lieben, immer denen gegenüber, 
in welchen fie feloft fuperiöre Kenntniſſe und Geiſteskraͤfte ans 
erkennen mäffen ? Genug von einer Denanciationsſchrift dieiee 
Art. 

Aber. auch dies muͤſſen wir der teutſchen Ecclesia. fagen, 
was zu erwarten wäre, wenn roͤmiſche Cenfuren wieder 
in unferm Teutſchland einen Zugang gewöännen. Die Särtleri 
hen Geſpenſter haben endlich doch bis ach Sem | rumort. 
Bor Kurzem iſt dort gedruckt erſchienen: Ä 
Appendix, in qua recensentur Libri proscripti a.die iB 

Jul. 1305 usque ad diem 3% Septembris anni 1817. Romae, 

ex Typographia Rev. Camerae Apostolicae. 7’ ©& 8 


Laut dieſer Publication find endlich durch ein Decret 
om 30. Sept. 1817. auch Coopers Briefe nwebſt der apologet. 


* 
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Schüderung des Karholicismus in-England roͤmiſch proferikirt. 


Warum. aber er jebt? Iſt Bas Buch dem reinen Karkıli 
sismus fehädtich,, „wie. viel muß es feit ıdar. geſchadet Haken. 
Warum bemüht fih die Sollicitudo omnium erſt nad ib 


Sahren, die Heerde davor zu warnen? Und warum mi 


nicht das Engliſche Driginal verboten? Wagt man nur Ne 
Teutfchen fo vormundfhaftlih und als Inmändige zu beha 
dein ? Staatsſache iſt es, Cenſuren oder Preßfreyheit gefk' 
ch zu beſtimmen. Sf ein Fremder über tentiche Stacten 


Geſetzgeber, um, was diefe erlanbten, dennoch für alle fein 


Glaubige in allen Staaten zu verbieten? Will fi darırd 
nicht ein durch alle Staaten durchlaufender Status in st 
zeigen and geltend machen ? 


Auch die Jahrſchrift für Theologie und Kirchen 
reht der Ratholiten vom %. 1806 bie 1815 ( Ulm in 
. Mohler) har’ die Ehre, durch ein Dekret von gleishem Damm, 
nunmehr in dem Sjnder zu fiehen. Warum fo ſpaͤt? Wann 
zugleih mit der Schrift von Cooper und Geddes? ind ni 


jebt und zu gleicher Zeit die Denunctationen teutſcher Hellſehr 


und Lichtfreunde auch der Congregatio Indicis commmnicıt 
worden? Wie lange würde dieſe erft fludiren und arbeim 
müſſen, um Dr. Geddes prüfen und widerlegen, oder in I 


Jahrſchrift einiges berichtigen zu koͤnnen. Leichter if es - 
verbieten. 


Beyde Schriften Haben die Ehre, die Proſcription 
theilen mit einer italiaͤniſchen Weberfeßung von 


Zimmermann über bie e Einfamteit. Pavia, bey Cu 
peſſi. 1804. 


einer Schrift, die frentich die Kämpfe gegen bie Verſuchungen 
des Satans, nicht zum Vortheil des wieder erfiehenden Mözd! 
thums, aus der Arznepkunde über die Seelenkrankheiten de 
leuchtet. 


Noch auffallender ift, daß dergl. Schriften die Ehre del 
Inder zu theilen haben mit den Nachrichten von der Engli— 
hen und andern VBibelgefellfchaften, mit der 
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Istoria succinta delle operazioni della Compania Biblica 
Britannica e Straniere. Napoli, presso Agnello, 
nobile Librajo Stampatore, ı8ı7. 


Diefem Verbot iſt zugleich die agemein snerfinkrdige More 
der Congregation beugefügt: et Versiones amnes Bi- 
bliorum. namlich: pröscribuntur.] quavia. vulgari 
lingua,-nisi fuerint ab Apostolica Sede ap- 
probatae aut editae cum annotätionibus desumtis e S. 
Ecclesiae Patribus vel ex doctis catholdiegue viris, juxta 
Decretum $. Congregationis Indicis, d. 15 Jun. 1757. — 
Mag alio pie Gutmuͤthigkeit der Teutſchen, vder. feläft bie 
Scheu, welche die Romaniſten in Teutſchland vor dem. Öffents 
lihen Urtheil Haben müffen, immer fi) bemühen, von der 
pädftl. Eurie eine Milderung der veralteten Srundfäge hoffen 
zu loffen. Das Breve gegen Verbreitung der Bibeluͤberſetzun⸗ 
gen in Pohlen wird hier ganz aus der Nähe Sr. päbitlichen 
Heitigkeit beftätigt. Gute Glaubige können die alle nicht feyn, 
weiche von der Million von Bibeln, bie bereits in allen. 
Sprachen durd die Vibelgefellfihaften von Petersburg an bie 
nah) bepden Indien ausgerheilt find, Gebrauh mahen, weil 
ie Jeſu und der Apoſtel Worte — ohne die Approbation des 
apoſtoliſchen Stuhls, leſen wollen. Und doch har befanntlich 
)ie Solicitudo omnium diefes apoftol. Stuhle noch nicht einmal 
von der lateiniſchen Kirchenverſi ion eine vor Kennern su rede 
ertigende Ausgabe zu Stande gebracht, ungeachtet nur dieſe 
Verſion die Norm und der Probeftein aller andern Webers 
etzungen ſeyn fol. Schon 1546. zwar decretirte das Con⸗ 
ilium zu Trient Sess. 4. (p- 9.) ut potissimum haec ipsa 
retus, et vulgata editio quam emendatissime impri« 
natur , and beilimnite dafür eine eigene Deputation. Es ents 
tand aber nichts daraus, als das befannte Bellum Papale, 
aß, nochdem Pabſt Sirtus v., eine mit eigener Hand cor— 
igirte Ausgabe 1590. gegeben hatte, zwey Jahre nachher 
Dabft Klemens VIII. vornehmlich durch den Card. Bellarmin 
ie auf vielerley Welle ändern ließ. ſ. Rambachs Ueberſetzung 
ee Sarpifhen Geſch. des Concils TI. Th. S. 11. Welcher von 
enden Paäbſten das authentiſche gab, oder wie weit beyde 
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Ausgaben noch von der Authenticität abweichen, iſt indeß, 
wenn gleich manche Stelle mit Glaubensſaͤtzen in Beziehung 
lebt und mancher Glaubige darüber beunruhigt ſeyn muß, 
durch Peine Art von Annäheruug zur Sinfollibilität, entſchieden 
worden, Das Formular s mund Taxationsbuch iſt wach jeder 
päbfti. Thronbefleigung das erſte, was authentifch revidirt zu 
werden pflegt. f.. van der Hardt Hist. Conail, Constant. 
Dagegen it auch durch Decret vom 30. Sept. 1827. endı 
Hd verboten die ſchon 1797. zu Mayland erſchienene 
Istoria dell’ Inquisizione, ossia del S. officio, corredam 
di apportunierari documenti, data per Is 
terza volta alla luce da Francesco Beccatini, 
Academica Apatista, 
Das Buch fcheint von den Weberfegern ded Llorent neue 
Aufmerkiamteit und Vergleichung zu verdienen. 
Sogar eine Schrift zur Ehre der h. Maria 
' La Originale Innocenza di Maria SS. vendicate, opera 
del Sacerdate Erasmo Bartolini, 


wird verboten. Barum ? Weil der apoſtoliſche Stuhl. nicht 
will, daß uͤber dieſe unter den Orden controvers ge 
wordene Materie geſchrieben werde. Tr Note fage: Hoc 
opus damnatur, quia obsistit auctoritati Constitutionum 
Apostolicarum, praesertim Constitutioni S. Pii V. hac de 
re editae. Warum verbietet der apofipliihe Stuhl lieber alles 
Unterfuchen über dieſe Materie, aid doß er den Glaubigen 
geradezu erklart, weiche der Drdensmeinungen Die richtige fep? 
Sie theilten fi nämlich Über das undurchſchaubare Geheim— 
niß: 06 die h. Marta felbft aus einem von aller Erbfünte 
gereinigten Keim entftanden , oder ob nur der Keim, woraus 
Jeſu Leib gebildet ward, von Adam an bis auf fie herab von 
aller Erbfünde rein erhalten worden fen ? 

Neue Aufmerkſamkeit muß erwecken Dominicus Caı 
vallari, in reg. Neapolitana Academia Prof. Ordin. 
Primer, Bon ihm werden 

ſechs Tome: Commentaria de Jure Canonico. 4. Nea» 


poli. 1788. ap. novam Societatem litterar. ( Opus 
Posthum.) | 
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Institutiones Juris Canonici J. II. IIT. P. in 8. Bassano 
1797. und 1803. 
roͤmiſch verboten. Auch 


Lezioni di Commercio o. sia d' Economia eiiite. dei 
Abb. Antonio Genoviesi, reg. Carhedrstico di Na- 
poli. Ediz. accresciuta, -Bassemo 1769; donec utra- 
que pars corrigatur “. 
Worin fol das corrigatur beflehen ? Hätte der Verf. den 
Flor des Handels und der Defonomie im Kirchenſtaat fi mehr 
zum Mufter feiner’ Lectionen nehmen foften ? 

Noch merkwuͤrdiger für die Zeitgeſchichte iſt, daß ſchon 
3815 verboten wurde 


Memoria per la Consagrazione ‘dei Vescovi .dı Si- 
cilia, da tenersi presente nelle at2uali Circonstanzey 
che rendono pericoloso e difficile l'accesso al summa 
Pontifice, Palermo 1819. nella Stamperia, Reale. 


Sollten die Siciliſchen Biſchoͤfe damals möglich gefinden has 
ben, die Kirche son Bicilien jure divino episcmpali gu ges 
gieren, wie einſt die teurfchen Churfärften und Ergbiichäfe, won 
1459 an, ſich zwiſchen dem Tonch von Baſel ımb dem Pabft 
neutraf erfiärt, und die geſammte teutſche Kirche acht ‚Jahre 
(ang aliein biſchoͤflich regiert, und dadurch bie Conconm 
data Principum 1439 — 1448. zur Ansfährung gebracht haben, 
welche für die teutſch⸗ katholiſche ecolesſia wenigſtens eine große 
Erle ichterung geweſen wären, wonn Nom nice dagegen, ſchon 
bis 1523, nicht wenlger old Centum Gravsmina’ des Narni 
berger Reichstags veranlaßt haͤtte. 
Ben der Proſcription einer 3 
Raccolta de’ cosi) detti Indirizzi [fögehannter ? Adteſſen] 
fatti da molti Vescövie Capitol d'. Train, 
in adesione all Indirizzo Stampato in "PBarigi li 6, 
Genn. 1811. sotto il nome del Capitolo "Metropoli= 
tano di quella Capitale. — 
wird bie Anmerkung beygefuͤgt: Qui lihelli partim ex iIn- 
tegro conhicti (?) partim substantialiter, 'mutati, 
b’erique vi et fallacibus artibus extorti cum fuerint, fere 


⸗ 
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omnes, postquam per tempora licuit, ab je, 
quorum nomina praeferunt, reprobati, correcti aut de 
clarati sunt, obsequentissimis literis ad Sanctiäs, D. N. 
Piöm - VII. ulteo ac Hhenter datia. 

Um jene Zeit, tm 3. i1811., war des Mattonalconlilium 
von Frankreich und Itatien zu Paris, eröfnet d. ı7. Jung, 
Bol. das Mationalconcil zu Parie im 3. ıdır. mir authentis 
ſchen -Aktenfläden, von. Meihers (Münfter, 1814. 8.) 
Diefes. Kongit erklaͤrte fih den 5. Ang, ale, soınpeient, um im 
Fall der Roth über die. Einfegung ber Bifhöfe, gu Rasuiren, 
Der, Art. I.- war: dem Geift der Canons maß folle die 
Nomination, Inſtltution und Conſecratiou für erledigte Erz⸗ 
und Vißthuͤmer nie laͤnger als ı Jahr anſtehen. Art II. 
Der Regent npminire" den Concordaten gemäß. Der No 
minitte wende ſich dann an den heil. Water, um die canoni⸗ 
ſche Juſtitution zu erhalten. Art. 1V. Seyen ſechs Monate 
nach der an den Pabſt gerachten Notification verfloſſen, ohne 
daß ver Pabſt die Inſtiterion accorbirt babe, . fo fchreite der 
Metrgnötisen, und in defien Ermanglung der 'älsefle Bifchof 
Darr tirchbechen Provinz, zu der. Juſtitution ( Einfegung ) des 
nommirten Bifchofse, und wenn ein Metropolitan zu infkituis 
wen:fen ;.ertheile Ber Alteſte Biſchof der. Peovinz diefe Inſtitu— 
Kon... Meiihers &. 141 läfe vermurhen, diefes Decret der 
Buchäfe ey vom Pabſte nicht genchwigt. worden. Aus 
Ban ‚gewiß genau "umtersichester. Biſchoſs Gregoire, Essai 
kistoriggue. sur Is Lidvct és Gallicanes (Baris aid.) erfchen 
wirt. Hand: O. nid, Daß. eine neue Depntation dieſes Decret 
(nad Savona) gebracht, und daß der Pabſt es durd 
ein Breve vom 80, Sept. befätigt babe Warum 
iſt. dieſas Bref du go. Septembre nicht bekannt morden ? 
Sallte e8;.‚quantum per tempora licet, unbekannt *) bleiben; 
fell etwa, eine Anwendung aus uf andere Netlonalkirchen 
vermichen werden ?. 4 
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2) Bee. wünfht es autkentiſch grbeuet; wie auch die Oberhirtlichen 
Werfogungen, Durch ‚melde . ‚eine. ever dep heilngen Napo: 
” leons eingeführt und nach veränderten Zeitumflänten 

wiedit weſentlich abgeändert, substangialiter mutiri, iſt. 
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Mas die Biihdfe Italiens betrifft, fo fügt Gregoire ©. 
214 Morigen dev, welche wir als Erläuterungen ber, jetzt ee 
verbotenen:, obigen Indirizzi anfehen. „Viele der Italientſchen 
Bifhöfe und Capitel hatten ihre Anhänglihkeir an die 
vier Artikel der gallican. Kirchenfreyheiten“ [ warum haben 
die Paͤbſte dieſem unaufhoͤrlich widerfirene? und fie doch nicht 
als ſchismatiſch profcribire 7] „durch Briefe erklärt, weiche 
meiſtens publicirt find. Die-von Padua, Forli, Faenza wur—⸗ 
den wegen ihrer Kräftigkeit ausgezeichne Mehr als 30 
Italiſche Bifhäfe, zum Concil gekommen, brachten Ihren 
Beytrag von Tugenden und Einfihten und ließen in beyder 
Ruͤckſcht ein ehrenvolles Andenken sn Paris zuruck. Mehrere 
unter ihnen erklärten fih mit Unmwillen über die 
Dppofition, welche verfhtedene frangöf. Difhhfe 
wider Die Kirhenfreyhetten zeigten. Man dat bes 
fonnt gemadyt, daß Einer von diefen Präloten, als er Über 
die Alpen zuräcreiste, genen Frankreich gewendet and 
gerufen Habe: „Lebt wohl, Yitramontanifien! Denn dort 
iſis, wo man euch gegenwärtig finder * 

Möge man diefes nie, gegen Teutfhland gewens 
det, ausrufen Tönnen. Jenſeits der Apennınen mögen bie 
Denunciarionen der Männer, die Proferiptionen der Buͤcher 
bleisen, welche wir, ohne Einwuͤrkung von Rom, beffer baben. 
Teutfehland begehrt auch nicht fo gluͤcktich reniert zu werden; 
wie der Kirchenftaar es ift, welcher unter den befonderfteu Eins 
Muß der Starthatter Chtiſti auf Erden ehe. Aber au Res 
actionen von dereher degehrt Teurfhland nicht, weiche nur 
degen alles Gute, wos beyde Theile für einander wuͤrken koͤnn⸗ 
tn, eine repulfieiihe Kraft haben und: vermehren. Wer 
würde, wenn man endlich aufler den Stoß fi zu fegen ent 
Ihiäffe, dieſe rudeliebende Entſchlteßung verurſacht haben? ber 
zurüfeftoßende, oder Me Zurädgeftoßenen ? Zu . 

2. € G. Paulus: 


Pr. an 
—— — 





denkſchrift über dad Verfahren des roͤmiſchen Hoſs bey der Er⸗ 
nennung des Generalvicars Freyberrn von Weſſenberg 
zum Nachfolger im Bisthum Eonftanz und zu deſſen Verweſer, 
und üher Die dabey von Sr. Königl. Hoheitdem Gros— 
herzog von Baden, genommenen Masregeln. CE. I— VIII.) 
Mit Benlagen. (&. 1 — 192.) Mit Ghz. Badiſchem gu. Privi; 
legio. Earisruhe im Verlag der C. F. Mütterifhen Hofbuch⸗ 
handlung u..Hofbuchdruderey. 1818. Fol. 
(Vgl. Heidelb. Jahrbuͤcher 1817. Nr. 21. S. 323 — 332. und 

Nr. 30. 5.488 — N. 32. S. 503.) Ze 
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Der geldjichterfahrene Dienfchentenner mußte allmaͤhlig im⸗ 
mer deutlicher, mad er aus dem vieljährigen geheimnißvollen 
Zuiammenwuͤrken römiich s teusicher Zwiſchentraͤgereyen oder Der 
nunciationen,, und romiid s päbfllicher,,. allem Nechtsverfahren 
voreilender Eurialurtheile, weiche vereint die höhere kirchliche 
Thaͤtigkeit des biſchoͤſlichen Generaloicors von Eonftang. Kein: 
rich Ignaz Freyherrn von Weſſenberg, mit leidenſchaftlicher 
Heftigkeit immer aufs neue zu verhindern ſtrebten, über die 
Srundurfahe ded Uebels ahnen und ſchließen muſſe. 
Alles dieſes und noch weit mehr if nunmehr dadurch, daß der 
bisher nugehört Verurtheilte von ſelbſt, febald es nur moͤglich 
war, gar Gelbfivercheidigung gu Nom zu erfheinen die Ent 
fhleff:nhreit Hatte, aus dem , eines jeden, yumal eines geiflir 
ben Gerichts unwuͤrdigen, Dunkel vager Unbeſtimmtheit (aus 
Der immer wiederholten dictatoriſchen Formel eines einſeitigen 
Asartheitens „ob gravissimes causas“) unverhält an das 
Tagegslicht hervorgerufen worden; Das Schreckbild der folange 
ſchattenartig wärkfemen gravissimae causae hat fi endlich, 
glauͤcklicher Weile, in eine ganz authentifche und unverkeunbare 
Geſtalt ausgebilder und aufgeftellt. In dieler feitgehalten, kann 
es ſich nicht erwehren, aͤffentlich ſichtbar gemacht gu werben. 
Bein blofier Aublick aber :ift entſcheidend 

Der Eandesregene von Baden hat fih „gebrungen 
gefuͤhlt*, den gangen bisherigen Hergang der Sache, welche 
die allgemeine, ernflihe Aufmerkſamkeit des 
seutihen Negentens und Staaten sVereings auf 
fid sieben muß, weit fie nicht bloß einzeln, fondern fy: 
ſtematiſch und Heharriic in die Rechte und Freyheiten 
der teutihen Kirche, in des Recht der Negierungen, ber bis 
(häflihen Behoͤrden, des gebildeteren Klerus und im bie 
gerechten Hoffnungen der teutich ; katholiichen Gemeinden eins 
greift, unter Bevyfuͤgung der wichtigiien Urkunden, und alio 


in ihrer ganzen altenmäßigen Seftalt „vorläufig“ gur Kenntı 
niß der Hohen Bundesverfammlung Ju bringen 


Sie iſt dadurch zugleich dem Urtheil der Publicitit dargeſtellt. 
Das gerechte Gegentheil von der bisherigen verheimlichenden 
Missehandlung auf der andern Geite ! 

Die Belege geigen,, wie nöthig jenes iſt, wie weit biefe 
führen wuͤrde. — 
Miicht bloße Privatpeefonen, ſelbſt Geifllihe von den Höher 
ven Mürden find. nach) diefen Belegen nicht dafür cher, daß, 
wie es heißt, „ans gang Tenıfhland“ fchnevende Delationen 
gegen fie bey dem römith s pabfllihen, Kirchenregiment aufge 
fammelg werden, und immer tieferen Eindruck machen, ohne 
dab den Beſchuldigten eine des Richters und der Beſchuldigten 
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wärdige Gelegenheit gu Abwehrung des Unrechts, zu Entları 
vung der (mit klaͤglicher Ignoranz verbandenen) Angebereven 
gegeben wird. Nur bey den Archiven der Inquifition hatte 
mon font bisher die Aufhäufung geheimgehaltener Angaben zu 
befürchten. 

Nah dem Hier geoffenbarten Soſtem Les nemeften roͤmiſch⸗ 
paͤbſtlichen Kirchenregiments wird wicht nur ein in ganz Teutſch⸗ 
land achtungsvoll bekannter geiftllicher Digmitär — gegen deſſen 
untadelhafte Sittlichkeit und gelehrte Kenntniſſe ſeibſt jet noch 
die S. 9— 27. 49 — 59 abgedrudte, gedoppelte römiiche Auf⸗ 
fammlung aller möglihen und unmdalihen Beſchuidigungen 
do wicht bie Pleinfte Bemerkung zu maden warnte — nad 
einjeitiger ( vermeintlich unfehlbarer ?) Anſicht theils lobwuͤrdo⸗ 
ger, theils nichtverſtandener Documente, ungehört, ohne Ver 
theidigumg ats „famos“, ale „unwärdig" verworfen. Soqar 
feinem Erzbischof, der ihn ans gerzausfter Kenntniß hochſchaͤtzte, 
und mehrmals in den vellgältiefien Antworten Se. .päbiil; 
Heiliakeit eines Beſſern zn belehren nicht aufgehört hatte, wurde. 
von- Rom aus, wie wenn Biſchoͤfe und Frgbiichäfe in der 
auf dem populaͤrſten Spnodaliyfiem beruhenden Kirche bloße 
Diener und Executoren eines römifch s päbftlichen oberherrlichen 
Willens wären und feyn dürften, geraden vorgefchrieben und 
befohlen, nad drey unbeſtimmten, hoͤchſt aebäffigen Be: 
fhuldigungs« Rubriken den dort ungerichtet Merdammten von 
dem Amte des Generalvicariats gu entloſſen. 

Mach dem Tode des Erzbiſchofs wird den Conſtangiſchen 
Capitularen mit nod größerer Heſtigkeit gegen Ebendefleiben 
Anerkennung als Capitularvicar roͤmiſcher unbedingter Befehl 
gegeben. Er wird, weil der Pobſt es gemollt habe, daß er 
„von der Stufe des Generatwicariats herabgeworfen“ werben 
follte, ungeachtet fein Erzbiſchof und fein. Landesfuͤrſt ihn nach 
ihren unmittelbarſten Kenntniffen der Verhaͤltniſſe unverruͤckt 
erhielten uud zum Macyfoiger ernannten, unter dem Sigill des 
petrinifchen Zifcherrings fofore nur als „wormaliger“ Generals 
vicar behandelt. | 

Nicht Über die römiih svähfll. Befehle an den Biſchof 
von Conftanz, nicht einmal Über den an die Capitularen wird 
mit der. Landesregierung sommuniciet. Endlich erfi läßt man 
fi herab, nad foviel vergeblih verfucten Immediatbefehlen, 
— melde die Nothwendigkeit fortdaurender Eautelen gegen uns 
mittelbare Geſchaͤftsbriefe zwiſchen Teutſchiand und Rom aufs 
neue bemeifen — feinen protefiantifcherr Landesherrn gegen feine 
„ Pravitär“ unter den einmal angenommenen dreyen unbe: 
ſtimmten Rubriken zur Erecution des Urtheils aufjufordern, 
ungeachtet fi die geiftliche hoͤchſte Behörde nicht getraute, die 
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Sache eine richterlich beurthetlte (res judicata), fondern nue 
eine fleißig aufgeipärte, diligenter investigata, und reiflid 
genau erwogene, Aaccurate matureque perpensa, zu nennen. 

Aber eben dieſe Belege zeigen dann auch das noch weit 
allaemeiner wichtige diefer dictatoriſchen Kirchenregimentserſchei⸗ 
nung. Gegen die Pflicht, weiche eine vom Staat gefchüßte 
Kirche immer gegen bie Staatsregierung beobachten foll, wider 
einen Unterrhanen nichts, was fein Gut und feine Ehre be 
ſchaäädigt, ohne Ueberzeugung der Obrigkeit verfügen zu mollen, 
Bat das pabſti. Kirchenregiment, in allen feinen früheren eins 
feitigen Beſchluͤſſen aber Degradation eines Conſtanziſchen Ge: 
heralvicars die Landesregierung ignorirt, ein. placetuns oder 
Veto majestaticum nicht gu motiviren geſucht, vielmehr durch 
geheime Befehle an den Biſchof zu wuͤrken fih befirebt. Nur 
als alles diefes nicht waͤrkte, wollte entlich, gegen die Regenten⸗ 
wicht, das roͤmiſch⸗paͤbſtliche Kirchenregiment den Landesregens 
sen dewegen, ihm wider einen ungehörten, welcher durch eine 
-frembe Gewalt, ohne die gebührende Inſtanz vor teutſchen 
Nattonalrichtern, ja ganz außergerichtlich verdanimt feyn follte, 
das form⸗ und Inhaltlofefte Urtheil nur vollfireden zu Beifen. 
"38 Diefem Zweck deutet jene geiſtliche Gewalt (jo Abel berichtet 
und teregeführr iſt, ſie Über die Geſinnung der teuffch « Pachos 
liſchen Nationalliche) ſogat auf die beforglihe Möglichkeit 
von Entfremdung, "von Aufregung der Gemuͤther katholiſcher 
Untertdanen, von Störung des Friedens und der Ordnung! 
onf den Fall, daß. der Landesregent dem von Ihm ernannten 
und beflätiaten‘, won der Geifllichfeit und den Gemeinden aber 
durch die offenften Zuflimmungen richtig beurtheilten Bisthums⸗ 
verweſer nicht den Färchrerlihen Scilderungen der Fernber 
Blickenden römifdgen Curie aufopfern würde. Quae enim esse 
pötest apud fideles 1] eius viri aucreritas, a quö boni *) 
omnes abborrent, quem contemptui hebent, quem minime 
probari Nobis, tertis ac publicis argumentis agnoscunt ? 
ut non modo nulla spes in eo 'publicae tranquillitatis 
tuendae collocari possit, sed verendum potius sit, ne 
sbulienatis, ejus causa, concitatisque fortasse etiam Ca- 
tbolicorum animis pecis ac ordinis perturbatio sequatur. 
Quae quidem cum pro Sapientia Tas facile intelligas ... 
etc. Hindentungen, welchen nichts abgeht, als daß Teutſch 
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*y Und doch hatte der Landesregent felkft, an meicen der heil. Va⸗ 

or rer Diefed ſchreibt, Ihn Veit Jahr und Tag zum Nachfolger ım 
Bisthum nominirt! Das paͤbſtl. Schreiben aber ſtellt jeden, 
welcher Hrn. v. WB. nicht abhorrire, unter die Richt - bonos. 
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fand, Dauf fey es einem andern als dem römifch ı pähftlichen 
Einfluß! nıche mehr wie im Zeitalter Heinrichs IV. und des 
edien Ludwigs aus Bayern zu infpiriren, zu concitiren und 
zu dominiren if, Weiß man denn in dem aus ganz Teutſch⸗ 
laud durch fo häufige Delationen berichteten Rom nicht, daß 
die teutſch⸗katholiſchen Micchriften fideles, aber nicht creduli, 
daß fe Gerreuglaͤubige, aber nicht Leichtglaͤubige, 
ſind und als ſolche behandelt ſeyn wollen? | | 
: Das fonderbarfte aber, was dieſe Belege darthun, iſt, 
Daß jene gebieterifche und vor Erreauug und Friedensſtoͤrung 
mwarnende Pabſtgewalt fih des Landesregenten nicht einmal 
dann erinnert hatte, als ihr Die mit der biichöflihen fachluns 
digen Ertiärung Übereinflimmende landesfärfttiihe Nomination 
des Seneralvicars v0. W. zur Machfolge im Bischum 
Conſtanz badifhen Gebiets feit dem 4 Sept. 1815. 
aus dem Negierungeblatt bekannt werden mußte. Sie ignorirte 
es; fie würdigte den Megenten in diefer ganzen Zeit nicht etwa 
einer warnenden Mittheilung ihrer enrfcheidenden Gruͤnde, wes 
gen welcher er ſogar ungehört verworfen, durchaus nicht nos 
minabel, alfo den etwa erregbaren Glaͤubiaen durchaus 
nit vorgufegen wäre. Mein! erft nah 17 Monaten, erſt 
nahdem durch den Tod des Bifhofs (1a. Febr. 1817.) dag 
Beduͤrfniß eines Biſchofs für die Dioͤceſe drängend da if, erſt 
nahdem ein in der Schweiz aufgeliellter Nuncius, ohne des 
Landesregenten Willen, auch Conſtanz päbftlich zu leiten, auch 
durch Conſtanz Über die verſagten Graͤnzen Teutſchlands bers 
einzukommen bereit iſt, erſt als dagegen nach dem Todesfall 
auch die Domcavitularen zu Conſtanz den vom Regenten und 
vom Erzbiihof zur Nachfolge beftimmten Generalvicar zugleich 
ots Capitularvicar beitätige hatten, wird von der Stelle apud 
Sanctum Petrum her, dd. 16. März 1817. in fremd dicta⸗ 
torifhen Formeln von Linbedachrfamkeit („inconsidera- 
tae, ut mitius Joquamur, petitioni responsum habe- 
tote“) ohne alle Uebereinkunft mit dem Regenten fo edicirt 
und refcribirt. Gleich als ob das trutſch-katholiſche Sons 
ſtanz und feine. bifhöflihe Cathedrale keinen Landesregenten, 
und vielmehr jene römiihe Pabſtgewalt, deren Jurisdiction 
nach) den Grundgefetzen der Riche nie eine fouveraine 
fepn darf, zum Souperain hätte. u 
Dahin alio ſchreitet Der Gang diefeg faum wieder 'erflans 
denen Kirchenregiments, da es fo eden noch felbft rechtlos uns 
terdrücdt und verfolge war, da ihm fo eben noch, meiſt duch 
nichtkatholiſche Regenten, wieder zu einer rechtlichen Würkiams 
Leit emporgeholfen wurde, jeßt bereits. wieder factiich vor, 
gehorjamen Unterthanen, die auch nach eigener Ueberzeugung 
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mit dem Regentenbefhluß uͤbereinſtimmen, mit Umgehung dei 

lacetum regium wider einen vom Negenten zu rechter Zeit 
aus Kürforge für die reurfch » Larholıihhen Gemeinden nominir⸗ 
sen Bisſthumsverweſer unbedingte Befehle zuzuſchicken. Dahin 
fhreitet es vor, von den Capitularen fowohl als von dem con 
firmieten Capitularvicar als Larhotifhen Kirchengliedern unbes 
dingte Unterwerfung unter eine umgerichtliche, alſo rechtloſe 


Werdammung zu fordern und der kirchlichen Obedienz eine 


flaarsbürgerlih ſchaͤdliche Wirkung geben zu wollen. Dahin 
fchreitet e6 vor, auc einen zweiten, eben jo wenig gehörten, 
- Dignirar, den zum Provicar der Dormcapitularen ermwählten, 
Geiſtlichen Rath Dr. Anton Reininger, tin einem Tone, 
weichen fih wohl römifche Sämmerlinge verbisten wäÄrden, vor 
feinem Landesregenten herabwürdigen zu wollen. Die Zufchrift 
an den Grosherzog vom 21. May ıdı7. will von demſelben 
at6 homine et ipso indigno ejusdem müneris fpre 
hen. (So ichreiden Diele Roͤmer Lateiniih! während fie 
über die Wuͤrdigkeit teutſcher gelehrter Moͤnner aburtheilen 
wollen.) 
Am Ende aber, fo denken ohne Zweifel alle nicht in diefet 
neue Roͤmerthum verbildete Lefer, am. Ende muß denn doch 
eine katholiſche Kirhenoberauffiht, weiche ih fo ſtark ausſpricht, 
und Über alle Rechtsregeln und Regentenrechte wegichreitend 
fih fo als einzig « richtig urtheilend ausſtellt, die entſchiedenſten 
Sach-Erweiſe bey fib in Bereitihaft haben. Wer gegen alle 
andere nähere, comipetente Beurtheiler ein allein richtiges Beſ⸗ 
ferwiffen behauptet, muß entweder im Nothfall mit den allge⸗ 
meingilitigftien Gründen hervortreten önnen ‚oder er bar feine 
Srrefragabsiicät und das Vertrauen der Gläubigen ouf Diefelbe, 
‚test wenn fie mehe creduli als fideles wären, toͤdtlich ver: 
tet und gefährbet. E 

Gerade dies nun tft das enticheidendfie, Nicht nur das 
entſcheidendſte für die LUnfchuldigen, fondern vornehmiid, auch 
für ganz Teutſchland, um Neaenten und Unterthanen mit eis 
nem Dal in den hellen Gefihtspunc, was uns in Ddiefer 
Mationalſache Noth If, zu ſtellen. Das roͤmiſch⸗ päbfktiche 
Stagatsſecretariat hat alle feine Gründe, jene gravissimas cau- 
sas, und no mehr als dieſes, auch feine ganze Tendenz, 
feine Endzwecke und Abſichten in zwey ausführliden Deductis⸗ 
nen dem Lichte gegenüber geftellt, und, wie die roͤm. Politik 
in vorigen Zeiten jelten that, ſelbſt für Blinde greiflih gemacht. 
Der Beſchuldigte Hat die falichen Praͤmiſſen aufaelöse, und das 
durch niche nur dem Reſultat gegen ihn fein nanzes Fundament 
genommen, fondern auch zugleich durch die Weſſenbergiſche eigene 
aufhensifihe Mertheidigang das Öffentl. Document von des Der 
fhuldigten jeltener Vorzuͤglichkeit an Geiſt und Herz dargelegt. 
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Damals, als Se. paͤbſti. Heitigkein eudiich dd. sı. Map 
3817. ſich berabiseß, ohne alles weitere dem Landesregenten 
wiſſen zu laſſen, daß der badiſche Theil des Bierhums Couflang 
zu des heil. Stuhles Muntiarue in Helverien gehöre, als zu: 
gleih aber Se. Heiligkeit nunmehr, nad fruchtlos verſuchten 
unmitselbaren Edicten und Präoeptem, doch endtich den Landes⸗ 
regenten gegen befien «eigene, officiell befannte Atomination 
zum Executor ihrer Abartheilungen zu machen verfuchte - wur⸗ 
den Äber Die. Pravisät des General vicars Überaliber aus ers 
manien nad Rom angebrachte Klagen oder Ktaglieder (que- 
rimoniae, nicht aceusationes ) behauptet. Won den drey 
entieglichen Rubrifen, von deffetben „verkehrten Lehren, boͤſeſten 
Beyſptelen, und frechen Anfämpfungen wider des apofloliichen 
Sitzes Befehle“ ſey alles dem Pabſte durch die gewiſſeſten Dos 
cumente erprobt. (Denique cum re diligenter investigata 
et accurate matureque perpensa constaret Nohis — ohne 
den Wefchetdigten zu bören — de ejus perversis doctrinis, 
pessimis exemplis ac temerariis ohluctätionibus adversus’ 
apostolicae sedis jussiones, (quse omnia certissimis sunt 
probata documentis.) Auch — im hoben, wegwerfenten Tone 
— wurde audgefprohen: hominem (!) ad saniorem fru- 
gem non redire ! & 

Man wußte doch nım endlich, duch drey Worte, von 
welhen Puncten bie Frage feyn ſollte. Man erfahr, daß der 
Pabſt ſchon dd. 12. Nov. 1812 (zu einer Zeit, wo Hr. von 
Weſſenberg gerade nach Auftrag des teutſchen Erzbiſchoſs bey 
den Wiener Congreß für die teutſch⸗kathol. Kirche — nicht 
aber eben für die röm. Euriatı Allgemwait — thätlg war ) den 
Far s Primas ats Biihof von Conſtanz zur Entlaffung des 
Seneralvicars hatte bewegen wollen. Dean ſah durch, daß 
diefer naͤchſte biſchoͤflich⸗ und erzbifchöflihe Weursheiler- volls 
kommen des Beſſern unterrichtet gewefen war, und dies fo fehr, 
daſi er das Andrängen des Äbelberichteten Pabſtes für ſich allein 
zu berichtigen für Pflicht der Schonung gehalten, und daher wes 
der den Befchuldigeen, noch die Capitularen damit Beunrahige 
hatte. 

Zugleich aber fah man auch jene heftige Beharrlichkeit, einen 
Ungehört s Verurtheilten von der darch die Landesregierung und 
die bifchdfliche Auctoritaͤt dem Würbigen zugefprochene Biss 
thumsvermwefung ſchlechterdings zu verdrängen. Man ſch dieſes 
Attentat ungeſcheut mit dem neuen Attentate verbunden, über 
Has badiſche Bischum Conſtanz die päbfllihe, im Helvetien 
Plaß greifende Munclatur, atfo eine unmittelbar päpfll. Ver 
fehlshaberey, ohne Willen des Landesregenten zu erſtrecken und 
Teutſche lieber durch einen römifchen, als tenrfchen Delegaten 
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zu leiten: Zu beugleichen Eingriffen in landesfürftliche und W% 
ſchoͤfliche Pflichten und Rechte wäre freplih ein Weſſenberz 
als Seneralvicar, Biſchofsverweſer und Biſchof nicht gu gu 
brauchen ! 

So ſehr ſchon jetzt Plar war, daß die Perſon nicht ohne 
bedentendere Zwecke geheimnißvoll verfolgt werte, daß fie mit 
ungerichtlicher SHeftigleie „von der Stufe des Generalvicariars 
niedergeworfen“ und aus dem Wege gedrängt werden ſollte, 
damit man über fie weg in einer wichtigeren Sache zum Ziele 
getangen koͤnnte; dennoch blieb die Regierung, mit grober 
Maͤßigung, anf der unmittelbar nächften Linie des Rechts. Sie 
erfannte und erklärte fich für verpflichtet, ihn, ihren Unterthat 
nen, gegen Willtühr und fremde abiprechende Gewalt ga ſchuͤtzen 
Sie verlangte, daß ihm rechtliches Gehör in rechtlidyer der 
Teutſchen gebührender Form (durch judices in partibw) 
werde ; fie beftand darauf, fo lange diejeg nicht geichehe,, ihn 
bey Ehren und Würden und damit gugleih die Staats « und 
Regentenmacht ben ihren Pflihten und Rechten zu erhalten. 
( jıre,. quo vetera Goncordats tueri et innocentem ante 
quam audiretur condemnatum patrocinari tenemur . . et 
tam diu eo insigtemus, donec J. H. de Wessenberg r- 
tione et forma in dictis Concordatis praescripta in jus 
vocsatus atque de impedimentis canonicis convictus fue 
rit, Enimvero secundum omnia , quae Nobis Nostrisqus 
tam ecclesiasticis quam laic;s auctoritatibus de illo co 
stant, strictissima Judicis indagstio in ejus mores eirfun- 
ctiones Virum tandem probatissimum in eo agnoscet 
ot Sanctitati Tuae corumendabit.) _ 

Magen des Verſuchs ader, teutiche Bischümer unter roͤmiſch 
aähftliche Nuntien zu bringen, und dem in der Schwer zu 
gelafivnen, gleichſam durch Die Hinterthäre eines blos worauf 
gefegten Zugefiändniffes, eine neue Straße nach Teutſchland 
einzuebnen, bewahrt die Megierung die Graͤnzen durd die bu 
ſtimmten, für die ganze teutſch⸗katholiſche Kicche denfwürdigen 
Worte; Partes Constitutivae Dioecescos Constantiensis 

raesentis temporis sunt partes Libertatibus et (‚onstitu- 
‚ Yonibus Germanicis adscriptae, nullo tempore ulli Nun- 
ciaturae attributae. Golden Zurechtweifungen mag fih die 

Uebertreibung eines felbfigenommenen Univerſal Episfopats in 
anfern Zeiten aufs heue ausiegen ! | 0 
BGleichzeitig mit diefer Antwort an Se. paͤbſtl. Heiligkeit 
iR alsbald der Manutenenz Befehl der Bischumsvermeiung 
durdy das grosherzogl. Minifterium des Innern dern Ordina 
riate zu Conſtanz, dem Didcefenklerus und den weltlichen 
Staatabehoͤrden eroͤffnet worden. 
(Die Zortiegung folgt ) 








No. 33. Heidelberger _ 1818, 
Jahrbuͤcher der Litteratur. 


d— à — 


Denkſchrift über das Verfahren des roͤmiſchen Hofe gegen Die 
Derwefung ded Bierhums Eonftanz. 


( Zortfegung der in Nr. 34. abgebrochenen Retenfion.) 


lhruclicher Anfuͤhrung wuͤrdig iſt, wie ſehr die Capitel⸗ 
‚orftände des Curatklerus im Badiſchen, und auch in dem, ned) 
mabhängigeren., Hohengollerifchen Antheil des Bisthums Con⸗ 
tanz mit diefen Anſichten einer für fie beforgten, proteſtantiſchen 
Regierung durch die kräftigfien, hier ©. 138 — 148 angefügten 
iebergeugungen übereinfiimmten. Beſonders ift der fräftige 
lusfpeuch merfwä:dig : Praesertim vero illos, qui dieunt, 
lehem Constantiensis dioecesis, si is (Jll. et Rev. L.B, 
ie Wessenberg ) in Episcopum ordisaretur, male conten- 
am, immo rebellem fore, turpissimae falsitatis ac calum- 
iae notam promereri. Unterzeichner: Friburgi Brisgov. d, 
9.Sept. 1817. Dr. Bern. Boll, Pıotonotarius Apostolicuss 
Jecanus, Ecclesiae basilicae ac ven. Yraesentiae Hector, 
‚ommissarius episcopalis, Simplex Veritatis Gultar. 
Srephers u. Weſſenberg wählre ais teuticher Ehrenmann den 
eradeſten Weg, ohne Verzichtung auf das Recht, von teutſchen 
tichtern beurtheilt zu werden, jenen Beichuldigungg : Documens 
n entgegen zu ‚gehen, weiche aus gang Teutichland gu Nom 
iſammengetragen gegen den Ungehoͤrten gleichſam mit infallis 
ler Zuveridifigfeit entfchieden haben tollten. oo: 
Was hätte nun denen, welche von den fieben Hügeln aus 
nmer noch die gange Welt, oder wenigflens das römifchger 
innte MWeltreich des Mittelalters zu überſehen ſich bereden, 
häßbarer feyn müflen, als das Zartgefühl Diefes rehigiäfen 
ohne der Kirche, welcher durch perfdnlich bezeugtes Pererauen 
ı der Perfon des Larholiich : kirchlichen Oberhaupts, der durch 
h ſelbſt fo unglaublich compromittirten kirchlichen Auctorität 
n einzigen Weg offen hielt, von der aͤußerſt verfehlten Rich⸗ 
ng mit väterlichen Anfland zum Recht, zur eigenen Ehre, 
m Wohl der Kirche — einzutenten. nme 
Auch als Proteflant, und gerade weil der Mrotefant.. kei 
m Worurtheile der Auctoritaͤt feine wohlerwogene Einſicht 
fopfern muß, fieht der Rec. gar wohl ein, wie wohlthaͤtig 
"95 
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eine unabhängige Oberaufſicht des gefammten Religions » und 
Kirch enweſens feyn könnte, wenn fis Überall nur gegen das 
ſittlich ſchädliche Einreden machen, zu jedem nationalen und 
rationalen B-förderungsmittei religtdier Moralirät und Redt 
ſchaffenheit Rath und Aufmurterängen geben wollte, er ficht 
dann aber eben io Mlar ein, daß eine folche ſelbſiſtaͤndige Ober 
auflicht einer Kirche eben deswegen. felbft der Gegenſatz aller 
Herrſchſucht und Eigennüßigkei, das Muſter von Kenntniſſen 
und Geiſteserhabenheit, das Muſter des forstfchreitenden Str 
bens nah irrthumsfreyeren Einſichten, das Vorbild von Acht 
lichkeit und fittlicher Klugkeit ſeyn müßte! Aber wo bat din 
nun die laute Erfahrung von SZahrhunderten eine ſolche Erhe— 
bung des Paͤbſtlich⸗ Geiſtlichen ins Geiſtige gezeigt? Wie ft 
hat fle nicht vielmehr das planmäßige Widerfpiel dargethan? 
Konnte, wollte man denn gu Rom auch jetzt Bein Gefühl 
dothe Haben, wie weit endlich in dem gangen über Weſſer 
beip und feine Geiſtesgenoſſen näher und beffer ſich unm 
richtenden Tenrihland das Mistrauen ‚gegen eine Licchlik 
Oberaufſicht würfen muͤſſe, welche durch Plägliche Syanozau 
bornirter Torreipondenten und Rathgeber anf das ſchlimmu 
berichtet ; dennoch, weil fie einmal nefprochen hatte, echt behal 
ten zu müffen glaubte. Ungluͤckliche Ruoͤckwuͤrkung des Sm 
irrihums, irrthumsfrey ſeyn, vor verfiändigen Micchriſten nıd 
für irrthumsfrey gelten zu können! Oder kann denn nod it 
unſerer Zeit eine roͤmiſche Curie glauben, daß der teutſche nordiſtt 
Himmel immer jo di und tiübe bliebe, um die Glaͤrbiaſten 
gianben zu mahen, daß man, gegen ihrer aller Beſſe: wille 
fogar teütſche IThatiachen zu Rom beſſer wiſſen muͤſſe. 
Generalvicar von Weſſenberg fam am 18. July ıdı7 # 
Rom an. Das refpectabeifte Vorwort des Regenten, weldt 
ou felb dem heil. Vater die gerechte Ausgleichung durch dit 
ehrerbiesigfie Eondefcendeng erleichtern wollte, zeichnere den ir 
Rechtfertigung bereiten teutichen Edel s und Biedermann ae. 
und fhäste den würdigen Kirchenprälaten fo, daß man (fol. 
21.) nur anzudeuten wagte, wie Se. Heiligkeit gegen Ihn mit 
aller von den Regeln der Kirche (?) und Seinen apoitoliik!t 
Pflichten vorgefchriebenen Strenge verfahren könnte. Der far 
desregent hatte erfiären laffen: „Mr. le B. de W. a man 
fest€ le desir de se mettre lui même aux pieds de Sa 
Saintet€ et de donner en personne tous les ecluircist 
mens, que le St. Pöre peut desirer pour ätre convain“ 
de sa facon de penser irreprochahle et conforme aux pri" 
cipes de la religion catholique. Dans ce paysci Mr. & 
essenberg jouit de la consideration, de }’estime er & 
la. confiance les plus distingudes et son Altesse Royık 
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est persuadee, que Sa Samtetd rendra justice à son cha- 
ractöre et à ses merites, d&s qu'il aura eu- occasion de 
sexpliquer avec le respect dü au Chef Supr&me de l’Eglise 
catholique.* . 

Bey welchem Monarchen des cultioirten Suropa , und vers 
muthlich auch in Stambul ſelbſt, würde nicht eine folhe Aus⸗ 
jrihnung dem Empfohlenen wenigfiens eine erfle Audienz ger 
öffnet haben ?_ Mac fieben Wochen konnte Hr. v. W. es nur 
dahin bringen, daß eine Note des Cardinal : Secrerärd ( hier 
italienifh und teutih S. 8 — 27 abgedrudt) diejenigen Puncte 
auseinanderfehte, welche ihm ungehört die ‚Bategorifche Ver⸗ 
werfung zugezogen hätten. 5 

Was aber war ber erfte, wag der letzte Punct? Der aller 
größte Schler ſey, daß der unaehört, ohne Recht verworfene 
Seneralvicar nicht dennoch durch dag bloße römifch s päbftliche Bes 
baupten unerbörter Vergehungen wie ein Ueberwieſener degraditt, 
temovirt zu feyn glaubte, und vielmehr die erwähnten Titel und 
Aemter (wie doch fein Erzbifhof und Biſchof und jein Landesı 
vegent ihm dieſes aufgaben) benbehalte. 

Selbſt das aͤußerſte von Nachaiebigfeit, daß W. das Amt 
eines Capitularvicars feit bem roͤm pabftl. Einſpruch nicht in Pers 
fon ausübte, follte Beratung des Breve Sr. Heiligkeit und ihrer 
Verfügungen nad Conſtanz nicht ausichligßen. So beharrlich 
treibt dzeſes curialiſtiſche Werfahren jeden Nachdenkenden vors 
wärts, vm ſich Über die wahre Beichoffenheit der Jurisdiction 
aufzuklaͤren, welche fih die roͤn Pabſtmacht nad fehr vers 
wefetten Srundiägen factifch zueignen will, Schreyende Mis— 
brauche treiben zu Aufbellung richtiger Grundbegriffe. Welche 
At von Jurisdiction fommt dem röm. Biſchof in &prengel 
feines Bisthums? weldhe im Umfang feines Patriarhats zu? 
Dieje AZurisdiction muß genan unterichieden werden von det 
At von Serichtbarfeit, weiche der Centralbiſchof in Beziehung 
auf die Sprengel anderer Kirchen haben darf, nad) dem Bes 
griff einer Kirche, welche repräjentativ, nicht dictatoriſch, gu 
regieren iſt, weil alle Apoftel die nämlichen Schluͤſſel wie Pes 
tus haben, und fie nicht blos Dusch Petrus haben follen; 
überhaupt aber, weil Aurisdiction, ein Sprechen des Rechts, 
nie ein Dominat ift, ſondern nadı Geſetzen in gefeßlichrnes 
tichtlicher Form gedbt feyn muß, wenn daraus nicht eine dictio 
nonjuris werden ſoil. | U 

Nach dem Concil von Trident Sess. 24. c. 16. iſt ein 
Tapitel verbunden, innerhalb act Tagen nad des Biſchofs Tod 
ben „exiftirenden“ Generalvicar zu confirmiren. BB. eris 
ſtirte rechtlich ale ſolcher. Das Wollen des heil. Waters, 
yap ihn der Erzbiſchof und Biſchof „von der Stufe her— 


’ 


548 Denkſchr. über d. Verfahren d. roͤm. Hofe 


abwerfen sollte“ *), mar nicht befolgt und konnte nicht ber 
fo'gt feyn, weil es gegen einen Ungehoͤrten ohne die canoniſche 
den Pabſt, wie den Beſchuldigten, verpflihtende Form des 
Rechts und der Gerechtigkeit ausgeſprochen war. Selbſt dir 
von dem Concil befshlene VBeftätigung eines ſolchen Vicars 
durch die Capitularen ıft durch jenen Kanon nicht von päbfllis 
her Konfirmation abhängig gemacht. Die Anerkennung. dei 
erıflirenden Seneralvicars dem Capitel zu verweilen, Dies war 
fetöft gegen die canoniſchen Rechte, wie das Ediciren nach Con 
fan; ohne Willen des Landesregenten gegen die allgemeinen 
Regentenrechte if. So vielſach ſtoͤßt dieſes Wollen und Br 





*, Viel leidenſchaftlicher, ald dad Breve vom 2. Nov. 1814. ſich ge 
gen den Fuͤrnprimas ausgedrädt Haze (S. 77), will nun du 
Breve vom a5. März 1817. na Couſtanz geſprochen haben: Iguno- 
tum vobis esse non potest nec reapse ignutumn est, praefatur 
Wessenb, adeo Nobis ob gravissimas causas non probari, u 
eum a Vicarii Generalis gradu, in quo collocatus fuerat, ie 
jici voluerimus. Drey Bemerkungen dürfen hier nicht uderaan 

. gen werden, Es ik a) gegen alles canoniſche Recht, Daß cine 
päbitlichen Velle Dbedieng bewiefen werden follte, wenn ein Dis 
nitar der Kirche Ant und Würde Dadurch verlieren müßte, ohne 
daß er über alle Klagen und Klagbewerfe durd Richter aus vu 
in feiner Nanon gehörr, überwiefen und derurtheilt iR.  Hierüber 
feit zu hatten, iſt gines jeden fushol. Geiklichin hohes SFnrereie. 
Ein nur aus der Perſon des heil. Vaters und feiner Näche autge 
hendes Velle in nicht juris dictio, fondern dietio ar bz;tris,t 
faun nicht als Rechtsſpruch würken. Als Sprud der Wiltkühr 
würft es nur zurück aufdie, melde ihn db wider Die Kirchenzge 
fege erlauben mochten. — Und b) warum blieb es im Eıreis, u 
Das Enpitel dieſes Velle fenne oder nie fenne? Way nıcdı ct 


ciell publicirt wird, iM gefeglich nicht befannt. Warum aber wurd | 


ed nicht publieire ? Warum follte es nur ind Geheim befannt jegs 
und Doch befolgt werden? Publicirt, haͤlle es ünftrestig auch Ofkeat: 
ide Remonftrasionen, nicht nur des Derlegten, fondern auch det 
Biſchofs, des Capitels und der Landeeregierung je: 
gleich gegen fi erfahren muͤſſen. War es gerecht, fo mußte © 
alte dieſe Aicht fcheuen, fie belehren, den Beſchuldigten uͤberweiſes. 
Alled Geheimhalten in Dingen, melde öfeurlibed Wohl berreien, 
errege Argwohn! Endlich c) erklärt das Eapitel auf fen Gemilien 
(S. 75) jened Can fi nicht rechtsgültige) Velle nicht gewußt zu 
Baden ‚ Noch weniger die Urfaben. Dennoch handelt man zu Kom 
ort, wie wenn jenes Velle ein rechtliches Urtheil feyn Fönnte, mie 
‚wenn ed rechtskraͤftig publicirt, ‚und dann ohne Widerſpruch ın 
Rechtskraft erwachſen ware. Bebührt der Würde der Digniare u 
Conſtanz fo wenig Achtung ihres beiligen Ehrenwort6 ?_ Darf dat 
geiftlich = gerichtliche Velle zu Rom wollen, Daß man fein Wollen 
ins Geteim errarhe und mit tiefer Dbedienz in bemüsbigfter Ge: 
duld reasifire*_ Gabe ein ſolches Verfahren ded Statthalters Bor 
sed und Jeſu Chriſti auf Erden ein Vorbitd , wie ın chriſt! iches 
Staaten regiert, wie über Recht, Am und Wurden gerichter wır 
ven folle und durſe? 
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harren gegen das an, was die nange Kirche, über welche ke: 
fanntlıch die Pabſtmacht nicht founerain iſt, refbestiren muß. 
Kein Dignirsr der Kirche ſteht gegen die ya. Kirchen⸗ 
Dheraufiihtsbehörde in dem Verhaͤltniſt eines Dieners des 
Pabſtes. Ein rechtlih nominirter muß confirmirt werden, wenn 
nicht canonifhhe Impedimente erwielen find. Im Namen der 
Kirche kann der Pabſt feinen entlaffen, außer wenn die Eons 
ftitutionen der Kirche bey dem nangen Verfahren befolgt find. 
Der orthodoxe Katholik erkennt die priefteriiche und bifchöflihe 
Gewalt als divinae originis und nicht als eine delegirte, nicht 
als einen Ausfluß der Pabſtmacht. - Bifchyöfe fiehen gegen den . 
Pabſt nicht in dem Verhaͤltniß eines Minifterd gegen einen 
Stoatsregenten. In feinem Kirchenamt fann man ad libitum, 
ohne Gericht und Ueberweiſung entlaffen werden. - Um Dielen 
allgemein wichtigen Grundſatz aber handele es ih am Ente in 
dieſer Angelegenheit, ob ein sub aunulo piscatoria ausgefpros 
chenes Behaupten unbeſtimmter Verſchuldungen den Gerechte— 
ſten zum Schuldigen machen dürfe? Alsdann freylich, wenn 
die paͤbſtl. Jurisdiction ſich bis zu ſolchen ungerichtlichen Cabi— 
netsordren ausdehnen duͤrfte, muͤßte dieſes das groͤßte Vergehen 
ſeyn, ſich nicht ſogleich ſelbſt als Schuldigen zu behandein, ſich 
gu degradiren und ſelbſt zu deficiren? Und wäre dies, io 
wäre dann allerdings der Statthalter Jeſu auf Grden, und 
die, weiche durch Ihn Handeln, ale Augenblicke in der Lage, 
jeden zu verwerfen, und jeden unychört Verworfenen wenigs 
ſtens deswegen zu verwerfen, weil ev der rechtloſen Verwerfung 
nicht fogleih fih wie einer rechtlichen unterwerfen wollte. Zu 
velcher durch alle katholiſchen Staaten hindurch ſich ausdehnen: 
ven und alfo weit mehr, als die ungerechteſte Cabinetsiuſtig 
Jindenden, geheimen Oberherrſchaft ein ſolches Syſtem fFactis 
cher Unfehlbarkeit oder linwideriprechlichkeit wieder führen, in 
vas ſich diefer ganz eigenthuͤmliche, Bindefchläffel feicht wieder 
verwandeln müßte, fieht der Blindeſte. Nicht perſoͤnlich, wiel; 
nehr allgemeinwichtig ift die in. dem. vorliegenden. Beyſpiel 
iegende Behauptung einer Bictatorifchen Kirchengemalt, einer in 
ie allgemeinfte DOberherrichaft fih ummandetnden Oberoufficht. 
Schon unter dem ı2. Sept. hatte v. W. auf alle die 
Nuncte, welche irrige Lehre, Seftunung und Verwaltung dog 
Bischums betreffen fellten, wie fie bier S. 8 27. vollftändig 
bgedruckt find, mit der fihtbarfien Gutwmuͤthigkeit und Scho— 
ung ®&. 28 — 47 geantwortet Hierauf aber läßt, wie auch 
ie Denkſchrift hinreichend bemerklich macht, die Replik dee 
Ztaatsſecretaxiats daäd. 16. Det. S 48 — 59 mit ſaſt unglaub⸗ 
cher Seibſtenthuͤlung bis in die Tiefe des jo eben beleuchteten 
dauptzwecks hinabblicken. 
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Weber die perfönlichen Vorwuͤrfe von kirchlich;- irriger kehre 
und Sefinnung wird jest leiſer hinweggegangen. Ungeadhtet 


die Unentbehrlichkeit eines redenden Slaubenerichters die Haupt 


flüge des römischen Stuhls ſeyn fol, ſo zeigt doch die ganjı 
Kirchengeſchichte, daß man zu Rom niemals für die Dogmen 
fo fehr zu wachen fuchte, ale für ein römiich paͤbſtliches Leber 


gewicht in dee Kirchenverfaffung, zu deffen Behauptung man 


immer Lehre und Kirchenordnung durcheinander zu menge 
pflegte. Nach eben diefem Mömerfinn bleibe die zierte Note 
des paͤbſti. Staatsſecretariats O. 48 — 89 deflo nachdrädlider 
bey allem demjenigen fiehen, worin man in der Werwaltung 
des Bisthums eine Ausübung der felbfitändigen biſchoͤflichet 
Macht und Befugniß ohne die volligſte Reſignatioer 
in die Pabſtmacht, oder aber im Verhäͤltniß des Gt 
zur Kirche erwas dem heil. Stuhle angeblich nachtheiliges, vor! 
greifendes, präjudicirliches zu entdecken meinte. Die une 
geihlichfte Thathandlung aber follte Diele ſeyn, daß Ad v. B 
niche durch ein rechtloſes Enticheiden für rechtmaͤßig abgeſtht 
achtete, und daß er nicht ein ohne das Placetum Reginm un 
gegen den erflärten Willen des Landesregenten nadı Conflar 
erlaffenes paͤbſtliches Edict mit unbedingter Untermürfigkeit für 
verbindlich anerkannte. 

Manche Karholiten mögen wohl einen folhen Fall ſich feiit 
nicht nach Acht » katholiſchen Grundiägen genügend aufjulöim 
vermögen, weil man immer von Rom aus (man lefe nur in 
Sarpi Th. V. $. 31. 44. Th. VI. 6. 15. 21. 23 24. 25. M 
‚Bambadh. Ueberſ. und Pallavichni, wie fogar bey dem Trient 
Concil jede Mare Grängbeftimmung ber Padſtmacht Fünfilıd 


vermieden und umgangen wurde!) dae wahre Werhälmiß du 
pabſtl. Oberaufſicht zur biſchoͤflichen Pflichterfuͤllung, und de 





Achten Grundfatze zur ſichern Eintrocht zwiſchen Staat um 


Kirche in dunkeln Verwicklungen mpfterids zu halten gewoßt 
hat. Was wäre der beflimmteften Aufklärung wuͤrdiger mn) 
bedürftiger geweien,, wenn je der Stuhl Petri ſich ſeltſt turd 
Befriedigung des Beduͤrfniſſes einer fiheren Auctoricär hätte! 
attimiren wollen? Veurtheilt man nun, bey fortdauernd! 
Ermangelung authentifcher gäftiger Graͤnzbeſtimmungen, Di 
Aufgabe, in wiefern der aͤchte Katholik dergleichen päbhlit:t 
Breven Obedlenz ſchuldig ſeyn könne, nad kathol. Grunditen, 
fo if} bekannt, daß die nelehrteften kathol. Theologen es mil 
billigen, wenn die Proteflanten gegen eine Znfatlibititel 
des paͤbſtl. Stuhl reden, meil Diele ohnehin nicht Ledre Mt 
kathol. Kirche fey! Mur für die Erhaltung der &laubensarti 
kel wird Ihm von deunfelben eine Indefectibilirär (Um 
moͤglichkeit, felof davon abzuweichen) und zu inserimißilät! 
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Entiheldung dogmatifcher Streitfragen, folange, bis fie vor 
ein Seneralconcilium gebradyt werden Bönnen, Irrefraga— 
bilitat (d. h. die Befugniß, daß feine Erfiärung bie dahin 
nicht verworfen werden dürfe) gugefchrieben. Alles dieſes aber 
geht, nah Acht s Barhollfchen Grundſätzen, durchaus micht auf 
Sälle der päbſtl. Jurisdiction Über, weihe aus der 
Idee einer Dheraufficht, nicht aber eines Dominats fließt. Nur 
die roͤmiſche Turie, und die Mehrzahl ktalienifcher von Rom 
abhängiger Epiſkopen und Theologen, vornehmlich aber die 
Jeſuitentheologie (ſ. die Rede des Jeſuitenaenerals Laineg auf 
dem Concil zu Trient. Sarpi Bud 8. $. 15.) ift in der Ser 
wohnheit, die dem Pabſt zugeichriebene Irrefragabilitaͤt für 
Erhaltung der von allg. Concilien angenommenen Glaubens⸗ 
lehren, auch auf die Rechtsſpruͤche übertragen zu wollen. Viele 
Unberichtete, beionders Jeſuitenſchuͤer und Mönche in unferm ' 
dag Fremde anftaunenden Teutichland haben fih von Zeit zu 
Zeit eine folhe Vermiſchung der verichiedenften Beziehungen 
einreden laffen. Aber die Jurisdiction ift nicht Glaubensſache. 
Rechtsſpruͤche muͤſſen zunaͤchſt nicht aus Lehren, fondern aus 
Befegen und aus der Gewißheit von Tharfachen hervorgehen. 
Infallibilitaͤt oder auch nur Irrefragabilitaͤt Über Geſetze und 
ber Zacta aber fchreibt-ein in feiner Kircheniehre einfichtiger 
Katholik der paͤbſtl. Oberauſſichtsbehoͤrde niemals zu. 

Noch weniger gilt die Interpretation der päsftl. Raͤthe 
iber vorliegende Documente, wenn nicht der Beſchuldigte über 
ven Sinn, die Abſicht, die Entfichungsgrände.derfelben hins 
änglih und von Unterfuchern, weiche fie zu verfichen Willen 
ınd Vermögen haben, gehört und einer Geiegwibrigkeit ger 
ichtlich uͤberwieſen iſt. So iſt Überhaupt der canoniſche Unter⸗ 
uchungsproceß in weſentlichen Puncten vorgeſchrieb *. Ein 
hne Beobachtung dieſer nothwendigen Ordnung gefaͤllter Auss 
pruch iſt demnach fogar nicht irrefragabel, kann ſogar nicht 
in bedingt Obedienz verlangen, iſt ſogar nicht einem Glaubens⸗ 
uncte gleichzuſtellen, daß er vielmehr, als nicht legal entſtan⸗ 
ven, durch feine Glegatität fih ſelbſt annullive, und nur auf 
jie, welche ihn veranlaßten, zurüͤckfaͤllt. Sogar hat jeder Achte 
Katholik die Pflicht, duch feine Nichtbefolaung einer illegalen 
Sentenz den Kirchengeſetzen, welche auch üͤrar dem paͤbſti. Ger 
ichte ſtehen. mehr zu gehorchen, als der perſoͤnlichen einzelnen 
lebertretuns derſelben. 

In dem ganzen Verfahren gegen den Generalvicar von 
Conſtanz nun war und iſt die notoriſche Illegalitaͤt, daß 
iſle paͤbſtl. Ausſpruͤche gegen ihn, ohne ihn. zu hören, ohne 
bh vor den ihm gebährenden Richtern gu: hoͤren, erfolgt, alſo 
ven Kırhengefegen zumider entſtanden, und durch eine ſolche 
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offenbare Illegalitaͤt nicht nur in fih null find, fondern felbft, 
wenn eine Kirchenverfammlung darüber urtheilen follte , ſtraf⸗e 
wöärdig gefunden werden müßten. 

Eben deswegen darf fid) der Nec. der Mühe, Hier in die ein | 
zelnen Befchutdigungen Schritt für Schritt einzugehen, enthalten, ' 
da ohnehin eine genauere Gegeneinanderftellung weit mehr als 
unfer Raum erlaubt, erfordern möchte. Das Staatsfecretariat 
theilt fie fett in Facta, weldhe man aus Documenten von 
der Weffenbergifhen Amtsführung ernire zu haben meinte, und 
in Angebereyen, melde große Auctorität. für fich Haben 
follten. Wie nun? Das, was die richtende Behoͤrde ſelbſt An 
gebereyen, delazione, nennt, dürfte fie dennoch in einer fo 

„bedeutenden Sache in der Stille aufhäufen, ohne darfiber den 
Beſchuldigten felbft zu vernehmen ? Sie nennt dieſelbe ©. ı0 
autorevolissime delationi, ohne die Auctorttäten ! Fennbar 
zu machen, ohne fie dem Beſchuldigten entgenen zu halten? 
Setzt eine Stelle, welche aus Angebereyen fo urtheilt, ſich nicht 
in Sefahr, aller Achtung, aller Obedienz gegen ihre Urtheilt 

ſich feld verluffig gu machen? Wie hoͤchſt verantwortlich at: 
gen Kirhe und Stant wäre, der Erzbiſchof geweſen, welder 
sin auf dergleichen Fundamente gebautes Urtheil gegen den ihm 
genau befannten Generalvicar in Wuͤrklichkeit geſetzt hätte ! 

Wie nörhig aber und ehrerettend für die Curie es gemelen 
wäre, felbft über den Sinn und die Vegiehungen jener Docus 
mente und Facta, welche die Sentenz wie irrefragabel begrün 
det haben follten, den Beſchuldigten ruhig zu hoͤren, zeigt Ad 
aus den jeßigen Antworten des frevmwillig erſchienenen, welder 
dach fi angebotene Aufklaͤrungen den Beurthetlern mande 
Beihämung erfparen wollte. Es muß fih aber nody mehr zeigen, 
wenn Ne:. um Momente, weihe Hr. v. W. nicht fo fireng be 
leuchten wollte, nunmehr, da das gelindere nicht gehöre wor 
den I, mit wiffenichaftlicher "Frenmürhigfeit in Betrachtung 
zu ziehen, einige Beyſpiele folgen täjt. 

Der erfle Vorwutf des paäbſtl. Sraatsiccretartäts ſollte fenn 
Censura sulla dottrina. in von bem Generalvicar unter 
zeichnetes, mit dem großen Nath won Lucern geieklich verabdı 
redetes bifchöft. Decret dd. 10. Dec. ı804, dab Sporn: 
falien nur wenn fie feyerlich, coram Parocho er duobus 
saltem testihbus, gemacht worden, eine Rechtsverbindlichkei 
zur Ehe bemwürten follten, fol &. 18 den erflen Beleg gemäh 
ten, baß’perversae doctrinäae gegen ihn certissimis do- 
cumentis probatae ſeyen. Geſetzt, das &. 78 — 80 abgedrudie 
(außer der Verfügung des $.2., daß eine ‘auf Zufickerung ber 
Ehe geſchehene Schwängerung nicht zur „Ehe verbinde) zur 
Vermeidung vieler Webereilungen und Serettigkeiten vorereffitche 
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Decret wäre wuͤrklich fehlerhaft, wie Sollte darang Merkehrfheit 
in der Lehre erhellen? Sponſalien find noch dey weiten 
niche das Sacrament der Ehe. Sig find ein Verfpreden, zum 
Sacrament einft überzugehen; fle find, wenn fie die Form von 
rechtlid,er 1leberlegung haben, ein Rechtésgegenſtand, ein Ver— 
trag. Das Staarsiecretariat tadelt, daß fie im Deeret nicht 
nah dem gemeinen Rechte behandelt würden Iſt 
ein Abtveihen vom gemeinen Rechte ein Abweichen von der 
Lehre der Kirche? In dem Concil von Trient Seſſ. 24. iſt 
zuerſt doctrina de‘ Sacramento Matrimonii, Darhber 
fo'gen 12 Anatheme. Atsdann folgt die Kirchenzucht, nicht 
die Lehte, decretum de Heformatione Matrimonii, Haͤtte 
hier das Concil wuͤrklich etwas über Sponfalien geboten, ſo 
waͤre es immer nur Disciplin, nicht Lehre. 

Daß das Concil nicht einmal von Sponfalien rede, 
hat Ar. v. W. anf die erſte Mote (S. 33) affenbar richtig 
bemerkt. Das Concil redet auch nicht davon, ob Familienſoͤhne 
ohne Conſens der Litern rechtsverbindliche Eheverſprechen 
geben koͤnnen. Mir daß vollzogene Ehen dieſer Art zwar 
religiös zu misbiſligen, aber rechtlich nicht aufzuheben ſeyen, 
hat es richtig ausgeſprochen. Der roͤm. Richter macht den 
Schlüß S. 13, weil dag Tridentinum matri msnia'(!) 
a filiis familias sine consensu Parentum contracta doch 
nicht fuͤr irrita erflärt, fo fen ed wider dag Tridentinum, wenn 
das vorſichtige Conftanzifhe Decret die Sponsalia diefer 
Art für rechtsunkraͤftig erfiärte. Welche Lonit! Es foll wider 
das Eoncil ſeyn, wenn eine Regierung und eine bifchäfliche 
Stelle die Pflicht ausübt, das, was das Concil für unerlaubte 
erflärt und nur auf den Fall, daß es fhon geichehen ift, ale 
rechtlichgültig fortdauern laͤßt, durch Worfihtsmagregeln zum 
Voraus zu verhäten. Und ein Michter, welcher ſolche Schlüffe 
machen fann, glaubt, nicht zu bedürfen, daß er den richtiger 
ſchließenden Beſchuldigten in Zeiten höre, ehe er auf derglets 
hen Fehlſchluͤſſe ein dictatoriihes Strafurtheil gebaut hat? 
Dennod — man traut den eigenen Augen kanm — beharrt 
noch S. 51 der Richter darauf, richtig gefchloffen Haben. Weit 
das Tridentinum die gegen Elterl. Willen vollgogenen Ehen 
nicht für rechtlich s nichtig erflärt, fo foll derjenige wider das 
Concil decrerirt haben, welcher von vorausgehenden Verfprechen 
zu diefer unerlaubten Art von hen dadurch abhält, daß 
er diefe Berfprehen zum Voraus für nichtig erfiärt. Wie 
weit muß man zu Rom, felbft in. der canonifchen Jurispru— 
denz und in der dazu unentbehrlichen jurifttihen Logik zuräts 
gekommen ſeyn? | | 
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Verkehrtheit im der Lehre fol es ferner ſeyn, daß bie 
biſchoͤfliche Curle gemifchte Ehen unter denen Dredingungen 
zuließ , welche darüber in Teutſchland gefeglich find. Wir fras 
gen wieder: Geſetzt die Conſtanziſche Curie hätte unrecht, if 
denn die kirchl. Misbilligung von Ehen zwiſchen chriftl. Ka 
tholiten und chriftl. Droteftanten eine Lehre? gehört fie nicht, 
felbft nad) den Gründen, welche man dafür angizbt, nur untee 
die disciplinaria 7? Wan bedenke es wohl: Wenn es eine 
Doctrin der kathol. Kirche wäre, Ehen mit Proteftanten gu 
verbieten oder ÄAufßerfi zu verhindern, fo würde jede proteſtan⸗ 
tifhe Stantsgefellihaft verpflichter ſeyn, katholiſche Mitduͤrger 
in gleiche biürgerlihe Rechte mit den Proteflanten folange 
nicht aufzunehmen, ale fie die wechſelſeitige Verbindung mit 
diefen für kirchlich abſcheulich erklären. Welche Folgen ! As 
Doctrin aber genommen wäre dieſe Wisbilligung unverän: 
derih. — — Am Ende geht der ganze Vorwurf, als ob 
perverssa doctrina aus jenem Eonft. Decrete erhelle, nur 
dahin, daß für ſolche Ehen einzig von Rom aus dispenfirt 
werden follte. Alles nah Rom! Dort die Herrſchaft! Dort 
die ſchluß richtige Sachkenntniß! Dorthin die Dispenſationsge— 
buͤhren! die Annaten u. ſ. w. Wer dies nicht vorausſetzt, iſt 
in der Lehre verkehrt, fo ſehr ut sine magna fidelium 
offensione et conscientise nostrae labe eum (als biſchofl. 
Seneralvicar und neh mehr als bifchöft. Coadiutor und Suc⸗ 
ceffor) tolerare diutius nequeamus. Breve d. 2. Nov. ıB8ı4. 
Iſt denn aber alles jenes Abziehen fo vieler Mefervarfälle von 
‚den biihöfiihen Behörden an die Oberauffichtsbehörde je Doc: 
trin ? Liege es nicht im Begriff der Sache, daß die Dberauffidt 
nur eintritt, damıt die nähen Inſtanzen Ihre Amtspflict 
ausüben, nicht aber um Kterall unmittelbar zu gouverniren ? 
Noh mehr! Merkehriheit in der Lehre fol nah S. 15 auch 
dieſes ſeyn, menn man mit dem ganzen kathol. Teutichland, 
Frankreich ıc. gewiß tft, daß die Linterfuhung, od ein kathol. 
Univerfitätsiehrer Ketzeriſches behauptet Habe, zunaͤchſt unter 
die Yurisdiction des Biſchofs und unter fachfundige judices 
in partibus gehöre> auch wenn wir jegt nicht daran denken. 

wollen, daß, da der Unwerſitaͤtslehrer zugleih Staatsdiener 
iſt, vhne die Landesregierung nichts gegen ihn entichieden wer: 
den: darf. Was ketzeriſch fey, mag nad kathol. Anfihten der 
Pabſt, Bis ein Koncilium eintritt, provlioriih ausiprechen. 
Aber die Application auf -den einzelnen Lehrer betrifft ein Facı 
tum und eine Rechtsſache. Wenn ein päbfll. Breve die Juris 
diction des Biſchofs übergeht und unmittelbar über das Foctum 
aburtheilen will, fo wird nicht von dem Biſchof, ed wird viel 
medr von der Dberauffihisbehärde feld gegen die rechtliche 
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Kirchen verfaſſung gefehlt. Auf jeden Fall aber iſt die Conſtan⸗ 


ziſche und Afchaffendurgifhe Erklärung, daß inquisitio hujus 


rei legitimo Arcbiepiscopo competehat, nicht eine werfehtte 
Lehre, fondern, wenn fie etwas Verkehrtes feyn könnte (wo 
vielmehr Das Gegentheil das Verkehrte it! ), würde fie eine 
verkehrte Rechtsauslegung ſeyn. Sie iſt nit doctrina, 
fondern quaestio de jare cires doctrinam. Oder iſt, in 
dieſer transapenniniſchen Logik, alles, was ſich auf Leh— 
ren beziehen läßt, auch eine Lehre? 

&. 17 maht das IStaatsfecretariar fie zur Lehrſachée 
(affare di dottrina), um daraus ein Vergeben zu folgern; 
als ch Hr. v. W. behauptet hätte. der Pabſt habe nicht uͤber 
de Lehre. gu urtheilen. Seibdſt üher Lehren ſchreibt die kathol. 
Theologie nur alddann dem Pabſte ein proviſoriſch irrefragables 
Urtheil zu, wenn er von Amtswegen ſpricht und zuvor alles, 
was ihm möalich if, um die Wahrheit eingufehen 
gethan Hat *). Wer kann wiffen, wann dieſes genug ger 
fhehen fen? Hr. v. W. aber ſprach nicht einmal auf irgend 
eine Art von Beſchraͤnkung des päbfll. Urtheilens über die Lehre, 
Iſt die Lehre als Glaubensartikel einerley mit der Anwendung 
auf die factiiche Frage: ob eine gewiſſe Perfon durch gewiſſe 
Ausdräde einen Glaubensartikel gelaͤugnet oder verlegt habe ? — 

Ader au ben dieſer Verittzung der Legik liegt wieder 
nichts anderes zum Grund, ale was ©: 15 rügen will. Dev 
untergeordnete Drälar toll die Entſcheidung eines Breve ats 
Befehl, als Äberwienende Auctorität anſehen, auch wenn es 
Bar if, daß das Breve der rechtlichen Kompetenz des Praͤlaten 





”, Selbſt fihon vor der Reformation galten biefe Beſtimmun⸗ 
gen. Sylvester Prierias in feınem an Leo X. Pen Dialo- 
gus gegen Luthers 95 Thefed ſchrieb 1517. als ſelbſt inquisitor 
haereticae pravitatis und Sacrı Palatii Magister: „Funda- 
mentum secundum Sicut ecclesia universalis non potest 
errare determinando de fide et moribus, ita et verum (?) 
Concilium , faciens quod in se est, ut intelligat veritaten 
errare non potest. Quod intelligo inciuso capite aut tandem 
ac finaliter, licet forte prima facie fallatur, quousque durat 
motus inquirendae ‚veritatis. Imo etiam aljquando erravit, 
licet tandem (!) per Spiritum S. intellexerit veritaten. Et 
similiter nec Ecglesia Romana, nec Pontifex Summus, de- 
terıninans ea ratione,, qua Pontifex, ıd est, ex officio suo 
pronuncians et faciens quod in se est, ut intelligat verita- 
tem. Loeſcher Rreformationdacten Ik. ©. 15. Und biefer Prie⸗ 
rias mar der erfle, melden wegen Diefed Dialogs gegen Luther der 
Vabſt Auftrag zu Erhaltung der paͤbſti. Anſpruche in Teutſcoland 
gab. — Iſt'nuͤn aber im 18. Jahrh. derjenige, welcher über Un: 
gehörte aburtheilt, „thuend foviel an ihm ift, "um die Wahrheit 
einzufehen ?°“ | 
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vorgreift. Behaupten. daß die päbftl. Oberauffichtsbehörbe and 
jedem Biſchof feine competente Amtspflicht erfüllen laſſen fole 
und nicht zum Voraus aburtheilen dürfe; Dies wird, weil der 
Vorwurf verkehrter Lehre der enticheidendfte wäre, als erwieſene 
perversa doctrina gerügt; da dies doch offenbar nidt eine 
Lehre wäre, nod) viel weniger eine verkehrte Lehre if. 
Sogar anf ein Dociren aus doctrineflen nnd eregetiihen 
Grunden har fich hierbey das paͤbſti. Staatsfecretariat ©. 17 
eingeloffen. Aber wie ? Rec. betrachtet dad Geſagte blos auf 
dem Standpuncte des Achten Katholiken. Kein Katholik, hrift 
es, könne salva fide behaupten, daß ein Urtheil des-heil. Ba 
ters in einer Materia doctrinalis durch einen bloßen: Biſchef 
reformabel fey! Allerdings; wenn von dem Pehrartitel on fid 
die Rede iſt. Welche Behanptung einen von der Kirche ol 
Lehre angenommenen Satz aufheben würde, zu beurtheilen, iſ 
Sache der Dberanfführsbehörde, wenn fie dabey „ gemiß hut, 
fo wie Me kann, um das Wahre eingufehen.“ Die Note abet 
verwechſelt nnter dem Ausdruck Materia doctrirfalis, was nid! 
zu verwechfeln ift, die Doctrin und das factifhe Ben 
häleniß einer gewiffen Perfon zu der Doctris 
Für das Factifche diefer Perion ift der Biſchof und der Landeb 
regent,, denen die Perſon untergeordnet ift, die naͤchſte Inſtanj. 
Mit Vebergehung der Inſtanzen unmittelbar richten zu dürfen, 
wäre die perverfefte (nicht — theologiſche, fondern juridiihe) 
Doctein, welche eine Dberauffihtsbehörde behaupten könnte, 
Die Note des Staatsſecretariats beruft fih S. 17 ſogar 
Darauf, daß von Jeſus dem heil. Perrus, und in der Perion 
des heil. Petrus allen feinen rechtmäßigen Nachfolgern gelingt 
worden fey! Confirma fratres tuos; pasce oves; 
pasce agnoa Rec. will nicht, als Proteſtant, mach der logi 
hen Schlußart fragen, welche dag, was dem Petrus, che er 
auf dem Stuhl zu Nom fißen konnte, oh. aı. periönlich ge 
ſagt it, für die Nachfolger auf diefem Stuhl als Amtspriei 
feginm gefagt feyn zu faffen erlaube. Wir wollen nicht darauf 
dringen, daß die Worte : pasce oves, pasce'agnos unbeſtimmt 
And und jedem Biſchof und Prieſter geſagt ſeyn Könnten. 
Muͤßte nicht, wenn aus diefer Stelle ein Univerſal-Epis 
copat des Petrus ‘oder anderer zu folgern feyn follte, ein pasce 
Omneg oves, pasce omnes 8gnos von Jeſns ausgeſpro— 
chen worden ſeyn? Gerade das Wort, welches Jeſus nid 
ſagte, könnte allein zu- einem Weiden Aller winen Anfprub 
begründen. Es iſt nicht geſagt; und "dennoch "wird in die 
Stelle der Begriff von Univerfalisät, vom Weiden aller 
Schaafe Jeſu hineinerklaͤrt und dieſe alsdann herausgefanden. 
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Doch; es fen *) fo. Aber wen geſagt iR: confırma, bes 
feige, bie übrigen Mitten und Biſchoͤfe, dem tft offenbar 
nur die DOberauffiht, 0b fie wanfen, aufgegeben. 
Auch fie follen weiden, Schaafe und Fämmer. An dem, was 
fie allernaͤchſt ſelbſt zu chun haben, har der fie nicht gu bins 
dern, der fie nur befeftigen fol. Confirmare ift nicht 
majora omnia sibi » ımere et reservare. Kurz: die Behaups 
tung, daß auch das päbfll. Primat die bifchöfliche Inſtanz im 
der nähften Wuͤrkſamkeit Über ihre LUntergeordneten zu befes 
tigen babe und fie darin nicht durch unmittelbares Eins 
fchreiten: vollen wanfend machen dürfe, iſt offenbar nicht 
Verletzung des goͤttl. Primats der Paͤbſte, nicht dem Worte 
Gottes zuwider u. dgl. m., vielmehr die ſtricteſte Erklaͤrung 
dee: Confirma. , 

Wie aber ſtimmt es mit diefer Pflicht des Confirma (Yu 
feftige ) überein, wenn die römiihe Behörde im Namen des 
heit. Vaters ©. aı befennt, daß fie. felbft in den erfien recht 
lichen Unterfuchungsgrundiägen ſo unfeft war, fih „forms 
li anzeigen“ zu laffen, da" eine der Berdammung würdige 
Schrift, Argumenta solatii pro matrihus Christisnis etc. 
die Arbeit des Hrn. v. Wellenbera iey, und — Über eine folche 
Anzeige von ihm feine Erklärung zu begehren, 
dennoch aber darauf Argwohn gegen ihn zu bauen ? Wie viel 
fefter in nothwendigen Richtergrundfäßen war untere Inno— 
cenz III. das Eonctlium Lateran., welches, befonders bey Kırchens 
prälaten, weit fie oft quasi signum positi sint ad sagittam 
und frequenter odium multorum incurrunt insidiasque 
- "patiuntur, verorbnet, daß wenn auch non quidem a male- 
volis et maledicis, sondern fogar a providis et honestis 
- Denuneiationen geicheben, nicht nur die Gegenflände, fondern 
fogar die Zeugen dem Beſchuldigten vorgehalten werden follen: 





*) Wie diefe und hundert aͤhnliche Beyſpiele zeigen, beruben die 
Uebertreibungen der Pabſigewalt auf einem Gebraud der 
Schriftauslegung, der Geſchichte, der Kouik, der Sitten» und 
Seelenlehre 2c., neben welchem die Achten Gefege und Anwendun⸗ 
gen diefer Wiffenfchaften durchaus nicht beſtehen könnten. Wo jene 
Uebertreibungen je wieder Gültigkeit und die Dberhand befämen, 
da müßte wahre Alterıbumsfunde und Auslegungskunſt, parıhey: 
loſe, Geſchichtſorſhung, und jede ſtrenge Denfwiffenisdaft ſich zu⸗ 
ruͤckziehen, ſich unterdrücken laſſen, oder hoͤchſtens auf Fragen, Die 
mir der Theologie und dem Kirchenrecht in Feiner Verbindung 
eben, ſich befepränfen. Died, dies it Der höhere Gelihespunes, 
weicher jedem in Die unvermeidlichen Folgen voraueblidenden Den. 
Fer die Erhattung der Kirchenfrepheit, die Abhaltung dee ultra- 
montaniſtiſchen Syſtems, auch wenn ed niemald mehr gegen Die 
Staaten furchtbar werden koͤnnte, äußern wichtig machen muß. 
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An dieſe Kirchenrechtsregel muß auch die Oberaufſichtsbehoͤrde 
ſich binden. Wenn fie felbſt das Kirchengeſetz verletzt, wenn 
nachher, nad fang gehegtem Argwehn, fie bey der erften 
Gelegenheit, wo der Verfolgte die Beſchuldigung erfahrt, ſich 
(©. 59) fagen faffen muß, daß dag Fdrmiihangegeigte 
eine im Finſtern fchleihende Erdidhtung war, mie Bonnte lie 
unter eınem ſolchen Zufammenbang der Mmftände ihre Pflicht: 
confirma fratres — befcftige „auch die Hirten Velbf 
in ihrer Pflihrerfällung" (S. 17.) ausdruͤcklich ins Andenken 
Bringen? Wären deraleihen Verſtoße gegen Kirchenfaßungen 
wider ven Seneralvicar zu Conſtanz aufzubringen geweien, wie 
gegründet würde alsdann jenes Velle eum a gradu, in quo 
collocutus st, dejiciı , ericheinen ! 

Doch, wie müfen abbrechen, ſoviel noch Stoff zu aͤhnli 
den Bemerkungen uͤbrig waͤre. Was ſoll ung eine neue Mus 
exenteratus?_ So teengt fi die Lefer fühlen muͤſſen, wenn 


| . fie der weiteren ollmähligen,, fchweren Ausgeburt aller der Be— 


(huldigungen zuſeyen, welche wie aus allen fieben Bergen he: 
vorgeholt an den Tag kommen. "angenehm muß es ihnen Dagegen 
ſeyn, die klaren offenen, friedejuhenden Beantwortungen, Ind 
dann die beſchuidigten biſchoͤfl. Anordnungen ſelbſt bier abgedrudt 
zu finden; Beyſpiele einer wahrhaft biſchoͤflichen Amtsthaͤtigkeit. 
Nur auf Einen Punct muß Rec. noch ausdrücklich auf 
merfiom mahen. Mac dem Vorwurf von perversis doctri- 
nis, mwofü: in der tömifhen Mote die fo eben belenchteten 
Beweiſe enticheiden follen. folgt als zweyter Vorwurf: pes 
sima exempla. !ind doc folge nunmehr ©. 2ı in der Note 
auch nicht eine Sylbe von Einwendungen gegen das fittliche 
Betragen des Beſchuldigten. Welch eine feltene Unbeſcholten 
heit muß den Wann umaehen, gegen welchen alle erſinnlichen 
Angeberenen angenommen wurden, und doch micht einmal 
ein Schein von böfen Erempeln vorgebracht iſt. Den: 
noch foll der Beſchuldigte allen Släubigen Aergerniß 
gegeben haben. Wie wenige „Gläubige“ möchte dann dieſe ri 
miiche Behörde noch diſſeits der Berge für ih finden Lönnen! 
Wie aber, wenn je von Aergerniß die Rede ſeyn muß? 
Iſt es nit endlich des Aergerniſſes genug und zuviel, Daß 
zum Schluß ©. 57 von dem röm. Staatsſecretariat fogar ein 
Schreiben : des Fürfiprimas (wie eine Note der Denkicrift 
erweist) zum Nachtheil des Verſtorbenen fomohl ale des Be 
ſchuldigten weſentlich verſtuͤmmelt angeführe wird. ec. 
‚muß diefes herausheben und ans helle Eiche fielen. Moͤge der 
vensrable reis, welcher ſeibſt genug erfahren hat, was Bes 
foigung fey., möge der als Staatsmann berühmte Cardınal — 
da fo Hoch geſtellte Richter nicht alles mit eigenen Augen fehen 
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innen — dadurch auf Denuncianten, auf Referenten, wie in 
diefee Sache fi weiche zeigen, aufmerfiam, mögen fie Aber: 
zeugt werden, wie nothwendig es fey, nicht lngehörte als 
verurtheilt zu behandeln. 

Mehrmals, wie ©. 105. 1926. die vollſtaͤndigſten Zeugs 
niffe abgedruckt find, hatte der Fürftprimas, als Erzbiſchof und 
Bischof von Conſtanz die römilch kirchliche Oderaufſichtſtelle 
über. den von dortaus ohne Beweis heftig getadelten General⸗ 
vicar des Beſſern belehrt und fih einen Supremus ponitifex 


‚ melius informandus gedacht. Immer bis zu feinem Tode, 


hatte er gegen den fo genau gefannten Gehuͤlſen die große Achtung 
und edles, ungeträbtes Vertrauen. bezeugt. Welhen chatten 
muͤßte es nun auf den Verftorbenen werfen, wenn es wahr 
wäre , was die Mote des räbftl: Staatsſecretariats im Mamen 
Er. Heiligkeit angiebt, Dalberg jelbft habe „in Beziehung 
auf eben diefen feinen Seneralvicar fih fo ausgedräd:: Po- 
puli communiter abborrent ab innovationibus in forına 
religiosi cultus noviter deductis, und, indem er die Perfon 
defielven als den Urheber bezeichnete, beygefügt: Canoni- 
cus Wessenberg cum intrepido constantique Zelo 
odium et scandalum excitavit. Was muͤßte man 
denten, wenn nicht nad Daibergs Tode noh — — fein Cons 
cept des Schreibens gefunden worden wäre? Mehr aber als 
ftaunen muß wohl die ganze farholifche Kirche, daß Die geift: 
liche Behörde, weiche feit Jahren den v. W. ungehoͤrt unaufs 
hoͤrlich verurtheilte, aus einer Brieffielle Dalbergs, weidye 


durchaus ihn, wie immer, rechtfertigt, etliche Zeilen verſtuͤm⸗ 


mellt bekannt macht und alles Übrige lobende und rechtfertigende 
mwegläßt; wenn der des Documents allein maͤchtige, einſeitige 
Michter durch eine ſolche Beweisart fogar auch den verfiorbenen 
Erzbiſchof wider W. zum Zengen zu machen verſucht. In 
ſchwachen Seelen ſagte Dalderg, babe wohl der vortreff 
liche Mann Hab und Anfioß erregt. Die Schwachen hat 
der Neferent mweggelaffen und die rechtfertigende Stelle dadurch 
in- eine anflagende umgeflalte. Und ein Gericht, welches 
ſolche Relationen zulaͤßt, tritt vor der ganzen Kirche mit der 
Forderung auf, daß «8 Ungehörte verurcheilen könne, und von 
dielen unbedingte Obedienz für ſolche Lrtheile zu erwarten ein 
görtlihes Recht habe. 

Dank fey es der auch das Verborgenfte enchüllenden Afträa. 
Was, wenn ungehört (nah jener niht altrömiihen 
Sitte!) fortgeurtheilt worden wäre, allerdings den Todten 
und dem Lebendigen zugteich fchwer gedrückt Härte, ift wahrer 
ans Licht gelommen, weil, nad teutſcher Sitte, offene Ge 
vechtigkeit gefordere, weil durch einen proteftantifchen Megenten 
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her Beſchuldigte fo, daß ihm Vertheidigung möglich wurde, gu 
ſchaͤtzt worden if. Daibergs Schreiben war feiner und Weffen 
bergs würdig., Es war unverftiämmelte Wahrheit: 


„Canonicus de Wessenberg, perfectioris' music 
sacrae promotor, novarum precum formulas subli- 
miores introducens, idque cum intrepido constantique 
zelo, odium et scandalum pusillorum (!!) excitavit. 
Interim negari non potest, eum in practico pastorali 

studio theoiogico, proprio exemplo, indefem 
Jabore Jlumina, zelum, pietätem in magno 
pastorum numero excitasse Vir ingenio, 
pietate, integritate vitae omnibus. con- 
mendabilis. Fruitur dictus Canonicus optima 
fama interomnes eruditos et nobiles in Ger 
mania. Hinc humillime supplico Sanctitatem Vestren, 
ut eum inauditum non condemnare velit. Am 
bulant pari passu et honor et vita Audiatur et 
altera pars.“ - 


Dies, dies war die Achte Stelle, nicht durch Auslaffung ver 
Kötiche, nicht durch Weglaffungen des Beſten umgeändert. Diet 
Reliquie bieibe Über Datbergs Sarge ein Dentmal teutihe 
Wahrheitsliebe. Sie ehre Weffenberg fo ſehr, als ein tömiı 
ſches Pallium. 

Und dafür nun, daß dieſes noͤthige audiatur et alter 
pars keinem teutſchen Katholiken von roͤmiſchen Gerichten, 
weiche ſich in dieſer Sache auf dieſe Weiſe charokteriſirten, 
kuͤnftig verfümmert werde, — dafür vielmehr, Daß den bü 
fchöflichen Behörden ihre nationalen kirchlichen Rechte bleiben 
reiner wieder hergeſtellt, feiter gefichere werden, — auch da— 
für, daß die Landesregierungen nicht durch römifche Breven 
nad Immediatbeſehle umgangen und ignorirt werden Binnen, 
für dieſe; drey zunächft und für dergleichen allgemeinwichtige Kir 
‚dien s und Staatsverhäftniffe foll denn nunmehr aus Werantoflung 
„biefer und Ähnlicher Entdeckungen des neuerftandenen roͤmiſch 
paͤbſtlichen Syſtems kräftige, teutſcher Staaten würdige, Von 
Lehr getroffen werden. — 


(Der Becchluß folgt.) 
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Denkſchrift über dad -Derfahren deb roͤmiſchen Hofb gegen die 
Verweſung des Bisthums Conſtanz. "in, | 


(Beſchluß der in No. 3. aAbgebrochenen Kecenfiom.) 


N. Höhflwichtige und ber grofen Sache des Lichts und 
der Wahrheit Höchft mürdige Denkſchrift hat in dem offenen, 
ruhig feſten Tone, welchen das Bewußtſeyn der Gerechtigkeit 
einglebt und eine Acht s allgemeine entiprehhende Ueberzeugung 
einftimmig aufnimmt, erklaͤrt: daß der Landegregent von Baden 
„indem Sinne diefes hohen, wichtigen Stand⸗— 
punct& fih bereitd an mehrere andere‘ teutfcdhe 
Höfe zu Verabredung gemeinfamer Grundſatze 
angeihloffen Habe.“ N J 

Schon der Rechtsſchutz Für einen Staatsbuͤrger, fuͤr einen 
angefehenen Diener einer vom Staat aıctorifirten Kirche, gegen 
‚ine heftia und oft, aber immer ohne rechtliche Erforfchung und 
kirchengeſetz lichen Beſchluß mwiederhotre Verurtheilung, alſo ges 
zen einen offenbaren abusus geiſtlicher Oberaufſicht und Ges 
richtsbarkeit, iſt Pflicht der hoͤchſten Landesregierung. Noch 
nehr iſt dieſer Rechtsſchutz derſelben motivirt, ſeit zu Begruͤn— 
ung der ſchon von 1807. an (S. 126) immer nur allgemeinhin 
ıngedeuteten VBerchuldigungsrubriten endlich durch die Noten des 
:abitt. Staarsfecretariats die Prämiffen des illegat gefaßten 
Irchetis entdect worden find, und biefe nunmehr wunläugbar 
nachen , daß ein periänfiches Gebrechen, fein canoniſches Hin⸗ 
erniß der päbftl. Seflätigung des Pandesfärftfih nominirten 
nd vom Biſchof zur Prüfung und Genehmigung der päbf. 
ktrchenoBerauffiht empfohlenen Bisthumsverweiers "entgegens 
ehe. Im hoöͤchſten Grade aber wird dieſer Rechtsſchutz 
ar die Perfon dadurch morivtrt, daß die Entwicklung der, 
Zeſchuldigungen nunmehr offenfundig madt, wie nur in der. 
Jerfon— die Bade feldft verfolge und gehemmt werden‘ 
Me. Es iſt untäugbar geworden, daß gerade die Tuͤchtigkeit 
er Grundfäße des Gewaͤhlten zu Erhaltung der Eintracht zwis 
Hen Sıaatss und Kirchenverordnungen, daß fine Tüchtigkeit 
nd Thatigkeit fuͤr Befoͤrderung der Religioſitaͤt der Gemein— 
en, für Wurkſamkeit des Gottesdienſtes, für Erhebung herze 
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licher Andacht über veraltete Eeremonien und oͤrtlich unpaffente 
Fafengedotd Für wuͤrdige Prieſterbildung durch practiſch gelehrie 
Studien und wohlbeſetzte Seminarien die einzigen erwieſenen 
Data dir Beſchuldtgungen find. Es iſt unlaͤugbar geworden, 
daß die Beſatiqung wenige. Schwierigkeit gehabt haben würde, 
wenn man gu Nom hätte gewiß werden koͤnnen, daß (ſ. ©. 
121) der gewählte teutiche Bisthumsverweſer eher ein Bettel— 
moͤnchskloſter ind eine Wallfahrt zu erhalten, als die Einrich 
tung eines gelehrt beſetzten Prieerfeminars (zu Lucern) zu 
beförderh geneigt feyn werde, daß er eher die päbfttiche Nun 
tiorme (©. 130 m. 3.) ans der "Schweiz fih über Conſtanj 
otsdehnen laſſen, als die bifchöflichen Obliegenhertsn nah 
ber naͤchſten, wohlthaͤtigen Kenntniß der Locais nad Nationelb 
bedärfniffe felbft (8. 101. g4.) ausüben werde, daB er üben 
haupt in den neuerfiehenden Plan eines Kirchenregimenefuftems, 
alles nur von Rom, und das gerechtefte nur als Gnade von 
Mom zu fuchen, eingehen wolle, und dazu geneigt gemacht werden 
konnte, die kirchliche Oberauffichtäbehörde in eine Dictarur um 
die durch alle Staaten verbreitete katholiſche Kirche in einen 
einzigen dieſer Dictatur gehorchenden Kircheuſtaat, Biſchoͤſe 
und Prieſter ader in unterwürfige, ungehoͤrt, ohne Neck 
ſyruch, nah Burdänfen removible Diener deffelden verwandeln 
zu helfen, Denn was anderes als diefes zeigt fih denn in du 
unerhörten Sinalforderumg concentrirt, daß er durch reumb 
ebige Unterwerfung unter die nad Gutduͤnken indeß wider ihe 
ausgeſprochene Merurtbeilung das große VBenfviel für gan 
Tentſchland geben follte, mie eine ohne Beobachtung der Kirchen: 
ſatzungen und ded gemeinen Rechts, gegen das Directefle, ev 
wieſenſte Urtheil der Landesregierung und der geiftlihen Na 
tichat: und Localbehörden, gegen das dffentlihe Beſſerwiſſet 
von ganz Teutfchland, ohne Verhör, ohne Ueberweiſung, einmal 
ausgeſprochene roͤmiſch « päbftliche Werwerfung dennoch buurchgeiegt 
werde, und folglich) alles zu Nom Angefchwärgte und Werhaßte 
es ſeh Perſon oder Rechtäwahrheit, es ſey Staatsgeſetz oder 
Seiftesbildung und Kampf gegen Verfinſterung, endlich —— 
der Ausrottung aus dem großen Kirchenregimentsumfang wik 
entgehen könne. W 
In denkwuͤrdiger Kuͤrze und Vollſtaͤndigkeit faßt der Sci 
der Denkſchrift alle dieſe Beziehungen auf das Vergangene ud 
Zufünftige, auf Staats s und Kirchenwohl, auf aͤchte Religt 
Ärdt ünd fittlichgeiftige Aufelärung in’ den Worten zuſammu: 
Der Landesregent „erkennt «8 als unverbrüdyliche Dil 
genheit ſeines Regentenamts, das abgedrungene Soſtem ?4 
WVertheidigung mit dem tiefgefühlten Beduͤrfniß ein 
‚eifrigen und ununterprochenen Vorſorge in Die engkte 
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binduag zu feßen, Tomit kein Mittel zu verſtumen, ber 
Kirche den Frieden, den Gemäthern Beruhigung and dem 
ausgefireuten Samen des Buten ferneres Ges 
deihen zu ne 2 . 
Selon unſer ßerſt gemaßigter Plant Hat in. feiner 
Befhidite des Pabfithums vom neunten Yahırs 
hindert an, ſo oft das Reſultat hiſtoriſcher Erfahrungen 
wiererhöfen muͤſſen, daß die Pabſtgewalt gewöhnlich durch ihre 
Behartlichkeit und den vorausgeſetzten Schein der Unabänders 
Iihleie die Veharrlichkeit der Negierungen überlebt, und dur 
endliche Machgiebigkeiten größtre Fortfehritte in ihren Planen 
und haͤnfig auch die abſchroͤckende Anfopferung der Perfonen 
gewonnen habe: Der eben darch fölche gerhiciliche Erfahrungen 
feſter gebördene Geik der Negierangen und der Völterſchaften 
wird in unſern Zeiten Perſonen und Sache nicht mehr trennen lafı 
fen. Die jugetaffene Unterdrädung einer einzigen Perfon in 
das entſcheidendſte Äbſchroͤckungsmitlel für Tauiende, welche did 
Sache befördert haben würden. ;Stkichzeilig mit der Antwort 
„Br: Kön. Hoheit an Se. Helligkeit ( dd. 16: Jui. 1817. ) 
„it der, Manuteneng ı Veichluß alsbald durch das Sroshergogl: 
„Minifterinm, ded Jünerh dem Ordinsriote ju Conftanz, dem 
Didcefan⸗Kletus und den betreffenden weit: Staatsbehoͤr⸗ 
‚den eröffnet worden.“ (S. VE). era... 
Den Srieden der Kirche, bie Beruhigung der Glaͤubigen 
ſtärt nicht, wer dem Unrecht Schranken ſetzt. Wenn bie 
paͤbſti. Behörden deswegen Geſuche as dem Visthum Conſtan 

nicht beuchten wollen, weit dee Einſender ſich nicht unter ei 
illegales umd ſtaategeſezwidriges Verfähren beiigen durfte, ſo 
bedenke man wohl, ob nicht der Glänbigfte zu der Frage dei 
nschtgt werde, wie weit jene Geſuche unentbehrlich feven, da 
dee Binder and Osterhläffel unläugbar alten Apöfeln gege 
ben iſt ünd ſelbſt gerechte Zwangsmittei, mit dert Schaden det 
Unfchuldigen angewendet, ungerecht würden. — 
Die tete unaͤcht diplomatiſche Wendüng im ſolchen Ans 
gelegenheiten pflegte font kit der. — den Bind auf die Sach⸗ 
berackeuden — Rackſicht zu beſtehen: daß doch das einmal 
ausgefprochene von Nom aus nicht juruckgenommen werben 
tönnte!! -Defld merkwürdiger iſt dem Sec. der feßr eben hiſts⸗ 
eifeh gewordene Beweis, daß die Beharrlichkein einer 
gerechten Öffentliden Mei nung felbfl jenes für uns 
moͤglich geareie Ad wohl rßglich mache. Rec. Hält deswegen 
das — in franzöſiſcher Sprache ihm in Sffentlihen Blaͤtiern 
noch nicht bekanntgewordenne Document, was die Mationalr 
geiinnüng in Frankreich fo eben, zii bewürken vermochte, für 
ders angemeflenften "Schluß efte Bettachtumgen: 
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Lettrc' de Mr. le Cardinal .Consalvi a Mr. L’Archevöqus 
de Rheims, Cardirial et grand Aumönier de Sa Ma- 
jest@ tr&s 'Chretienne. 


J’ai recu..par l’Ambassade de France votre lettre con 
fidentielle du ı3. Fevrier. J’ai crü devoir la mettre sous 
les yeux de Sa Sainteté & l'appui des depäöches de la 
Cour de France. 

. Nous avons longtems dans un Conseil choisi, ou as 
sistaient les plus eclaires Gardinaux , examine et dehattu 
les nouvelles propositions du Roi de France. Tout bien 
considered, il ne faut pas aller plus. avant; 
mous vous developnpons nos raisons dans la pièdce ofl- 
ciele. Le Saint re n’a consenti le Concordat, que 
pour repondıe aux desirs exprimds par plusieurs grande 
personnages. de France et par S. M. Très Chretienne 
Elle ındme. Il pensait, que cet acte n’eursit 
besoin pour £&tre valide, que de la sanction 
du Roi. Le St. Pere n’aveit pas à gemir sur l’Etat de 
PEglise en France, ainsi qu'il est dans. l’affliction - pour 
d’autres eglises. de la Catholicite. La religion y est re 
epectee., H ne croyait ndcessaire, qu’un redressement de 
la discipline et quelques dispositions particuli&res & cause 
des changements survenus dans le Royaume. Le Con- 
cordat propose n’etait, que pour adherer & des desity, 
dont le motif était respectable. S’il faut soumettre ce 
scte A des discussions particulitres, Sa Saintete ny 
sauroit consentir. Nous vivons dans un siecle de tri- 
bulations et de douleur, od les matieres religi- 
euses ne doivent point @tre discutdes. Laissons 
A nötre sainte religion cet appareil respectable, 
que den attaques impies (?) profaneraient. Il est de la 
religion et de la politique, que Rs Conventions de nbiro 
Cour soient bien resues sans restriction, comme 
sans discussions. Il faudra donc regarder Lacte, 
dont nous nous sommes OCcupes, comme no» 
ayenu (!!). | 
| Les obstacles ne nuiront pas, Eminence! aux sent 
ments du St. Pere pour S. M. Tr. Chr. ni à l’affection, 
qu'il Vous porte, S. S. est disposde & laisser don- 
ner Cours aux bulles de larcheveche de Paris 
aussitöt qu’il Voussera agıeable de les re®- 
c&voir, S. S. ne ssurait voir.pour ce siege important 
un meilleur choix que celui que $. M. Tr. Chr. a fait 
de votre personne. Reoevex, Aminance etc. 
Rome, le Mars 186313. S$Sigue Consalvi. 


ae 
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MNichts iſt in diefem Augenblick merkwuͤrdiger, als der bier 
ansgeſprochene Grundſatz, daß Tonventionen mit dem roͤmiſch⸗ 
paͤbſtlichen Kirhenregiment ohne Beihräntungen und 
fogae ohne Discufiionen (ſelbſt conflitudionellee Stände 
und Bollsrepräfentanten ) angenommen werden müßten. Was 
koͤnnte unbedingter unter eine fremde Herrſchaft Führen? 
während in teutichen Negierwngesverfaffungen ſelbſt der ange⸗ 
Rammte, einbeimifhe Regent nicht ohne Discuffionen 
Gelege feſtſtellt. Zum Gluͤck aber entdeckt und giebt jetzt dieſer 
erflärte Anipeuch auf unbedingte Obedienz zugleich fein natuͤr⸗ 
lichſtes Heilmittel und Antideton. In confkitutionellen 
Staaten kann ohne Discnffioneng der Volksvertreter 
kein Geſetz entfichen. Weil aber die. päbfllihe Unbedingt 


heit ihre Conventionen Feiner Difcuffion untergibt, fo find von . 


ide — Acte diefer Art zum Voraus alsnicht geſchehen, 
comme non avenu, serflärt. 


Wie fann die Trepheit und der Griede der deutſchen Kirche gerettet 

werden? (Motto nach Ulrich von Huttens „Ach, Fromme Deut: 

ſche! Halter Rarh, nun es fo weit gegangen hat, Daß ’i nit geh 
wieder hinter fih!!“) 198. 20 S. ins. - - Ä 


Wir wollen diefe Schrift großentheils durch ihre ‚eigene 
Präftige Worte bekannter machen. Doc iſt fie ein Tert, der 
zu vielen Noten und Erläuterungen reist Sie „gefieht ohne 


Rackhalt, daß dem Verf. weder die Sapungen von Trient, 


noch die [NRiches Sagungen ] von Augsburg Genuͤge thaten. 
Er will ſich einzig an den großen Meifler halten, der feine 
Schule [vielmehr: der wohl eine Schule — deun alle Thriften 
hießen feine Schäler, uadgras, feine Ueberzeugtz und Ueber⸗ 
zeugungstreue, NıaTevoyrTes, iaroı — aber. nicht. eine Pars 
thepiehre,, noch weniger eig Parthepregiment) ſtiften wollte.“ 
— „Es iſt nod wicht lange ber, Daß wir zu beten anfingen, 
weil uns der Donner Über deu Köpfen rolle, allein, feit er 
voräder gezogen“ [fcheimt]) — — — Der Verf. fchreiht „ale 
Barnung vor den Kindern der Macht. „Eins.ig nah. 
Eines kann ung retten: Wiederkehr aus der Entfremdung ins 
Vaterhaus. Es war eine [höne Zeit, jene des Erſten 
Chriſtenthums [wo die Apoſtel ſelbſt und. die Gemeinde⸗ 
vorficher und die Gemeinde zu SZerufalem , nad) Apefi- Geſch. 
15, 22. frey und ohne Dictatur berathſchlagten, über anders⸗ 
denfende nicht ein verketzerndes Anathema, fondern 
Vs 24. das milde: „Wir hatten es ihnen nicht ‚aufgegeben L“ 
ausſprachen, und dann den Mitchriſtan aus den Heyden DE 
ad. nicht eine neue Laſt auflegten, nichts hersiherii) ger 








/ 
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boten , ſondern vier nochdfrftige Anträge, vor in —8 
res, mit der Formel begleiteten: went ihre dafür euch dv 
wahrer, werdet ihr wohlehun u. f. w.]. : Eine fhim 
mufterhafte Zeit, „deren Segnungen wir wohl wieder theil⸗ 
haftig werden mögen, wenn wir die Linse beſitzen und den 
Muth nr Entfagung.“ 

“= @©.8, „Man braucht Bie Rinhengefhicte ar ftuͤchtia m 
durchſehen, um die allmaͤhligen, von den romiſchen Bi 
ſchoͤfen geleiteten Uebergaͤnge der chriſtl. Demo kratie 
in die Ariſtokratie [vietm. Diigofrarte] durch die Metre 
yolitahe‘, und diefer in Die Monarchie oder pabſtliche Auı 
tofratie Kae zu entdecken.“ „Os 
\neuefte Coucordat und das Benehmen ber Noͤmer gegen ba 
trefflichen Weſſenberg koͤnnen keinen Zweifel uͤbrig laſſen, deß 
"das päbfil. Cabinet feine[alten Maximen mit Arme 
„ VBeharrlichleit verfolge“ [und in einer Zeirepoche, mo dk 
Blicke der Regenten und Voͤlker durch die Noth der Wergen 
‚genheit und die Sorge für eine beffere Zukunft anders wohin 
gelenkt fchienen , feine, bis ins Gewiſſen durchgeeifende Gm 
perainſchaft im aller Stille, quasi ex concessis, wiederher 
ſtellen zu koͤnnen meine. „Schon die Art, mig es kim 
Merträge abſchließt, fo wie eine aufmerkſame KWergleihum 
derfelben untereinander, muß auch den gutmuͤthigſten Katholilen 
Aberzeugen, wie wenig die Rbwer hiebey von Grundiägen de 
Ehriftenthums, das heiße, der Pietär und Gerechtigkeit geleit! 
yerden. Wielmehr behandeln fie tie Concordate mie Frieden 
Khlöff mit feindlichen Mächten, wobey ein jeder Theil ſovil 
ju dewinnen und jo wenig als möglich gu verikeren ſucht.“ [Oh 
treten a6, was nicht ihr If, 5. B. die Wahlen der Dign! 
tarien, tim, ſich auszubedingen, was nicht das ihrige werd 
ſollte F naten von Kirchenbeſoldungen, die doch für Aemin, 
und nid 





icht mehr als Pfehnden gegeben werden ; Dis penſation⸗ 
gelder, wo entweder gar nicht odrr zunaͤchſt vom Biſchoſ, OM! 
Beid dievenſirt werden ſollie ꝛc.. 
u ©. 9. „Es if freylich nicht mehr zu fürchten, daß dl 
derirdmtichen Kunſt gelingen werde, teutfche Wölterihuf 
Über ihe wahres Intereſſe gu taͤuſchen und eine geinlidt 
Tyranney wieder eimuführen, wie mon fe vielleicht ie 
einmal in Spanien [nicht einmaf mehr durch Jeſuiten 5 
Mönche } auf. die Dauer begründen "ann.. Allein „die IR | 
riebe deg poblil. Fatiners — konnen dag Band groifchen U" 
en und Völkern noch lgfer manen, den voltetjchen Gährangettt 
“ vermehren und zutetzt Kirche und Staat ſelbſt gefährdet: 
Wenn I &: Regierungen zugeben würden, daß der pub 
hen mit proteſtantiſcheu Miehärgern für werabfheunnzemitt 
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zu erfiären, dab er die franzoͤſiſchen, folglich auch bie teutſchen 
organiihen Belege Über Toleranz anderer Cons 
felfionen,.ald von feiner allein nültigen Kirche verworfen, 
zu verwerfen fortfahren würde, Und haben wir nicht (ofen 
©. 540. 545. angeführt) ſchon das Benipiel, daß das päbfll. Car 
bines der Badiſchen Megisrung Die Möglichkeit von Hns 
ruben feiner Gläubigen eingureden verfuchte, anf. den 
Zıll, daß man nidt in dem — unaufhörlich betriebenen — 
Erempe} gegen den Seneralvicar v. Weſſenberg fastiich den 
Beweis zugäbe, wie der geqchtetſte Mann, der ungehoͤrt von 
Nom aus verurtheilte, der vom Regenten, Biſchof, Kapitel, 


* Sprengel und vom Publicum unterſtuͤtzte und gerechsfertigte, 


dennoch dem einmal von päbftliher Behoͤrde gegen. ihn gefaß⸗ 
ten Widerwillen unterliegen und weichen folle und möfle. ]- 
Rec. muß bier zwey der wichtigſten, der auffallendften, 
Puncte genauer beleuchten. Unläugbar iſts, daß. no unter 
dem 27. Febr. 1809 im gien Jahre des Ponsificars Pius des 


VII., da in Frankreich das Toncordat von - 1801.Ruhe ders 


geftellt Haben follte, und die Staatsgerechtigkeit den. Peoss: 
flanten und Katholiken gleiche Rechte zuſicherte, nichtsdeſto⸗ 


weniger ein an die Cardinaͤle, Erzbiſchoͤfe und Capifularvicarien 
gerichtetes Breve ſeyerlichſt erklaͤrte: 


daß die wahre katholiſche Kirche Chriſti Eden mit 


Ketz erzn immer ſehr gemisbillige Habe... Dean. die Kirche 


verabfcheut fie, wie P. Clemens XI. fagte, ‚wegen ihres 
großen Misſtandes und der nicht geringen, Seelengefahn.(?), 
die fie ben ich Haben, und bat, beynahe aus denfelben 
Sränden, aus welhen fie den Chriſten die Ehen miı 
Ungläubigzn (1) unterfaget bat, auch die Katholiken 
von.der nicht frommen Eingehung der Ehen mit Ketzern 
ſtets zurückgehalten. Es iſt Deswegen fehr.gw; bedquern, wmie 
es auch P. Benebict XIV. recht ſehr bedauert. bat... Dal; 46 
unter Katholiken folche gebe, weiche von eine. fhimpflkr 
hen Leidenſchaft verführt, wor ſolchen Hd lich zu mis: 
billigenden Ehen, weiche dis Heil, Wutter, Kirche, 
immer. yermpıfen und unterſagt bat, ſich 'niuht-antı 
fegen und es nicht für Pflicht Halten, ſich verſelben 
gänzlich zu enthalten.“ ſ. Authentiſche Correſpondenz 
des Ip. Hofs mit der ſranzoͤſ. Megierung ( Überfeht- vom 
Kaplan Kehler zu Würzburg. 2524.) Gr dB... .. 
Die: Gründe; weswegen . die heil. Mutter . Kirche. dieſes 
Entfag,en. vor Familienverbinduangen kotheliſcher und. puote 
Rantifcher- Mithoͤrger als Pelicht fordere, And mahe.die ad. 
lichen, aus denen ‚Ipfort auch ein. Entſetzen vor ea Küng er: 
lien, Perbindung in. glaiche Nechte und Pflichten: id; den 
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„Reperen“ gefslgert werden könnte. Der Staat tft die große 
Familie, in welcher die Heineren Familien ale Kinder Gottet 
and des Rechts ohne Oeetengefahr zufammengetreten 
ſeyn ſollen. — Wenn nun eine Kirchenoberaufſicht von ihren 
Glaͤubigen verlange, daß fie Ehen mit den „Kebern“ — 
weiche doch fie ſich, als Brüdern, in ihren Staatsverfaſſungen 
gleichſtellen — beynahe mie Ehen mir den Ungiäubigen, mit 
Türken und Heiden für unterfagt halten follten, wie können, 
. wie därfen die gegen katholiſche und proteftantifche Untertha— 
nen gleich unpartheyiſchen, gleichgerschten Regierungen mit einer 
ſolchen Kirchenobe raufſichtsbehoͤrde concordiren ? Verſichett 
»gleich eine pflichtmaͤßig gerechte Regierung ihren proteſtant. 
Mitbuͤrgern das Beſſere, fo iſt doch ein Concordtren mit einer 
Kirchenoberaufſichtsbehoͤrde, welche jene entgegengeſetzten Grund 
ſaͤtze ausdruͤcklich, oͤffentlich, beharrlich als Pflicht bekennt, mit 
allen beſſern "Sen Proteſtanten zu gebenden Zuſicherungen in 
offenbarem, factiſchem Widberſpruch. — 
Auch wenn die Staatsregierung durch organiſche Staat 
werordnungen einem foldyen faum des ı2 und ıöten Syahrhun 
derts wärdigen „Antchen det heiligen Mutter, Kirche“ gegen 
Bamilienverbindungen mit den’ gleichberechtigten, gleichchriſtli 
hen Ketzern“ auf dem gelindeſten Wege entgegenzumürke 
ſucht, 1 dadurch gegen eine Kirchenoderauffiht, welche als 
von’ ihr einmal ausgerprodhene als irrefragabel und unverbeſſer 
lich’ vehandelt, nichts fiherndes gewonnen. Dem franzoͤſiſches 
Korcordar von ı801., welches noch bey weitem nadhgierige 
AR, ale die, welche gegen uns, geduldige Teutſche, veriudt 
“Werden, wollte die conſulariſche Regierung 1800. noch durch 
vrganiſche Gefetzze nachhelfen. ſ. Reinyards Neue Orga 
ntfarion des Religionsweſens in Franfreih. Colln. S. 6 —31. 
Aber: Hein! Unter dem 30. Nov. 1808. hat CT! die ſchon di 
Miree: authentiſche Lorreinondeng &. 132.) Pins VIE an ol 
95 ihm refidirende Minifter: befanne gemacht : 
2 Earl und eine Bertäumdung, daß das Eom 
cordat Hi: Dulduna anderer Weiten, Gott gu” verchren 
 gefertlgt habe. Dieſe Reiligionsubereinkunft hekligte bios 
VIE Ruͤckkehr Bro Katholiken Frankreicht zurEinheit, un 
am enthält nicht ein Wort über tegend eine von der roͤrn Kirche 
eveerworfene und verbannte (1) Weiſe der Gortegoe: 
ehrang. Wenn man in den organifäßen Artikeln 
"eine ſoichrt Duidung Begänfänt, fo find doch dieſe, ab 
man ihnen⸗ gleich als einen Dheile bes Concordarg has Glauben 
verſchaffew Wollen, ünd Rd unmttielbar nach demſelben um 
"unter DA naͤmlichen Namen kannt gemacht hat, immerhin 
von: vims Hell. Vator vererfin und widerfprochen worden.“ 
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— ind widerfpriche nun der heil. Vater foſchen orhaniſchen 
Staatsgeſetzen, fo tritt dann natäriih für die Blaubigen 
die Pflicht ein: Gott mehr Als den Menſchen zu gehorchen! 
Sobald alfo der Regent teinpäbft lich⸗kathotiſch if, fo muͤſſen 
ihm alle für Duldung der 3 Eonfeffionen gegebenen organiſchen 
Stänrsgefehe etwas von feinem: Kirchenoberhaupt, von Dem 
Statthalter Gottes auf Erden ; verworfenes, widerfprochened, 
folglich im foro conscientiae hichtsgeltendes ſehn, zu deſſen 
Volftre dung der Bigorisnus nur auf bequemere Zeiten gu 
warten hat. Auch kann diefer Statthalter Gortes und Jeſu 
‚gegen teutſche organifche SGeſetze gewiß nicht achtungs voller und 
fhonender ſeyn, als gegen jene, weldye von der ganzen feans 
zoͤſiſchen Mächt unterſtützt waren, und ein viel kiberaleres Cow⸗ 
cordat, ats die für Teutichland verfuchten ſind, zur Balls 
harten. — Sagt man dantı je, dem Pabſte "fen doch, ale 
ſolchem, nicht juyamuthen, daß er antitachotifhe EComs 

feifionen des Chriſtenthums bilfige, fo muß‘ vielmehr die 
Billigung deſſen, wovon man ſich nicht uͤverzeugt, aar fehe 
von der allgemeinen Meenichen : und Chrifteripflihe der Dul⸗ 
dung; ‘ja der Beforderung der Uchergeugungsfrenheit, unten 
fhieden werden. Eine heilige, nicht erſt der Hetligung von Rom 
aus beddrfende Pflicht tft es‘, daß jeder, welcher nach feiner 
Einfiht und Glaubensgabe überzeugt If, die nämtiche Pflicht⸗ 
erfuͤllung, fi redlich nach beften Kräften zu überzeugen und 
nach dieſer LPeberzeugungsdtrene ju handeln, in jedem andern 
nicht bbos dulde, fondern Hodachte und durchaus durch 
feine äußerfihen Hinderniſſe ind Nachtheile zu floͤren fuche, 
Biltigen fol, kraft der Meberzeugungsfregheit, aud die 
röm. Kirchenoberaufſicht iur diejenigen Dogmen , von denen 
fie überzeugt feyn kann.“ Aber Menſchen,⸗ und Ehriſtenpftichs 
ift es auch für fie, daß fie die nämliche Diebergeigungsfreyhe 
nicht nur bärgerfih dulde (da, wo fie es nicht zn bins 
dern vermag), fondern daß ſte, wenn auch’ fle wechſelſeitig 
von den Proteſtauten gebuldel und in der ——— 
heit ſicher geachtet ſeyn WIE, ebenfalls dieſelbe wechſelſeitig für 
das Rechte und Noͤthige anerkenne, nnd alſo zum wenigſten 
nicht duch Werwerfüng organiſchet Duidungsgeſetze hindere 
und unſicher made; wodurch fie ſich offenbar- ſelbſt mit den 
hoͤchſten Grundſaͤtzen gerechter Staatsgeſetze in Colliſion ſtellt. 
Dem Inhalet der Ueberzeugung Anderer, durch Ueberzeu⸗ 
gungsgrände zu widerfprechen, iſt Pflicht, ‘aber Geſetzen, welche 
die Menſchenpflicht, Ueberzeugung Mir angeſtoöͤrter Kraft 
p ſuchen und danach zu leben, in der Audädung ſichern wol⸗ 
en, beharefih zu widerſprechen, iſt pflichtöidrig. Denn es 
iſt ohne Miderſpruch gegen die Religionsfreyheit, gegen: DM 
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shrifkliche Lehre der Liobe umd Des nur ans freyer Neberzeugung 
‚satipringenken Glaubens, und gegen die Btaatsgetechtigteit 
uud Rechtsgleichheit aller Mitbürger nicht denkbar. . 
. + Die Andensungen des Werfafferd gehen mod auf weitere, 
‚denfwürdige, Puncte : Bu u 
+» ©. 12... Ben uns (Teutſcheny) war der kirchliche Zwiſt 
im Leben bereits ausgeglichen. . ... Die..Tendenz der neueren 
Soncorpate [und mancher damit vereinten Zeitereigniffe ik 
Digcardia, fie] geht ſichtbar Darauf hin, die alte fchroffe 
Scheidewand zusiihen den chriftt. Tonfeiftonen neu herzuſtellen 
und die Einheit des teutſchen Sinne zu — 5 .. 9a 
Dem neueſten Concordat ericheinen fogar die Bilhöfe als Waͤch⸗ 
ser unſerer Litteraiur.“ [Jeder Widerſpruch gegen Behauptun⸗ 
en ‚der alleinſeligmachenden Kirche kann allzuleicht als verbotene 
Controverſe, als Beleidigung, als Ruheſtoͤrung von einer fol 
hen Kichenpolicey., wenn fie Über die Wiffenichaften gu domi⸗ 
niren anfängt, ‚ausgelegt werden. Oder ift ed nicht immer 
misder eben dieftihe Kirchenvolicey, welche ihrer Borforge für die 
Wiſſenſchaften einft die Krone aufgeieht hat, ale fie Gaſſendi 
am förmlichen Widerruf nöthigte ? als fie, im Denken file 
Kehend, wegen des poztiichen Stilleſtehens der Sonne Joſua's, alle 
Fortſchritte zur wahren Aftconomig als, Ketzerey unterbrechen 


oil. 


SL N 
nr. S. 18... „Ueberboupt fcheint der. roͤmiſche Hof Teutſchland 
wicht zu kennen . . fonft würde er.nict das Spiel wiederho⸗ 
jen., welches ſchon zu Anfang bes VII. Jahrh. gegen bie 
Briehen und zu Anfang ‚des XVL gegen die. teutichen: Nefors 
matoren — — verloren worden. Wahrlid, das katholiſche 
Tautſchland iſt gegenwärtig weis leichter won Rom [vom frem⸗ 
den Kirchenregiment] loszureißen, alg unter das Joch dis 
Geiſteciwange zurüdtzufühteni® 
©. 17. „Gar nihtidavon aber ift die Rede. das katholiſche 
Doama und den fathol. Kultus. aufjugeben., Blos ein Losiar 
gen von einer hierarchiſchen [erft feit dem neunten. Jahrhundert 
ans erdictefen Decretalien zufammengefügren, den Bisthume 
ꝓflichten und Rechten ‚oft widerſtrebenden]) Kircheuregiments 
Adung — kann dadurch unverweidlich werden, wer ſich diefe 
Form veharrlich dem Geiſte des Chriſtenthums und der Ruhe 
bee Staaten nachtheilig zeigen will, wobey ſie ſich gegen den 
Zeitgeiſt [gegem dis allgemeinen Einſichten der Beſſeren] in 
Teutſchland wenigſtens nicht behaupten kann,“ — — Eine zeit 
gemaͤße Aenderung willkuͤhrlicher [im den erſen, beſſeren Jahr: 
Hugderten unerhorter] Disciplinargefege !1” 
&. 13. „Sch möchte: neben jedem Concordate, welches im 
Moiſte jener ſchauervollen [unwiſſenſchafilichen] Zeit geſchloſſen 
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wird, rechts und links zwey Wilder aufhängen, Auf der Einen 
Seite den unglüdlihen teutfhen Kayler, Beinrth IW., 
‚wie er barfuß im Schloffe zu Canoſſa um Loͤſung fleht vam 
Bonne, anf der andern: eben diefen teutiben Kapfer, mie” 
er, auf Antrieb won Mom feiner Würde entießt, ale Bett 
ler vor dem Bifhof von Speper fieht, um eine 
Lapenpfrüände in eben dem Dome, den jeine Väter, die 
Salicer, erbaut hatten, flehend. Won dem Geſalbten der Kiche 
[dee mit Rom in unbeichräntter Correfpondenz und Unterords 
nung gelaſſen worden war) wurde der Geſalbte des Herrn hoͤh⸗ 
niſch abgewiefen.“ 

&. 13. „Rathgeber der Negenten ! moͤget ihr die Zeit zu 
beherrihen wähnen, da fie doch eine Dienerin der ewigen 
Weltordnung if. Wolle ihr in die Hände der [ yäbftlichen 
Römer die Herrichaft über die Meinung geten . . fo find nur 
zwey Fälle denkbar. Entweder läßt fi) das Volk wieder eins 
pferchen in die alten Begriffe; alsdann wird auch die Res 
gentenmacht abhängig von der [durch das Innere über alles 
Aeußere fiegenden Webers | Macht der Kirche. Oder — — 
die bis jeßt ruhig gebliebene Geſinnung wird zum Widerfiande 
gereigt und die teutſche Kicche Adızt in, ib zufammen.“ So 
der Verf. — ec. ändert das Ende Dee Dilemma: oder. . 
die seutich ı Bacholifche Kirhe nimme fih in fefler Ruhe und 
Selbßentſchloſſenheit eine der erften Kirche (Apoſt. Geſch. 15.) 
aͤhnliche Concordie der Apoflel, Gemeindevorfieher und der 
Gemeinden ſelbſt zum Muſter ihres Kirchenregiments. 

Den Mittelweg über das Coͤlibat, welchen der Verf. 
S. 18 andeutet, wil Rec. auch blos andenten. Der Ber 
fchließe mit den Worten Tertullians: \ 


Corpus sumus de constientin religionis, et 
disciplinae unitate, er spei foededre, Prassi- 

dent probati quique Seniores, Bonoreni istum 
non pretio, 'sed testimonio adepti: Nequs enim 
pretio ulla res Dei consıat. ’ 


Die Kirche, ſetzt Rec. hinzu, hat „Friede“ nicht das 
durch, doß fernechin Annaten und Dispensgelder aller Arg 
nach Rom gehen, nicht dadurch, daß Denunciationen und Zus 
traͤgereyen dahin, Nunciaturen aber, ohne geiekliche Einwillis 
gung ‚der Megierungen "von dorther nach Teutichland offen 
Dahn haben: follen,. auch nicht dadurch, dab der Mönchereh 
eine. Hinterthuͤre gedfk:er wird, und. gu gleicher Zeit, während 
unfere &taatsregierungen Cenſurkreyheit für geitgemäß Halten, 
ders gu größerer Abhängigkeit von Nom beflimmten Biſchoͤfen 
und ihren Märchen eine Cenfur, Über, alle das Kirchenthum 
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beruͤhrende Schriften, alfo eine Beſchraͤnkung religiäfer Geliſt 
Ühergeugung und des Kampfes gegen Aberglauben und Kirchen 
beherrſchungsſucht, zugerheilt werden fol. Frieden, ädtm, 
des Chriſtenthums würdigen, Frieden hat eine Kırchengrich 
(haft gewiß, wenn fie in ſich feld das Rechte fuht, 
gegen alles aber, was außer ihr iſt, Bas Sercdte 
redlich ausübt. Wer feinen Frieden darin ſucht, „Borzäge“ 
für fih als „Anordnung Gottes und der Kirchenfaßungen“ 
fih, auszubedingen, der will entweder linfrieden oder er häl 
fi), den bevorzugten, fhon zum Voraus für den Beſieget 
derer, welche die Zurädgejegten werden müßten. 


.Sanctissimi Domini Nostri Pii, Div. Providentia Papae, Sepiini 
Allocutio habita is Consistorio Secreto die XV. Nor. 
1817. Item Conventio inter Sanctitatem suam et Seren, 
Regem Bavariae inita, nec non Litterae Apostolicat, 
quibus eadem Conventio confirmatur et Indultum no: 
minandi ad octo ecclesias ditionis bavaricae favore if 

sius Regis. Romae. MDCCCXVII. Typis Rev. Camert 
Apostolicae. 36 ©. Kleinfol. j 


Da dieſe Conventio, mit teutſcher Weberfegung Oe - 
‘ponti (gu Insbruck) auf 4%, Bogen gedruckt, unter une a 

anne geworden if, fo führe Rec. nichts daraus an, als den 
Beleg. des Schluffes der nähftvorhergehenden Necenflon. Ar 
ticulus 8. iſt: Religio Catholica, Apostolica, :Romans, 
in toto Bavarise Regno terrisque ei subjeetis sarta tech 
conservabitur, cum ĩis juribus et praerogativis, quk 
hus.frui. debet ex Dei ordinatione ‚et canonicis sanctio- 
nihus. ‚Das congervabitur ift Pflihe der Regierung ges 
‚sie Unterthanen, welche Diefes aus ihrer religiöfen Ueberjen! 
gung fordern und nach dem Menichen und Bürgerrechte At 


Weberzgeugungsfrepheit für Gewiſſensſachen, fordern dürfen ud 
‚follen, Wie aber fonnte man von Rom aus wieder Praͤto⸗ 
ger ven, Vorzüge, für die romiſch katholiſche Kirdencen 
effion fordern ? in einem Theile unfers Teutſchlands, in heit 


ganzem Umfang nah allen jegigen teutfihen Staatsgrundſatzen 
und Staatsgefegen die 3 chrifti. Confeſſionen durchaus gleidt 





‚Rechte, einander zugefihert haben? JM es möglich, daß men 


im Eoncordate dem päbftt. Stuhl Vorzüge, in ben Staals 
verfaſſungsgeſetzen aber den Proteſtanten gleiche Recte 


zuſichert? Boll, kann man vorausſetzen, daß jene Zuſege 


etwa nur. eine conventionelle Formalitaͤt ſey? Forma dat Esse 
rei! — Oder follen die Proteflanten noch bep Zeiten winwt 
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werden, daß fie unter ihren proteſtantiſchen teutſchen Negierun⸗ 
gen allzu eilfertig, allzu gutmüthig, ihre rechtliche Praͤroga⸗ 
tiven aufgegeben und ihre katholiſchen Mitbruͤder id freywilligſt 
gleichgeftellt Haben ? Sollen auch fie ihre Worgäge zuruͤckfordern 
lernen? Mein! Sie follen und werden, nach proteflantifdyer 
Ueberzeugungsachtung, dabey bleiben, daß feinem ihrer Mit⸗ 
bürger die Freyheit, nah redliher Selbſtüberzengung fein 
Religionsbekenntniß gu wählen, und dabey weder dur Nach⸗ 
theile, noch durch Vorzuͤge motivirt gu werden, verfümmere 
werden ſolle. Aber fie werden auch ihren teutich » Barhofifchen. 
Mitorädern zutrauen, daß dieſe dem römiihen Hofe fein 
Mandat gegeben haben, um für ihre Confeſſion wider die teut⸗ 
ſchen Staatsgeiehe und gegen das beffere Bepfpiel des Prote⸗ 
ſtantismus jet hintennady wieder Vorzüge zu begehren und 
darüber mit Regierungen concorbicen zu wollen, welche gegen 
ihre proteſtantiſche Unterthanen zu etwas Anderem verbunden 
find, und als Teutfche auch ein: haereticis servanda fides! 


behaupten. 


Wuͤnſche für die katholiſche Kirche Deutſchlands, ausgeſprochen vor 
dem Bundestage zu Frankfurt. (Motto: Veritas odium 
parit.) 1817. 96 ©. in 8. j 


Mec. hofft, der Verf. werde nicht foniel Haß erfahren, 
als er Wahrheiten gefagt hat. Beine meiſten Wänfche 
find der Prüfung fehr werth, einige wenigſtens ſachkundiqer 
Verbefferung. Vorzüglich wichtig für uns Teutſche ift &. 4 das 
volle Zurückgehen auf die Decrers des Basler Seneralconetis und 
auf das, mas die Fürften Teutſchlands concordirt hatten , ade 
ie dem Aeneas Syloius geſtattet hatten, ihre Notulas ums 
mändern. Was dirſer ſelbſt änderte (man fee nur Aen. 
Sy!vii feld eigene Historia Friderici III. Imp. ap. Kol- 
Iarium in Analectis Monumentorum Vindo- 
bon. T. II.) und was nachher als. Concordat von Aſchaffen⸗ 
yurg hinzukam, if dadurch genug charakterifirt, daß Aeneas 
Sylvius felbft bekennt, nur durch Beſtechung einiger geiftlichen 
Rathe habe es eingefhmwärzt und den (geduldigen) Teutfchen 
ufgehalst werden können. Die Worte des Spivius, welche 
ur Warnung bey jedem Concordatscongteffe wiederholt werden 
ürften, find: Johanries de Lysura foederis et auctor et 
lefensor Moguntinum (Archiepisc,) in sententia tenebat. 
umque res diu inutiliter tractaretur, ad pecuniam 
andem recurrere Oportet, cui raras obaudiunt 
ures, Haec Domina curiarum est, haec autes om- 
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nium ajerit, huic omnis serviunt. Haec quoque 
Moguntinum expugnavit, Non quod sibi quicquam pro- 
missum fuerit, sed inter quatuor ejus consiliarios 
duo millia florenorum rhenensium erogata, 
qııas bono animo Caesar solvit, ne se spreto 
lectores ad partem Conicilii et Felicis declinarent; quam 
summsmi (Pabſt) Nicolaus postea per Aeneam 
Federico remisit: Um diefe erbaͤrmliche Summe ber 
beeußig Süberlinge wurden damals die wahren Concordate 
Principum verhandelt, und nun durfte Aeneas Sylvius [welr 
her damals ſchon in die päbftl. geheirtie Betathung, p. 124. 
in secretarium , zügelaffen war, und nachher bekanntlich als 
Pius 11. alle Apbellationen vom Pabſt an ein Concilium für 
verboteni erklärte] aud den Artikeln der Fürſten „al— 
led Gift herausnehmen“ Aeness niodum Ccommen- 
tus est; ſagt Er felöft p. ias bey Kollar, qui receptis no- 
tulis; secundum quas Principes se obligäverant . . omne 
venenum ex bis ademit novasque notulas 
chmposuit. nn ı J 
„ Mexuere Fingerzeige aus der neueren Zeitgefchichte uͤber 
allerley venenum dieſer Art und über die gangbaren Metho— 
den, e⸗ herauszunehmen, erſcheinen ſo eben als 
Beptraͤge zur Geſchichte der kathot. Kirche im 19. Jahrhundert, is 
Bezietzung auf die neueſten Verhaͤltniſſe der reutfhen und frane⸗ 
ſiſchen Kirche gegen die päbfliche Curie. Heidelberg; b. Oswald. 


15 Bogen in v. 

Fr Sie gewahren die für unfere Zeit denfwürdigfien Aus 
e: 5 _ 

I. Aus Sregoire’s inhältsvollem Werk über die Treyheiten 
der gallican. und anderer käthol. Kirdien, beſonders and 

- ber teutſchen. | | Bu 

fl. Aus Edsay hist. sur la Puissänce temporelle des Pa- 
pes; sur Fabirs, qu’ils ont fait de leur mini- 
störe »pirituel Et suf les guerres, qu’ils ont 
decläres aux Souversains,; nah der vierten 

Ausg. Paris 1818; | 

Hl. Aus Fragmens relatifs & Vhistoire &cclesisstique de 

prémieres anndes du 19: Siecle. Paris 1814. 

IN Vbeber die franzoͤſiſchen Concilien von 1808. dog: 

is io. - u 

Frankreich und Teutſchland indaen wechſeiſeitig Bedenken: 

Pl tes agitur; paries dunt proximns didet. Woher dit 
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Fenerſtoffe kommen, zeigt diefe Sammlung, deren Fortſetzung 
jeitgemäß zu wunſchen iſt. ee oneone. 


.— a ' 22 
Aufflaͤrung uber die aus Dem Quufel endlich hervorgetretene Dekupte 
tiatione ſchrift des Heren Geh. Raths Gaͤrtler zu Bruchſal 
gegen den Herrn Coadjutor Frepherru v. Weſſenberg. Nebſt 


einem Anhange den Aufenthalt des Letztern in Rom betreffend. 


1818. (Heidelberg, bey Mehr u. Winter.) 62 S. in 8. 


— 


a 

Durchaus mertwärdig und Lehr inſtruetiv. Rec. kann 
dieſes um fo zuverfichtlicher verſichern, nachdem er ſich, wie 
die erfte diefer Necenfionen bewelien mag, mit fo vieler Mes. 
fignation in das Chaos der Denunciationsfchrift und ihrer Fol⸗ 
gen hineinftudiere hat, einzig nady dem Triebe, Rechtlichkeit 
ins Licht zu ſtellen, ein Verurtheilen der Ungehoͤrten aber 
und jede Willkührherrſchaft durch def Rechtsſinn von teurichen 
Graͤnzen und Herzen abhalten zu helfen. In der Aufklaͤ— 
rung fick ihm nichts zu berichtigen auf, als diefes,, daß der, 
Wer faffer und einige andere — gleichſam erfchrödt durch die 
entichiedene Art der Anklage — nicht zu behaupten fid ger 
trauen, daß die Geddesiſche apofogerifche Schtiverung wirklich 
ardfitentheils den reinen Katholictsmus vertheidige, 
und alfo auch jener Rec. in Conſtanziſchen Archiv dieſes zu 
verfihern befugt ‘war. Unterſcheiden wir doch ein für allemal, 
mie es To fehr noͤthig if, Kotholicismus und Papismus. 
Geddes fand das Reinere, bey weitem nicht bios rationalis 
flifche , des Katholicismus vor der Zeit, wo erſt falſche Des. 
eretalien, Hildebrandifche Dictatur, Inquiſition, das Decretale:. 
Unam Sanctam, die Dulle in Goena Domini, Avignoniſchr 
Zaren und Dispenfen, verkaufte Indulgenzen, Jeſuitenmoral 
und die Jeſuitiſche Lehre, daß die bifchäflichen Pflichten und 
Rechte nur partielle‘ Mittheilungen des Univerfalbifchefs ſeyen, 
hinzufamen. ‚Sollte man denn nun nicht nach der klaren 
Wahrheit, mit frohem, religioͤſen Muthe fagen dürfen: ehe 
alles diefes hinzukam, noch bis auf die erfien Jahrenach 
Carls des Großen Tod, bis auf die Zeit him, in welche 
Teurſchlands foungraine Regenten jetzt eigent? 
lich zurückblicken uud Carls Rechte Tür ſich und 
ihre Vuker bebaupten dürfen, war der Katholicis— 
mus eben. ſo gewiß ti reinere, als cc damals dennoch 
in feinem, Sinn Naturalismus, oder gar: Untichriftiänteniuß;, 


war. Dder: Mer wird auftreten und u behaupten wagen. 


daß Das katholiſche Chriſtenthum durch alle fe eben genannt 
notortſche Zuthaten reiner &ld es bie dahin, Jeweſen, geworde 
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19? Alſo: kein Schreckbild! Geddes Hatte allerdings ben 
reineren Katholicismus apofogetifire. Bein un 
genannter Recenſent im Conſtanziſchen Archiv durfte allerdings 
diefes als den Zweck feiner — für Erhaltung der Katholiten 
ale Katholiken geſcheiebenen und uͤberſetzten — Apologie angeben. 
* 5 EG. Paulus. 
Deutſchland und Rom, oder über das Verhaͤltniß der deunſchen 
Nation zum römifhen Stuhle, hiſtoriſch und rechtlich entwidılt 
Bine Branfrae 
" bei den Geht. ne 1818 loerg | 
Der Titel zeigt den Zwei, welchen der Verf. ben de 
Abfaſſung diefer Schrift hatte. Es war ihm befonders darım 
zu thun, bey der wirklichen Verhandlung über diejen wichtigen 
Gegenſtand auf den Standpunkte hinzuweiſen, welcher ihm der 
wahre zu ſeyn ſcheint. Um nicht durch unſicheres Kaifonne 
ment die Sache eher ſchlͤmmer als beſſer zu machen, wie «4 
Häufig geſchieht, war er darauf bedacht, das endtiche Reſultat, 
der Wahrheit gemäß, aus der Geſchichte und dem Rechte 





* 


zuglelch herzuleiten. 
Deswegen hat er der Schrift eine doppelte Abtheilung 
egeben. In der erften fuchte er in gedrängter Kürze die ge 
chichtlichen Momente nebeneinander zu fiellen, woraus fih 
ergiebt, daB Deutſchland in feinem kirchlichen Verhaͤltniſſe zu 
Rom die möglich größten Freyheiten in Anfpruc ne 
men darf. In der zweyten Abtheilung bemähete er ſich zu zei 
en, mie das hiſtoriſche Reſultat auch rechtlich ſich durchaus 
egrunde. Es if dieſes in folgenden vier Abſchnitten geſchehn. 
J. Staat und Kirche. U. Eoncordate, II. Con 
eordate der dentſchen Nation and deren Galtig— 
keit. IV. Weber die Nothwendigkeit der felbf: 
fändigen Beſtimmung der Deutfhen im ihren 
Angelegenheiten, — vw 
Der Verf. glaubt uͤbrigens der Freymuͤthigkeit kein unnoͤ 


ihiges Opfer gebracht zu haben. Wo kein ernſter Tadel, 


da keine Befferung. Wenn das Unrecht ſich nicht ſcheuet, 
Affentlich hervorzutreten, darf und foll es ats ſolches dargeſtelt 
md gerügt werden. Dieſes hält der Verf. für eine unabwelu 
bare Forrerung der Menſchheit, welhe Vernunft und- Welv 


geſchichte rechtfertigen. Jeder hat gegen Alle und beſon ders gegen 
fein Vaterland die Verpflichtung, dag gemeinfame Wohl mit 
n fördern. Der Verf. möchte gern feinerfeits durch dieſe Schrift 

swas von diefer Schuld abtragen. Mur -aus dem Streben det 
Finzelnen kann die Wirkung des Ganzen kräftig hervyrgehn. 
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Ueber die- Bildang ineififcher Eraatödiener und befonder& der Raͤthe 
in den Juſtiz⸗Collegien. Ein Beitrag zur juriſtiſchen Enchelopaͤdie 
und Methodologie, von D. Joh. Adam Gottlieb Kind, 
Koͤnigl. Saͤchſ. Appellationsrathe und Ritter des Civil » Berdienfts 
Drdend, auch Canonicus und Scholaſticus des Capitels zu Zeiz. 
Leipzig, bei G. I. Goͤſchen. i1818. 108 ©. 8. 


D. waͤrdige, als Rechtsgelehrter fo ruͤhmlich laͤngſt bekannte, 
Verfaſſer ertheilt hier aus der Fülle feiner Kenntuiß und Ers 
fohrung zunaͤchſt zweien unerwachſenen Enkeln den vaͤterlichen 
Rath und Fingerzeig, wohin einſt ihr Bildungeſtreben ſich rich⸗ 
ten muͤſſe, wollten ſie, wie er wuͤnſche, dem Juſtizfache had 
feineni Hinſcheiden fi widmen. Sie find adelicher Geburt 
jene feine Tochtertinder, und darum fücht er ihnen vorzüglich . 
einguprägen, „in dem Gebiete der. Wiſſenſchaft ſchwinde jedes 
Vorrecht des Standes, fehlerhaft und nicht mehr haltbar ſey 
die Staatsverfaſſung, welche den Adelichen ſchon als ſolchen 
für fähiger zu den Höheren Jüſtizſtellen achte, als den Nicht 
adelichen, . und nicht zur Ehre für den Üdel gereiche die in 
manchen Obergerichten noch förtdauernde, für die Verfaſſung 
der heutigen Siaaten ganz entbehrliche, Scheibung der Bei— 
ſther in die adelihe und gelehrte Bank, beſonders wenn die 
idelichen Mitglieder dad fi ie ſeibſt entehrende Vorrecht genoͤſſen, 
nrur leichtere, einer feften Rechtskenntniß nicht beduͤrfende, Vor⸗ 
raͤse und Arbeiten zu äberniehmen.“ Sn diefer Drganifation 
indes der gelehrte Greis den Grund eines noch nicht überall 
zanz getilgten fhädlihen Irrwahns, „das Rechtsſtuüdium eines 
fdelichen erheiſche weniger Anſtrengung, ale das eines Bär 
jerlichen.“ Er beflagt es, daß fogar Landesgeſetze einen Unter⸗ 
chied der wiſſen ſchaftlichen Bildung jener beiden Elaſſen def 
Staa edbürger zu machen fchienen, nnd gedenfe der vom Euttided 
em etnen bequemern Unterricht in der Geometrie verlangenden 
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. ägnptifchen Könige Prolomäns Soter gegebenen Antwort: „Die 
Meßkunde hat feine befondere Thuͤre für Könige“. Unſers 
Theils glauben wir, jenes aus der erlofchenen teutſchen Stoats⸗ 
und Gerichts ı Verfaſſung entfproffene Mißverhaͤltniß Braucht 
das väterliche Herz des wuͤrdigen Verfaſſers wenig zu beängs 
fligen. Denn’ in vielen nicht unbedeutenden Ländern unfers 
Vaterlandes fiehet man, wenigſtens im Suftigfahe, das Um 
wiſſenheits- und Bequemlichkeits- Vorrecht der Adelichen bereits 
aufgeloͤst — man findet Adeliche von Hoher wiſſenſchaftlicher 
Bildung neben ſolchen Männern buͤrgerlicher Geburt, welche 
andere edelgeborne Zeitgenoſſen hinter ſich zuruͤck ließen, die 
erſten Staatésaͤmter bekleiden, und aus eigenem Verdienſt zum 
Theil in die Claſſe der Adelichen aufruͤckten. Dieſer Zeitgeiſt 
wird auch jene Landesgeſetze ſtillſchweigend vernichten, und wir 
fehen feine Kraft auf der Bildungsbahn in lebendiger Wirkung. 
Wan blicke hin anf diejenigen jungen Männer adelicher Ge 
durt, weiche fih der Wiſſenſchaft widmen, und auf_der Unis 
verſitaͤt in jenes Feld vorfhreiten! Die Mehrzahl von ihnen 
bethaͤtiget, ſelbſt in den practifchen Vorübungen, einen Eifer, 
der dem Fleiß der Mehrzahl ihrer bürgerlihen Kommilitonen 
niche nachſteht; die Grafen » und Baronen s Stähle find ver 
ſchwunden; ſelbſt Prinzen ſprechen in Reihe und Glied auf der 
Sant des Hoͤrſaals durch die That ihre Ueberzeugung aus, 
dag Minerva im Gebiete der Wiffenichaft keine beſondeen 
Standeslögen erbaute. Diefer Geift wird fortwirken, und 
Fruͤchte tragen. Wenn er fih bewährt und befeſtiget has, 
wenn dann der junge wifienfihaftlich gebildete, zur juriftiichen 
Thaͤtigkeit ohme Unterfchied gleihfähige und. bereite, Adelfprofe 
in der Cofliflon das Vorrecht genießen fol, fürher in ten 
hoͤhern Gertchröftellen angeftelt zu werden, fo wollen wir nift 
hierin eine Herabwuͤrdigung des bürgerlichen Standes wm) 
einen Unheil dringenden Fehler der Staatsverfaffung erblicken, 
fondern eine herborftechende und immer wiederkehrende Erſckei 
nung in der Geſchichte des Menſthengeſchlechts. Die Hebel 
zur Steigerung des Ganzen und Einzelnen liegen oft in Ben 
Haͤltniſſen verborgen, deren aͤußere Seite dem erſten Vernunft 
blick nicht entipricht, | | 
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Nicht aber’ bloß feinen Enkeln will der Verfaſſer nuͤtzlich 
werden, Sondern zugleich aud) für das allgemeine Beſte einen 
Beitrag zur jneifliihen Encyclopädie und Methodologie lies 
fern; und mer follte es ihm, dem gelehrten und erfahrnen 
Vertrauten der Sefege und der Rechtspflege, nicht danken, daß 
er auf eine Lüde in den Lehtbuͤchern aufmerffam machte und 
biefeibe gu decken fih bemühte? Der Inhalt feiner Schrift 
und deren einfache und Mare Sprache eignet fih allerdinge 
dazu, dem Blicke des jungen Mannes, weicher das Studium 
der Rechtswiſſenſchaft anhebt, um einft in die Zahl juriſtiſcher 
Staatsdiener einzutreten und beſonders Anſpruch auf amtlicht 
Thaͤtigkeit in einem Juſtiz⸗Coſlegio zu machen, vorläufig ein 
Bild des Gebietes vorzuſtecken, auf welches der Juͤngling mit 
den Vorſatz losſteuern will, dort einft mit Ehren und Nußen 
für den Staat gu leben und gu weben. Er, der Berfofler; 
bezeichnet die einzelnen &taassämter, zu deren Verwaltung 
Nechestennniß erfordert wird, macht infonderheit den Ges 
ſchaͤftskreis des Richteramts, auch infofern es collegialiſch vers 
walter wird, fo wie den Gegenſtand dir Dienſtgeſchafte der 
gerichtlichen Hülfs » Subjecte, anfchanlich, und hebt beionderd 
audy die Advocatur hervor, als ein unentbehrliches oͤffentliches, 
auch Den Adolichen ehrendes, Staatsamt — als keinesweges 
gefaͤhrlich fuͤr die Moralitaͤt eines gebildeten Kenners und Vers 
ehrers der Geſetze, fondern als eine vorzügliche Pfianzichul⸗ 
faͤhiger Richter für Unters und Ober Inſtanzen. Wir ſtim⸗ 
men ihm bei, iniofern ber Advocat wirklich dag iſt, was 
er geſetzlich ſeyn ſoll, und moͤglicher Weiſe ſeön kann, und 
venn er nicht iſt, was er vorzuͤglich in Sachſen annoch faſt 
n der Regel ſeyn darf — ein ſchlendernder Satzformuliſt, 
velcher ſich in feinem Einbringen zunaͤchſt uͤber die Kuͤhnheit 
eines Gegners in hohen Phraſen wundert, und ‚dann eine, 
Reihe von tarirten Bogen mis eirier faulen MWarferflurh übers 
chwemmt, welche die Oportelkaſſe durch einen Copiſten breits 
‚efarcht in die Acten leiten läßt, damit dert Schoͤppenſtuhl, 
der die uriften s Fakultät, einen Entihuldigungsgrund habe, 
yarıra des Referent die wenigen Fifchlein in dem Wortſee nicht 
nededte, oder zur Schonung feiner durch das drei Zeilen, 
Alende Wort unverantwortlich ermuͤdeten Augen das 
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ganze Gewaͤſche überfchlägt. Aus jenem Seſichtspuncte dürfte 
es gefährlich fepn, die Advocastur, von Einzelheiten abgefchen, 
als Pflanzſchule der Richter anfzuftellen, verſteht man unter 
diefen nicht bloße Regenten und Verſender der Acten obiger 
Art. Eindringlich lehrt übrigens der Verfaffer, daß, wer für 
Nechtswiſſenſchaft ſich beſtimmt und des Nahmens eines Zartı 
fen würdig ſeyn will, fey er auch adeliher Geburt, zunächſt 
der claffifhen Litteratue der Alten fih widmen, die Geschichte 
des Menichengefchlechts und der einzelnen Völker kennen lernen 
und in dem Gebiete der Philoſophie den höheren Seſichtspunct 
fuhen muß, von welchem aus Urfprung, Ziel und Zwed, 
menfhlicher Verfaſſungen mit geiftigem Auge ſich überfchen 
täffen. Er empfiehle aber aud die Kenntniß des äußern !u 
bene und Webens der Einzelnen im Staate, fo wie Yufkiniar 
fpeicht: jurisprudentia est divinarum atque humanarum re 
rum notitia rel. Hierauf giebt er zur Beherzigung, Daß bie 
Kenntniß bloßer Dogmen der Rechtslehre noch nike Rechts 
kenntniß genannt werben könne, fondern daß dieſe erſt 
dann zur Miffenfchaft ſich erhebe, wann die Kenntniß der 
Geſchichte des Urfprungs und ber Entwillung der einzelnen 
Geſetzvorſchriften dortmit fi vereinige.. Grändlich Gemerkt 
hierbei der Verfaſſer, „auch der practifhe Juriſt könne oft 
nur aus der Gefchichte des Rechts den Sinn des Geſetzes ent: 
hullen und hierduerch gegen eine falfhe Anwendung fich fidhern. 
Einen fpeciellen Studienplan giebt ee nicht, fondern bezieht 
fih deshalb auf die Anwelfung anderer Sachkundigen; mad 
jedody bemerklich, wie vielfah und mancherlei die Gegenſtaͤnde 
der Tätigkeit practiſcher Juriſten find, daß deren der Eraat 
auch zu Geſchaͤften beduͤrfe, in Hinſicht anf welche die Rechts 
kenntniß nur Huͤlfsmittel, und wie nöthig es daber iſt, daß 
ein Gelehrter jener Claſſe mie allen Zweigen der Wiſſenſcheft 
ſich befreunde, welche einen hellen Blick in das menſchlicht 
und ſtaatsburgerliche Leben befördern. Hierauf folgt eine ns 
ſtaͤnd liche Empfehlung practifher Webungen in mündlicyen und 
ſchriftlichen Vortraͤgen und andern Nechtsgefchäften, um bie 
gefammelten theoretifhen Kenntniſſe in das bürgerliche Leben 
Hinäber zu tragen, tind duch die Anwendung nody mehr anfı 
zuhellen und gu befeftigen,, „indem auch das glückliche, mit 
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Kenntniſſen reich ausgeſtattete, Talent nur durch Uebung zur 
Klarheit ſeiner Kenntniſſe und zur hoͤheren Stufe der Nuͤtzlich⸗ 
keit für die buͤrgerliche Geſellſchaft aufſchreiten koͤnne.“ Ohne 
der arademifhen Uebungs-Collegien zu erwähnen, gehet der 
Verfaffer zu Vorſchlaͤgen über ,. wie der junge von der Acades 
mie zuruͤckkehrende Juriſt das Feld der Praris betreten und 
in diefem voran fchreiten folle, ruͤhmt dabei die Preußiſche 
Gerichtsorganiſation, als zweckliches Mittel zur juriftifchen Ers 
siehung und Ausbiidung jener jungen Männer, tadelt hingegen 
deren unthätigen Beifig in Gerichtshöfen als bloße Zuhörer, 


ſo wie ihren Aufenehalt bei ſeichtgelehrten, bloß routinirten 
Beamten, auf welchen beiden Wegen man im K. Sachſen die 


Adelichen zum Sitz auf der adelichen Bank in den Obergerichs 
sen befähigen wolle. Zuleßt komme er wieder auf: die Advoca⸗ 


tar zuruck, als auf ein vorgügliches Mittel gur practifchen 
Ausbildung bis zum Eintritt in die Zahl ber felbkehätigen Ges 


richteperfonen. Auch bier aber gibt der Verfaſſer keinen vegus 
lirten Plan, fondern empfiehlt eine vom Lelchtern zum Schwe— 


rern aufſchreitende Uebung, wach der beiten Gefegenheit, wie 


man folche aufzufinden vermäge. 

Wir bemerken Hierbei, daß, wo die Geſetzgebung eine 
fothe Gelegenheit noch. nicht vorgezeichnee hat, fie es anno | 
thun, und daß man da, wo jene Öildungsäbung in bie 
Schreidftuben verwiefen ift, wo man den jungen Rechtsmann 
zum Copiſten, Tabellenmaher u. dgl. verwendet *), oder 
hoͤchſtens zur Miederfchrift eines dietirten Protocolls, body ends 
ich bedenken möge, daß auf diefe Weife der anf der Univer—⸗ 
ſitaͤt geweckte wiſſenſchaftliche Geiſt wieber erſtickt wird, und 
daß aus jenen Schreibſtuben diejenigen Juſtizbeamten hervor—⸗ 
gehen, deren Rechtsverwaltung die Klagen des Volks, ſo wie 
den Tadel und Spott der Politiker aufregt. Practiſche Uebungs— 
collegien auf der Academie, wie ſie ſeyn ſollen und koͤnnen, 
find gewiß von mehreren Geſichtapunchen aus eine einige 


a 


x) Eine konberbare vieldeunge, in manchen Ländern ſprachuͤbliche, 
Bezeichnung der Anſtellung im Staatsdienſte. Von dem Leib⸗ 
eigenen kann man allenfalls fagen: „er fen zu dieſer oder jener 
Stelle verwendet worden.“ . 
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Leuchte zur Thuͤt in das juriſtiſch⸗ practiſche Buürgerleben. Din 
wiſſenſchaftlich vorbereiteten Ankommling in dieſem Gebiete 
der Wirklichkeit made man aber dann, nad beftandener Pruͤ 
fung, zuvoörderſt mit der Gerihtsorgamtfation und Juſtigthang 
keit dadurch vertrant, daß man ihn einige Zeit ale Mitgehuͤlfen 
gu juriftifchen, eigenes Denken und Anwenden erfordern 
ben, Gerichtsgeſchäften benutzt; und hierauf (affe man ihn 
zur Advocatur übergehen, verlangt er dieſes, damit er hie 
ſelbſtſtaͤndig wirke, und Beweiſe ablege, zu welchen Höhern 
Suftiggeichäften ober Staatsamtern er fähig und würdig im, 
Se fürger, bändiger und gerechter er als Advocat Ah am 
ſpricht, je mehr er beihäriget, daß biefer zugleich das Amt 
eines wahren Friedensrichters verwalten und eine dat rt 
fichernde Stütze des Gemeinwohls *) feyn kann, deſſo ehren 
voller befoͤrdere man ihn zur Verwaltung richterlicher Geſchaͤfte 
Den ſtreitſuͤchtigen Waͤſcher aber verwende mau (hier malt 


das Wert) für den mechaniſchen Theil des Juſtizweſens, nt 
zu einer andern Stelle, wo fein leeres Stroh Keine Flaum 
findet. Der Adeliche, welcher auf einem andern Befähigungu 


weg zum wirklichen Dtaatsdienſt in dem Juſtlzfache Anſprid 
macht, und feine practiſche Laufbahn unmittelbar in einm 
Obergericht eröffnen will, zeige in einer ernſten Pruͤfung, diß 
ouch feine Rechtskenntniſſe edei und gediegen find; und dom 
werte ihm der Vorzug Immerhin! Dadurch wird das Ge 
meinwohl eher gewinnen als verlieren. Höhere wiſſenſchaſ 
liche Cultur des Adels gränder eine (ehr nuͤtzliche Nitterihaft 
Die wirkt fräftig und unmittelbar am Throme für das Br 
ber Geſammtheit. Es fey alfo auch dem Adel ein Hebel zum 
Auffchreiten an jenen hoͤhern wiſſenſchaftlichen Standpunct, it 
deſſen hellem Bezirk. die Morurtheile der Unkenntniß von. felf 
Shwinden und die moralifche Natur des Deenfchen ſich veredit! 

Zu bedenken if noch für junge Männer, die des Berl 
fers Unterricht benägen wollen, daß derſelbe hie und da di 


älteren Autgeben juriſtiſcher ade anziehen, z. B. vor 





*) So betrachten bie Roͤmiſchen Geſete den Advocaten L. 14. Col 
de advocatis div. ‚ Judiciorum, 2. 7 


* 


J 


Zur Ynfündigung jurififher Uebungd » Collegien, von Dr. Chris 


4 
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Brolmans Theorie des gerichtlichen Verfahrene 
in bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten, die erſte Auss 
gabe vom Jahr 1800, während eine zweite und dritte Aus— 
gabe vergriffen und die vierte für die Oftermeffe 1818 öffentlich 
angezeigt iſt. Ehen fo finder man die im Jahr 1786. gedruckte 
sweite Auflage der, dem Geheimen: Kath v. Truͤtzſchler 
zu Altenburg als Werfofier angehörigen, Anweiſung zur 
vorfichtigen und förmlihen Abfaffung rechtlicher 
Aufſatze u. ſ. m, angezogen, da doch im Jahr 1817 die 
fünfte verbefjerte Ausgabe dieies nüglihen Buches adermals 
in zwei Bänden erfchien, qugleich mit der dritten vermehrs 
ten Auflage ebendeffelben Anweifung zur Abkaffung 
der Berinte über ehrliche Gegenſtaͤnde. 


Geneten 4 





J 


ian Wilhelm Schmeißer, ordentichem Profeflor der Unis - 
rſitaͤt Jena. Sena, in der Eröferifchyn Buqhandlung. 1817. 
& 8% 


Diefes Programm verdient dem gewöͤhnlichen Schickſal der 
Einladungsſchriften entriffen und als bedeutender Beitrag zu 
der juriftiihen Methodologie bleibend benutzt zu werden. Hätte 
der ehrwärdige Kind den Inhalt diefer Ankündigung juriſti⸗ 
fcher Ucbungss Collegien gekannt, er würde die Möglichkeit 
und Mochwendigkeit,. (hen auf der Hochſchule auch in dem 
Gebiete der Anwendung thätig zu ſeyn, hierdurch aber die 
Fähigkeit nnd Ausbildung zu dem juriftiihen Staatsdienſt anf 
fette Säulen zu gründen, nicht überfehen,, vielmehr bei feinen. 
Vorſchlaͤgen jenen Bildungsweg voran bezeichnet und eindrings 
lich empfohlen heben. Der. Verfaffer des Programmes, welcher 
nach ©. 31 den Beruf des academifchen Lehrers, beſonders 
defien Pflicht, junge Männer auf ein kraͤftiges heilſames Wir⸗ 
ken im Staate wiſſenſchaftlich vorzubereiten und hierzu die 
Erfahrungen eines geuͤbten Lebens zu verwenden, für deu hoͤch⸗ 
fien und ſchoͤnſten Staatsdienft anfieher, und wohl mit dieſem 
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edlen Gefahl auf dem Titel mar ſeine Eigenſchaft ) als Pros 
feffor der Hochſchule zu Jena andeutet, geht von der Anſicht 
ans: 1) die Univerfitde foll die Bildung des jungen Mannes 
m fomweit vollenden, daß er aud für das wirkiiche bürgerliche 
Leben, zur Führung wiſſenſchaftlich Segrändeter Geſchaͤfte, chen 
retiſch vorbereitet fen; er foll 2) nicht bloß als paſſives Subject 
hören, und dae Gehoͤrte merken, ſondern auch das Gehoͤrtt 
ſogleich activ in das Leben übertragen. 3) Dieſes 
geſchieht durch Verſuche und Uehungen, am beſten unter der 
Leitung und Berichtigung eines in ber Biffenihaft befeftigten 
und in der Anwendung geuͤbten academifhen Lehrers. A) Das 
bei it, auf Juriſten hingeſehen, der erſte Hauptzweck die En 
weckung, Srmunterung und Schärfung, des juriſtiſchen Urtheils, 
d. h. der Kraft einer lebendigen und geregelten Einbildung, 
Unterfcheidtung und Verbindung der Thatfachen und des Ge 
ſetzes. Dieſe Fähigkeit einer wiſſen ſchaftlichen Anwendung des 
Geſetzes auf factifche Ereigniſſe muß fowehl dem Geſetzgeber, 
als dem Richter, Rechtsbeiſtand u. ſ. w. eigen fepn. Sie 
laͤßt ſich aber nicht anmemoriren, wenn gleich die geſunde Bess 
nunft ihre natürliche und flärkfie Gehuͤlſin if, fondern fie wil 
hervorgerufen und durch Uebung zur Klarheit gefteigert ſeyn. 
6) Ehen deshalb muß aber der junge Rechtomanng jenes Wirken 
und Ausbilden nicht bis auf die Thaͤtigkeit in den erbaͤrmlichen, 
die Rechtswiſſenſchaft entehrenden und toͤdtenden, Sch reibſtu⸗ 
ben, oder bei einem ahnlichen Weſen verſparen, et muß auf 





nn 
“ 


9 Er it ordentlicheb Dial u des Eqhs ppenſtuhls und der Juriſten⸗ 
Facultaͤt, auch Senior ir beiden Spruch» « Eollegien , Dber: 
. appellationd : Ratky Geheim er Hof⸗ und Iufligrath, Repr.äfentent 
der Academie Jenaͤ als Landſtand, Ritter des Großherzoglich 
Weimar⸗Eiſenachiſchen Falken-Ordens, und ſeit 1818 auch de} 
Kaiſerlich Ruffiſchen Wiadamir «Ordens — wad aber mehr al 
alles dieſes if, ein teusfcher Mann, im edlen Sinne des Worte, 
deffen Ernſt und Befonnenkeit in nerboͤſen Worten kurz, dur® 
. bie offuer kräftige und uncigennügige That aber ſich fo ausſpricht, 
dag dieſe dad Herz und den Verſtand des Regenten und des 
Volks zuglich harmoniſch ergreift Fund ihm zu einem Bollwerl 
dient, an welchem jeder Angriff der Ueber⸗ und der Unvernunft 
von ſelbſt ſcheiert. 
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nicht bloß das letzte Halbjahr feines wiſſenſchaftlichen Lebens 
auf der Hochſchule für die Erweckung und Ausbildung jener 
Seelenthaͤtigkeit beſtimmt waͤhnen, fondern, durch Sprachkennt⸗ 
niß, Logik u. ſ. w. vorbereitet, muß er ſchon die ‚erlernten 
erſten Gruudprinzipien des Rechts in das Leben hinuͤber tragen, 
und es verſuchen, das mit dem Gedächeniß und Geil aufge 
faßte Princiy in Bezug auf eine factifche Erfcheinung in dee 
Außenwelt auch gegen andere Subjecte Mar, deutlich und lebens 
big, auszuſprechen — fhriftiih und mündlih. 6) Zu dieſem 
Zweck ſoll ſchon der Zuhörer der Inſt itutionen practifch arbei⸗ 
ten, ſein Urtheil ſchriftlich ausſprochen, welches Rechtegeſchaͤft 
in einem gegebenen Rechtéfall liege, welche Rechtsprincivien 
infondecheit dieſem angehören u. ſ. w. — Der Pandekif 
fell zur wiſſenſchaftlichen Beleuchtung mehr verwidelter nnd 
yielfeleiger Mechtsfälle Hingeführe werden , vorzuͤglich aus dem 
auch hieran fo reichen Noͤmiſchen Geſechra ſelbſt gehoben u. ſ. w. 
Des Verfaſſer eröffnet daher vier geſonderte Uebungs⸗ Col 
legia 1) für die Inſtitutivnen, waͤchentlich zwei Stunden⸗ 
2) für die Pandektiſten, eben fo viel, 5) fauͤr diejenigen, 
weiche die Theorie des Bürgerlichen Prozeſſes gehört baden, 
vier Stunden in jeder Woche, und 4) für die Kenner des 
Strafrechts and deffen gerichtlichen Verfahrens, wöchentlich 
zwei Stunden. 
Die Idee an fi iſt nicht gang nen, wie der Verſaſſet 
quch ſeibſt gedenkt. Denn es gab fchen, und gibt noch mans 
hen academifchen Lehrer, welcher mir feinen theoretiſchen Vor⸗ 
traͤgen ſogleich practiſche Ausarbeitungen der Zuhoͤrer verbindet. 
Inſonderheit iſt auf der Univerſitaͤt Heidelberg durch bie reelle 
Thaͤtigkeit des gründlich gelehrten Profeffors Walk *), Maw 
tins Schriftgenoſſen und Mitbefoͤrderer der practiſchen Rechts⸗ 
wiſſenſchoft, den Otudirenden die ‚häufig benutzte Gelegenheit 
gegeben , (kon in dem erſten academiſchon Halbjahr u. (. w. 
in dem Gebiet der Praxis ſich zu vorſuchen, und der Uncter⸗ 
leichnete verband mit dem Vortrag des Strelee hexroeſſes 


— 





Hm. deſſen Einladung zu einem auch für Anfänger beſtimmten 
Practifum über Gegenſtaͤnde des Roͤmiſchen Nett. Heidek 
berä , gedruckt bei J. Engelmann. 1812. 
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ein ſolches Practicum, weiches ſich keineswegs auf progefuakfde 
Handlungen und deren Form beſchraͤukt, ſondern die Theilneh 
mer zunaͤchſt in bas Gebiet der innern Theorie des Criminak 
rechts führt: 3m diefem Zwer der Anwendung enthalten ded 
Necenſ. im Jahr 1817. erfhienenen Rechtsfaͤlle auch factiſchen 
Grundſtoff für jene Thaͤtigkeit der Academiker. 

Allein in der Ausführung wird der Plan des VWerfaſſers 
allerdings neu ſeyn, und. die Wirkung wird unverfehlt bleiben, 


iR ihm, dem Präftigen Theoreriter uud geübten Practiker, die 


Ausführung möglich, Es liegt nämlich in feiner Abſiht, 
daß nicht der Profeſſor der Praris die Sinflitutionen, ode 
Mandelten, oder das Criminalrecht, oder die Priuzinien di 
Eiott s und Gtrafzechts s. Proceffed theotetiſch vortrage, ſondan 
jenes, und dieſes fo von andern Lehrern geſchehen; der Prsi 
feffor ber practifchen Wiſſenſchaften fol nur das von amdırı 
Diechtsichrern bereits Vorgetragene in dem. Beide der Anwen 
dung werarbeiten laſſen. So fcheint eine phyſiſche LUnmäglidr 
keit Der Ausfährung befeitiget, die aber dennoch unvollendhr 
ſich zeigen, oder aud den flärfken Muth eines. jchmell und 
hellſehenden Lehrers der jusiifchen Praxis lähmen, wenigkens 
fein Leben ſchnell coniumiren mögte, Patter am dahin, Mi 
er die Arbeiten feiner alzuzahlreichen Practiker ungeleſen zu 
ruͤckgeben mußte, dabei aber ernſthaft die groben und minde 
groben Fehler und Luͤcken dee Reihe nad herzaͤhlte und iu 
deite, weiche er in dem einzelnen Arbeiten gefunden halt. 
Ein Theil feiner Zuhörer fand fich immer gerraffen. Ein 
fnihe Nachahmung ift jedoch dem Weſen des Werfaſſers obige 
Programms moralifh ummöglih. Auch wuͤrde er es allerding 
vermögen, jenen feinen Plan puͤnctlich und erfchöpfend zu ti# 
ifieen, wären feine Pflichten auf die eines academiſchen Leh⸗ 
rers befchränkt. Wie aber jenes mit den Beſtandtheilen feint 
as rigen Seihäftstreifes fih vereinigen läßt, das bleibt werk 
ſteas dem Unterzeichneten unbegreifiih. Ein Beißtzet de 
Senaifchen Spruchcollegien erhält ſchon aus diefen mehr Ar 
"beit, als, von Leipzig und Göttingen abgefehen, auf andım 
Aniverfitäten der Geſammtheit aller Beiſitzer zufließt — Hı 
der Eingefne, erhält dort wohl 100 und mehr, gröoͤßlentheil 
bedeutende Acitenſtuͤcke zugetheilt. Sechs tungen in 1 
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Woche ;-die aub in Ben Ferlen hicht unterbrochen werden, find 
für die Sitzungen der beider Epruchcoliegien beflimmt, mis 
der coffegialifchen Werbindtichkeit gu kurzen, bändigen,, jedoch 
erfchönfenden, Vortraͤgen. Wenigftens doppelt. io viel Stuns 
den der Woche erfordert dann für jeden Referenten. die Aus 
arheitung der. Erkenniniffe mit Gründen. Dem reihen. die 
Sitzungen und Acheiten des Oberappellationdgerichts, fo mie die 


“oft zeitfreffenden Beichäftigungen in dem academifhen Senat 
fih an, und alles durchkreuzt fih bei dem Verfaſſer mie der 


immer regen, oft Abwafenheit von Jena erheiſchenden, Theile 
nahme an dem Directorium bes landkändiichen Weſens, ja 
fogar an der Geſetzgebung. Wer nun "vermöge eigener Er⸗ 
fahrung zu berechnen vermag, weiches Reſultat zehn practiſche 
Stunden für den die Arbeiten fihtenden, mit der Feder beſſern⸗ 
ben, und dann mündlich gergliedernben, Lehrer geben koͤnnen⸗ 
beftänden die Theilnehmer an jedem eingeinen vractiſchen Col— 
legio auch nur in 25 bis do jungen Männern , der wird dem 
Verfaffer den erften Preis unter allen geweſenen und noch 
wirkenden Peofefforen der Praris zuerkennen muͤſſen, realiſirt 
er feinen Plan fo, wie das Programm ihm ausſpricht und 
vorzeichnet. Doch der Plan ift und bleibt immer trefflich und 
der juriſtiſchen Methodologie würdig; er iſt en'fich ausfuͤhrbar, 
ſobald auf. einer Univerfisäe die Lehrämter jhm angemeflen bes 
ſetzt Mmd, und der Profefar tes Praxis mr biefem feinem 
Lehramt. leben. foll. Erſtes finder man jegt auf der Uninerfirän 
Jena allerdings , die letzte Nothwendigkeit aber am wenigſten. 
Auch der übrige Inhalt. des Programms und des DBerj 
faſſers Eintleidung und. Entwicklung des Ganzen iſt für ven 


Schrer: angiehend und für den Studirenden Ichrreih. Mau ' 


finder hier gefchichtliche Motigen über den Urſprang und die 
Ausbkidung ‚der juriffifchen Uebungs : Collegien uf Usiverfitäz 
ten, Deleuchtung der Epaminatorien ‚und. Disprunorien nadı 
deren: Zwick und Zwecklichkeit, Bemerkungen über das foger 
sannte Practikum und Relatorium, wie es fonft fol bloß um, 
geifiiafes Formelweſen fih drehte, und wie man nunmehr dag 
Biel: der letztern darin fucht, die jnrifliihe Anwendungs» und 
Datitelungsfraft. der jungen Mechtsmänner zu weden und big 
zı einem Schaͤrfungt und Lichtpunct zu Belgern, van weichem 
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aus der Zögling das practiiche Leben micht in Landıss oder 
gerichtsbräuchlichen Formen ſucht, fonbern fich uͤberzengt findet, 
daß der wifienfchaftlich gebildese Juri eben fo gut, als Der 
Theolog und Arzt, überall’ Practiker feyn kann, wo er foldye 
Geſetze, Glaubensgenoſſen und Menſchen findet, wie ein allı 
gemein wiſſen ſchaftlicher Geiſt zum Morans fie ihm Beunen 
lernte. Leiche aber koͤnnte der Ylnerfahrne des Verſaſſers ©. 
a7 geäußertes Urtheil uͤber das Relatorium mißverſtehen. Wohr 
iſt zwar deſſelben Aeußerung: „Hat ber junge Mann die Ber 
ſtimmungen des Rechts Über die Rechteverhaͤltniſſe an fig und 
Aber den Progeßgang aus den Quellen gelernt und im übren 
Granden erkannt, iſt derſelbe durch Uebung "dahin gebracht 
worden, daß er den gegebenen Rechtsfall richtig aufzufaſſen 
und von allen Seiten zu beleuchten vermag, if fein juriſti⸗ 
(des Urtheil geſchaͤrft und bat er ſich die Fertigkeit erworben, 
feine Grfahrungen und feine Gedanken andern in klarer Ord⸗ 
aung mitzutheilen; ſo bebarf es nur noch ‚einer lebendigen 
Barftellang deſſen, mas eine Melation ſeyn und leiſten ſol, 
um in.ihm auch einen guten Referenten zu Haken“. Cs ik 
hieſes, ſagen wir, eben ſo gewiß vollbegruͤndet, als es Thou 


heit wäre,: einen Meferenten duch mechaniſche Regeln Hilden 


au wollen. Alein jene Vorausfehungen enthalten dennoch eine 
m geoße Forderung an junge Männer, die einige Jahre Lehrs 
Sjorteäge auf der;itntverfität anhören, und dabei auch wirklich 
jides practifche Colleglum mir: Eifer und Fleiß Genägten. E 
& daher noch cm befonderss practtfches Inſtitut vorhanden 
vn, in weichem ſich afle frͤhern Uebunge⸗Collegien concen⸗ 


teirt wiederheten befeRigen, and. zur: möglih klaren Ans 


Wauung erheben. Diefen Houptwuigen gewaͤhrt dad Melarer 
dann, fat and berfolge der dirigirende Lehrer deffen für die 
Mrabengie eigenen Zweck. Die maͤndlichen Vortraͤgs in Gegen⸗ 
wart des Luhrres and der Comilitonen, bie wiſfen ſcha falich ges 
ebenen Degen der Ordnang und Kuͤrze ſind e&, welde ben 

mieben den Referenten, will er ſich der Wiſſenſchaft wuͤrdig 
zeigen, Dazu nörhigen , das Weſentliche von dem Außerweſent⸗ 
Üden, die Kärner von dem Stroh, nicht nur extrahirend zu 
(beiden, fonneen auch jenes Woſentliche in einer ſolchen logi⸗ 


bhen Hronung ar und, bundig vorzuiragen, welche der Mes 
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taphpft des Prozeſſes, inſonderheit deſſen Eventual / Maximo 
entſpricht. Nicht genug aber, er muß auch das Reſultaäͤt feiner 
juriſtiſchen Neflerion , feiner wiflenihaftlihen Subſumtion des 
factiſchen Entſcheldungspunctes unter das Geſetz ausiprechen, 
mit Mechtegränden befehigen, und nun erwarten, dab bie 
Mitostanten in ein anderes Feld ber Gefetze ihn fämpfenk 
führen, bis der Lehrer die Brände für und wider waͤrdiget, 
wohl eine deitte Anficht aufftelle, dabei fragend und lehrend 
verfähre, und alles zuräcdführs auf die geſetzlichen Quellen, 
woher zu fchöpfen war. So enthält das Melardrium, wog 
wöchentlich wentaftens drei bis vier Stunden zu beſtimmen 
find , zugleich ein Converfatortum, Disputatorium, Eraminas 
torium, anziehend und Par dur den reellen Segenfland, 
welcher bald den Proſtßregeln, bald ber materiellen Rechtes 
theorie angehört, wohl auch zugleich, beiden Gebieten der Aus 
risprudenz in allen deren Zweigen. Dabei ſiehet der Referent 
die Formen der Entwicelung vor fih, und wird mit ihnen 
unbemerft vertraut; des Lehrers Ermahnung, ſich durdy bie 
innere Form nice tänfchen zu laffen, den Nahmen nicht für 
die Sache zu nehmen , und biefer ihre Stelle ba anzumeifen, 
weiche das Geſetz für fie beſtimmt bat, regt auch in fo fern 
feine Denkkraft auf; uͤberall ſieht er fih im Felde der Anwen⸗ 
dung , Das Leichtere und Schwerere durchkreuzt fih, und iſt 
das KHauptrefultat gefunden, tft dieſes beſprochen, beftätiget 
oder berichtiget, fo wird ihm der Zweck der Anwendung und 
diefe ſelbſt Harz er fühle fi zur Achtung, mit Niefer aber 
auch zur Liebe für die wiſſenſchaftliche Praris bingegogen, und 
ertennt’es, daß ohne diefe das tieffle Studium Ber Geſetze 
deren hoͤchſtem Zwecke fich nicht nähert. Es muß aber das Mes 
feriren aus ſchrift lichen, in Gerichten verhandelten und 
in Dee gerichtlichen Form ſich Larflellenden, jedoch ausgeſuchten, 
durch den materiellen Inhalt anzichenden, Acten gefchehen, 
nicht aus gedruckten Acten. Diefe bleiben nur dazu beſtimmt, 
eines Theils bei dem Vortrag der Theorie des Progeffee did 
äußern Erfcheinungen und Entwickelangen im Gange des Bel 
fohrens anſchaulich zu verdeutlichen, indem bloß abfktacte Ride 
gein von den Formen dem größern Theil unverſtaͤndlich Bleiben, 
diefes aber auch das klare Auffaffen der dortmit in Bebihbüng 
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ſtehenden materiellen Principien erſchwert, andern Theils aber 
in der Prozeſtpraxis auf die verſchiedenen Formen näher auft 
merkfam mahen, und die Zeit Für wiffenichaftliche Thaͤtigkeit 
erfparen zu können. Wenn aber der Werfofler des Programms 
auch jene fchrifttihen Acten mehr mißbilligt, als empfiehlt, 
wenn er wirklich noch gangbare Acten am ihre Stk 
fegen will, ſo moͤchte eine phyfiche und moratifche Unmoͤglich 
feit der vollen Ausführung vereiniget entgegen treten. Es bu 
darf diefes Peiner Erlänterung , und es bleibe einen Lehrer der 
zuriſtiſchen Praxis nichts weiter übrig, als, will er, daß jeht 
Referent in jedem Halbjahr wenigftens drei oder vier minl 
liche Vortraͤge aus swedmäßigen Acten halte, nad u 
nad, eine bedeutende Anzahi folcher gerichtlichen Acten in be 
Actenform abichreiben laſſe, weiche. bie obigen Eigenschaften 
haben, und in den verfdiedenen Hauptabſchnitten 
des Prozeffes und nad deffen Arten verhandelt find. Muͤhe 
und Aufwand darf der Lehrer fich nicht verdriefien loffen. E 


maß das Abgeſchriebene ſichten, das Ensbehrliche reichen, I 


ſchlechten Nechtsausfährungen beffern, um das reformirte Ace 
ſtack zum zweiten Wal formgereht abfchreiben gu laffen. Auf 
der Formen möllen mehrere ſeyn. Vollſtaͤndige, gut geführt 


Manualacten, zumal wenn die Concepte in die Form id 


mundi übergefhrieben werden ,. find vorzüglich brauchbar. An 
Manualacten war vorzuͤglich Martin reich, und überließ dieit 
feeundtih dem Unterzeichneten, feinem Nachfolger, ermuͤdet 
durch feine muſterhafte, fo vielen heilfame, Thaͤtigkeit in dem 
laſtvollen Amte eines Lehrers der juriſtiſchen Praxis. 

Wahr endlich iſt auch des Werfaſſers Bemerkung, daß die 
practiſchen. Eoflegia es find, mo das Herz des. Lehrers und 
Zoglings ſich verfhmelgen , wo jener deren Rechte, uud Dir 
gerfinn vorzüglich werfen und bilden, und fie als Freund j# 
finnigen Anſchauung des thätigen Lebens im Staate hinführe 
kann. Dank ihm für fein Streben! Werzeihungedem warme 
Mitgefähl des Lintergeichneten , könnte man erachten, fo vi 
Worte fei das practiihe Juriſtenweſen auf Univerſitaͤten nich 


werd! — 
Genstee. 





\ 
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Rechtsfaͤlle für die Prozeßpraxis. Herausgegeben von Dr. Joh. 
Casp. Gensler, Hofrath und ordentlichem Profeſſor der 
Rechte zu Heidelberg. Heidelberg, bei Joſeph Engelmann. 1817. 
495 ©. 8. 


Den an der Univerfirät Heidelberg angeftellten Lehrern iſt 
vergoͤnnt, Die Producte ihrer wiſſenſchaftlichen Thaͤtigkeit in 
dieſen Jahrbuͤchern ſelbſt anzuzeigen, dagegen es aber weiſe 
verboten iſt, in ſelbige Recenſionen jener Schriften aufs 
gnnehmen, damit die in andern ELitteraturgeitungen nicht felten 
benußgte Gelegenheit entfernt bleibe, den Freund unverdient gu 
echeben , und den Nichtfreund durch ungerechten Tadel nieder 
zudruͤcken. Meines Theils made ich deshalb Gebrauch von 
obiger Befugniß, weil ich mich berechtiger und pflichtig fühte, 
den Urſprung und Zweck der übderfchriebenen Mechtsfälle allen 
denjenigen zu eröffnen, weiche die jurifllich » practifchen Uebun⸗ 
gen. dee Arademiter einer befondern Veachtung werth oder 
unwerth halten. 

Jene Nechtsfälle befichen aus drei, zuſammen einem 
Band bildenden, Heften, von welchen jedes den befondern 
Titel führt: Sammlung von Nehtsfällen, zur Des 
urtheilung und förmlihen Bearbeitung in acas 
demifhen Uebungs-Collegien u. f. w. 

Die Zahl aller in den drei Heften gegebenen Nechtsfälle 
it 152, und ein Inhalts⸗Regiſter deuter dem waͤhlenden Lehr 
ter generell an, weiche Art der Thaͤrigkeit feiner Practiker er 
mit jedem Rechtsfall begründen könne. . Specieller iſt diefes 
hinter jedem einzelnen Nechtsfall angegeben, theild fragmeife, 
theits durch directe Inſtruction. Faſt jeder Mechtsfall enthaͤlt 
den dort angezeigten Stoff zu mehrs und vielfachen Ausarbei⸗ 
tungen , mit und. ohne äufiere Form, fo daß dem Lehrer es 
leicht möglich iſt, eine lange Reihe son KHalbjahren hindurch 
nie zu dem benüäten Nechisfalle, Dielen auf gleiche Weiſe bes 
nuͤtzend, zurüc zu fehren, fondern einen und denfelben jungen 
Mann, welcher länger als die gewöhnliche Zeit an den practis 
fhen Webungen Antheil nehmen wollte, Fahre lang immer 
materiell verfchieden zu beichäftigen. Bloß für die Fertigung 
eines Pocationss Erkenntniffes in dem Concursprogeß konnten, 
der Weitläuftigkeie wegen, nur zwei Actenauszüge gegeben 
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werden, welche jedoch, vermöge ihret Neichhaltigkeit leiche 


ſich ſplittern, und fo zur Grundlage einer groͤßern Anzahl jener 


Nechtsſpruͤche ſich formen laſſen. 

In den Gottinger gelehrten Anzeigen wurde jenen meinen 
Rechtsfallen das Lob der vollen Zwecklichkeit, nach Inhalt, 
Form und Spreache, beigeiedt: fie wurden dort ſogar andern 
academifhen Lehrern der jurififchen Praris zum Gebrauch 
empfohlen. Allein dieſer mit einiger Zuverſicht nicht erwarte 
ten vollguͤnſtigen Beurtheilung fioß dir, auch nicht tadelnde, 
und alfo gewiß redlich - gemeinte, Ardentung mit ein, „al 
beftehe jene Sammlung von Rechtsf illen aus Actenſt uͤckhen.“ 
Zerig iſt dieſes, wenn hierunter geſchloſſene, in der Form gu 
druckte Aeten verftanden werden foßten. "Aus Acten m 
aus dem wirklichen Leben ind dis Rechtsfälle gehoben; 
win großer Theil aber beſtehet aus dem bloßen Facto, woelche⸗ 
ohne alle Ruͤckſicht auf geſch/ hene prozeſſualiſche Verhandſung 
und ohne daß eine ſolche alıgedenter wäre, bon den Praktiker 
unter das Geſetz ſubſumirt werden foll, um mit ungebundene 


Geder, oder durch einen freien mindlihen Vortrag, Das Ku 


futtat feiner juriſtiſchen Mefletion unter Bejeichniing der ge 
ſetzlichen Quelle ausgufprechen, aus welcher feine eigene Geiſtes 
ehätigfeit die Gründe der rechtlichen Meinung fchöpfte. Das 
bei komme nur die innere Form einer logiſchen Orbnung in 
Betracht, nur eine klare bundige Darflellung der Rechts⸗ Ideen 
in einer dert Juriſten angemeffenen Spräche. Auch für teutſch 
wbeqhtliche Betrachtungen findet fi einiger Stoff, und befonden 
Mädfiche iR auf das Gebiet des Criminalrechts genoramen. 
Ein anderer Theil der Rechtéfaͤlle ift ans verhandelten Gerichts 
acten als verhandelt gezogen, jedoeh nur ih der Yorm 
chronologifcher und fogenannter Länftliher, auch in dem Ak 
Yatorio zur MWerfinnlihung der Grundſaͤtze dienenden Extracte. 
Hier tft Beiegenheit und Stoff zu allen civil⸗ und criminel 
prozeſſunaliſchen Ansarbeitungen gegeben, für das Geichäftk 
Yebiet des Riqhters, des Actuars, und dee Recht sbei⸗ 
Rähde; 
(de Bechlaß ſoigt.) 


eo. 
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Jahrbücher der Litteratur— 


Mechtsfuͤle für die Prozeßpraxis. Heraubgegeben von Dr. Joh. 
Casp. Gensler, Hofrath und ordentlichem Proſeſſor det 
Rechte zu Heidelberg. on 


€ Berästuß der in Me. 37. ansehen eek 


J. vielfachen Abweichungen if die Entwicivus und Lage dei 
Prozefies in feinen Haupiabſchnitten, einzelnen Handlungen 
und Mebenpunsten , dargeNellt, und hier wurden in manden 
Rechtäfälen eingelne Theile der Acten, z. ®. Klagen, 
Yeweisantretungen, Erkenntniſſe u. dgl. auch der änßern 
Form nad volliändig gegeben. Es bezweckt diefes eines 
Theile, ſchon bei dem Vortrag der Cwil⸗ und Triminals Pro⸗ 
ceßtheorie deſſen Principlen dutch Bezug auf etwas nop Außen 
der Anſchauung „Vorgeſtecktes anzichender und faßticher au 
machen, andern Theils aber, in. dem Collegio der. Proxis die 
kehre von den aͤußern Formen ſchnell ‚zu. beieitigen, In der 
Keihe der Nechesfälle herr ſcht keine vom Leichtern zum Schwa⸗ 
ern vorſchreitense Ordnuͤug, ſondern abſichtlich iſt das Ein⸗ 
ache und Zuſammengeſetzte, däg Prozeſſuali ſhe und Nichi⸗ 
‚rogeflualifche, ſo gemiſcht gedruckt, wie der Zußau es wollte. 
Das Inhalts, Resiſter aber kann dem Lehrer zum Leitfaden 
ienen. 
Ich darf dehaupten, und werde noͤch ad einen andern | 
Jet darauf aufnierkſam mächeii , daß in den pᷣrozeffualiſchen 
Kechtefaͤllen manches der keinen Wiſſenſchaft angehörige, durch 
‚ie Dottrin nirgends arigedentete, wenigitens nod, nicht Kar 
ntwidelte, Princip des Eivilprogeffes in der Anwendung her⸗ 
ortriti. Eben fo darf ih, ohne die Befcheidenheis zu vers 
eben; feſt behaupten, daß bie Sammlung obiger Nechtsfaͤlle 
hne kine wiſſen ſchaftliche Ans und Ueberſicht des Progeifeg 
iicht beſchaffi werden konnte. Der Kenner prüfe Das. Einzelne 
38 
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in deffen einzelnen Theiten ! Hoffentlich finder ex die Docteid 
Überall und mannichfaitig hervorleuchten und dem Z4gling jur 
wiffenichaftlihen Anfiht und Reflerion hingezogen. Auch moͤgte 
nur wenigen meiner Collegen es möglich geweſen ſeyn, au 
der Mäſſe von Rechtsfaͤllen ja wählen und gu ſchoͤpfen, weldt 
mir das Schickſal zuwaͤlzte. Ueber ſechs Jahre lang Advact, 
außer umd in. Sachen, und dabei mehrere Jahre Rick, 
Lann.ı5 Zahrs hindurch Beiſther der ausgezeichnet lebendig 
beiden Spruch-Collegien zu Jena, und faſt eben fo lan 
auch Beiſitzer des daſigen Hofgerichts, zeichnete ich in dien 
über gwanzigjährigen Zeitraum viele mie intereffante Nedtsfält 
mit ihren Streits und Entfcheidungspuncten in ven Gral 
Jägen Auf; mb Diefe Sammlung wanderte mit mir nad Ar 
detderg. Year als Lehrer der juriſtiſchen Praxis verpflichtet!) 
Fand ich, daß das laſtige Dictiren dee Rechitsfaͤlle die Zeit freſ 
weiche ich für: den Vortrag wiſſenſchaftlicher Grundprincihin 
der Draris beſtimmt hatte, und der Gedanke ſchoß in mir cl 
jene‘ Samin küng von Rechtsfällen, inſoweit diefe mir je 
Gruͤndlaͤge jJurlſteſcher Ausarbeitungen academiſcher Pracikt 
geeihnekofchienen,' denk Bruck · gu übergeben, um mit dem An 
Jiehen dir‘ Nummer "das ganze Diitet beendiget gu hat. 
Zugleich benutzte ich das Archlo des hiefigen Spruch ‚ Cola 
und die Beittaͤge einiger 'Breündde. Die Namen der Beriät 
und Parteien wireden geäftdert, die Thatſachen auf das Br 
fentliche beſchraͤnkt, in Hinficht auf die Nechtsprincipien fin 
bie von mir auch ·auf die Hanbiungen des Nichtets ansgebehrii 
L. un. Cod. ut quad desunt ad vocatis rel. zur Anwendungs 


BE VE “4 





2). Dies war ich als Lehrer Auf ber Univerfirät Yena Feineimet 
und ic verdiene dad ven Schmweigern in dem eben bein 
teten Programm mir beigelegte Lob hoͤchſtens in ſoferne / 

ic) ſchon damahls den Hauptzweck der juriſtiſch practifhen El? 
Hten darinnen ſuchte, „die juriſtiſche Anwendungs⸗ und Darkdı 
suitgeßrafı zu wecken und zu ſchaͤrfen“*, Die Formen aber nur ® 

ſo weit einer Befondern Uebung werth achtete, als in ihamtd 
wiſſenſchaftlicher Geiſt dad Reſultat juriifcher Reflexion ud 
Auwendung Far, bündig und folgerecht ausſpricht. Nur nt 
zelnen unterbrochenen Halbjahren habe ih dort au ‚bei ardok 

- ten Uebungs » Eollegien mich beranfaßt gefimden. 


n 
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& iſt es möglich, daß mander aus der Wirklichkeit gezogene 
Rechtsfall zinzeinen Lefern ale ein alter. jebt verjängter, Be⸗ 
kannter vorfchweben wird, des weiten Obertieides und des 
langen Bartes entledigt. 

Der Erfolg meines Unternehmens war erfreulich. Dops 
pelt anziehend ſchien den von der Laſt des trocknen Aufichreis 


vBens befreiten jungen Maͤnnern der mehr um faͤngliche gedruckte 


Rechtéfall; mancher von ihnen nahm in mehren. Halbjahren 
Anıheil an dem Kollegio der Prozeßpraxis, und nice. wenige 
äußerten, daß fie .esft Durch diefe Uebungen im Selbſtdenken 
und Ausſprechon die Rechtswiſſenſchaft llebgewonnen, daß fie 
ihren Ruͤckblick auf.die Theorie aufgehellt und ducch bie eigene 
Beleuchtung eines Nechtafalls, in Merbindung mit des Lehrers 


Cenſur und Bemertungen, einen ganzen Inbegriff abſtracter 


Principien verfiauliher und lebendig. gefunden haͤtten. 
Und dieſos if das Hauptziel der academiſchen Uebungs⸗ 


Collegien! Zu jenem kann weder eine Schreibſtuhe ‚führen, 


noch das Sehen, Hoͤren und Schreiben, in den Gerichten, 
‚oder bei einem Advocaten Die KFormankenniniß iſt nur in 


ſoſerne Wiſſenſchaft, als in der Form das Product der wiſſen⸗ 


ſchaftlichen Principien ſich ſpiggeit. Einen ſolchen Spiegel aber 


beſitzt felten ein Richter, in Baden ader in Schwapenzauh 
iſt derjenige des Ullrich Tenglers und Robert Maransa laͤngſt 
verblindet. 


Vebrigeus gißt Die Varrede 9— dem erſten Heft der Rechio⸗ 


"fälle nähere Auskunft Über des Verfafiers Otreben, des Amtes 


eined ‚öffentlichen. echeeꝛ⸗ der juriſtiſchen- Praxi⸗ ns wuͤrdig zu 
zeigen. 


Du Ze Gender 
’ .. ‚ : » “ . » 
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Uebungẽbuch zum Weberfepen aus dem Deutſchen in dab Grieciſche 
don Johann TCheuber Wömel;.Yeofeflor an ber hoben far 
de: Schule zu Hanau. Frankfurt am Main, gedrudt und ver⸗ 
legt bei H. £. Broͤnner. 1817. XIL u. 219 ©. 8. 


Hr. Pr. Bömet fühlte Bey dem’ Unterricht, den er IR 
ber griechiſchen Sprache zu ertheilen harte, das: Beduͤrſuiß 
eines Huͤlſobuches zum Ueberſetzen "ans dem Deutſchen ınd 
Griechiſche, welches, wie wir hoffen, ſetzt kein gruͤndliche 
Schulmann mehr für uͤberfluͤfſig Halten wird. Er harte zwar 
‘Werhers und Günthers Ankeitungen vor fich. Jene fand 
er aber unmerhodifd und vermißt aud bey det zweiten Anl 
läge derfiibin die Benutzung der neuern Grammatiken. Bir 
"währen dieſen Defiderten noch gar wiel und mancherley zu 
fegen, wenn' wir hier eine Benrrheilung jenes Buches zu fhrel 
"der haiten; ji ©: das Unmethodiſche, veſonders in dem bunten 
- Durdeittanberwerfen von Stellen aus Profanſchriftſtellern un 
aus dem nenen Teflamente u. a. m. Günthers ungled 
porgäglichere Arbeit ſchien dem -Berf. die Beyſptele ans elntm 


u engen Feibe zu nehmen und zu thener zu ſeyn. Haas um 
Schmide fand er, fo wie die Depfpiele in Werkherlint 


"Granimari®,; unzureichend. Und dies hätt er fär die ganit 


Litterakar dtefes Faches. "' ir befigen indeſſen eim, für uni 


Zeit freylich gang untaugliches, griechiſches Eomenianifches Ve 
ibuium von E. T; Damm. Bertin, 1738. Zi Kerm Pr 


Somels Uebungsbuch haften wir allerdings (neben Günther) 


für das befte bisher erſchienene, theils was die Methode, theil⸗ 
was die Auswahl der Uebungsſtuͤcke betrifft; ja wir glauben, 
daß unfere Anzeige der Verbreitung des Buches kaum meh? 
wird förderlicher ſeyn können, ale ihr der bald bemerkte Werlh 
deſſelben zur Einführung in manche Schulen ſchon geweſen if 
Wir ftellen nun kurz den Plan.und Inhalt des Buches Mi 
und fügen dann noch einige Bemerkungen bey. Kr. Pr. % 
feßt voraus, daß die Schüler allenfalls den griechiſchen Spt 
cins von Haas durchgemacht und die Etymologie überhaun 
fhon inne haben, che fie an fein Buch gehen. Indeſſen wird 
er, wie wis aus einer andern Quelle wiffen, bey einer zu 
ven Auflage dinen vorbereitenden Curſus vorausſchicken, der 
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bann zur Einuͤbung der gewöhnlichen Formen, dienen folk. Die 


Anfgaben beginnen mit Benfpielen über den Gebrayd) des Ars 


tikels; dann S. 6 vom Subject und Prädicat. . Adjectiv. 
©. 8 Pronomina, S. 11 Genitiv. S. 2ı Comparatiu ©. 
37 Dativ. ©. 33 Accufativ. ©. 39 Präpofitionen. Hier mer 
den erſt auf 9 Seiten die dentſchen Präpofitionen nah dem 
Alphabet aufgegähle und ihre verschiedenen, Bedeutungen im 
Griechiſchen mit eingelnen Beyſpielen ausführlicher, als. die 
Srammatiten gu geben pflegen, aufgeführt, worauf dann, von 
©. 48 an Aufgaben hierüber folgen. S. 55. Verbale auf 
veos. ©. 56. Passivum und Medium. S. 58. Tempora. 
S. 62. Oprativ und Conjunctiv, &. 6g. Infinitiv und 
Participtum,. S. 76. ob und gun. Bisher beſtehen die Aufı 
gaben bloß aus abgeriffenen Sägen, deren Quellen. meiſtent 
XRenophon, Sokrates und Posselii ourraäız graeca find. 
Dey jedem Abichuitte find die zu beobachtenden Paragraphen 


ans Matthiaͤ's und Buttmanns Grammatiken angegeben. Mit 


&. 79 beginnt der zweyte Curſus, der zuſammenhaͤngende 
Bruchſtuͤcke aus klaſſiſchen Schriftfielern enthalt, welche ge— 
woͤhnlich auf Schulen nicht geleſen werden, die aber der Verf. 


‚ jedem Lehrer anf Verlangen nachzuweiſen bereit iſt. Den 


Schluß der Aufgaben ©. 165 macht das erſte Buch aus Artian. 
Expedit. Alex, M., wodurch der Schüler auf Seloͤſtibegbach⸗ 
tung geleitet werden ſoll, und dieſes bildet den Uebergang zu 
vier Briefen nach einer freyen Ueberſetzung ®. 182, von 


denen die zwey letzten, mit weniger Abaͤnderung von Wieland 
find. Darauf kommen einige Aufgaben zur Einuͤbung ber 


Dialekte, ©. 183, auf der 291. Seite, Vorfchläge zu Auszuͤ⸗ 


. gen und freyen Ausarbeitungen, S. 202 Aufgaben zur Wrbung 


im Seßen des Accents, und yon S. 909 an ein Berzeichniß 
der Eigennamen, weiche in den Aufgaben, vorfommen, von 
einem Schüler ausgezogen. Wir wünihteg, der Hr. Verß— 


hätte Daffelde vor dem Abdruck. durchgeſehen, dana wären nicht: 


fo viele Druckfehler *), und folgende Namen z. B. diß viel⸗— 





Lu 


*) 3.8. in Promerheus, Pierla, Veſtatin, Kaniſto, Mantinen, 
Jupiter, Yamug / Agathekles u. w. 
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Licht feine Druckfehler find, ſtehen geblieben: "Eyıxpaens, 
Opanedoög, Nepeis, 'Hxaraiog; ferner hätte er ohne Zweifel 
Wörter, wie folgende, nicht als nomina propria aufführen 
taffen: Orgien, Hierophant, Apathanatigont, Par, Parofange, 
Ueberhaupt empfehlen wir Hey einer folgenden Auflage biefed 
Schulbuches eine weit genauere Correctur. Das Druckfehler 
verzeichniß, das ſeibſt wieder Druckfehler Hat, enthaͤlt bıp 
weiten nicht alle’ Viele Accente ftehen falfch, viele Wörter 
haben gar feinen Accent, ©. B2 fliehen z. B. nahe bey dem 
olxos nod ein Accentuat'ons s und ein Interpinrettondfehler. — 
Fuͤr den Behuf einer zweyten Auflage, die wie dieſem nuͤt 
lichen Buche wuͤnſchen, möchten wir den Hrn. Verf. bitten, 
feine Ueberſetzungen der Steffen aus den Klaſſikern, fo mi 
feine Anmerkungen (obgleich wir bende dem bey weiten gröfe 
ten Theile nach richtig und zweckmaͤßig gefunden haben) ned 
einer‘ Durchſicht zu unterwerfen. Bey ber Ueberſetzung meinen | 
wir z. B. Stellen, mie folgende: S. 82 dudivoıs, Bünd 
niß; die Note dazu macht diefe Ueberfegung noch nicht richtig; 
denn’ das Aufhören der Feindfeligkeiten und die abgeſchloſſent 
Uebereinkunft zwiſchen Roͤmern und Galliern war nichts we 
niger aid ein Buͤndniß. ©. 85 ſteht: „Daher darfıt 
feine Mühe machen“ (öxveiv) flatt: Daher barf ſih 
der Geſchichtſchreiber der Unannehmlichkeit nicht entziehen mol 
len. —“ Eod. „Auch darf man ſich nicht ſcheuen, dieſelben | 
Bald zu tadeln, bald zu loben, da man in feinen Unterneh— 
mungen — weder Immer — das Ziel erreichen, noch ununten 
brochen daſſelbe verfehlen kann.“ Hier muß das zweymal 
wiederkehrende man jedesmal auf ein anderes Subject bezogen 
werden, welches zwar vielleicht für das Ueberſetzen ins Grie 
chiſche nicht nothwendig einen Fehler veranlaßt, aber benned | 
im Deutſchen nicht richtig ausgedrückt iſt. Bey den Anmın 
tungen alauben wir bemerkt zu haben, daß der Verf. mit den 
griechiſchen Original in der Hand manchmal den Schuͤlem 
Andeutungen gibt und ſie aufmerkſam auf Eigenheiten des grie 
chiſchen Auedrucks macht, welche Andeutungen fie aber, ehrt 
das griechiſche Original ſchon in der Hand zu haben, nid 
verfiehen Können. Hieher rechnen wir z. B. &. Bı die Nott 
zu den Worten: Den Frieden des Antalcidas, met 





| 
| 
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ſe lantet: „Iſt es oft der Gall, daß im Deuftſchem eine Praͤ⸗ 
pofition lebt, wo man im Lateinifhen und Griechiſchen den 
Genitiv ſetzt, fo hat man hier einen ſchein bar umgekehrten 
Zal.e Man nehme ein Participium zu KHülfe, wovon bie 
Praͤpoſition, welche man fegen will, abhängı.“. Diefes Raͤthſel 
ſoll nun der Schuͤler ſo aufiöjen, daß er iv int 'Aycak« 
ziJov Asyouevny eipuvnv: feht, Eine zu ſchmere Zumus 
hung! ©. 190 hätten, wir. gemänfct, Hr, Pe, Wi Hätte des 
Homeriſchen Stelle nicht eine -folche, Scheinge ſrait eines Hexa⸗ 
meters vorgeſetzt, als nun wirklich da ſteht: Liaeoꝙç vidg 
"AxıJlÄsü; "Exroge. Iyxei. Bo nMev. Doch dergleihen Dinge 
berichtige ein rechter ‚Lehrer leicht, und. der Verf. thut Dies ge4 
wiß auch dep dem Gebrauche feiner Buches. Cr arbeitet, dem 
Wernehmen nach, gegenmärtig,, durch mehrere. Anfeogen und 
Aufforderungen veranlaßt, am einem fonongmifchen und die 
lektologiſchen Wörterbude für das Uebungsbuch, welches bey 
Abfaſſung ded letztern anfangs nicht in feinem. Plane lag; 
welches ihm aber Gelegenheit geben Wird, dasjenige nachzur 
tragen, was den Aufgaben. über die Dialekte noch fehlt. Wir 
fehen aud) dieſer Arbeit *) des würdigen, und thaͤtigen Derf 
mis Vergnägen gutgegen. 
. Dr 





' * 


Boftftändige Anleitung zur ebenen und (ohärifchen Trigonometrie von 

vPhilipp Ludwig Emmei auberordentligem Lehrer Der 

Mathewatik am Gomnaſium und der Realſchule zu Hanau. Mir 

s Kupfertafeln. Sranffurt om Main bp. Ferdinand Bolelli 1817,. 
XIII und 383 ©. in 8. 


Das Buch iſt nah der Vorrede vorzüglich zum Selsfts 
unterricht beſtimmt, indem der Verf. zu "diefem Zwei die meit. 
ften Lehrbücher gu ſchwierig und ſich deshalb zur Erleichterung 
deſſelben aufgefordert fand. — So wenig wir nun den guten 





— — 


**) So mie feiner im Meßcatalog als fertig angskhindigten Brrorbeis, 
tung des Lexiei.graeco- prosodiaci von More und Maubey- 
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Billen des Verf. ben Abfaſſung deffelden verfennem, fo mim 
mir doch geſtehen, daß wir das Buch felbft für eiuen mitlun: 
genen Verſuch anzuſehen gendthigt find. — Faſt überall findet 
fd naͤmlich bey Entwickelung von Begriffen Schwanken un 
Unbeſtimmtheit, bey Ableitung der Formeln eine zweckwidrige 
Ueberladung und Breite, und fehr häufig laufen fo arge Fehler 
babey mitunter, daß das im Buche enthaltene Gute dadurch 
groͤßtentheils entſtellt und ungenießbar gemacht wird. 
DOogleich wir die herkuliſche Arbeit, die eben geruͤgten 
Maͤngel im Einzelnen durchzugehen und zu berichtigen, keines 
wegs Übernehmen können, fo halten mir uns doch verpflichtet, 
bamit unfer- Tadel nicht ungerecht abfpredend ericheine, eimiae 
fehierhafte Stellen wörtlich auszuzeichnen. Schon ©. 5, me 
von entgegengefegten Hüifslinien die Mede iſt, Heißt es im einer 
Anmerkung : : Es if völlig einerley, in welchem QLuadranten 
man den Cofinus poſitiv annehmen will, da man aber aflenı, 
halben denfelden gur rechten Hand pofitiv annimmt, fo wollen 
wir hier feine Ausnahme maden.“ Was foll num dabey ein 
Anfänger denen? — ®. 27 finder der Berk die Proportion 
tang (a+b): tang (a—b) = (siobcosh + sin a cos a): 
(sinbcosb — sina cos a) und fährt dann fort : „ mithie 
auch wenn man rechts durch (cos b + cos a) und die Glieder 
lints duch © theils tang I,(a+b): tang a (a— h) = 
(sinb + sin a) : (an b — sin a)“ (der bier flatıinnende 
Zeichenfehler graifire ſchon die gange vorige Seite hindurch). 
Gleich darauf folge: „Haͤtte man linker Hand“ (wahrfcheintich 
ein Drudfehler für rechter Hand) „Batt durch (cosb + cos a) 
ga dividiren durch (sin b + sin a) dividirt, fo hätte man dafs 
felbe Verhaͤltniß in cosinussen erhalten; es verhielte ſi fich alds 
dann tang nla+ b) : tang Ya-b)= (cos b+ cos a): 
(cos h— cos 2). Endlich da. die tangente 1%, (a + b) der 
cotangente Ya (a+b) angehört (22), fo wird auch folgen. 
des Birhäftaif (tagt finden können: cotang ala + bb): 
tang %»a— b)==(cosb+cosa) : (cos b — cosa)“. So 
kommt ber Verf. großentheile ben allet Verkehrtheit feiner Ab— 
leitungen doch wieder auf richtige Reſultate hinaus. “nal 
Sehier finden ſich leider Öftee, 4. ©. ©. 63, 163 u, f. m 
Ueber Logarithmen wird. unter audern folgendeg gelehrt ©. ı * 





























Eimel- Trigonometria ' 583 


„Das Syſtem kann von verichitdener Art ſeyn; man menns 
es z. D. das känftliche, wenn die Grundzahl a = 10 iſt, das 
natärlihe, wenn a — ı If"; und dann folgendes ©. 129: 
» Diejenige Zahl, welche in verfihiedenen Si; tmen auch vers 
fchiedene Werthe annimmt, weil fie von ber Geundzahl abr 
Hänge, wÄlege. man den Modnl des Syſtems zu nennen .... 
es verhalten fich jederzeit die Eogarichmen der Zahlen wie bie 
Modul ihrer Syſteme.“ 

‚Seite 339 im Anfang der Iphärifchen Teigonometrie lautet 
der $. 3. woͤrtlich ſo: „Daraus ergibt ſich, daß die Seiten 
eines Kugeldreyecks im eigentlihen Sinne für die Winkel ſelbſt 
gelten können, eben weil fle die Duchfchnittslinien, welche 


Ä bier Bögen find, worin eines jeden Ebene die Ebene der beys 


den andern durchfchneidet, melfen.“ Auf diefen, fo wie er 
da fteßr, durchaus finniofen Satz mird fpäterdin mehrmals vers 
wiefen &. 246, wo es heißt: „Nun it AC>CB* (es ift 
von einen Dreveck ABC die Rede) „folglich nach $. 3. der 
Winkel ABG.> BAC“; und S. 248, wo es heißt: „Ferner 
wenn die drey Winkel iin zwey Dreyecken einander gleich find, 
fo find es auch die Dreyecke felbft $. 3.“ — Diefe Proben, 
zu denen fih noch unzählige Gegenſtuͤcke aufftellen ließen, wers 
den hoffenzttich hinreihen, um unjer obiges Urtheil zu rechts 
fertigen. 

Die’ ebewe Trigonometrie nimmt den erfien Theil des Buchs 


. bis ©. 256 ein, der Ueberreſt iſt der fphärifchen gewidmer. 
- Den legtern Theil finden wir verhälnißmäßig beffer als den 


erften. Wir finden darin den Gebrauch der Huͤlfswinkel nah 
Vega (vergl. &. 327) vorgetragen, fo wie denn auch der 


aweydeutigen Fälle wenigſtens Erwähnung geſchieht, obwohl 


wir eine gruͤnbiiche Eroͤrteruna darüber. vermiffen. — Die 


im Buche ausgeführten numeriſchen Rechnungen find yiemtich 
unbehuͤlflich. &o tft z. B. immer der log. sin. tot, mit feis 


an 7 Ralen- der Ränge nath hingeſchrieben umd das cample- 
mentum arithmeticum ©. 197 nur angeführt, um nie wieder 
Gebranch davon zu maden. ©. ıBo baͤrdet der Verf, eine 
Abweihung non &7 Ginheiten in der legten Decimale eines 
Logarithmus der Mangelhoftigfeit der Tafeln auf, da derielbe 
doch ganz Fıchtig heragckommt, wenn man den Winkel A nar 
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genauer interpolirt. Bon &. 349 an werden Anwen bungen der 
ſohaͤriſchen Trigonomerrie anf Aftronomie und mathemarifhe 
Geographie gemacht, und deswegen einige Grundbegriffe aus 
diefen Wiffenf.faften eingefchafter, weile aber (fiebe ©. 552 
Arquator, ©. 355 Breite, ©. 355 Sommerpunkt u. .f. w.) 
zum Theil fo confus vorgetragen find, daß fie eher Uebel ärger 
madhen. 

Nach dem allen muß Ref. mit Bedauern erflären, wit 
er nicht glaubt, daß das vorliegende Buch den Stugen ſtiften 
koͤnne, den der Verf. beabſichtigte. 





Neue Bevtraͤge zur Akuſtik von C. 8. F. Chladni m. ſ. w. nehf 
10 ſteingedruckten Tafeln. Leipzip 1817. XII u. 90 S. in 4. 


Wenn die Anzeigen der Buͤcher in kritiſchen Blaͤttern nu 
ben einer‘ Beurcheilung ihres Weerthes zugleich den Zweck haben, 
die Aufmerkſamkeit des Publikums auf diefelben zu erregen, 
fo könnte diejenige, welche wir ven dem vorliegenden Werke 
zu maden ung veranlaßs fühlen, in biefer Hinſicht faft über 
fluͤſſig erſcheinen. Es iſt naͤmlich ficher.giemlih allgemein, mins 
deſtens allen eigentlichen Phyſikern hinlaͤnglich bekanne, daß 


der Verf. durch die unermuͤdete Anſtrengung, womit er ſeit 


vielen Jahren die Klanglehre bearbeitet hat, zu einer ſeltenen 
Tiefe der Einſicht in dieſelbe gelangt iſt, ſo daß feine Werte 
auch im Auslande für claſſiſch gelten. Selbſt die Vorrede wer 
den alle jeine Greunde, deren er fih auf weiten Reifen dark 
liberalen and wiſſenſchaftlichen Sinn viele erworben hat, mit 
Vergnügen lefen, und daraus eine gebrängte Ueberſicht feiner 
Boeſchaͤftigengen während der verfloſſenen unruhigen Zeit erhal 
sen, ingleichem daraus erkennen, , wie er jede Zeit der. Ruhe 
dazu benußte, am die Theorie deg. Schalles in einzelnen Theis 
len noch weiter gu verfolgen. Sun: Paris wurde diefe am firengs 
fien geprüft, dann aber durch die vorzäglichfien Gelehrten der 
Nation mir beflo größerem Beyſalle aufgenommen, fo daß 
fogar Napoleon es nicht für unwerth hielt, faſt zwey Stunden 
feiner fo beſchraͤnkten Zeit den Demonftrationen befjelben ya 
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widmen, nachdem er won Laplare; Berthollet und "Latenede 
eingeführt war; mad um feine Akuſtik nnd dem Wunſche des 


Kaifers mit größerer Vollkommenheit in die franzöflihe Lirter 


rar zu verpflanigen, wurden ihm nicht bio 6000 francs als 
Gratificatlon ausgezjahlt, ſeudern Bine, Poiſſon und Cuvier 
revidirten die Umarbeitang des Styles wegen vor dem Abs 
drucde. An den unrufigen Jahren 1813 und 147° fiellte der 
Verf. in Kerhberg‘, wehin er fih während der Belagerung 
Wittenbergs zurlickgegogen Watte, diejenigen Unterſuchungen an, 
weiche den Hauptinhalt dDiefer Beytraͤge ausmachen , und vers 
befferte den fchon fruͤher erfundenen Slapicylinder. Auffallend 
muß es allen ſeyn, welche diefes vielverſprechende Inſtrument 
kennen, daß darfeide ſchon durch Dies, Kaufmann und Buſch⸗ 
mann in veränderter Form nachgemacht ift, und daß alle drey, 
wie der Erfinder ſelbſt aus der Art, wie die klingenden Ködrı 
per durch die Streichwalze In Bewegung geicht werden, ein 
Geheimniß machen, imgleichen daß jeder diefelbe aufs Neue 
erfunden zu haden vorgiebt. Rec. muß noch hinzuſetzen, daß 


ihm die Sache gar nicht fo geheimnißvoll zu feyn ſcheint. 


Beylaͤufig erflärt fi der Verf. Über feine ( wie er ſelbſt ſagt) 
etwas nomadiſche Lebensmeife, und wir Fönnen alle diejenigen, 
welche hieran etwa Anftof nehmen Mbndten, nah feiner und 
intereffanten perfänlichen Bekanntſchaft und aus der Wergleis 
dung aller Umftände verfihern, daß diefes für die Wiſſenſchaft 
ein großer Gewinn, für ihn ſelbſt aber nur ein Meines (wenm 
überhaupt ein‘) Opfer ift, und wuͤnſchen zugleich, daß derſelbe 
uͤberall, vorzuͤglich bey den Sachverſtaͤndigen eine guͤnſtegt 
Aufnahme finden möge, 


Das Werk ſelbſt enthält drey ungfekh lange Abhanblum⸗ 


gen, unter weichen die erfte und wefentlichfte ' die Geſetze der 
Schwingungen guadrafffcher Scheiben auffteit. Eine gründe 


lihe Ueberſicht des Inhaltes würbe nicht bloß ſchwer, fondern 


für den Umfang unferer Ietärter viel zu weittänftig ſeyn, und 
vo koͤnnte man durch das Leſen derſelben das Studium der 
Schrift ſelbſt ſchwerlich esſparen; weswegen wir nn auf em 
allgemeine "Anzeige beſchraͤnken. Nach den 64 genau befdiries 
benen Zeichnungen der auf’ einer Quadratſcheibe gebildeten Eh 
guren fir ind: die Schwinzunsen derſelden von der elnfachſten bie 


r Er 
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gur höchſt zuſammengeſehten nach zewiaſen, uud dieſe, fo wie 
Die ihnen zuachörigen, mindeſtens ſehr genaͤherten Zahlen⸗ 
groͤßen auf ein alggemeines Geſetz des Fortganges zurückgefuͤhrt. 
Die Normalzahl der Schwingungen, von weiber, ale de 
Einheit, die Zahlenwerthe ausgehen, ift das Safüßige C, eim 
Octane tiefer ale Eontre C, umd die tabellariihen Zufammm 
ſtelungen anf den Tafeln, vorzüglich V bis VIII erleichtern 
die Usberfihten. Als merkwuͤrdig, gmaleih aber. den inneren 
und norhwendigen Zufammenhang zwiſchen Tönen und Schwin 
gungen erläuteend, darf die Eutdeckung angefehen werden, daß 
gmepmal duch Zufammenfegung von vier Scheiben eine. Figur 
entſteht, welche aud, auf einer einzigen gebildet werden kann, 
und daß beydemale das Merbälmiß der Octave zwiſchen dieſen 
Figuren flattfinder (S. 32). Sollen diefe ſchwereren Verſuche 
gelingen, ko muß man fi vorzüglich dänner und fehr gleich: 
mäßiger Scheiben bedienen ; eine wichtige Regel, welche vieler 
niche, befannt if. Selb in dem Kalle, wenn größere Erem 
are daburch zerbrechen könnten, darf man mar eine weiche 
Yinterlage an irgend einer Stelle zu Hülfe nehmen. Ueber 
Diejenige Beſche ffenheit der Töne, welche von ihrer Höhe und | 
Tiefe ganz vwerfchieden if, und in ber frangöfiihen Sproche 
Buch ein eigened ort, timbre, bezeichnet: wird, erklaͤrt ſich 
der Verf. dahin, Bad. fie auf gewiſſen Eigenthämfichkeiten der 
(dwingenden Diaffen berufe, melde fi aber nicht genau nady 
weißen ließen, analog andern Abnormitäten in der Matur, 
weiche gleichfalls aus den quantitativen Verhaͤltniſſen nicht en 
klaͤrt werden können. 

In der zweyten, kurzen Abhandlung erhalten wir einige 
Bemarkungen Über laͤnglich⸗ viereddige und elliptifhe Scheiben, 
deren Töne nach dem Merhältniffe der beyden Durchmeſſer mi 
Denen verglidien werden, weiche die Quadratſcheibe hervorbringt. 
Sie iſt eben fo wenig eines Auszuas fähig, ale Die dritte, 
weiche. Bemerkungen und Zufäge zu des Verf. Akuſtik enchält 
Als sinige der intereſſanteſten Bemerkungen heben wir aus, 
daß nach dem MWerf, Übereinfiimmend mit Cuvier die Hoͤde 
und Tiefe Der Menſchenſtimme anf einer Zuſommenziehung und 
Erweiterung der Stimmriße beruhet. Aud Über die Troms 
peten des Hen. Maͤlzel und des Hrn. Kaufmann, melde, zwey 





"dauptung Unsenr ‚haben ſouten. 
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Töne zugleich hervorbringen, äußert der Berf., daß diefes gar 
nicht wunderbar fey, weil ja wohl zwey Gchmwingungsarten 
zugleich ſtatt finden könnten. Referent gefteht, daB ihm dieſes, 
fo wie es bier im Allgemeinen aufgeftelt ift, noch nicht ges 
nuͤgt; denn bey den Transverfalfhwingungen feſter Körper iſt 
es wohl anfer Streit, daß einige Theile ruhen, alle Äbrigen 
aber ſchwingen, und wie würde es nun bey zwey verfchiedenen 
Tönen vermeidlih ſeyn, daß nicht Schwingungsknoten des 
einen Tones an diejenigen Stellen fallen ſollten, wo Schwin, 
gungebögen des andern find? die fih dann doch aufheben muͤß⸗ 
ten. Die Longitubinaffhwingungen der Luftfäwe in einer 


‘Trompete, welche den_verfchlödenen Tönen zugehören, möäffen 


Daher neben einander liegen, oder der Erflärangsgrund wüßte 


darin zu fuchen ſeyn, daB die Töne durch den Trompeter des 


Hrn. Kaufmann wenigſtens bloß durch den inneren Mechanis⸗ 


mus hervorgebracht werden, ohne die Trompete angeſetzt zu 
haben, , fo daß fie durch Die letztere bloß volltönender werden, 
und ihren eiggaehämlidyen ſchmetternden Charakter annehmen. _ 


Ueber die Fortpflanzung des Schalles wird &. 77. erwähnt, 


‚ daB Benzenberg, Wrede und Prechtl bie Theorie. des Strafen 
Laplace, wonah Wärme durch die Schallwellen enttunden 
‚ werden, und dann die Geſchwindigkeit ihres‘ Kortganges ber 


fhleunigen fol, nicht annehmen. Rex. :scäyt Fein Dedenken, 
fih dieſen anzureihen, indem er die Webergengung heat, daß 
der Schall durch den Otoß der Körperelemente fortgepftanzt 
wird, und daß daher die Newtonſche Dheorie ale umrichtig 
feiner berichtigenden Correction bedarf... - Die Werdienfle der 
bepnden großen Geomelw,. Meiston und Laplace, werden bar 
durch ſicher nicht geſchmaͤlert, wenn ſie auch in einer de⸗ 
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‚Dissertatio pharmaceutico -chemjca de Calendula ofßcinali, quam 
illustris plilosophorum ordinis auctoritate in Acad, Rup.Car, 
pro fagultate legendi publico eruditorum examini suhmittit 
Phil. Laur. Geiger. Heidelb. 1818. 


Dis Ringelblume, feit langer Zeit won den meiſten Amıı 
ten kaum als efficiusfl gefammt, ergegte in meucen. Zeiten durd 
„die Merſuche des. Schwedolchan Leibarzses Weſtring, der fie mit 
glückliche : Erfolge bayın Krehhs anwendete, die Aufmerkſam— 
Bet dee Aerzte... Eine vollkändige chemische Analyſe dieſet 
HPflanze wer bis jetzt nach nicht unternommen, darum wählt 
„der Verf. die Unterſuchung derſelhen gu einer Diſſertation pio 
‚facwtete logendi, Als: Mefuttat der ſalben erhielt er: 

A. Bon den Biumen. Ciao geringe Menge eine ii 
„ereähnlicher. Temperatur feften aͤthariſchen Oels; gusemiartigt 
Moagterie; ſtaͤrkemehlartige, Subßanz: Excraltivſtoff: apſelſautin 
‚Reit; apfelſaures Kali; ſalzſaures Kalt; free Apfelſauu— 
MEyweißſtoff; eine beſendere klcbewarlige : Subfanz ; ſchwierigü 
danteigelbes Harz 
B. Uns der Meter unausgejogemeri Blumen kehla— 
haures, falgfaures und ſchwefelſaures Kalk; kohlen ſaure ‚Kalt 
‚erde und Maguefa.; . phosphorfaues, Kalkerde; phosnharlun 
‚Een; Dumunfieinarpe; Kiefelerde. 

» ‚Die. Blaͤtter haben biefeiken Beſtandtheile, nur weni! 
Acqhadiches Dei. und weniger ſulz ſanre Beige; dagegan enthalun 
zfle. Salpeter, der den Blumen mangelt. Die trockenen Diät 
Atefetten dieſelben Befaudcheile, wie die friſchen. Als 9 
Aaglich bemerkenswerth verdient ‚die, Ban. erzählte, Birkum 
6 befillirten. Maſſers der Blumen angeſehan zu mei 

Eben fo die aufgefundene kleberataigs Sabllang, hin fh du 
ihre leichte Löslichkeit im Weingeiſt, wodurch fie ſich den Hu 
zen nähert, und durch das Erſtarren der concentrirten geiſtigen 

Loͤſung derſelben in der Kälte zu einer gallertartigen Ruf 

auszeichnet. 

Diefe und die S. an 2. anfgezählten Eigenſchaften ci 
rakterifiren diefe Subflang als einen eigenthuͤmlichen, ned 
nicht in den Pflanzen entdeckten Stoff. Die MWergleidung Mi 
Beſtandtheile der Blumen mit denen der Blätter zeigt, daß 
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unter den Salzen in ben Blumen meiftens kalihaltige, in den 
Blättern mehr kalkhaltige enthalten find. Jutereſſant iſt es, 
day die Blaͤtter allein Salpeter enthalten, während in den 
Blumen befonders falgfaure Salze gefunden wurden. Der ber 
deutende Stifioff » und Phosphor s Gehalt der Pflanze, fo 
wie die große Menge ausziehharer Theile derfeiben berechtigen 
den Verfaſſer zu der Vermuthung, daß dieſe Pflanze wirkfame 
Arzneykräfte enthalte. 


Diefer Abhandlung eigen ik noch .die Berichtigung eines 
chemiſchen Irrthums, die Loͤslichkeit das aͤpfelfauren Bleys in 
Effigfäure betreffend. Das äpfelfanre. Bley wurde bisher als 
in ‚Eifigfäure teicht (ödirh angenommen; bie Berfuche des 
Verfaſſers zeigen aber, daß daſſelbe ſehr ſchwer loslich ſey. 
Hierauf gruͤndet derſelhe ein neues Verfahren, den Extrak⸗ 
uivſtoff von zerſtlezlichen, beſonders pfetſanren Salzen zu 
trenhen. 





Betr. Christ. de Boer Dissertatio Physiologica - medioa 
de Transfusione sanguinis. Groeningae 1817. 61 ©. in 8. 


Der Verf. brachte auf Anrathen feines. Lehrers Bakker 
wieder einen Gegenſtand zur Sprache, fuͤr und wider welchen 
ſeit zwey Jahrhunderten viel. geſchrieben worden Ift, und über 
den noch dig Acten nicht abgaſchloſſen find. Das erfie Capitei, 
De origine et fatis. tzansfusionis, ſo wie dad. zweyte, Oper 
rationis rengvatae succincta..historia , enthält in gedrängter 


Kürze die Gefchichte dei Transfuſion des Bluts, ein Augzug 


aus Scheels bekannter Schrift uͤber dieſen Gegenſtand. Im 
dritten Capitei, Transfusionis Epicrisis, zieht er den Schluß, 
daß die Transfifion des Bluts aus einem Menfihen in den 
andern, aus einem Thier in »das andere, und endlih aus 
einem Säugethier in einen Menihen ohne Gefahr ausgeübt 
werden könne, wenn man nur mit gehöriger Vorſicht vers 
fahre; namentlich muͤſſe man George tragen, daß ſich dem 


übergeleiteten Blute Beine Luft beymiſche; daß das Blut nicht 
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zu ſchnell und in zu großer Quantitaͤt Äseriirdme: und endlid 
Daß man bey flatfindender Piethorn zuvor Blut ars den Bu 
ven entziehe. Allerdinge kann man dies ale das Refultat ter 
von ben bemwährtefen Naturforihern, eines Starke, Loweirt, 
King, Denys, Rofa, Viborg a. a. angeflellien Verſuche her 
Trachten. Auch tritt Rec. der Meinung det Verf. bey, daß 
die Transfaflon in der Heillande Anwendung finde bey A 
phyrien, bey ſtarkem Blutverluſt und bey Krankheiten, weiche 
mie Blutmangel verknüpft find. . 

Das vierte Eapitel, mit dee Meberihrift: Nostra que 
liscunque experientia, enthält bie Aufzählung vier vom 
Berf. an Thieren angeftellter Trausfahions : VBerfuche ,„ unter 
weichen ber wierse ber wichtigſte if. Ein Hund hatte durch 
Einſchneidung der linken äußeren: Droſſelvene gegen zwölf Un: 
gen Biut verloren, wodurd er fehr entkraͤftet war, aid‘ bie 
Temperatur feines Körpers fchr abgenommen hatte. Diefem 
feitere der Verf. aus dee Kopfarterie eines andern Hundes 
durch eine NRohre Blur im die geöffnete rechte Droſſelvene gu. 
Nachdem neues Blut zwey Minuten lang eingefiröme war, 
ward Die Bene nuterbunden. Der Hund hatte mach der 
Operation flarkes Herzklopfen, ſchnelen Pats, und war ſchlaͤf⸗ 
rig ; Abends frag er jedoch. Zwey Tage darauf vertoren fi 
jene Erfheinungen und das Thier befand ſich wohl. 

Im fünften Capitel, De Methodo Transfusionis in- 
stituendae aptissima, gibt der Verf. die Mittel am, wie 
man die Gerinnung des Bints in den Transfaflons ı Röhren, 
und das Eindringen der Luft in die Wenen verhindern koͤnne, 
und beſchreibt dann ſeinen Transfuſions⸗Apparat, welcher von 
andern früher üblichen wenig abweicht. 











No. 39. ' Heidelberger 1818, 
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keichenoöffnungen von Dr. Gotifried Fleiſchmann, yrivat⸗ 
docent und Proſeetor am anatomiſchen Theater zu Erlangen. 
Eriangen, bey Palm 1815. mit ı Kupfertafel. 264 ©. in 8. 


SD. als fleitiger Anatom rähmlich bekannte Verfaſſer Hat 
uns in diefer Schrift mehrere für Phyſiologie und Parhogenie 
nicht unwichtige Beobachtungen krankhafter Veränderungen, die 
nach den Spflemen und Drganen geordnet ind, mitgetheilt. Wenn 
gleih der Hr. Verf. hin und wieder, nur auf einzelne That 
fachen geftüßt, zu abfprechenden harten Urtheilen verleitet wurde, 
fo find doch aud manche geaͤußerte Zweifel Über frühere Wen: 
nungen nicht unwichtig für die organifhe Naturlehre, und 
verdienen um fo mehr gemürdiger gu werden, da fie das eifs 
tige Streben nad) Wahrheit, und den ernften Sinn für 
sine beffere Naturforſchung beurkunden. 

Die ganze Schrift enchält unter zwoͤlf Hauptabtheilungen mehr 
:ere Beobachtungen über Abnormitäten des Darmfanatsg, 
»es Magens, der Leber mit ihren Anhängen, der 
Nieren, der männliden Öenitalien, der weibli— 
hen Genitalien, des Herzens und der Lungen, 
es Augapfels, des Muskelſyſteme, des Kuodens 
piiemes und der Haut. wu 

T. Die Abnormitäten des Darmkanals Betreffen 
ie Darmdivertikel, die abnorme Lage und Beugung des Weis 
?n Darm, die Abnormitäten des Wurmfortiages und das 
rankhafte Verhältniß des engen Darms. Don diefen verdies 
en beionders die erften Abtheilungen, die Darmdivertikel und 
ie abnorme Lage und Beugung des weiten Darmes betrefi 
‚nd. eine ausführlichere Anzeige; weil fie für Die jetzige Rich⸗ 
ing der Bearbeitung der Anatomie ein vorgägliches Intereſſe 
enaͤhren. Hr. Ft. hat wie feine Borgänger die Divertiteln 

‘Sa 
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in achte, unächte und gemiſchte abgetheilt. Die wah— 
ren oder aͤhten, welche aus allen Häuten des Darmkanalé, 
mit veränderter Beihaffenheit der Muskelhaut — deren Länge 
fafern bey mehreren nicht zu unterfcheidten waren — gebildet 
werden, haben ihren Sitz am dünnen Darın, gewöhnlich om 
Krumdarm ; doch kommen fie au am weiten Darm vor. Ar. 
Fl. fand fie ti 5 Fällen am Krumbdarm, einmal am Leerdarm, 
und bey einer fiebenmonatlichen Wisgeburt mit Atreſie di} 
After auch einmal an der Stelle, wo der Blinddarm in dal 
auffteigende Colon übergeht. (Abbildung III.) Die unädte 
Divertitel, weldhe aus einem Vorfall der Zellhaut beſtehen, in 
dem dieſe an folhen Stellen hervortritt, wo die Mustelhat 
erfchlafft oder auscinander gewichen ift, kommt fömwohl am engen 
als weiten Darm vor. Der Hr. Verf. beobachtete fie in! 
Fällen am Zwoͤlffingerdarm. Die gemifhten, welde die 
beiden Arten in ſich vereinigen, bemerkte der Verf. zwepmil 
am Krumdarın. 

In Hinfiht der Entſtehung diefer Anhänge ſucht der Ber 
die frühern Erklärungen derfelden von Ofen, Medel n. 2. 
weiche von der Entmwidelüngsart des Darmkanais aus I 
Nabelblaſe Hergenommen find, befonders dadurch za miele 
gen, ı) daß dieſe Divertikeln nicht immer an der Stile vn 
kommen, wö der Nabelblaſenkanal ſich einiente, 2) baß dr 
Nabelblaſenkanal, dem fie ihr Entfiehen verdanken ſollen gi 
nicht etwieſen ſey. Wenn wit zwar dem Verf. volllemmen 
Recht geben muͤſſen, daß das Problem des Entftehungsmudu 
nismus der Darmdivertikel feinesweges durch feine Worgängt 
evident geldst worden ſey, fo fi nd doch auch feine Brink 
wodurch Er diefe frühere Anfiche zu entkraͤften verſucht. (ei 
cher als Er zu glauben ſcheint; denn daß dieſe Gebilde and 
an andern Stellen ald am engen Darm entfiehen Lönnen, i 
ohne Widerſpruch der frühern Erflärungsart wohl denkbar, 4 
Ar. Fl. ſelbſt zugibt, daß fie nicht alle gleichen Mefprun Mi 
ben, fondern zuweilen auch zufällig entſtehn ©. 42: 
Verf. Behauptung, daß die Nabelblaſe nicht dinrch einen m 
ten fanalattigen, fondern vielmehr foliden Faden mit IM 
Darm zufamnienhänge, mideripricht fomohl Hunters du 
merkung ale auch Ken. Tiedemanne Fall (vergl. Anatemie du 
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kopfloſen Misgeburten S. 66), und ferner noch die eigne 
Beobachtung des Rec., der in einem über ı Monat -alten 
Dierde s Foetus dies Bändchen von der Nabelblaſe aus in der 
Länge von 34 Zoll mit Luft anfüllen konnte. Nach des Hrn. 
Fl. Auſicht des genetifchen Werhältniffes diefer Anhänge fol 


ihre Bildung von den Gefäßen des Mabelbläschens oder Urey’s 


ausgehn. Dieles Urey iſt nach dem Verf. dag Centrum aller 


: Gefäßorganifation ; indem von feinem einen Pot Gefäße her— 
vorſproſſen, if der Grund gu einem Gebäude gelege, welches 
als Chorion oder Amnion erſcheint, und indem an feinem 


andern Pol fih ein zweytes Gefaͤßſyſtem entwickelt und 
in beſtimmte Staͤmme ſammelt und ſortſetzt, entſtehn die 


ſogenannten vasa omphalomeseraica Aus den Zeraͤſtelungen 


u 


diefer Mranfänge erwuchs der Darınfanal und fein Gekroͤſe 
hervor, und fo durch ferneres Heripherifches Hervorſproſſen der 


übrige Koͤrper des Foetus. Durch die Bildung des Gefäß: 


foftems wird alſo die Bildung aller organiſchen Theile bedingt, 


und diefes Spitem ift es, durch welches die vegetätive Thaͤtig⸗ 


Auer 


-—. — 


keit alle organiſchen Tdeli⸗ hervorbringt. Geht daher der 
Vegetationsproceß, folglich auch die Bildung des Gefaͤßſyſtems 
im Embryo träg von ſtatten, fo entſteht theilweiſe Hemmung 
der Drgane oder Mangel. Hingegen erfcheint bey exceſſiv 


vermehrtem Vegetationsproceß, oder mit Entfaltung eines exs 
- ceffiven Gefäßreihthums, Ueberjahl oder enornie Vergrößerung 
koͤrperlicher Theile. Wenn nun alfo ein durch üppige Thaͤtig⸗ 
keit erzeugter Zweig des Mefenterial ı Gefaͤßbaums von feiner 
Bahn abfchweift oder fich freyer uͤber fein Normalgebiet bins 


ausbildet, fo verfolgt der plaſtiſche Trieb dieſe Richtung und 


‚verdoppelt das Gebilde des Urdarms in den Typus eines Neben⸗ 


darms, — eines Divertikels — von mehr oder weniger Laͤnge. 
Oogleich dieſe Hypotheſe des Verf zwar nicht übel vorgetragen 


iſt, fo genügt fie doch weniger als die frühere Erklärung aus 


dem Mabelbläshen, weil fie auf eine falſche Auſicht der Bil 
dungsthaͤtigkeit Überhaupt fich geünder, denn infofer hier nur 
allein der Kactor des bildfamen Stoffe — das Gefaͤßſoſtem — 
in Rechnung gebraht wird, fo if hiermit die Formwerdung 
eines organiſchen Gebildes, welches weit hoͤher ſteht als die 
Afterplasmen, unerklaͤrt. Ueberdies jeigt auch die Erfahrung, 


[ 
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daß wuchernde oder doppelte Gefoͤßbildung nicht immer deppelie 
Organe zur Folge habe. 

Bon den Abnormitäten der Lage und Geugang 
des weiten Darm führt der Verf. viele Defünde an, aus 
senen als Reiultat hervorgeht, daß diefe Anomalien, die fs; 
wohl am aufiieigenden als abfeigenden Theil des Diddaıms 


varfommen, zwat in manderieg Großen ipielen , fich aber 


toh als eine beilimmte Reihenfolge nachweiſen faffen. In der 
Page : Anomalie des abfleigenden Grimmdarms bemerkt dem 
nah der Verf. foigende Eucceffion: 

1) Das normate S Romanum liegt links vom engen Darm 
bedeckt; 2) daffelde liegt weniger bedeckt am linken Rande de 
Fräinndarm : Eonroluts; 5, es liegt mehr nach redyis geneigt, 
und ſenkt fih als Maftdarm mehr auf ber Mitte des Kreup 
beine in das Becken hinab; 4) es liegt ganz horigontai Kin: 
Aregegogen am der rechten Eeite auf dem rechten Darmbein, 
und geht rethts am Mrenzbein zum After herab; 5) es iſt 
rechts heruͤbergejogen, liegt aber nicht anf dem Darmtein, ſon⸗ 
dern iſt zugleich hinaufgerchoben bis nnter den großen Leber 
Jappen, und fleige von da tete zum After herab. Hiermit 
it nun auch die Lage des Maſtdarms, des Quercolong und 
des dünnen Darms mehr oder weniger, nah der beſtehenden 
größern oder geringern Abweichung verändert. Sin der Anoı 
malie der Page des rechten Grimmdarms bemerkt der Verf. fol: 
‚gende Reihenfolge: 

1). Der Blinddarm ruht ganz in der linken Seite auf 
dem S. Romenum; 9) er liegt nach links in der Nabelge: 
gend; 5) er liegt in der rechten Pendengegend ſehr hoch, hart 
die untere Leberflaͤche beruͤhrend. Hierbey iſt die Lage des aufı 
fleigenden Colons und die der. dünnen Därme gleichfalls ven 
ändert. Die Anomalien der Fleruren des weiten Darms find 
in Hinſicht der Zahl und Richtung verschieden, und kommea 
ſowohl bey normaler als anomaler Lage der Daͤrme vor. 

Daß dieſe Anomalien nicht erſt im Laufe des Lebens durd 
zufällige Einwärfungen erzeugt, ſondern angeboren ſeyn, bei 
fünder der Verf. durch feine anatomifchen Unterſuchungen des 
menſchl. Embryos faſt aus allen Monaten der Schwangerihaft, 
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indem Er hieraus nahweist, daß fchen. in diefen Entwick: 
fungsperioden eine folhe Succeſſion der Lage vorkomme. 

Was der Berf. in Folge der Berbachtung bey dreyen am 
Croup Verflorbenen Perfonen noh am Ende diefes Abſchnitis 
über dieſe noch fo wenig erforichte Krankheit Tage, it um fu 
bemerkenswerther, als. dies mit den Beobachtungen eines fehr 
erfahrenen Veterans der Helltunde, des Sen. Dr. Heim, in 
Widerſpruch ſteht. Diefer fand nämlich bey zahlreichen Leichen; 
Öffnungen folcher Kranken, bas Eroupgerinfel ohne gleichzeitige 
Entzündung der Lufırährenhaut, und diefelbe nme zuweilen 
etwas gerösher. Der Ar. Fi. bemerkte dagegen bey allen dreyen 
die unzweydeutigſten ‚Zeichen größever - oder geringerer Eitzuim 
dung, und glaube‘ dieſe Verſchiedenheit des Leichen Erfunds 
darans erfiären zu Finnen, daf die entjändliche Nöthe nich: 
zu aflen Zeiten der Krankheit gleich erfcheine, indem Ee be: 
Hauptet, daß mir dem Eintritt des Inmphatiihen Secretiong: 
Proceffes die Entzündung abbleiche, umd Hingegen während 
fortbeftehender Inflammation Beine oͤrtliche Ausſchwitzung min 
U fey. (Die Richtigkeit dieſer Behauptung. bezmeifefe Rec. 
da ep Bey ganz aͤhnlicher lomphatiſcher Ausſchwitzung im Darm: 
kanal von: Perſonen, die an der Ruhr geflorben waren, üic 
Haut auch) an den Stellen, welche der Lomphaberzug bedeckte 
ſtark geröther fand.) 

Abnormitäten des Burmfortfagen. Bei 
veröderer Wurmfortfag: In dem Körper eines Agish 
sinen Mannes, erichien Bey enorm weitem Blinddarm ver 
Wurmfortfaoß am rin Dreyerf von einem Zoll Breite und Laͤnge. 
Bon der etwas aekruͤmmten koniſchen Spike aing’ein 15 Z0il Ir - 
der und 34, Linie dicker folider Faden ab, meicher ſich in einen 
dichten ſtumpf auslaufenden Rörner endigte. Hernie des 
Rurmförtiaßes Bier lag dieſer Fortſatz frey wnh nu; 
angewachſen in dem noch weir hinab ofjenen Scheidenkanal. 

Keankhafte Verhäleniffe des engen Darm 
Angeborner Leiſtenbruch In einem Hasbjägrigen 
Knaben Verwachſung und Striftur bes Düinn: 
darms durch Afterfäden: In der Leiche eines 5Giah- , 
gen Mannes waren die Därme an ihrer Oberfläche eutgumdt: 
zufammengellebt, das Endſtuͤck des Jleums war duch einen 
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frfien in ſich fel6R zurädiaufenden Gaben, der an nerfihiebenn 
Stellen Enstig um ben Darm herum eins, fo Jmfamnmnemge: 
ſchnürt, daB er gleichſam unterbunden zu feyu fibien. 

N. Abusrme Berfoffung des Magens Ba 
kehrter Stand des Magens und des Örimdarms, erweitert 
Ureteren: In einem so Wechen alıen Knaben log ber Bis: 
gen fo, daß der convere Bogen nah aufwärts gegen dad 
Zwerchfell bin, der comcave nad abwärts gerichtet, Die bimtere 
Flaͤche zur vordern und dieſe zur hintern geworden mar. Der 
Grimmdarm flieg vom mermal gelegenen Glinddarm aufwärıs 
und einwärts, beugte fi gegen die Leber vorwärts, gimg Damm, 
an der untern Leberflähe anliegenb umd fo umgefchlagen , daß 
feine hintere Flaͤche zur vorbern, feine vordere zur Hintern 
wurde, längs der Rinne für das runde Leberband bis Beynahe 
an den vorbern Leberrand Hin, ſchlag ſich daſelbſt nach Kine 
in einen Bogen um, und lief nach eückwaͤrts bis an den Die 
genpförtner. Falte au der Cardia, fehlende Pylorus 
Elappe: Die mangelhafte Bildung der Pylorusklappe erſcheint 
in 3 Graben, entweder nur einfeitig ausgebildet, oder als ein 
ſchmaler Ring mit weiter Oeffnung, oder mit gänglichee Aber 
ſenheit aller Faltang. Nah dem KBerf. iR die phyſiologiſche 
Beſtimmung ‚des Pförtners noch nicht volllommen gewürbiget, 
denn das eigenthämlidhe glandulofe Parenhpym, welches den 
Haupibeſtandiheil in der Zuſammenſetzung defielden ausmachen 
fol, ſcheint demfelben auf eine weit höhere — vielleicht ber 
Mancreasdräfe analoge ? — Bunctioen, als auf bie, einer gu 
meinen Kiappe hingudenten. Auswähfle am Pplorns; 
dappelter Schenkelbeuch; Cyphoſis: Hier verſucht 
Kr. Zi. die verfchiedenen Formen ber Tumoren daraus zu 
deuten, daß die Natur in alien ihren Producten fi zu wie 
verholen firebe, daher auch in den krankhaften nur Kopien 
normaler. organifcher Theile hervorbringe, und fo ſtuͤnde ber 
normalen Talgdruſe das Atherom, dem Fett das Lipom, dem 
Mustelfleifhe das Sarcom m. |. w. ©. 112 als Copien gegen: 
über. Diefe Idee von der Erzeugung folder Aftergebilde ik 
aber nicht neu, denn es war längft befannt, daß in alle 
Afterorganifation mit der hoͤhern Stufe ihrer Ausbildung das 
normale Parenchym der Organe oft taͤuſchend nachgeahmt wird, 
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wie dies ja auch fehon die Benennung diefer Tumoren deutlich 
erweist. Carcinomatöſer Scirrhus der Cardia— 
gegend, Herzwaſſerſucht, abnorme Lage der 
Därme, Räckgratkrämmung. Beſonders . bemerfenss 
werth ift die Herzwaſſerſucht; der Herzbeutel war halb voll: 
eines gelblihen hellen Waſſers, und zwiſchen der äußern Haut. 
und Den bleicheren Mustelfafern.des Herzens ſelbſt eine dick 
liche Lomphe ergoffen. Obgleich diefer Fall zu den. feltenflen 
aebört, fo iR er doch nit einzig, denn er iſt nicht allein von’ 
Burns (von einigen der wichtigften Herzkrankheiten von Naffe- 
S. 1352), fondern auch ſchon früher beobachtet. Erweihung: 
Des Magens: Es werden hier vier Fälle von mehr oder: 
minderer Zerdrung der Magenhaut, welche in ihrer Erſchei⸗ 
nung dem feuchten Brande ähnlich iſt, mitgetheilt. « Da dieſe 
krankhafte Veraͤnderung an dem Theil des blinden Bades des Mas 
gens, wo die Milz anliegt, gewöhnlich angstcoffen wird, fo glaubt: 
der Verf., daß befonders die Mil, von weſentlichem Einfluß 
auf. die Ensfiehung diefer Krankheit ſey. Striktur des- 
Magens. Der Verf, welcher diefe Einſchnuͤrung zweymal 
beobachtete, glaubt, daß fie durch lange und kräftig anhaltende 
Muskelbewegungen im DVerdanungeprocef: vorzuͤglich bey harter 
und roher Kofl entfiehen könne. Dec. fand in einer weißtichen 
Leiche mit einer bedenwriden Striktue des Magens zugleich ger 
theilten Uterus, ſtark getheilte Leber und Milz, weiches doch 
wohl mehr für die Annahme einer urfprönglichen Diitung dies 
fer Abnormirät fprict. 

Ill. Abnormitäten der Leber, des Pancreas 
und des Netzes. Angeborner Leberdbarmbrch: Der 
Bauchſack dieies Nabelobruchs enthielt das Endſtuͤck des dünnen 
Darm und den obern Theil der Leber, wodurd das Duodes 
num mehr entblößt und der Dickdarm mehr nach links gedruͤckt 
war, wie in der frühern Entwickelungspertode. Große 
Gallenbflaſe, erweiterte Gallengänge, Spul⸗ 
wärmer darin: Sa dem Gollengängen des linken Leber⸗ 
lappens lagen zwey große: Spulwuͤrmer? — Da die Gallen— 
gänge über 4 Linien erweitert waren; fo vermuthet der Verf., 
obgleich ſich zwar im ganzen Darmkanal kein Wurm dieſer 


nd 
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Art befand, daß fie aus dem Darm dahin gekrochen fr 
mödrten. Weit wahrſcheinlicher if es dem Mec., daB Me. Fl. 
hier Strongylus gigas verfannt Habe, der am feltenflen im 
Darmianal , öfter in andern Eingeweiden gefunden wird (Ru- 
dolpbi vera. intest. bist. 31. 1. p. 212). Steine in der 
Ballenbiafe und den Sallengängen, Erweiterung 
Der legtern, überzähliger Sallengang. Der gu 
meinfame Gallengang hatte in feinem Anfange faſt einen ganı 
gen Zoll im Durchmeſſer, und wurde erfi bey feiner Einſenkung 
ia den Zmölffingerdarm um die Hälfte enger, Der Überzähtige 
Gallengang entiprang aus dem rechten Peberlappen, und gab 
oberhalb feiner. Einfentung in den gemeinfomen Gallengang 
einen Berbindungszweig zum Lebergang. Berhärtung des 
Dancreas und des Ppylorus: Hier werden mehrere 
Krankengeſchichten mitgetheilt, die für das complieirte Leiden 
diefer Theile nie unwichtig find. Angeborne Waſſert 
fuht des Netzes: Bey einem Bmonatlihen, kaum febend 
zur Welt gelommenen Knaben fand der Verf. das Mei zwir 
ſchen feinen Platten mit einem hellgelben Woſſer ganz ange 
fälle. Auch Liefert diefe Leichenfection nach einen inteecffanten 
Beytrag zur Lungenprobe. 

IV. Anomale Verfaffung der Nieren, Enorm 
große linke Niere, fehlende rechte: Statt der fehlenden war 
der ihr zuſtehende Raum mit etwas Zeilgewebe und Fett aus— 
gefällt, doch die Nebenniere diejer Seite in normalem Zuflende 
vorhanden. Mürbe Nieren, erweiterte ÜUreteren: 
Der Entartungsproceh der Mieren üterhaupt kommt nad tem 
Verfaffer unter folgenden Grabationen vor: ı) verminderte 
Cohäften, 2) ſchwammichte Aufloderung , 5) totale Conſumtion 
duch Waſſererzeugung. Enorm weite Ureteren, ge: 
lappte Mieren, Ofteomalacie: Dis Ofes 
malacie des ganzen Knochengerippes bey einst früher gut 
gebildeten Weibsperſon erichien erft mit dem 06. Jahre nah 
viermaliger Schwangerſchaft. Aufmerkſamkeit verdiene in die 
fen Fall die coeriftirende Foetalbildung der Mieren. 

V. Abnormitäten der männlihen Genitalien. 
Doppeiter angeborner Wafferbruh des Scheidenfortfabes. Dops 
pelter Waſferbruch der Scheidenhaut deg Hodens mir Knochen 


\ 
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Knorpel s Bitdun;, und Hydatiden. Hodrocelhhdatiben. Ver⸗ 
machfang der Scheidenhaut und Pnorplicher Mebenhote. Cute 
artete männliche Gefchlechtstheile: Dieje in Verwachſung der 
Harnröhre, Exuleeratton und Scirrhoſitaͤt des: Nuthe beſtehende 
Entartung war durch Vernachlaͤſſigung veneriſcher Uebel ent⸗ 
ſtanden. 

VI. Abnormitäten der weiblichen Genitalien. 
Negelwidriger Stand des Uterus: Fleiſchmole in demſelben. 
Angeborner Leiſtenbruch der Muttertrompeten und des Eyer⸗ 
ſtocks. Steatomatofe, Eyerſtoͤcke. Entartetes Ovarium. Stea⸗ 
tomatoſes Ovarium; entartete Schilddruͤſez enorme Gallenblaſe 
mit Steinen. Entartete -Ovarten. Hydropiſches Ovarium. 
Zerriſſener Plerus Pampiniformis. 

VIE. Abnorme Zuſtaände des Herzens und der 
Lunge. Anomaler Bu des Herzens: Es war hier nur eine 
Herzfammer mit einem ostium venosum und arteriosum 
vorhanden. Der unvollkommne Stamm der art. pulmonalis 


war in die Herzkammer nicht geoͤffnet, and endete blind an 


der Baſie des Herzens in ein Saͤckchen neben der Korte. (Bor. 
die Abbiidang I. 11.) Es if hoͤchſt merkwürdig, day der 
Knabe mit-diefem Bildumgsſehler ar Wochen alt wurde, und 
während feiner kurzen Lebenszeit einen leichten Huſten, aftömar- 
tiiche Beſchwerden, die nur kurz vor feinem Tode erfhienen, abs 
aerechtiet „ munter und ohne alle krankhafte Zufälle war. 
Weißtzer He am Herzen. Verwachſung des Herzbeutels. Vers 
wachſung der Pangen durch Pſendomembrauen; Arterien oſſes— 
eirend s Ovarien and-Iternd entarter. Verwachſung der Lungen 
mit Ser Bruſthnut durch verknoͤcherte Fäden. 

vilt. Abnormitäten des Runapfels. Entarteter 
Augapfel, Verknoͤcherungen darin? In dem rechten geſchwunt 
denen‘, faR platt viereckigen Augapfel eines 76jahrigen Marines. 


fand Hr. Fl. innerhalb der Chordidea ein irregmlatres Knochen⸗ 


plärshen. Die Gehhügel waren normal. . Zufammenger 
ſch eumpfte Sehnerven. Den einer Gojährigen Frau, bie 
lange Zeit Über ſchlechteg Geſicht geklagt hatte, waren Die Seh: 
nerven bis auf die Hälfte ihres gewöhnlichen Umfanges ges 


fcehwunden, die Sehnervenhuͤgel weniger turgid, ſonſt normal, 
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IX, Abnorme Zaſtande des Muskelfyſtems. 
Blaſenbandwürmer in den Muskeln: Sowohl in diefem als 
auch in: einem andern von dem Werf, beobadhteten Fall von 
Blaſenwuͤrmern in den Muskeln waren die Individuen: wmahns 
finnıg geweſen. Bier. bat die taenia hydatigena öfter in 
Muskel und fogar in der Markiubllang des Gehirns, ohne 
vorhergegamgener Geiſtesſtoͤrnng, gefunden. In Bett vers 
wandelte Muskeln. Pſoasabſceß, Darmgangrän, 
Darmvereiterung, Steatom des Gekröſes. Zem 
reißang der Muskeln: Ohne sine Spür irgend einer 
Gewolethaͤtigkeit au den KHantdedien wurden: vom Werf. - vers 
zuasweiie in den großen und Meinen Bruſtmuskel, Breiten 
Ruͤckenmuskel und Moͤnchskappenmuskel rundliche ovale oder 
edige Stellen, wo einzelne Mustelbändel in der Quere Sub⸗ 
ſtanz verloren Hatten, bemerkt. Bey .einigen waren die gegen 
einander ‚gerichteten Spitzen dieſer Muskeltändel rundlich, bey 
andern Hingegen ungleich zackig, und bann diefe Stellen immer 
mehr oder weniger: fagilliet. 

- X. Abnormitäten des Gefaßſoſtems. Amel. 
chender Urſprung der Arterien des Aortabogens: - Die rechte 
Schluͤſſelbeinarteris kam (inte gang am Ende des Aortabogend 
hervor, ging dann in einem Bogen von kinls nad rechts bins 
tee den Deiophagus und ber Luftröhre oder zwiichen dem Schlunde 
und dem ductus thoracicus zum rechten Arm hin. Daß mit 
diofer Lage. der Arterie immer beſchwerliches Schlingen verbun⸗ 
ben ſey, wie mehrere Mofdlsgen anmehmen, widerlegt dieſer 
Zell. Der Verf., melher den Mann, in dem fid; Diefer regel 
widrige Gefäßlauf zeigte, genau. bannte, Gab ihn oͤfter ohne 
alle Beſchwerde eſſen umd trinken, und Härte von ihm mie eine 
Klage Über verhindertes Schlingen. Was diefer Beobachtnug 
zufolge der Werk ausführlicher Aber-bie ſogenaunte Dysphagis 
lusoria ſagt, verdient dem Mofologen zur Beherzigung em 
pfahlen zu werden. Tteflage der tinken Niere mit 
Boppelter Bene Engeder abfleigenden Aorta; 
fehlende Art. aoeliwca; mebrgähtige rechte Nie 
venarterie: Sa einer Sojäheigen ‚weiblichen Leiche nahm 
Die Aorta bey ihrens Aussriet.aus dem Zwerchfell fo ſehr ie 
ihrem Volumen ad, daß ihr Durchmeffer faum % Zoll betrag. 
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Im Herabfieigen wurde fie immer enger, fo. baß bie iliacae 
nur 3 Linien fm Darchmeſſer hatten... Die Bauchſchlagader 
fehlte ganz, die aus ihre fonft entipeingenden Aeſte kamen alle 
einzeln und ungemein fchwad aus der vordern Seite der Aorte 
hervor. Vena biemiazyga: In ber Leiche eines 3, 
Jahr alten. Knaben flieg dieſe Vene über Die Aorta hinauf, 
und ergoß fih in die linke Schlüffelbeinvene.. Arteria ul- 
naris aus der axillaris entfpringend. Gebogene 
Aorta descendens thoraciıca;, Aneurisma ah- 
dominale; Verſchließung der coeliaca, me- 
senterica superior und iliaca externa; variis 
vende pudenda externa; anomale Lage der 
Därme: Das Aneurisma lag an der Stelle, wo die Aorta 
durch's Zwerchfell geht; die aus demſelben entipringenden coer 
ljaca und mesenterica waren verfchloffen; Dagegen die me- 
senterica inferior viel weiter ald im Mormalguftande.. Auch 
war die arter. ıliaca externa bis unter das Prupartiche Band 
verfiopfe, und aus derſelben entiprang mit einem gemeinichafts 
lihen Aſte die art. pudenda externe und die circumflexa 
ilii externe. Ende des ductus thoracicus in die 
rechte Schlüffelbeinvene. Blafenbandmürmer 
im plexus cboroideus. Sie fanden -fid in der Leiche 
eines am Mervenfieder verfiorbenen 67jaͤhriges Mannes, bey 
dem viele Jahre vor feinem Tode eine beſtaͤndig nickende Ber 
wegung des Kopfes feiss und abwärts bemerkt worden war. 
Da der Verf. auch in der Leiche eines jungen Mannes, bey 
dem ähnliche Kopfbemegungen im Leben fi zeigten, ben 
plexus mit Hydatiden befegt fand, fo hält Er diefe drehende 
Bewegung des Kopfes für ein charakreriftiihes Zeichen dieſer 
Hirnwuͤrmer, welches indeß Rec. aus manchen Gruͤnden bes 
zweifelt. Fehlende Arteria meseraica inferior 
in einem neugebornen Rinde, das mar ı2 Stunden 
gelebs hatte, 3 ufammenfließende Nabelfhlagader. 
Sa der Nachgeburt eines halbjährigen weiblichen Aborıns vers 
einigten fih gegen die Placenta bepde. Nabelarterien. Waha 
rer Knoten des Nabelſtrangs. Die uͤbrigen hier noch 
engefahrten Befunde von Barietäten, Betadaerum 
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gen der Arterien und Sefhwulf der Saugaber— 
drüäfen find von geringem Werthe. 

XI. Abnormitäten des Knochenſyſtems. Da die 
Bier mitgerheilten Befunde von enorm diem Stirnbein, dün 
nen Scheitelbeinen, Soproͤdigkeit der Knochen des Thorar, 
Enochenerweichung, Anomalie des Knochenſyſtems eines Taub⸗ 
Rummen, Knochenwucherung, Misbildung der Knochen bes 
Worderarme in einer Misgeburt, ſpaͤt offien Fontaneflen, neuem 
Seien? am Oberarm von verihiebenem, groͤßtentheils geringem 
Intereſſe find ; fo hätte der Verf. die Bekannimachung zweck⸗ 
mäßiger auf eine Auswahl der wichtigen Fälle beſchraͤnken 

Können. Auch wäre bey der Section des Taubſtummen eine 
genauere Umerfuchung des Gehoͤrorgans ſehr zu wänichen ges 
weten. 

. XI. Abnorme Zuftände der Haut. Pemphogus 
artiger Ausfchlag eines neugebornen — 7 Monat alten 
Knaben. Berdickung der Hautdecken eins Menſchen 
von 26 Zahren, der lange veneriſch geweien war. 

Obgleich der Rec. in diefer Schrift zwar manches nicht 
tadelftey fand, fo gefteht er doch mit’ Vergnügen, daß diefelbe, 
durch die Tendenz des Verf. Hey dieſen Lnterfahungen dem 
eigentlichen Zweck der Forſchung zu erreichen, einen unverkenn 
baren wiffenfhaftlichen und nicht geringen Werth erhalten hat. 

x, 





Ornithologja suscica. Auctore Sv. Nilsson, Phil. Doct. in 
Acad. Lundensi Adiuncto etc. Pars prior. Cum X tabu- 
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Die Geſchichte der Voͤgel hat ſeit einigen Jehren unge 
Mein viel durd die DOrnithologien einzelner Länder gewonnen, 
durch weiche, dald mehr, bald weniger, bie Zahl der Arten 
bereichert, Anfklaͤrung über ihren Farbenwechſel nad Alter, 
Geſchlecht und Jahreszeit ercheile, und dadurch viele, vorher 
als verſchieden betrachtete, jetzt als gleichartig dargeftellt, die 
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Gattungen natürlicher, das Opſtem bereichert wurden, Die 
gegenwärtige gehört zu denen, durch welche diefem Theile ber. 
Naturkunde nice nur an. und für fih, fondern auch in literäs 
riſcher Rüdiihe ein großer Gewinn zugewachſen iſt, weil Dev 
Verf. die Abbildungen Nudbeds, und die Bemerkungen 
Leche's benugen Lonnte, wodurch manche Dunkelheiten in des 
unſterblichen Linne“s Fauna suecica und Sysſteina naturae 
aufgeklaͤrt ſind, der aus ihnen einen Theil feiner Kennsniffe 
und Nachrichten von ſchwediſchen Vögeln ſchoͤpfte. Hieraus 
ergiebt ſich denn, daß Linne“'s Strix capite laevi, cor- 
pore luteo, Fn. suec. 73, welche er ſelbſt im Syſteme zu 
feiner Strix flammea bradyge, Strix brachyotos, die bier 
minder gut S. brachyura genannt iſt, ſey: daß Linne’g 
Strix Ulula, und die Befchreitung der $. funerea im Sys 
fiem gufammengehören, fo wie Tengmalm’s S. funerea, ferner 
Pinne’s S. funerea, Tengmalm’s S. Noctua und Meyer's 
$. Dasypus, Linne“s Strix passerina und Meyeı’s S. pyg- 
mea, daß Fringilla Lulensis mit F. Montifringilla eineriey 
fen ; daß Linne“ unter, dem Namen Motacilta Ficedula in der 
fauns suecica die Muscicapa Grisola, im Naturinitem die 
Muscicapa Atricapilla, und unter dem Namen Alauda cam- 
pestris dad Weibchen der Saxico)a Rubetra befdrieben habe. 
Daß Linne”’s Motacilla Salicaria, Tengmalm’s und Negius’s 
M. Hippolais, Bechſtein's Sylvia hortensis fen, daß inne 
in der Fauna suec. unter Motacilla Hippolais Bedhftein’s 
Sylvia cinerea, Tengmaln’s M. Sylvia beichrieben habe, und 
eben dahin aus: Linne”’s M. Curruca zu gehören feine, da» 
gegen Linne“s M. Sylvie, Tengmalm’s M. Curruca, Bech⸗ 
ſtein's Sylvia garrula, endlich Linne”s Motacilla Hippolais, 
Rettzius's M. Salicaria, aber Latham's Sylvia Hippolais 
fey. Schon bdieje Aufklaͤrungen über ſchwer zu beflimmende 
Landvoͤgel (denn Dielen if diefer erfle Band gewidmet) geben 
der Ornitholagie des Hın. N. einen großen Werth, und ents 
fchiedenen Vorzug vor Retzius's Fauna .sue cica; es iß 
aber nicht der einzige. 

Schon im Voraus wird man es erwarten, doß die Zahl 
der Arten vermehrt ſey, und in der Thas bat fie flärker zuge⸗ 
nommen, als man erwarten fol. Falcg naevius, Falco 
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longipes (eine neue Act aus Lappland, melde hier abgebildet 
ft, und die der Verf. fo charafterifirt: Supra nigrofuscus 
maculis colli testacro »albis; subtus testaceo - albus macı- 
hs nigricantibus. Femora fusco undulata. Cauda fasciis 
Zuscis et cinereis. Rostrum validum. Tibiae Prael one 
digitis brevibus. Der F. leucopsis, womit ihn Kr. N. 
vergleicht, iſt er gewiß nicht, denn diefer mt ſchuppige Fuͤße, 
“und fange Flügel, da Hier die geiden Füße vorn geſchildet 
find, und die Plägel kaum über die Mitte des Schwarzes 
reihen). FPicus caniceps, P. leuconotus, Curuirostra pi 
netorum „ Fringilla nivalis, Sylvia nisori, Titbys, arun- 
dinacea, "Sihilatrix, Anthus rupestris (aquaticus Bechst,) 
und A. campestris. Wir mürden: ned Falco peregrinus 
Hinzugefügt haben, wenn dieſer nicht, wie auch der Verf. vers 
muthet, wohl gewiß mit F. Lanerius gleichartig waͤre. Dar 
gegen find Strix $Scops, Motacilla Boarula und Parus biar- 
micus aus der Lifte fchwedifcher Vögel ausgemerzt. Bey der 
erften führt Retzins das Grilifhe Mufeum an, Br. N. fogt 
abet: In Mus. Grill. mentio ejus non five. Neque in 
Museo quodam Patriae hanc auem, nisi ab exteris all. 
tam vidi, neque venatori cuidam occurrisse audivi.' ”oh 
der zweyten behauptet er, fie fey durchaus nicht in Schweden, 
und die Bachſtelze, welche inne‘ in der Mant. Plant. M. 
Boarula nenne, nichts weiter, wie M. Hausa, und eben fo 
Linne“s Parus biarmicus der Fin. suec. kein’ andrer als P. 
caudatus. Dagegen vermiffen wir Lanius rufus, umd fehr 
ungern Strix scandiaca, wenigſtens einige Aufllärung über 
diefelbe, da fie Linne' nach Rudbeck's Abbildung in feine Fauna 
aufnahm: 

Ein andere weſentlicher Vorzug dieſer Ornithologie nicht 
allein vor des Hrn. Retzius, ſondern den mehreſten neuern 
ähnlichen Arbeiten find die vollftändigern und genanern De 
ſchreibungen, nicht bloß der Farben, fondern des Wogels, die 
Angabe der Verfchiedenheiten nach After und Geſchlecht, merk 
würdigerer Ausartungen, und die ausführlichere Erzaͤhlung von 
der Lebensart. Zu jenen lieferte dem Verf. die fchäßbare, 
reihe Sammlung des Hrn. Hofmarſchalls von Paykull, gemiß 
eine der vollftändigflen in Europa den Stoff, gu manchen 
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ſchaͤzbaren Bemerkungen veranlaßte den Verf. der treffliche 
Beobachtungsgeiſt des Grafen von Wachtmeiſter, und bie ans 
gehängte ‚Historia beweifet, daß Kr. N. nicht bloß auf der 
Stube, fondern auch in Gottes freyer Naiur die Ornithologie 
ſtudiere, und als Jaͤger bereichere. 

Ein dritter Vorzug, der indeß ſchon zum Theil aus dem 
bisher gefagten erhellet, iſt der kritiſche Scharfſinn, womit die 
Spnonymen geſammelt ſind, und für welche die eingeſchobe⸗ 
nen Observationes häufig die Gruͤnde ſehr befriedigend ent⸗ 
wickeln. Es hat ung dabeh leid gethan, daß dem Verf. die ſchaͤtz⸗ 
baren Arbeiten mehrerer Deutſchen, Hollaͤnder und Schweißer un« 
bekannt geblieben zu feyn fcheinen. So kennt er zwar Meyer's 
Voͤgel Lin, und Eſthlands, aber deſſen und Wolffs Tafchens 
buch, Meisner, Schinz, Naumann, Temmind nicht Um fe 
mehr muß man fich freuen , ihn mit dieſen fo oft übereinftims 
mend: zu finden, und 3. B. zu fehen, daß er wie fie Falco 
Chrysastos und fulvus, F. Albicille, Leucocephalus uad 
Melana&tos, F. palumbarius und gentilis, E. Islandicus, 
rusticolus, Gyrfalco und fuscus Jabr., F. Lithofalco und 
Aesalon, F. "Tinnunculus und: fasciatus vereinigt. Hier 
erlauben wir. und die Bemerkung (denn, wenn: wir alles 
Wichtige ausheben wollten, würden wir die Sranzen der Mer 
cenfion uͤberſchreiten), daB zwar der. Verf. mit dem Grafen 
Wachtmeiſter glaube, daß am gewoͤhnlichſten unter dem Nas 
men F. Ossifragus das junge des F. Albicilla beſchrieben 
fen , es aber gleichwohl vieleicht einen von diefem verfchiednen 
Adler: gäbe, welcher der wahre F. Ossifragus fey, ben er 
ſelbſt aus Grönland erhielt, und wovon er ein anderes Exem⸗ 
plae im. Paykullſchen Cabinete. antraf., der, wie er ſagt: 
Junipr saltem non est, und als deffen Hauptunterfchied vom 
F, Albicilla er angiebt, daß: Schnabel und Zunge größer 
feyen,. der Schnabel ſchwarz, die Wahshant gelb, und der 
beym Albicilla runde Schwanz bey diefem gerade. Als einge 
trefflihe Abbildung rähme er die in ber teutihen Ornithologis 
Heft 17, wo aber offenbar ein jumges Maͤnnchen und Weibs 
chen der Albicikla abgebilbet, und der Schwanz rund iſt. 
Indeß muß: Wer. gefiehen, daß er ſeit längerer Zeit vermuthe, 
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baß unter F. Ossifragus zwen verichiebenartige Adler firdken, 
aber bis jetzt nicht aufs Reue damit habe kommen können. 
Das Epfiem, welches Hr. N. befolgt, iſt dasjenige, 
welches Hr. Bechſtein ım vierten Theile von kLatham's Weber: 
ſicht angab, und er if wohl der erfie Schwede, ben dem wir die 
Gattungen Currirostra, Saxicola, Sylvia, Anthus, Cin- 
cius, Perdix von denen getiennt antreffen , mit weichen Pinne 
le vereinigte. Ais dem Berf. in Ruͤckſicht des Syſtems eigen: 
shümtih möäflen wir es betrachten, daß er, und wohl acmiß 
mit Unrecht, den Eichenhäher unter dem Namen Lanius 
Glandarius zn den Neuntödtern zähle, obgleich wir vollkom 
men Davon Überzengt find, daß derfelbe, fo wie der Nußßbaͤher, 
welcher Bier Caryocatactes gutiatus genannt if, na Büff.n’s 
Vorgange von den Übrigen Linnc’ifhen Corvis getrennt werı 
den miäffe.-_ Bon dem forderbaren Vogel, welchen Pinne' bald 
Corvus, bald Lanius infaustus nannte, und welchem hier 
Die erſte dieſer Benennungen gelsii:n if, fagt der Berf.: 
Jam ad hoc, jam ad aliud genus ab ornithologis allata 
est. haec avis. Nequc vero Corvis neque Laniis prop- 
ter formam rostri hene jungitur. Cum. vero inter Corvos 
plerique illam numerant, boc ad interim retinu:. Alio 
. tempore, Cum Congeneres exoticos sat bene axaminavero, 

ill in setie avium naturali locum suym accuratius de- 
| signare conabor. Lanii enim Linneif® natura duce, in 
plura genera abire debent, quorumg uni bic adgumeran- 
dus est, Den Wiedewall bringt Hr. N. mit Bechflein und 
Meyer, wie es ung ſcheint, wider die Masur, zu den Racken 
(Coracias), eher würde er, wenn man ihn nicht als eigene, 
freylih von den Traupialen zu erennende Gatiung anjchn wiß, 
den Droffein- beyguzählen ſeyn. 

Den Nackelhan betrachtet der Verf. nicht als eigene it, 
fondern als Boſtard vom Birkhahn und der Auerhenne, führt 
auch zwey andre Baflarde des Birkhahns und Motafihuhns 
an, umd belegt feine Meinung mit mehreren Gründen. Auf. 
fallend if es, daß von dieſen Vaftarden aud der. MWerf. nur 
Mänuchen , keine Weibchen kennt; — Wir glauben, daß das 
Geſagte hinreihen werde, Die Ornithelogen anf aueſe⸗ lehrreic⸗ 
Werk aufmerkſam zu machen. 
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